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Vorrede. 





Langer, als vorausgeſehen werden konnte, hat 
ſich die Erſcheinung dieſes zweiten Bandes ver⸗ 
zoͤgert. Die Staͤrke der Auflage, die Noth⸗ 
wendigkeit, den erſten Band ſogleich nach ſeiner 
Beendigung gum zweitenmale drucken gu muͤſ⸗ 
ſen, der durch verſpaͤtete Einſendung einiger 
Predigten verurſachte Aufenthalt und mehrere 
andere Umſtaͤnde haben es, ungeachtet unauf⸗ 
hoͤrlich zwei Preſſen beſchaͤfftigt waren, unmoͤg⸗ 
lich gemacht, der Erwartung des Publicums 

fruͤher zu eutſprechen. 

Daß auch dieſer Band durch die Maunich— 

faltigkeit ſeines Inhaltes und der darin erſchei⸗ 
nenden Predigtformen die Aufmerkſambeit des 
chriſtlichen Publicums in vorzuͤglichem Grade 
in Auſpurch nehmen werde, unterliegt | wohl kei⸗ 
nem Zweifel. Gleichwohl muß ich wiederholt 
jedes belobende oder tadelnde Urtheil uͤber die 


WwW ) Morrebe. 


Herdabl her hier: geliefertan Vortraͤge von mir 
vblehnen:. Ich ſehe mids hierzu befoudersdqram 
Venthigt, weil der evftd, Band. hereits mehrere 
parte Atreheile erfahren: hat. ; Ata: id) dieſe 
Sammlung: als einen homiletiſchen Bilberfaal 
militate, hoffte id) allerdings, es werde rine 
Muffergallerie geliefert: werden. koͤnnen, weil 
_ Shue Zweifel jeder Verfaſſer ſchon wm der Ge⸗ 
ſellſchaft willen, in welder cr. hier erſcheint, 
Dad Beßte nud Bollendesfie, beitragen werde, 
was er gn geben int. Stande fei. Das dieg 
aicht vow allen geſchehen, daß vielmehr and) 
sanded. Mittelgut mit untergelaufen iſt, war 
ſo wenig meine Schuld, “als ich Sie Aufnahme 
des vielen Trefflichen mir gums Verdienſte an⸗ 
rvchnen/barß. Ueber die Beitraͤge von- grdpten- 
Theils ſos beruͤhmten wid hochgeachteten Moaͤn⸗ 
neta ſtaud mir hier kein Urtheil zu. Judeſſen 
iſt in jedem Falle die Zahl ansgezeichneter Ar— 
beiten ſo groß, daß man um deſſentwillen das 
AUnwollendetere gewiß gern uͤberſehen wird, 
Wegemn der von mir ſelbſt gelieferten beiden 
Beebigtee uh ich jedo1h wm adie bien 


Da. alle Sonn⸗ und Feßtage ourd) die Bufae 


“Gat ehrenwerther Maͤnner befegt waren, fo. 
Houle 68" tete Abſicht nicht ſein, durch meine 
Anvoſikammenen Arbeiten Beſſeres an perdran- 
gen. MB aber die fuͤr zwei Sonutage zugeſi⸗ 


\ ~ | 
Beercede . 


qeeten Beicrage: lange: Bett. veogebiid ecenacact 


orden: worsen, und guitee: die Hoffnung⸗nſie ye 


erhalden, gaͤnzlich vetſchwand, blieb mir keine 
Wahl übrige id). mußte dic entſtehonden Luchen 
audfallen, Die dedngende: Zeickaͤrgen méahighe 
mid) aber: fooilidy, zu geben, was ich gerade far 





diefen Gwe! hatte, und: id) font es aun be⸗ 


dauern, daß tH außer Stand geſtun war,et⸗ 
was Beſſetes gu liefernnnn. ti 
Das dieſem Bande beigefuͤgte * —* 
{cciptiotséverjeihnié zeigt das gidngende, fuͤr 
dew prbscftantifhen Gemeisfinu .cubamede, Rey 
fultat ieinec.linserseidmang con. mebe als 
38000: ‘Dammit. jah tadefitn bad mit Orcud: 


preiſen 2c, wnbelagute Dublicum Aber. das Ge 
gebniß ded reinen Erlkoͤfrs nicht taͤuſche, habe 


ich eine: fummariſche Rechnnug de8 Verlagers 
auhangen laſen * Der Koſtenbetrag if allen⸗ 
Pee eet MI I Tp 
©) pits Weielt tee —8 wid ber @eodpergigtth Matale 


SLAG GAs Ie trgeatectibie, gue. Diuiſicht aed acoido · riue 
UGE HO PIOMIGR Meytich defanyt gemege raqedeny 00d if 
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Becleaer [Aon exbotig, auf Beriangen. Goer jeden Mos 
3* — ie. 


TE gu gebed. uUm inbeffen Sidi, ‘hed eid 
t gegpactr wit, üſ⸗ nöthig ſien @tovmen! —* UR ich Rev 
assvevxonttaete fo viel it, tes (Eudes —— 
__ PA, Iquſend eines Bogens 14 flx,.v0m, SF r 
BE jae en Prud th Je 1000 crit shat 
‘ate ‘bevel: Seiten ie fi beri ‘Baten —** SHE) Mae 
Aden abrvot⸗·pu⸗ 10 -fl, Deftimal wocdern wad Nop 


VE Dorr ede. 


dags viel groher geworden als: ich vermathet 
hatte7 nind da der gerhige’ Preis von 2"/f, 42¥r. 
mit dem Umfange eines Wetkes von mehr als 
96 Groß⸗ Detavbogen inh’ Ge kelnem Verhaͤlt⸗ 
ANP ſteht, und: da wik! uns uͤberdieß bet Beſtim⸗ 
Wiig des Preiſes von SH86fr. fir das Exemplar 
auf Sihreibpapier ſo geirre haben, daß an jedem 
ſolchen Eremplare 54 kr. geradezu verloren ge⸗ 
hen, fo erleidet freilich die unterzeichnete Summe 
citer ſehr bedeutenden Abzug. Gleichwohl wird 
die uͤbrig dleibende Summe zur Erreichung des 
angekuͤndigten und vor Großherzoglich Badiſcher 
Staatsregiernng (ſ. Allgem. Kirch. Feit. 1827. 
Nr. 4.) genehmigten Zweckes vollſtaͤndigſt aus⸗ 
reichen, da der beruͤhmte hieftgo Architekt, Herr 
Oberbaurath D. Moller, ſich anheiſchig ge- 
macht hat, zu einer fuͤr die Gemeinde Muͤhl⸗ 
hetuſen geeigneten Kirche einen Bauplan git ents 
werfen, welcher fiir 10 bis 12,000: f ausge⸗ 
fuͤhrt werden koͤnne. 
nn nt ee to - 
grehreren Siibieribenten weldje das gum 
erſten Bande gehoͤrige Subſcribentenverzeichniß 
nicht erhalten haben, muß ich Lei dieſer Gele— 
genheit noch hieruͤber Aufſchluß geben. Als die- 
ſes Verzeichniß gedruckt wurde, wußte man be⸗ 
reits, dag von dem erſten Bande ſogleich eine 
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sweite Maflage veranftakct werden müſſe. Um 
alfo die Roften eines wiederholten Satzes zu 
erſparen, ef moan von dieſem Gubſeribeuten⸗ 
verzeichniſſe ſogleich fo viele Eremplare drucken, 
als fae beibe Auflagen erforderlich fein wuͤrden. 
Da aber die zweite Auflage nachher bedeutend 
ſtaͤrker wurde, als worauf man hatte rechnen 
koͤnnen, ſo reichten die gedruckten Exemplare 
jenes Verzeichniſſes nicht aus und manche Em⸗ 
pfaͤnger mußten es entbehren. Wird und kann 
man nun wohl eine abermalige Vermehrung der 
Koſten durch eine neue Auflage desſelben um 
weniger Exemplare willen verlangen? Wahr⸗ 
ſcheinlich werden ohnehin Alle, welche es ver 
miſſen, ihren Namen in dieſem zweiten Baude 
finden. 


Und fo uͤbergebe ich denn nun mit erneuer 
ter Verſicherung des innigſten Dankes dem 
chriſtlichen Publicum ein Werk, welches von 
mir mit Liebe und Begeiſterung begonnen, und 
mit gaͤnzlicher Uneigennuͤtzigkeit, unter zahllo⸗ 
ſen Muͤhen, Beſchwerden und Unannehmlichkei⸗ 
ten gluͤcklich zum Ziele gefuͤhrt worden iſt. In 
dieſem Bewußtſein und. in der Hoffnung, nicht 
blos zur Unterſtuͤtzung einer theuren Schweſter⸗ 
ſtergemeinde, ſondern aud) zur Befoͤrderung 
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vui Borrede. 


chriftlicher Erkenntniß und Frommigken beige. 
tragen zu haben, Hegt ein Lohn, weldyen. Miß⸗ 
deutung, Mißgunſt und Indolenz, die gewoͤhn⸗ 
lichen Begleiter gemeinnuͤtziger Unternehmun⸗ 


gen, mir nicht zu verlͤmmern vermoͤgen. 


Darmidde, amt 9. Maͤrz 1827, = 


_ 


— D. Ernst Zimmormann. 
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lichen Begleiter gemeinnuͤtziger Unternehmun⸗ 
gen, mit nicht gu verfammern vermoͤgen. 
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Predsigten 
Aber 
ſaͤmmtliche Conn: und Fefttags « Evangelien 
des Jahres. 


Zweiter Band. 


Vom Pfingſtfeſte bis zum Schluſſe des Kirchenjahres. 








XL. | 
Am erſten Pfingf{tage. 
Bon 


D. Johann Heinrich Fritſch, 


Superintendenten in Dueblindarg. 


Hort fei und gnaͤdig und fegne ung, und laffe fein 


Licht uns leudten, daß wir auf Erbden feinen Weg 
und unter allen Voͤlkern fein Heil erfennen. Amen. 


Seitdem ber Tag der Pfingften, m. chr. Fr., gum 


erftenmal dri ftlicy gefeiert, fettdem an diefem Tage,. 


ben wir heute wiederum feiern, Jeſus Chriftus und 
feine Lehre gum erftenmale gu Serufalem von den 
Apofteln oͤffentlich verkuͤndigt und die chrifilide Kirde 
daſelbſt gegrindet wurde, ſeitdem hat diefe Tebtere als 
ferdings mande Berdnderungen erfabren und erfeheint 


jebt in ibrer dufern Geftalt, wie in ihrem innern 


Weſen, freilich ganz anders, als damals. Gndeffen 


waren wenigſtens mehrere der aͤußern eee ee 
ins 


und gdnjlichen Umgeſtaltungen nothwendig und 

gen mit ber Musbreitung des Chriſtenthums ſelbſt und 

mit der Vermehrung und Vergroͤßerung der chriftlicen 
Zweiter Band. | 


e 








2 XL. Am cohen Pfinghsage 


Gemeinden weſentlich zuſammen. Aber man miſchte auc 
bald in die einfachen goͤttlichen Lehren des Chriſten⸗ 
thums menfchliche Weisheit ein, und ein nun begin⸗ 
nendes Streiten uͤber die Vorſtellungen, die man ſich 
davon machen, und uͤber die Ausdruͤcke, welche man 
davon gebrauchen ſolle, ſpaltete nicht nur die einfache 
chriſtliche Kirche tn eine vielfache, ſondern fuͤhrte auch 
menſchliche Meinungen und Deutungen, als Glaubens⸗ 
lehren, in die Kirche ein, welche zum Theil die ei⸗ 
gentlichen chriſtlichen Lehren verdraͤngten oder doch 
entſtellten und verdunkelten. Und wie gaͤnzlich ver⸗ 
aͤndert wurde der chriſtliche Gottesdienſt! Wie glaͤn⸗ 
zend und prunkend und wie unverſtaͤndlich und zweck⸗ 
widrig zugleich! Welche Menge von aͤußerlichen Ges 
. Seduchen, Uebungen, Feſten, Beichten, Bußen und ſelbſt 
ſo manche Taͤndeleien, kamen in ihm zuſammen! Des 
Buchftavens ward immer mehr, bed Geiſtes immer 
weniger, — Weit, febr weir hatte man fic von dem 
wabren Gbriftethume und von ber urjpringliden 
chriſtlichen Kirche wieder entfernt; einem Heiden⸗ und 
Judenthume hatte man ſich wieder gendbert. . 
3. Hier und da frlblte man dieß in ber Kirche ftark 
genug; eingelne Stimmen erfepollen, die da riefen: 
zuruͤck! einzelne Gemeinden, in innigem Vereine, rife 
fern fic) von der ihnen unchriſtlich gewordenen Kirche 
Jos, um bas verlorne Chriftenthum wieder zu ergrei⸗ 
fer und fefter su halten. Uber mdchtiger “und allges 
meiner und erfolgretcher alé fie, rief ein Luther, 
und bald had ibm, ein Swingli: zurück, und 
firebten bid dahin zuruͤck, wo die Kirche vom wah⸗ 
ren Shriftenthume abgewichen war, um von dq einen 
anbdern Weg, ben lichtern, warmern, ficreren Weg 
bes Evangeliums Jeſu wieder vorwarts ju. fibs 
rer. Unvergeßliche, große, ven Gott erforne Mans 
ner! Moͤchte die evangelifche Kirche in eurem Geifte 
und Herzen und eurer wirdig auf dieſem Wege vor⸗ 

gedtungen fein! . 
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XL. 
Am erſten Pfingfttage. 
Bon 


D. Johann Heinrig Fritſch, 


Superintendenten in Quedblinbarg. 


Gon fei und gnaͤdig und ſegne uns, und laffe fein 
Lidt uns feudten, daß wit auf Erden feinen Weg 
und unter allen Voͤlkern fein Heil erfennen. Amen. 


Seitdem ber Tag der Pfingften, m. chr. Fr., zum 


ertenmal driftlid) gefeiert, feltbem an dieſem Tage, ., 


ben wir heute wiederum feiern, Jeſus Chriftus und 
ferme Lehre zum erftenmale zu Serufalem von den 
Apoſteln oͤffentlich verkuͤndigt und die chriftliche Kirche 
daſelbſt gegruͤndet wurde, ſeitdem hat dieſe letztere als 
lerdings manche Veraͤnderungen erfahren und erſcheint 
jetzt in ihrer aͤußern Geſtalt, wie in ihrem innern 
Weſen, freilich ganz anders, als damals. Indeſſen 


waren wenigſtens mehrere der aͤußern nia et ee 
ins 


und gaͤnzlichen Unmgeftaltungen nothwendig und 
gen mit ber Ausbrritung des Chriftenthums fel6ft und 


mit ber Bermehrung und Vergroͤßerung der chriftlicyen 
Zweiter Band, i 
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lichen Kirche feiern, hier mit einander uͤberlegen, und 
Gottes heiliger Geijt, der Geift der Wahrheit, ers 
fille, regiere und ſtaͤrke uné dabei! 


Evangelium: Joh. 14, 23— 31. 

, Das waren die Worte Fefu uͤber feine Lehre: 
„Das Wort, dad thy hoͤret, tft nicht mein, fondern. 
bes Baters, der mich gefandt hat;“ — und alé Gots 
tes Wort nahm fie die Mirdhe an. Fit nun unjre. 
Kirche dem tren geblichen? Halter, ehten, benugen 
wit fie nod alg Gottes Wort? Oder haben wir uns 
in diefer und anderer, damit sufammenbhdngender, Ab⸗ 
ficht von der erften chriſtlichen Kirche entfernt! und 
wiefern haͤtten wir demnach Urface, zu iby zuruͤckzu⸗ 
kehren? — Wir wollen uns hieruͤber mit ecinander . 
Belehrung und Wahrheit fucden. 

Ueber die Mudkehr hriftlider Gemetnden 
unfrer Bett gur erften rifiliden Kirche 
wollen wir alfo gemeinſchaftlich ern(te Betrachtungen 
anftellen. Dieſe wiirde aber beftehen koͤnnen, oder 
miffen in einer Ruͤckkehr — aur Cinfacbeit ihrer 
Lehre und ihres Glaubend; — zur Innigkeit ihred 
Verbandes; — ju threm Eifer fir das gemeinſchaft⸗ 
liche Chriſtenbekenntniß; — und ju ihrer regen, Fraftigen 
Thatigkeit far Heiligung und Gottſeligkeit. 

Dich Alles zeichnete die exfte chriftliche Kirdhe fo 
vortbeilbaft, fo herrlich aus, dad muffen auch jest 
nod) herrliche Zeichen wahrhaft hriftlider Gemeinden - 
fetn. : 


„Wer mid liebt,“ ſpricht Chriftus, ,der 
wird mein Bort halten. Und das Wort, das 
ihr hoͤret, ift nicht mein, fondern des Bas | 
ters, der mid) gefandt bat.” Wn diefen Wore 
ten follen wir alfo balten, bei bdiefer Lehre bleiben, 
nichts willkuͤrlich von ihr hinwegnehmen, aber auch 


- Aber Seb. 14, 23—H, 8 


nichts willkuͤrlich hinzuthun. Und, betrachten wir 
dieß Wort naͤher, wie hoͤchſt einfach, wie Allen faßlich 
und verſtaͤndlich iſt dieſes Wort; wie dringt es ſich dem 
Verſtande und dem Herzen Aller gleich maͤchtig auf! 
Denn daß Gott ein Geiſt, der hoͤchſte, der Vater al⸗ 
ler Menſchen — daß Jeſus Chriſtus der Sohn Got⸗ 
tes und zum Heile der Welt zur Erde erſchienen ſei; 
— daß Gottes Geiſt zum Glauben und zur Heili⸗ 


gung ſtaͤrke; — daß ein ewiges Leben und eine ein⸗ 


ſtige gerechte Vergeltung uns Alle erwarte; — daß 
die Suͤnde des ſich beſſernden Menſchen von dem lie⸗ 
bevollen Vater im Himmel vergeben werde; — daß 
mithin Tugend und Gottſeligkeit der Weg zur ewigen 
Seligkeit ſe; — bas, m. Fr., war der Kern dev 
Lehre Jeſu, bas war der einfache Glaube der erſten 
Shriften. Uber wie fehr ift die nachmalige Kirche von 
diefer Ginfadheit der Lehre und ded Glaubens abger | 
widens wie bat fie blofe Ausgeburten menſchlichen 
Bikes in Erfldrungen und Deutungen Uber dtefe Leh⸗ 
ren mit ihnen ſelbſt verbunden und ihnen gleichgeſtellt! 
Wie vtele andere Lehren und Meinungen hat man 
hoͤchſt willkuͤrlich in bie chriftliche Kirche aufgenoms 
men, fo daß die heilige Schrift nichts von thnen weif, 
und fie nur menfdlide Erfindung, menſchliches Werk 
waren! Wie weit war man alfo fdon fn Abficht 
ber Lehre ded Chriftenthums von der erſten chriftlis 
den Kirche abgefommen! 

Als fich daher die Kirche ernente, ald die evans 
gelifche Kirche das Chriftenthum, wie ed von Sefu 
und den Apoftela gefommen war, wieder herzuſtellen 
firebte, mufite man jene Kernlehren bes Chriftens 
thums aué dem Schutte menſchlichen Wahns und Irr⸗ 
ſals hervorzieben, von ihren Schlacken fdubern, und 
die int Laufe der Zeit hingugefommenen, -willfurlichen, 
undrifilichen Lehren wieder aus der Kirche entfernen. 
Und weil dieß der Swed und das Geſchaͤfft diefer Kirche 
war, — biefer Kirche, zu welder wir und Wile nod 
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freudig bekennen, fo muͤſſen wir uns aud forthin an 
biefe einfache, urſpruͤngliche Chriſtuslehre halten und 
weber auf der efnen, nod) auf dev anbern Geite und 
je wiederum von ifr entfernen. | 

Oder ware dieß von uns geſchehen und werden in 
der evangelifden Kirche etwa noch andere Lehren, als 
chriſtliche, außer fenen wahrhaft chriſtlichen, verkuͤn⸗ 
digt? zeigen nicht die Lehrer derſelben lediglich aus 
bem goͤttlichen Worte, daß die Lehren, bie fie predi⸗ 
gen, in demſelben gegruͤndet find, wenn fie gleich des 
ren verfciedene Anwendung im Leben nach eigner 
frommer Betrachtung darftellen? — Miithin, wenn 
man zuruͤckfuͤhren wollte auf Meinungen oder Vorſtel⸗ 
lungen, welche Blof willfirlide, menſchliche Schoͤ⸗ 
pfungen fpdterer Seiten waren; — wenn man Sage 
fir Wahrheiten annehmen und zu Glaubenslehren 
machen wollte, welche die erfte Kirche eben fo wenig 
als Sefus und feine Apoftel fannten undlehrtens wenn 
man uné wieder Lehren und Grundfdge auforingen 
wollte, welche die evangelifche Kirche als nichtchriſtli⸗ 
che verworfen bats — man. wirde uns dain eben fos 
wett wieder, yon ber erften chriftlicden Kirche entfers 
nen, ald die Reformation uns derfelben gendbert hat; 
man wuͤrde bad wahre, echte Chriftenthum, dad wir’ 
ergriffen haben und bis babin fefthielten, uns wieder 
entreifen! Unb dabin wollen wir nicht! Das foll 
nimmer geſchehn! Dem wollen wit widerfiehen in 
des Glaubens und Ser Ueberseugung Kraft, und die 
‘Krone, die wir haben und halten, uns burd 
nidts rauben Iaffen! ° 

Sa vielntehr, wenn wir nach ernſtlicher Prifung 
fanden, daß wir aud in unferer evangelifden Kirche 
nod eingelne Meinungen als chriſtliche Lehren aufs 
fiellten, die in Jeſu und der Apoſtel Lehren nicht 
gegrindet und iby ‘vielleicht noch aus friherer Zeit 
geblieben waren, wir wirden uns auc von ihnen ims 
mer mehr loszumachen ſtreben miffen, um die reine, 


fiber Soh. 14, 23-31. 7 


wabhre Lehre Sefu, dic wir Segebren, gu beſitzen und 
zu befennen. So wirden wit uns der einfacen Lehre 
der chriſtlichen Kirche immermehr ndbern miffen. 
Aber vielleiche tft die evangeliſche Kirche auf ber 
andern Seite von jenem urfpringliden, einfachen 
Chriſtenglauben abgewichen? vielleicht erkennt fie ſelbſt 
manche fener Hauptlehren ded Chriſtenthums nicht 
an und zweifelt an ihrer Wahrheit und Goͤttlichkeit? 
Der evangeliſchen Kirche uͤberhaupt kann man dieß 
nicht vorwerfen; ſie haͤlt an jenen chriſtlichen Grund⸗ 
lehren unwandelbar feſt. Wohl aber mag es von ein⸗ 
zelnen Gliedern derſelben gelten, welche im Gebrauche 
ihrer evangeliſchen Freiheit zu weit gingen. Und wos 
hin anders ſollen wir dieſe ſo Abgewichenen rufen, als zu 
eben dieſen reinen Chriſtuslehren zuruͤck? zu dieſen Leh⸗ 
ren, die mit unſerer Vernnnft fo innig zuſammenſtim⸗ 
men; die den Glauben an ſie Jedem aufdringen, der nur 
ben redlichen Willen zu glauben hats die fic dabei' ſo eng 
und treu an Herz und Gewiſſen anſchließen? — Denn 
wer auch dieſe verlaͤugnet, dem kann uͤberhaupt kaum 
Religion noch etwas gelten. Er verliert den eins 
zigen Frieden, den Jeſus in dieſen Lehren gibt 
und den die Welt nicht geben kann. Er opfert 
die Ruhe ſeiner Seele dem Zweifel, ſein Gluͤck dem 
Verderben. — Dem ſo Abgewichenen rufen wir zu: 
„Kehre zuruͤck! zu ruͤck zu dem verlaßnen, einfachen, 
troſtvollen, beſeligenden Glauben, der das ſchoͤne 
Theil der erſten chriſtlichen Kirche war! den du viel⸗ 
leicht nur verlaͤugneteſt, weil du ihn nicht recht kann⸗ 
teſt; in dem du wohl nur Menſchenwahn, womit du 
ihn ſelbſt irrig vermengteſt, verabſcheuteſt, der, wohl⸗ 
gepruͤft, dir aufs Neue fromme, ſtaͤrkende Ueberzeu⸗ 
gung werden wird!“ 


Kann man nun bieß den Chriſten unſerer Zeit und 
beſonders den Gliedern unſerer Kirche nur theilweiſe 
zurufen: bet bem einfachen Glauben der erſten chriſtli⸗ 
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chen Kirche xu bleiben, und, verliefen fie ibn, wieder 
gu demfelben jurddyutebren, fo fdeint man allgemei⸗ 
ner bas anderes , aud zur Innigkeit des Vers 
bandes in der erften hriftlimen Kirche zu⸗ 
tidsulebren,” den Gemeinden unferer Kirche jus 
rufen gu koͤnnen. 

„Meinen Frieden geb’ ih euch!“ ſpricht 
Sefus zu feinen Juͤngern. — Griede, herzliche Cins 
tracht und Liebe follte unter ben Seinen herrſchen. Cin 
Seder fol{te es daran erfennen, daß fie feis 
ne Ginger waren, daß fie Liebe unter eins 
ander hätten. — Und dbarauf drangen auc bie 
Apoftel, Wie cin Glaube, eine Taufe wire, fo 
follte auc die chriftliche Kirche, wie ein Leib, fo ein 
Geift feins Chriſten follten eines Sinnes fein, 
gleiche Liebe haben, einmuͤthig und einbellig 
fein. Sie folten Gutes thun an Gedermann, 
allermeiſt aber an bes Glaubens Genofs 
fen. — Und man fann nicht [dugnen, daß ein fols 
cher engerer Verband, bah Eintracht und Liebe im 
Sinn und in thatiger Wirkſamkeit fir einander in der 
Kirche das Streben ber Apoftel war. Das firderten 
aud alle von ihnen fn ber Kirche gemadte Cinrichs 
tungen, bie Vereinigungen im Gotteddienfte, die ges 
meinfcbaftliche Geter des Wbendmahls von der gans 
xen Gemeinde, die mit demſelben verbundenen Liebes⸗ 
mahle, die angeordneten Wlmofen und Unterſtuͤtzungen 
fir die Armen und Nothleidenden in der Gemeinde; — 
tas UNes wirkte fehr sur Befeftiguug des herrlicen 
Bandes, welches die Meligion um fie geſchlungen hate 
te. Und wie hingen die erfien Chriftengemeinden an 
ihren Lehrern, Borftehern und Ueltefien, bie fie leib⸗ 
ih und geiftiz pflegtens wie waren fie durch diefe 
aud unter einander als Glieder mit bem all geme ts 
nen Haupte, Chriftus vereint! Wie ftanden 
fie dDaber in ber Liebe Jeſu Chriſti, ihres 
Hern! 


uber Joh. 14, 23—S1. 9 


Moͤchte diefes Vand doch noch alfo beftehen, und 
nidt, wile leider gefchebn ift, jum Theil durch die 
allgemetnere Verbreitung des Chriftenthums und durch 
die Erweiterung und Vergrdferung ber Gemeinden, 
gum Theil auch burch ben Geift ber Zeit immermehr 
aufgeldft fein! Denn was gilt es wohl nod dem 
Bruder, daß der Andere auch ein Chrift, oder daß er 
Mitglied derſelben chriſtl. Gem. ift? — Wie Franke, 
wie vervortheilt, wie verfeumbdet ein Mitglied der 
chriftlicben Kirche, ei Mitglied ber Gemeinde das ans 
dere! Wie bezieht man faft Alles im Leben auf das 
dufere Gefcafft, auf Gewerbe und Gewinn, mithin 
auf feinen Borthetl, auf Befriedigung feines Cigens 
nutzes: bed Lebens in der Kirche, ded Lebend in 
der Gemeinde, ded Lebens ald Chriften fair einander, 
des veligidfen Banded, welded uns zuſammenknuͤpft, 
witd wenig ober gar nicht geachte! — Und wie 
ſchwach find demnach auc die Bande geworden, wel⸗ 
the den SPrediger an feine Gemeinde fniipfen! Wie ift 
er body immer mebr und mehr mit feiner Wirkſamkeit 
nur auf das Haus, worin er predigt, oder wo er die 
zur erften Abendmahlsfeier vorjuberettenden Kinder in 
ter Meligion unterrichtet, beſchraͤnkt, fonft faſt ganze 
lid aus der Gemeinde verwiefen! Wie gilt er fo, Vies 
Jen hoͤchſtens nur als sffentlicber Lehrer, und zwar 
Bielen nur burd die ihrem Romanengeſchmacke zuſagen⸗ 
ben, ihren Kunfifinn befchdffrigenden, thr punfles Ge⸗ 
ffl ergreifenden und aufregenden, oft aud nur ihre 
Augen unterhaltenden und ihre Obren Figelnden Vor⸗ 
trdge, welche er Halts — wie flar er fir ihre Gre 
fenntnifi, wie ſtark er fiir ibre Ucberjeugung, wie ers — 
mahnend und belebend er fiir das Hers zur Heiligung | 
und Gottfeligfeit rede, am wenigften beruͤckſichtigend. 
Sreund, Nathgeber, Troͤſter, Fuͤhrer der Gemeinde ju 
fen, hat er laͤngſt aufgehoͤri; durch haͤueliche, freund⸗ 
liche Zuſpruͤche und Ermahnungen fortdauernd wahre 
SittlichFeit und thaͤtiges Chriſtenthum in der Gemeinde 
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zu forbern — davon hat er laͤngſt groͤßentheils abftes 
hen miffen. —, Und wie -nachtheifig hat dieß auf 
den refigidfen Werth ber Gemeinde, auf ihre Grime 
migkeit und Sittlichkeit eingewirft! ' 

Daf es in diefer Hinſicht demnad wieder anders, 
haf es wieder werde, wie ed in der erſten Chriftens 
heit war, wie febr, m. Gr., iff dieß gu wuͤnſchen, 
wie heilſam whrde dieß auch unfern Gemeinden fein. 
Darum laſſet und hierin zur erften chriftliden Kirche 
zuruͤckkehren, theuere Chriſten! Befeftiget, xtehet es 
enger wieder sufamnten, dads Band, bad euch als 
Chriften, bad end als Glieder chriſtlicher Gemeinden 
verknuͤpft! Schließet euch) wieder~ mit Innigkeit und 
Vertrauen, mit Liebe und Freude Alle an eure Leh⸗ 
rer und Fuͤhrer auf dem Wege der Gottſeligkeit und 
des Heils an, eure Herzen gern ihren oͤffentlichen 
Lehren und eben ſo gern auch ihren beſondern Er⸗ 
mahnungen oͤffnend; o, dieſes Band wird euch zu⸗ 
gleich feſter an ein wahrhaft chriſtliches und frommes 
Leben, an ein Leben fir Heiligung und Gottſeligkeit 
knuͤpfen! — So werdet immermehr wieder eurer Leh⸗ 
rer Ehre und Freude und Hoffnung, und 
Krone ihres Ruhms! — Um ſo liebet euch 
auch wieder, als Glieder derſelben chriſtlichen Kirche, 
als Glieder eurer chriſtlichen Gemeinde, unter einan⸗ 
ander herzlich und bruͤderlich, wie Chriſtus die 
Gemeinde geliebt hat, und in dieſer Liebe werdet 
Einer dem Andern zum Vorbilde, zur Beſſerung! 
— So, ſo muͤſſe es wieder unter uns — hierin 
muͤſſe unſre evangeliſche Kirche der erſten chriſtlichen 
Kirche wieder aͤhnlich werden! 





Worin ferner wieder mehr Aehnlichkeit zwiſchen 
den Chriſten unſerer Zeit und den erſten Chriſten zu 
wuͤnſchen iſt, dad iſt der Eifer fuͤr das gemein⸗ 
ſchaftliche Chriſtenbekenntniß, welder in 
unſern Tagen an Staͤrke verloren zu haben ſcheint. 


fiber Joh. 14, 23 —- 31.5. 11 


Moͤchten ſie demnach auch in dieſem Stuͤcke zu jener 
erſten chriſtlichen Kirche zuruͤckkehren und dieſe auch 
hierin wieder darſtellen! 

Denn dieſer Eifer fuͤr ihr Chriſtenbekenntniß ers 
fallte diefe fo ganz, — von ibm war ſie fo ents 
brannt, daß nichts, nichts auf Groen ihr uͤber dieß 
Bekenntniß ging, nichts ſie davon abwendig machen 
konnte. Wie Chriſtus voll hohen Muths ausrief: 
„der Fuͤrſt dieſer Welt hat nichts an mir!“ 
— wie die Apoſtel ganz befolgten, was er ihnen zu⸗ 
ſprach: „Euer Herz erſchrecke nicht und fuͤrch⸗ 
te fic nicht,“ fo gingen auch die erſten Chriſten 
‘Mit fréubdigem Muthe den Martern, die man ihnen 
drohte, Sem ſchrecklichſten Tode, der ihrer wartete, 
entgegen, und. veridugneten dennoch thr Chriftenbes 
kenntniß nicht. Sonntaͤglich verfammelte fic bie ganze 
Gemeinde, nur bie Kranken augsgenommen — zur ges 
meinſchaftlichen Undacht; ta ließen fie das Wort 
Chriftt unter fid reichlich wohnen in aller 
Weisheit; dba wurde gelehrt und ermahnt, ba 
vurden Pfalmen und Cobgefdnge und geiftlis 
be liebliche Lieder gefungen dem Herrn aus 
tes Herzens Gilles da felerte man, was die Apojtel 
vom Herrn empfangen und ihnen gegeben 
Hatten, in der ganzen Verfammlung das heilige Mahl 
des Herrn, Wer ohne Urfachen dieſe chriſtlichen Vers 
ſanmlungen verfdumte oda gar yu verfdumen pflegte, . 
ber wurde erſt getadelt usd wiederbolt briderlid) ers 
maint, und, wenn bas Wort ber Liebe und dad Wort 
ernſter Erinnerung nichts fruchtete, verachtet und zuletzt 
aus der Gemeinde ausgeſtoßen. Unchriſtliche Chriſten 
duldete man in fener chriftlichen Kirche nicht. Solche 
Achtung, ſolche Liebe, ſolchen Eifer hatten ſie fuͤr 
das gemeinſchaftliche Bekantniß. 

lind wenn auch bieria ſich mit bem Fortgange 
ber Beit und felbft mit der Vergroͤßerung der Gemeine 
den Manches abdndern, Ranches gar aufhdren muß⸗ 
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te, mufte eS babin kommen, wohin es leider in ben 
neueften Zeiten gekommen iff und, noc immermehr su 
kommen ſcheint? — Denn wie vielen Chriſten tft 
jetzt ihr Chriſtenbekenntniß febr gleidhgiltig! wie mans 
che wuͤrden es heut gu Tage bei donlichen Martern, 
welche die erſten Chriſten zu erdulden hatten, bald 
aufopfern, wie ſie ja ſo leicht um zeitlichen Ge⸗ 
winns und Vortheils willen, es fahren laſſen und zu 
einem andern uͤbergehn! Wie Vieler Chriſtenthum 
beſteht doch in nichts weiterm, als daß ſie getauft 
und ein oder zweimal zum Abendmahle gegangen ſind; 
in den heiligen Verſammlungen der Chriſten ſieht man 
ſie nicht und eben ſo fern halten ſie ſich von der 
chriſtlichen Abendmahlsfeier! Go koͤnnen Manche 
wohl Sabre lang in dem Bezirke einer Gemeinde woh⸗ 
nen, ohne mit ben Predigern derfelben in irgend eine 
Beruͤhrung zu fommen, ohne auc) nur einmal an den 
oͤſſentlichen Gottesdien(te terfelben Theil zu nehmen, 
ja ohne daß man von ihnen weif, welches Meligions 
bekenntniſſes fie denn eigentlich find. — Wie weit bar 
ben wir uns — Denn Dicer Leute finden ſich leider 
. in feglicher Gemeinde und oft mebrere — von der ers 
ften chriſtlichen Kirche in unfern Tagen entfernt! 
Mein, dad ijt unfrer nicht wirdig, chr. Fr., ud 
bie traurigen Folgen davon find im Leben und We 
del fo Mander unverfennbor. Darum laffet uns zuruͤk⸗ 
kehren ju dem frommen Gifer ber erften Cbriften fir 
ihr Chriſtenbekenntniß! Um feinetwillen yu leiden, au 
_ verlieren, gu fterben, — Gott fet gelobt! — das 
fortern in biefen unfern Gegenden die gegenwartigen 
Zeiten nicht. Aber dasfelbe gu ehren und heilig gu 
balten, mit den Briidern uné zur Anbetung und 
frommen Erbauung fleißig xu vereinen, mit ihnen oft 
und freudig gu fetern bas Mahl des Herrn — dazu 
mahnen fie und um fo mebr, ald wir jebt faſt mehr, 
alé fe, dieſer Stige bed chriftlicben Glaubens und 
der heilbringenden Gottſeligkeit beddrfen. Chuſten 
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unfrer. Tage! Laffet uns an dieſem Pfingſtfeſte es gee 
loben, aud tn dieſem frommen Gifer fir unfer Chris 
ſtenbekenntniß der erſten chriſtlichen Kirche wieder dons 
licher zu werden! 


Endlich aber laſſet uns ihr auch aͤhnlich werden in 

reger, Erdftiger Thätigkeit zur Foͤrderung 
der Tugend und Gottſeligkeit ſelbſt! 
Es ſei fern von mir, die erſte chriſtliche Kirche 
als durchaus heilig und muſterhaft in Tugend und 
Gottſeligkeit zu preiſen und zu empfehlen. Mehr als 
ein ernſter Spruch in den Briefen der Apoſtel an die 
erſten chriſtlichen Gemeinden belehrt uns, daß es auch 
unter ihnen manche der Suͤnde und den Luͤſten erge⸗ 
bene Glieder gab. Aber ſie waren ja auch ſo eben 
. erft aus der Verderbtheit bed Judenthums und der 
Berwilderung bed Heidventhums in die chriftliche Kir⸗ 
che dbergegangen; fie batten erft gu arbetten, um 
los gu werden des alten, verderbten Menfcen, 
und den neuen, nad Gott gefdhaffnen Mens 
fhen anzuziehn in rechtſchaffner Geredtigs 
Feit und Heiligkeit. Und hierin liefen fie es 
an reblichem Cifer und treuer Arbeit nicht feblen. 
Im Sftern Gebete um Kraft xu Gott flehend gelang 
es ihnen, ſich loszureißen von dem bidherigen vers 
kehrten Wandel; losgeriſſen davon ermabhnten fie fic) 
dann unter efnander, ju fteben, nicht wieder ju fals 
len, zu therwinden, und alg neue Creaturen in 
Chrifto dem xu leben, der far fie geftorben 
und auferffanbden war. Und fo lefen wir ſchon 
in ten Briefen ber Apoftel ber herrlichen Seugniffe 
nicht wenige uͤber ihre gemachten Fortſchritte in der 
chriſtlichen Erkenntniß, aber thren Wachsthum in der 
Heiliguug und Goitſeligkeit. 

Bir aber, m. Br., werden von Gugend auf uͤber 
die Gottfeligheit des Chriftenthums belehrt, zu ihr 
erzogen, gebildet, ermuntert; wir diirften denn nur 
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des Lebens leitete, michteft bu mix die Greude, die 
befeligende Freude gezaͤbren, daß du feſt und treu 
an dieſer Lehre hielteſt und daß keines deiner Glie⸗ 
der weder den Weg des Unglaubens und des Leicht⸗ 
ſinns, nod aud den Weg thoͤrichten Aberglaubens 
und verblendender Froͤmmelei betraͤte! Moͤchten wir vers 
bunden, andy forthin in herzlicher gegenfeitiger Liebe, 
in gegenfeitigem zuverſichtlichem Bertrauen, und ime 
mer fe(ter verbunden [eben! Warde ber Gifer fir 
unſer Chriſtenbekenntniß, far diefen Gottesdienſt an 
diefer beiligen Stdtte, far. bie Geter bes Mahls Jeſu 
an jenem Altare immer gréfer und allgemeiner, wie 
einft bei der erften Chriftenbeit! — Muͤßte ich nicht 
aud in deinem Umbreife nod fo manche Perfonen, ſo 
mande Hdufer wiffen, welchen unfer Gottesdien(t urd 
unfre Whendmahléfeier gleich fremd tft, und mit denen 
ich ald Prediger, nod wenig oder gar nidt in Bee 
ribrung fam! Wide auch aus div immer mehr die 
Liebe gur Suͤnde, der Muͤſſiggang, die Ungeredtigs 
feit, die Lieblofigfeit, bad Lafters wuͤchſe dagegen 
Froͤmmigkeit und Heiligung — trige dad Gute, das 
aud) dutch mid in dir gepflangt iſt, immer reichere 
und herrlichere Fruͤchte! 
Doh der groͤßere Theil von bir ift auch ber befre, 
und viele Glieder find mir fa, als ſolche befre, nds 
ber befannt. Sarum darf ich boffen, freudig das ime 
mer Beßre hoffen! O erfillet meine Freude Whe, ihr 
Glieder meiner lieben Gemeinde! Erfillet fie feit dies 
fem Pfingfttage mehr, mehr nocd als bisher! — Wie 
lange bie Vorfehung uné nocd verbunden erhalten 
‘wird? — Wer mag in ihren Math oringen? Wher wenn 
ſie mich einmal von euch ruft, daun moͤge ich, wie Pause 
lus von feinen Theffalonichern, von euch fagen koͤnnen: 
„Ihr ſeid meine Freude, meine Hoffnung, meine Chre 
vor unferm Herrn Sefus Chriſt.“ O daß diefer Wunſch, 
dieſe Hoffnung, dieſes mein Gebet fir cud ganz erfuͤllt 
werde! Amen. 
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Text: Apoſt. Geſch. 10, 42— 48. 


Vetrus war von einen voͤmiſchen Hauptmanne, Nas 
mend Gorneling, eingelaben worden, nad Caͤſarien zu 
konmen, weil er vom Heiden⸗ jum Chriſtenthume 
uͤbertreten “wollte. Lange’ ſchon hatte er den ſtillen 
Wunſch gebegt, ſich ndber mit ber, von Sefu und 
ben Apoſteln verfirdigten Weisheit zu befreunden, 
und weil er fic) beftdndig mit dieſem Gedanken trug, 
fo bdnfte es ihm einſt, eine unbekannte Stimme. laffe 
ſich geged' ite vernehmen, verfindige ifm, dem guts 
geſianten und wohlwollenden Manne, Gottes Gnade 
und Wohlgefullen, und befehle ihm, ben Apoſtel Pee 
trué, welder fic) in Joppe befand, i fic entbieten 
qu Aaffen. Petrus kam auch ‘nach Cdfarien; wo Cors 
nelias fitch aufhielt, und nachdem fie fich erft allein 
mit. einander befprocden Hatten, fo trat Petrus in 
bas Zimmer ein, in welchem Mebrere verfammelt was 
ren, die gleichen Drang und Tried nach chriſtlichem 
Untetricdhte empfanbden, wie Cornelius, und der Bes 
Zweiter Band. —2 
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lehrung des Apoſtels harrten. Hier hielt er nun die 
treffliche Rede, welche ihr Apoſt. 10, 34 ꝛc. aufge⸗ 
eichnet findet und deren Ende ich euch eben vorgele⸗ 
* hahe. Alle Zuhoͤrer wurden durch ſie hochbegei⸗ 
ſtert und ſprachen nad) ihrer Weiſe bad Lob Gottes 
und feined Gefandten aus, und Petrus weihete fie 
mittel(t der Taufe xu BeFennern Fefu. 

Ohne Sweifel findet ihr zwiſchen diefer Begebens 
eit und zwiſchen der am Pfingſtfeſte su Serufalem 
erfolgten Begetfterung ber zahlreich verfammelten 
Menge grofe Aehnlichkeit, und ba, was eine und 
mehreremale geſchehen ift, fic unter gleiden Umſtaͤn⸗ 
ben. wiederholer Fann, fo ſcheint es allerdings, als 
lieBen ſich auch jetzt noch uͤbernatuͤrliche Geiſtesgaben 
erwarten, und man bat. diejenigen wenigſtens nicht 
auf der Stelle zu verdammen, welche entweder von 
ſich ſelbſt, oder doch von Andern glauben, daß ſie 
mit außerordentlichen Kraͤften von Gott ausgeruͤſtet 
waͤren, und nicht bloß hoͤhere Einſichten in die Wahr⸗ 
heiten ber Religion beſaͤßen, ſondern wohl: auch aus⸗ 
nehmende und wundervolle Thaten verrichten koͤnnten. 
Gs iſt ber Muͤhe werth, hieruͤber gy klarer Erkennt⸗ 
nif gu kommen und Schein und Betrug won: : den 
Wirklichkeit fondern zu lernen. | cot 

Gibts nok heute uͤhernatuͤrliche Geifiess 
'  Erdfte und Wyundgergaben? =... « - 
Diefer Betrachtung fei der heutigs Vorirag gewibmei. 
. uvdrderft erinnere th euch, daß an uͤhernatuͤr⸗ 
liche Gaben und Kraͤfte ia Feiner, Wiffenthats::.and 
Kunſt geglauht wird, die Dteafchen magten denn, 
fo roh und ungebildet fein,, daß ſie fede auffallende 
Erſcheinung, deren Grund fie ſich nicht gu. erklaͤren 
wiffes und yon welder fie in Erflaunen geſetzt mera, 
ben, fiir uͤbernatuͤrlich uud wundergleich anſpraͤchen 
Maͤnner ſind unter allen Voͤlkern, deren Geiſt erwacht 
war, aufgetreten, und haben bald durch eigenes, mabe. 
fames Forſchen, bald durch bejondere Gunft ver Um⸗ 
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fiinde in ben Wiffenfcaften ein Licht. angestindet, 
welded ſchnell Alles erhellete, was vordem dunkel 
war. Kuͤnſtler find erſtanden, deren Schoͤpfungen Nies 
mand begreifen Fonnte und bie gleichſam von einer ins 
wohnenden Gottheit getrieben, leifteten, wad biéher 
Seder fir unausfuͤhrbar und unmiglich gebalten hatte. 
Nie aber ift es Femanden eingefallen, im Ernſte zu 
behaupten, fene ausgezeichneten und hochbegabten 
Manner waren durch unmittelbar goͤttliche Beihal fe 
und Gingebung dahin gelangt, daß fie Verborgenes 
entbedten, Verkehrtes orbneten, Irrthuͤmer berichtigs 
ten; der Kunft und Wiſſenſchaft die Bahn seichneten 
und dieſe immer Hdherer Vollkommenheit entgegens 
fibrten. Sogar bie Wiſſenſchaft, welche es vors 
zugsweiſe mit Gegenſtaͤnden zu thun hat, die Jeſus 
dem Menſchengeſchlechte als Gottes Gebot und An⸗ 
ordnung einſchaͤrfte, ſogar die tiefſten Unterſuchungen 
denkender und weiſer Maͤnner uͤber das Hoͤchſte, Hei⸗ 
lige und Ueberſinnliche und die uͤberaus bedeutenden 
und ſchnellen Fortſchritte, welche ſeit einem halben 
Jahrhunderte auf dem Felde der Religionswiſſenſchaft 
gemacht worden ſind, haben, ſo viel mir bekannt, noch 
in keines Menſchen Seele den Wahn erzeugt, die 
Pfleger und Foͤrderer goͤttlicher und menſchlicher Weis⸗ 
heit ſeien von einer uͤbernatuͤrlichen Kraft getrieben 
worden, oder haben unter einer wunderbaren und au⸗ 
ßerordenilichen Leitung Gottes geſtanden. Aud has 
ben ſich dergleichen Forſcher und Erfinder nicht ver⸗ 
meſſen, daß ihnen die Erzeugniſſe ihres eigenen Den⸗ 
kens und Fleißes von oben herab unmittelbar einge⸗ 
geben worden waͤren, wiewohl fte jederzeit, fe treff⸗ 
licher ſie ſelbſt waren, auch um ſo williger und 
dankbarer anerkannten, Gott babe fie vor Vielen aus⸗ 
gezeichnet, und mit vorjuͤglichen Faͤhigkeiten begabdt. 
Mun faget ſelbſt, ob diefe nicht absuldugnenden 
Erfahrungen uns nicht gegen die Verfiderungen bes 
denklich machen miffen, daß Gott oder Sefus ſich 
. 2* 
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nod heut zu Tage gewiffen Menſchen offenbare und 
thre Geele mit einem beſondern Lichte durchſtrahle. In 
Feiner menſchlichen Kunſt und Wiſſenſchaft uͤbernatuͤr⸗ 
liche Erleuchtung und Huͤlfe; aber in Glaubenſachen 
außerordentliche Belehrung, wunderhaftes Licht in der 
Finſterniß, Eingebung und Eingeiſtung? Und 
Alles dieß jetzt, wo dad Evangelium Jeſu fic bee 
reits in vieler Millionen Herzen und Haͤnden befin⸗ 
det, wo tauſend kenntnißreiche Maͤnner es durchforſcht 
haben; wo in Staͤdten und Doͤrfern die chriſtlichen 
Glaubens⸗ und Sittenlehren von eigends dazu beſtell⸗ 
ten und gepruͤften Predigern vorgetragen werden; wo 
die ſcharfſinnigſten Gelehrten, und oͤfters zugleich die 
beßten und edelſten Menſchen ſich anſtrengen, bie Ties 
fen der Gottheit zu ergruͤnden, und beſcheiden geſte⸗ 
hen, es gebe fuͤr das geiſtige Vermoͤgen eine Graͤnze, 
. welche ſich nicht ungeſtraft uͤberſchreiten laſſe, und 

man muͤſſe ſich mit demjenigen begnuͤgen, was uns 
von dem Sohne des hinmliſchen Vaters eroͤffnet wor⸗ 
den ſei? Dieß Alles jetzt, da es dem menſchlichen 
Verſtande gelungen iſt, Manches, was ehedem fuͤr 
ein Geheimniß galt, zu entraͤthſeln und ſeiner Huͤlle 
zu entkleiden, wo man aber auch gelernt hat, daß Vie⸗ 
les in ber Religion einer weitern Eroͤrterung weder 
faͤhig noch beduͤrftig ſei, und daß man haͤufig nur 
bis su der Erkenntniß bes Grundes vordringen koͤnne, 
aus welchem ſich bie Unmoͤglichkeit, weiter vorzudrin⸗ 
gen, ergibt? | . 

Laffet uns nur tiefer in bad Vorgeben berer 
eingehen, welche in Bezug auf Gott und gottlice 
Dinge dbernatirlicdhe Geiftesgaben erwarten, oder ju 
Gefigen glauben, ober auch ſich uͤberreden, daß ger 
wiffe, beſonders begnadigte Menſchen das Vermoͤgen 
haͤtten, das klar zu erkennen, weſſen Hinſicht und 
Anſchauung Gott den Sterblichen verborgen und ent⸗ 
zogen Hats laſſet uns aber auch diejenigen beachten, 
welche nicht bloß in Worten, fendern auch in Wer⸗ 


~ 
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fen und Thaten ald Gotthegeifterte und yon Gott - 


vorzugsweiſe Beguͤnſtigte erfdeinen wollen, Weffen 
ruͤhmen fie fid denn? Sie ruͤhmen ſich zuerſt eines 
eigenthuͤmlichen richtigen Verſtehens der hei⸗ 
ligen Schriften. Sie leſen fleißig in der Bibel; ver⸗ 
gleichen, dem Sinne oder auch nur dem Buchſtaben 
nach, verwandte Stellen mit einander, bilden ſich eine, 
ihren vorgefaßten Meinungen entſprechende Auslegung 
derſelben; bitten Gott um Erleuchtung und waͤhnen, 
weil ſie mit Ernſt und Andacht zu Werke ſchreiten, 
fie muͤßten nun ben wahren und einzig richtigen Sinn 
entwebder gefunden Haber, oder nod finden. Was 
aber nicht mit ihren Unfidten jufammenftimmt, vers 
werfen fie, nicht felten mit ſchnoͤden Seitenbliden auf 
Anderéurtheilende und Unterridtetere. Und ba ders 
gleichen DBibelfreunde gewoͤhnlich ohne gruͤndliche Kennts 
niſſe des Alterihums, der Sprachen, des Zuſammen⸗ 
hanges, ber Volksſitten, Gebraͤuche und. Vorurtheile 
das Geſchaͤfft der Auslegung treiben, ſo berufen ſie 
ſich, um Andern und ſich ſelbſt ihre Meinungen an⸗ 
nehmlich zu machen, auf ein inneres Licht, welches 
ihnen der Herr angezuͤndet habe, um ſie vor Irrthuͤ⸗ 
mern zu bewahren. Vermoͤge dieſer Erleuchtung glau⸗ 
ben ſie nun, ſogar ſelbſt neue Offenbarungen zu er⸗ 
halten, richten in ſcheinbarer Demuth und Beſcheiden⸗ 
heit, gleich als von Gottes Geiſte geleitet, ein neues 
Evangelium auf, oder behaupten doch, das von den 
Evangeliſten und Apoſteln hinterlaſſene, muͤſſe nach 
ihrer Deutung verſtanden werden, und ſetzen ſich, wir 
wollen gern glauben, bewußtlos und ohne boͤſe Ab⸗ 
fidt, an bie Stelle der von Gott erleuchteten Verfaſ⸗ 
fer ber Dibel felbft. Bon diefem Glauben an thre 
befondere Erleuchtung iſt aber nur ein Schritt bié 
jum Glauben an ihre Unfehlbarkeit und von 
diefer kommt es nur allzuleicht zum Aufdringen 
ihrer vermeintlichen Weisheit, wenigſtens zur weit 
moͤglichſten Verbreitung ihrer Lehren und Grundſaͤtze. 
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Nicht sufrieben mit dem, wad der Flare Buchſtabe 
des Chriftenthums vorſchreibt, uͤbertreiben fie und 
fordern eine Gelbftverldugnung, eine Gelb(tpeintgung, 
einé Ertddtung aller menſchlichen Neigungen, eine 
Furcht vor dem giitigen und qnddigen Vater im Hime 
mel, daß, wenn man ihnen Gebdr gabe, man nimmer 
zu einem frohen Gedanken kommen wirde; ſchrecken 
ſchwache und aͤngſtliche Gemuͤther; werben Genoſſen 
ihrer Meinungen und vermebren das Heer derer, wel⸗ 
che, ſeitdem das Chriſtenthum oͤffentlich bekannt wor⸗ 
den iſt, durch ihre ſchwaͤrmeriſchen Satzungen und 
Einfaͤlle der vernunftgemaͤßeſten Religion unter der 
Sonne weit mehr Schaden zugefuͤgt haben, als der 
entſchiedenſte Unglaube. 


Und was ſage ich von denen, die ſich bereden, be⸗ 
ſonderer Kraͤfte therlbaftig geworden au fein und im 
Namen bed Herrn Wunder thun, Kranke ohne 
Arzneimittel heilen, Blinden tas Geficht, Tauben dad 
Gehoͤr, Stummen die Sprache, Lahmen den freien 
Gebrauch ihrer Glicder wiedergeben zu koͤnnen? Brice 
ften fie fich nicht mit ubernatirliden Gaben, und 
vergeffen, daß Gott nur Sefu und feinen unmittelbas 
ten Schuͤlern zur Einfuͤhrung des Chriftenthumé, ald 
allgemeiner Weltreligion, auperordentlice Kraͤfte vers 
lieben hatte? Gonderbar, aber traurig, daf ihr Vors 
geben Glauben findet zu einer Qeit, welche in Sas 
chen ber Religion mit Mecht fiir die anfgeFlartefte 
gebalten wird, bie es femalé gab, und in welder auch 
die gemeinften Menſchen uͤber abergldubigen Wahn ers 
haben fein fénnten und ſollten! Wber nist nur der — 
ununterrichtete Pobel, auch viele durch Stand, Nang 
und Verſtandesbildung Ausgezeichnete laffen fic bes 
thdren, und wenden fic denen ju, welche mit marfts 
ſchreieriſcher Suverlaffigheit fic) alé auserwaͤhlte Ruͤſt⸗ 
zeuge der Allmacht und als Inhaber außerordentlicher 
Gnadenſpenden darſtellen. 


e 
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Was, meine Subdrer, haben wir nun von uͤber⸗ 
natitliden Geiftedgaben in Beziehung auf Meligion, 
oder auf Gott und gottliche Dinge gu halten? Schon 
aué bem Gefagten finnet ihr entnebmen, daß diejeni⸗ 
gen, welche fich derfelben ruͤhmen, fic felbft bad Urs 
theif fpreden. Wie, es gdb’ eine neue unmittelbare 
Einwirfyng Gottes auf gewiffe Menſchen, fo daß iby 
Meinen, Meden and Thun nichts ausfirdmte, als 
Gottesfraft und Gottedweigheit? Gefest aber, es 
treten Mehrere auf, die ſich gleicher Gunſt des Him⸗ 
mels bewußt zu fein waͤhnen, welchen von ihnen wol⸗ 
let ihr glauben? Wird es nun nicht heißen muͤſſen, 
wie geſchrieben ſteht: ber eine iff Kephiſch, der ans 
dere Paulifh, ber dritte Apolliſch, der vierte Chris 
ſtiſch? Wird nidt, wie sur ett des Berfalles ded 
roͤmiſchen Reichs, ein falfher Chriftas und Chriftuss 
finger bem andern bas Feld bald fireitig machen, 
bald rdumen? Werden nidt Trdumereien und Cins 
Gilbungen an die Stelle erprobter Wahrheiten, Schein⸗ 
tugenden an bie Stelle ber aufrictigen Treue gegen 
Recht und Pflicht, Menfchenfagungen an die Stelle 
goͤttlicher Gebote, Hoch⸗ und Uebermuth an’ die 
Stelle ber Befcheidenheit treten, und wo und wann 
follen dergleichen neue und neueſte Offenbarungen 
Riel und. Ende finden? Bits nicht die hoͤchſte Une 
verſchaͤmtheit, in der wichtigſten und beiligften Ane 
gelegenbeit ſich nicht bloßes Stimmrecht, fondern den 
Urtheilsfprud anjumafen? Darf der ſchwache, Febs 
lern und Irrthuͤmern unterworfene Menſch, in feiner 
Gebrechl ichkeit ſich herausnehmen, Glaubensvorfdrifs 
ten zu machen, oder ſich fuͤr einen Wunderthaͤter aus⸗ 
zugeben, da das groͤßte Wunder iſt, daß er ſeiner 
Verblendung und Narrheit nicht inne wird? Und 
weiß der neue Prophet und Wundermann, daß auch 
er unter die irrſamen und gewoͤhnlichen Menſchenkin⸗ 
ber gehoͤre, und gibt gleichwohl vor, er ſei ein Aus⸗ 
ermdblter Gottes: ſtellt er ſich dann nicht unter die 
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. Berrudten, weldhe aus Citelfeit, Ruhmſucht und 
Gigennug, Wahn fir Wahrheit, und Wberglauber 
fiir echte Sefuélehre verfaufen, einfdltige Menſchen 
abſichtlich taͤuſchen und betrigen, Andern zur Aus⸗ 
fuͤhrung ihrer gottloſen Entwuͤrfe die Hand bieten 
und ſich zu feilen Werkzeugen derer erniedrigen, wel⸗ 
che uͤber verderbenſchwangern Entwuͤrfen bruͤten? 
Koͤnnen wie aber gleich nicht laͤugnen, daß oͤfters 
ein ſehr unruͤhmliches Streben, und gemeine, nied⸗ 
rige Leidenſchaften fic) hinter dem Vorſpiegeln bers 
natuͤrlicher Begabungen verbergen, ſo wollen wir uns 
dod) auch nicht verhehlen, daß Viele von ber Ein⸗ 
bildung, fie beſaͤßſen Wunderkraͤfte und Hatten ſich der 
religioͤſen Wahrheit vollkommen und in weit hoͤherem 
Grade als Andere bemaͤchtigt, gleich als von ei— 
ner Krankheit befallen find, und fie daher 
Vieber unter die Srrenden und fic ſelbſt Taͤuſchenden 
zaͤhlen, als unter die vorfdgliden Betruͤger. Golls 
ten fte aber nit bedenfen, daß fie ‘von argliftigen 
und Abelwollenden Menſchen leicht gemißbraucht wers 
ben Ednnen, iff ihre Eitelkeit nicht leicht zu tberres 
hen, fie feien im Beſitze vollendeter Weisheit, . und 
werden fie nicht um fo geneigter, fic Andern mitzu⸗ 
theilen und fie anfich ju ziehen fuchen, fe uͤberzeugter 
fie felbft von bem Werthe ihrer unfrucibaren und 
ehaltleeren Meinungen zu fein waͤhnen? Nicht vers 
dammen wollen wir daher bie Verirrten, fondern fie 
liebreich und freundlich zur Selbſterkenntniß bringen, . 
und Goit bitten, er wolle die Umſtaͤnde fo lenken, 
daß auch ihnen der Stern aus der Hoͤhe aufgehe und 
der echte Geiſt Jeſu ſie in alle Wahrheit leite. 
Jene hohe Begeiſterung aber fiir Wabrheit, Recht 
und Religion, welche an dem heutigen Feſte uͤber die 
Juͤnger und erſten Bekenner des Chriſtenthums kam; 
jene Ueberzeugungstreue, welche ſelbſt unter Verfol⸗ 
gungen, Entbehrungen und Qualen dennoch der an⸗ 
erkannten Wahrheit beharrlich huldigte, jener uner⸗ 


Vv ‘ 
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fhrodene Muth, welder die Apoftel Fefeelte, wenn 
fie umringt von Gefahren, bedroht von ber Gewalt 
und angefocdten von ten Irrthuͤmern und Leidenſchaf⸗ 
ten unerleuchteter Seitgenoffen dennod mit Feuer und 
Kraft gegen bas Unwirdige, Verkehrte und Gott 
Mißfaͤllige eifertens jene Befonnenheit, mit welder 
fie die Lehren und Grundfdge des Chriftenthums vors 
trugen und vertheidigten; jene edle DHaltung, mit 
welder fie vor Hoben und Riedrigen ihren Chriftens 
glauben bekannten; jene Feſtigkeit, mit welder fie 
Verfuͤhrungen widerftandens jene Ruhe, mit welder 
fie Spott und Schmaͤhungen ertrugens jene Großher⸗ 
zigkeit, mit welder fte der Wahrheit und dem Heile 
bed Menſchengeſchlechts felbft das Leben opfertens jene 
Befcheidenbeit und Demuth, mit welder fie nur Gott 
tnd feinen Gefandten verherrliden, und nichts fein 
wollter, als Seugen der Wahrheit und Boten und 
Finger tes vom Himmel gefommenen Meifters; diefe, 
diefe maffen unfer Aller Wntheil werden. Und darum 
laffet and, Seder nach feinem Stande und Serufe, 
des Herrn Werk treiben, ſelbſt immer treuer and fe⸗ 
fter ins Guten werden, und wo fid uns Gelegendcit 
barbietet, Boͤſes gu verhuͤten, Srrthum und Aberglaus 
ben zu befimpfen, den Ginn fir Sittlichkeit und 
Gottesfurcht in die Genrither gu pflangen, und Recht, 
Ordnung und Zudt einbeimifdh auf Erden ju mas . 
machen, fie freudig ergreifen. Dann wird Gotted und 
Jeſu Geift fich uͤber Whe ergicfen und wir werden 
bas Pfingftfe(t freudig, bewußtvoll und im Hedges 
fab? unferer Chriflenwirde begeben. Amen. 


XLII. ; 
Cm Brin itat isfe fte 
Gon 


D. G, F. W. Schultz, 


Gonſiſtorialrathe und prot. Stadtpfarrer in Speyer. 


Grnabde fei mit end, und Griede. von Gott unſerm 
Bater, und unferm Herrn Sefu Chrifto, Amen. 


Daß ein Gott fei, meine Gelicbten, der Himmel 
und Erde erfcaffen hat, ein vollfommenes Weſen, 
bag alle gute und grofe Eigenſchaften im hoͤchſten 
Grabe in fic vereinigts daß dieſer Gott ſich durch 
Sefum Chriftum, welcher ibn feinen und unfern Bas 
ter nennt, als aller Menſchenvater geoffenbart habe; 
daß er, alé Heiliger Geift, uͤberall und ju allen Seis 
ten, flr die Erhaltung und Ausbreitung alles deffer 
witke, was wahr und gut ift, und worauf die Wars 
de, fo wie das Heil der Menſchheit berubt, das, m. 
G., tft die erbabene Lehre des Chriffenthums, in dee 
ren Bekenntniß aud wir und befeligt fuͤhlen. — 
Mag vie Geftalt, in welcher fie fich, von einem Sabre 
bunderte zum andern, erhalten und fortgepftanst Hat, 
mit noch fo viel Dunkelheiten umhuͤllt worden fein; 
gan, ein fach genonmen, wie fie uné in den Buͤchern 
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ber chriſtlichen Offenbarung vor Augen liegt, bleibt 
fie faflid) und wirffam genug, um, durch ibren fegs 
nenden Einfluß auf Geift und Herz, die Veredlung 
der Menſchheit gu firdern. — Nur alsdann, wenn 
wir, flatt an die Haren Ausſpruͤche der heiligen Schrift 
uné gu halten, auf die Spisfindigfeiten und kuͤnſtli⸗ 
chen Deuteleien derer uns einfaffen wollten, die, fo 
wie uͤberhaupt in den Wngelegenheiten der Religion, 
namentlid) und beſonders auch in ber chriſtlichen Lehre 
von dem Vater, dem Sohne uud bem hetligen Geis 
fle, ald Meiſter ſich geltend machen, und ihre pers 
fonlichen Anſichten und Begriffe als tie alleinwahs 
. ren uns aufdringen moͤchten: nur alsdann, fage ich, 
fonnten wir in Gefahr fommen, diefe erhabene Grunds 
lehre des chrifiliden Glaubens den Bedirfniffen uns 
fered .Geifted und Herzens nicht mebr entiprecend zu 
finden. — Wie febr.eé eben deßwegen Pflicht fitr 
uns fet, nicht blof in Wbficht auf die Lehre, fondern 
in allen Ungelegenheiten ber Meligion, gegen das 
Anfehen und die Entidheidungen einer folchen Mets 
flerfchaft mit moͤglichſter Vorficht ung zu verwahren, 
davon moͤchte ih, auf Veranlaffung unfers Feſtevan⸗ 
geliums, Heute ausfibrlicer mit euch fprechen. | 


Evangelium: Johann. 3, 1—415. 


Gin Meifier in Iſrael, ein Mann, der im Mufe 
fiand, Wes inne zu haben, was zur Glaubens s' und 
Pflichtenlehre ver moſaiſchen Religion gehdrte, dad, 
m. G., war Nicodemus, ein Oberfter unter den Sus 
ben, von welchem und unfer beutiger Tert erzaͤhlt, 
ex habe Sefu, zur Nachtzeit, einen Beſuch abge 
ſtattet. — Wie ſehr diefer Mann bei fic ſelbſt fuͤhlte, 
er fei nod) nicht das, wofuͤr Andere ifn hielten, das 
von zeugt nicht allein fein Verlangen, die ndbere Bes — 
fanntfdaft ded neuen Volkslehrers zu machen, fons 
dern vorzuͤglich auch der Ausdruck befcheidener Ehr⸗ 
erbietung, womit er, als einen von Gott Gekomme⸗ 
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' men, ibn begruͤßt, und feinen Anftand nimmt, fid 
von ihm belebren ju laſſen. — Und fiehe da! Wie 
weit findet ſich Ddiefer angebliche Meiſter in Sfrael, 
fon bet der erften Grage, welche an ihn gefchiebt, 
in feinen Kenntniffen nod zuruͤck! — Nah leiblicer 
Abkunft- ein Gude zu fein, mehr bebdurfte es nicht, 
feines Wiffens, um unbeftreithare Anſpruͤche auf 
den Himmel gu haben. Wie gan, anders, wie bes 
fremdend fir einen Meiſter in Iſrael, lautet nun 
Jeſu Beſcheid, der eine zweite, neue Geburt, als wes 
fentliche Bedingung der Seligkeit aufſtellt. — Der 
Pbarifder ſcheint diefed gar nicht begreifen zu koͤnnen, 
und nicht obne Muͤhe bequemt er fic, dieſe auffals 
vitla Lide in feinem religidfen Wiffen jetzt auszu⸗ 
fuͤllen. 

Sehet, m. G., ſo geht es Jedem, der, in Ab⸗ 
icht auf ſeine Kenntniſſe in den Angelegenheiten der 
eligion, von einer Meiſterſſchaft traͤumt, die 
ihm nichts weiter su lernen mehr uͤbrig laſſe. Zuwie 
mancherlei Nachtheilen dieß fibre, moͤchte th Heute 
end) augenſcheinlich machen. Ich fpreche naͤmlich in 
diefer Stunde der Andarht: 


‘yon der verdddhtigen Sequemlidleit des 
rev, Die fid, tn threm religidfen Wiſ⸗ 
fen, fir Meifter hbalten. 


Gin Metfter in feinem teligidfen BWifs 
fen glaubt ber gu fein, welder bite Mets 
mung begt, feine Kenntniffe in Ullem, was 
zu den Lehren der Religion gebhsrt, feien 
volfendet, und darum aud Feiner Crwettes 
rung ober Vermehrung fabig, ober, fie feien 
bie einzig und ausſchließend wahren oder 
untrigliden, und barum aud Feiner Ses 
richtigung mehr beduͤrftig. 

Ja, m. Th., nichts iſt denkbarer, als daß 

es Menſchen gebe, die ibe religioſes Wiſſen 


- + 


far vollendet, und ſich ſelbſt in dieſer Bes 
ziehung fae Meifter halten. 

Grade das Volf und die Shule, gu des 
nen Der in unferm Terte erwaͤhnte juͤdiſche 
Oberfte, als Mitglied der pharifdif{den 
Secte gehdrte, madhen uns anſchaulich, wie 
man zu einer folhen Meinung von fid gee 
Tangen ober bei Andern einen Muf diefer 
Art fich erwerben Edune. Alles, was man von 
Gott und feiner Verebrung ju wiffen adthig hatte, 
um ein rechtglaubiger Sube au fein, bag war im Gee 
febe Mofis unb in ben Propbheten enthalten. Wer 
alfo, durch fleißiges Lefen dieſer heiligen Bacher, ſich 
ſo weit mit ihnen bekannt gemacht hatte, daß er, in 
welchem Theile derſelben man ihn auch pruͤfte, uͤberall 
Rede und Antwort zu geben vermochte, der war of⸗ 
fenbar Meiſter in dieſem Fache, denn wie Viele 
atte! nicht Wes, was Er au wiffen ſich ruͤhmen 
durfte! 

Etwas Aehnliches duürfte uns wohl biss 
weilen aud in der Chriſtenheit, ſelbſt nod 
zu unſern Seiten, begegnen. Nehmet ihr an, 
daß bas Lehrbuch ber Religion oder der Katechismus, 
den ihr in eurer Kindheit gelernt habt, alles das in 
ſich faſſe, wad ju der evangeliſchen Glaubens⸗ und 
Sittenlehre gehoͤrt, und waret ihr damals bedacht, 
ihn ganz woͤrtlich und buchſtaͤblich eurem Gedaͤcht⸗ 
niſſe einzupraͤgen, ſo daß es euch bis auf den heuti⸗ 
gen Tag nicht die geringſte Muͤhe koſtet, uͤber alle in 
ihm abgehandelte Gegenſtaͤnde ſogleich hinlaͤngliche Aus⸗ 
kunft zu geben, auf jede Frage, die man euch vor⸗ 
legt, augenblicklich die Antwort bereit au haben, ganz 
ſo, wie ſie im Buche ſteht, jeden darin enthaltenen 
Spruch auf das genaueſte herzuſagen, und zugleich 
Buch, Capitel und Vers zu bezeichnen, worin er 
vorkommt; ſeid dann nicht auch ibe Meiſter tn 
euerm religioͤſen Wiſſen? Seid ihr es denn nicht we⸗ 
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nigftené in Vergleichung mit taufend Ander, denen 
das ndmlide Buch in die Hanve gegeben war, die 
aber, weil fie nicht fo fleifig, als ihr, lernten, viels 
leit faum die Halfte von dem fennen, was ihr euch 
anjueignen bemiht waret ? 
- Dod, wer in feinem religidfen Wiffen 
ſich duͤnken laͤßt, Meifter gu fein, der meis 
net wohl aud: nur bas, was er weiß, fet. 
bag allein Wahre, und ausſchließend Rid s 
tige und Untruͤgliche; wer anders denke, alé 
er, etmas Anderes, alé er, fr wahr halte, 
ber befinde fid ohne weiteres im Irrthume. 
Gerade biefes war aud die herrfdende 
Anficdt bei Nicodemus, fo wie therhaupt 
bei der ganzen Gecte ber DPharifders wie 
battle fonft Sefus mit bem, wad er Tehrte, 
ibnen fo anftsfig werden Ednnen? Daf ein 
Gott fet, der Himmel. und Erde geſchaffen habe, glaub⸗ 
ten auch fie, und gewiß, in dieſer Beziehung, Hatter 
fie gegen den neuen Bolfslehrer nichts einsuwenden 
gebabt. — Daf. aber dieſer Gott nur der Juden 
Gott, und daß alle ubrige Voͤlker der Erde, als 
fever Gnade nicht wuͤrdig, von ihm verworfen feien, 
das konnte Jeſus, der Erſtgeborne ded Vaters, ihnen 
nicht einraͤumen. Ach, wie ſehr ſie, als Meiſter in 
ihrem Wiſſen, durch ſeinen Widerſpruch ſich beleidigt 
fabiten, davon mußte er nur gu bald die Beweiſe ers 
fahren. — Daf die letbliche Abkunft von juͤdiſchen 
Meltern allein ſchon geniige, um vor Sehova al 
Auserwdblter zu geften, davon. Hatten fie fic zu feft 
uͤberzeugt, um Jeſu beiftimmen ju fonnen, wenn er. 
hebauptete, bev Unſichtbare fet aller Menſchen Bater, 
und Bune eben deßwegen and: nur mit kindlichem 
Ginte, nicht eben mit Opfern und Knechtsbienſt von - 
ihnen verebrt werden. — 6 
«+ Nein, m. G., begreifen wuͤrden wir's nicht, wie 
es moͤglich geweſen ſein koͤnne, Lehrſaͤtze, welche uns 
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hente fo gewif und klar find, alé unfer eigenes Das 
fein, trotz ihrer einfeuchtenden Klarheit dod gu vers. 
werfen, wenn es fie nicht aus den: einfachen Um⸗ 
ſtande erklaͤrte, daß die, welche fid eine fo 
fondde- Suridweifung der Wahrheit ers 
laubten, e& bloß deßwegen thaten, weil das 
Borurtheil: fie beherrfate, fie feien Meifter 
in ihrem Differ, und Alkes, was nit das 
mit ubereinftimate, miffe daher fir Irr— 
thum gebalten werden. Cite Hatten fid aud den 
einzelnen Glaubens⸗ und Lehrſaͤtzen, welche von ibs 
ren Vaͤtern her auf ſi te vererbt waren, nun einmal 
cin Ganzes -gebildet, in bas man nidié Neues mehr 
einſchieben und aufnehmen konnte, ofne dieſes gee 
ſchloſſene Gayze aus ſeinen Fugen zu reißen und aus⸗ 
einander zu ſprengen, umd damit zugleich manches 
zeitlichen —2 unb irdiſchen Vorzugs verlaftig 
zu werden. Nie hatten ſie daraͤn gedacht, daß, beim 
Fortgange der Zeit, bei dem. ung ufhoͤrlichen Wechſel 
der Umſtaͤnde, bei ben fiets ſich veranbernden Neiguns 
gen, . Beduͤrfniſſen und . Beflrehungen der Menſchen 
manches font Wahre, BWidtige und Gewiſſe, nach 
und nach falſch, gleichguͤltig und zweifelhaft werden 
koͤnne. — Daher :ibr: hartnddiger Widerwille gegen 
jeden, eine Erweiterung ihres angenommenen Lehrbe⸗ 
griffft nach. ſich ziehenden, Zuſatz, der fe vielleicht 
genoͤthigt Sdite, zu immer neuen Berichtigungen ſich 
wm verſtehen,; und. ſomit ggleich ihre —* Mei⸗ 
ſtexſchaft aufzugeben. - 

She. werdet mir cis gaftehen, wm. G., bag eine 
Meißerſchaft —— bequem, aber 
ich machr euch end fein Gehrimniß daraus, 
dof, daeſe Bagugemlibfeit:. tw. mancherlei 
—E uges ft verbddtig:fei. | 

Wern es beget if, ſo veich zu fein’ bag. 
man-Riht meter gu. forgen, -gefeh welge zu 
anb eiten bräucht; warum follte es nicht aud: 
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bequem fein, foviel zu wiffen, daß man bas 
weitere Denfen ein fdr allemal einftellen, 
und fic die Muͤhe bes Fortlernens exfpas 
ren barf? Ware der BVorrath von Kenntniffen, die 
man zu fammeln bat, nod fo groß, wenn ef ſich nur 
erſchoͤpfen laͤßt, dann bleibt bod die Hoffnung, daß 
man, mit ciniger Unfirengung, fruͤher oder fpdter, 
and Biel gelange, und wer einmal am Siecle ftebt, 
ber Hat gewonnen; er ift jetzt Meiſter, feine Aufgabe 
beendigt, und er kann auérufen! Was driver ift, 
fagt er dann, was briber ift, das iſt vom Uebel! 
Die ganze Summe aller, in goͤttlichen Dingen dew 
Menſchen erfennbaren Wabhrheiten, hat er fic, feiner 
Meinung nad, eigen gemacht; wollte er nichts defto 
weniger immer noc) weiter forfhen, fo mifte er 
ja befardten, in Sretham und Unglauben ſich zu vere 
lieren. Beſſer alfo, man fchließt bas Tagewerk 
und macht Geferabend! 

Nichts iſt dann leidter, als bic, welde 
anberer Metnung ju fein, oder bic, fo wie 
Sefus dem pharifdifden Meifter, etwas 
Meues, now nidt Erhörtes, gu fagen wage 
ten, auf ber Stelle gu widerlegen. Was fie 
vorbringen, bad bat bie Vernunft ihnen eingege⸗ 
ben, aber bad ſtolze Gebdude des Glaubenés, vad, 
man von feinen Batern ererbt Hat, duldet ¢ nicht/ 
daß bie Vernunft an ihm xhttles es ſtehet “feft' auf: 
den Grundfdulen des HerLommensés und ber. Vers 
jdbrung, es bat bie kreiſchenden Stimmen and rie 
fligen Arme aller Nichtdenkenden, aller Blindglaͤubi⸗ 
gen fir ſich; und mer kuͤhm genug waͤre, mit Bers 
nunftgrhiader-darauf einfldrmen ju wollen, ode’ 
wirde, wie bent begeifterten Stephanas ,* ohne rocks: 
teré mit Steinwirfen geantwortet, denm unter oflet: 
Gegenbeweifer find fte dic, kraͤftigſten, weil ebew fie, 
mit bem Widerfprucde, juglei auch den. Wider s’ 
{precher au Boden ſchlagen. — Ihr fehet alſo, se. 
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G., daß nichts bequemer fein koͤnne, als die Be⸗ 
quemlichkeit derer, die ſich in ihrem religioͤſen Wiſſen 
fuͤr Meiſter halten. Weil ſie ſchon alles Erkennbare 
inne haben, ſo brauchen ſie auch nichts weiter zu 
denken oder zu lernen, und fuͤr manche Menſchen 
koͤnnte nichts laͤſtiger und beſchwerlicher ſein, als 
das Denken und Lernen! — Weil das, was ſie wiſ⸗ 
fen, nad ihrer Ueberzeugung, das ganz allein Wahre 
und das Unfehlbare iſt, ſo ſind ſie der Muͤhe 
enthoben, Rechenſchaft abzulegen, oder es gegen Wi⸗ 
derſpruͤche zu ſchuͤtzen; ja, ſie fuͤhlen ſogar ſich be⸗ 
rechtigt, Jeden, welcher ſich anders zu denken er⸗ 
laubte, mit Zwang und Gewalt zum Stillſchweigen 
zu bringen. 

Bewabre euch Alle der gute Geiſt Gots 
tes vor folder BSequemlidfeit! 

Die Babrbheit ridtet fid nit naduné, 
fondern wir maffen uns nad der Wahrheit 
richten. Sie ſteht nidt da (tile, wo wir etwa 
nicht mebr weiter yoran wollen, fondern wir muͤſſen 
iby folgen, eder wir geben zuruͤck! — Gind die 
Meifter in Sfrael nicht ein febr auffallended Beiſpiel 
Diervon? Mit welder Hartnaͤckigkeit wiefen fie jede 
Erweiterung und Berictigung ihres, fett fo vielen 
Jabrhunderten ſchon fich gleicgebliebenen, von ihren 
Vaͤtern ererbten Glaubens zuruͤck! Wie — erbittert : 
ftellten fie dem fic) entgegen, der bad Geſetz und die 
Propheten ja boc nicht aufldfen, nicht abſchaffen, 
fondern erfillen, vervollſtaͤndigen, und ben Bedirfe 
niffen ber Seit beffer anpaffen wollte! Wie graujam 
fibrien fie ihren boshaften Plan aus, dte ihnen fo 
unwillfomarene neue Lehre mit dem Lehrer zugleich su 
vertifgen; — aber was half ed ihnen? Daé alte, 
ſtolze Gebdude bes Gudenthumd ſtuͤrzte zuſammen, 
und bie Meifter in Ffrael wurden unter die Trims — 
mer desfelben begraben. — Um defto berrlicher wies 
der aufpuleben, mußte Jefus am Kreuje fterben, und 
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nur um einen bdefto glorreidern Sieg zu erringen, 
ſchien er zu unterliegen. — Gin Triumph war fein 
Abſchied von diefer Erde, denn feine Getreuen zogen 
nunmehr in alle Welt aus; das Evangelium ju vers 
findigen. Wie es uns ſchon die Vernunft fagt, daß 
wir alé Menſchen verpflictet feien, tn der Erkennt⸗ 
nif alles Wahren und Guten unaufhdrlid ju wads 
fen; wie die Vernunft ſchon Geden, der nicht werjer 
werden, Seden, der nicht von Vorurtheifen und Free 
thimern fic) reinigen will, fir einen Elenden ers 
Flirt, ber die menſchliche Natur entebre, und ibre chels 
ften Krdfte ungebraucht laffes fo beftdtigte ſich's vor 
achtzehn Jahrhunderten ſchon mit bem Judenthume in 
ſeinem Verhaͤltniſſe zum Chriſtenthume. — 

Und ſo wird's zu allen Zeiten mit dem 
ſein, was der Erleuchtung der Menſchheit, 
wie fie ber Geiſt ded Evangeliums will, 
fic) feindfelig in Den Weg ſtellt. Jedes Seits 
alter Hat feine eignen Bedirfniffe, und nach diefer 
macht es aud feine Gorderungen. Gind diefe Gors 
berungen auf Wabrheit und Recht gegranvdet, 
bezwecken fie die Veredlung und Beglidung ber Menſch⸗ 
bet, dann laffen fie fidh nicht zuruͤckweiſen, und die 
Meifter, welche mit Hinterlift fie umgehen, oder mit 
offener Gewalt unterdruͤcken, oder es dabingebracht ſe⸗ 
fen michten, daf ed Niemand mehr wagen darfe, 
durch freieds Forſchen feine Cinfidten erweitern ju 
wollen, daß vielmehr Gedermann ihre Meinungen 
nacbete, und den Geift der Prifung und Unterfus 
dung, fa, fogar alles eigene Nachdenfen fir immer 


verabſchiede, diefe Meiſter, fage ich, belfen wider 


ibren Willen, der guten Sache den Sieg, fich felbft 
aber ‘den Untergang. gu bereiten. Fortſchreiten 
fol die Menſchheit, in immer hoͤherem Mafe und 
immer weitern Umfreifen fol fie ded Lichtes der 


Wahrheit und ded Segens der Tugend, immer volls 


Zommener foll fie, mit cinem Worte, einer rein menſch⸗ 


“” 
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lidhen Wirde nnd daburch bes gbdliden Ebenbildes 
theithaftig werden. Wer fie sur Unwiffenbeit und 
burch diefe zur Knechtſchaft des Geiftes und 
bes Gewiffens verdamint, ift ein beillofer Verraͤ⸗ 
ther an unferm Geſchlechte, cin Tollkuͤhner, der wi⸗ 
der Gott ſelbſt ſtreitet. — O bed ohnmaͤchtigen Tros 
Hes, der es verhindern moͤchte, daß inimer mehr bad 
Reich Gottes fomnte, immer aͤllgemeiner und freudic 
ger Gotted Wille geſchebe auf Erden, fo wie im 
Himmel! Wird fe die Sonne verlifchen, weil die 
Finfterlinge Flin Licht wollen? BWerdch Men] dens 
haͤnde dem rollenden Made der Zeit in die Speis 
then fallen und e6 gum Stillſtande ndthigen? Wird 
bie Zukunft ober bie Gegenwart fid in Vergangenheit 
rmwmandein, und ein ldngft abgelebtes Jahrhundert 
im jetzigen wiederanferftehen? 

Mein, allwaltender Vater im Himmel! Dir vers 
trauen wir, wenn unter folden Seforgniffen uns 
bange wird um bad Dery Dein ift die Kraft und 
bie Herrlichkeit; Staub vor Bir find dte Frevler, 
welche fic) gegen deine heilige Beltordnung auflebnens 
— Und du, Heiland der Welt! 

Shige deines Wortes Che’, 

4 will Abend werden! 

Srbre bein Reid) immer mehr, 
Licht und Recht auf Erden, 
Bis bu einft hehr erſcheinſt, 
Ridter deiner Bruͤder, 
Haupt der treuen Glieder. Ament! 


* XLII. 
Am erften Sonntage nad Trinitatis. 
7 B On 
D. Gamucl Gottlob Frifd, 


Hofprediger in Dresden, 


Die rohe Sinnlichfeit, bas groͤbere Lafter, wird faft 
immer alg dag, was es tft, alé entehbrend, ſchaͤnd⸗ 
fic) und firafbar erfannt. Der Menſch, welcher fid 
durch Ausſchweifungen des Irunkes um bas Bewufts 
fein feiner felbft und feiner Verhaltniffe bringt, und 
ben niedrigften Begierden auszubrechen geftattet, macht 
auf uné den wibrigften Cindrud und wir flieben ihn 
mit Widerwillen. Wer zur Befriedigung feiner Habs 
ſucht fic) offenbare Cingriffe in Andrer Cigenthum, 
Pluͤnderung der Unerfahrenen und Unmindigen ers 
Jaubt, das fcbreiendfte Unrecht fir erbaltene Geſchenke 
zulaͤßt und ausuͤben bilft, der ift in der buͤrgerlichen 
Gefellfdaft gebrandmarkt. Perfonen, die von Andrer 
Verfuͤhrung und Sinden einen ſchaͤndlichen Gewinn 
und ihren Lebensunterhalt siehen, find uné cin Grduel, 


- und werden von denen felbft, welche fie mit ibren 


Neen umgarnt haben, verabſcheut. Mit Einem Worte : 
ben Stempel der Verwerflichkeit tragen die rohe Sinns 
lichkeit, das offenbare Lafter. Sie find nur fiir vile 
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lig Ungebdifdete, Befinnungslofe verfuͤhreriſch, und 
taͤuſchen nicht durch ſich felb(t, fondern durch Masten, 
binter welche fie fich verbergen. Uber es gibt eine 
fetnere Sinnlichkeit, ein Streben nicht nach thieris 
fen, fondern nad hoͤhern RKunftgeniffen ded Aus 
geé und Ohres, nach gefelligen Luftbarteiten, verbuns 
den mit einem Bemihen zu gefallen, . Freude und 
Wohlleben um fich her gu verbreiten ynd alle heftige, 
erſchuͤtternde Ausbruͤche der Leidenſchaft zu vermeiden. 
Dieſe feinere Sinnlichkeit traͤgt ungemein viel Gefaͤl⸗ 
liges und Einnehmendes an ſich; in den Genuß der⸗ 
ſelben wird von Mehrern die wahre Kunſt au leben 
geſetzt. Es fuͤhren Manche ein ganz ſinnliche Leben, 
und dienen nur ihren heftigen Begierden, aber wegen 
ihrer Talente, ihrer Kenntniſſe, ihrer Kunſtfertigkeiten 
waͤhnen ſie, auf einer hohen Stufe der Vollkommen⸗ 
heit zu ſtehen. Sie geben ſich ausgewaͤhlten Ver⸗ 
gnuͤgungen hin; es iſt ein Schwelgen in Gefuͤhlen 
des Schoͤnen, des Erhabenen, nach welchem ſie vor⸗ 
zuͤglich trachten; es ſind die Formen des Anſtandes, 
ber großen Welt, in welchen fie ſich bewegen; es iſt 
ein ſorgfaͤltiges Bemuͤhen, aus den geſelligen Kreiſen 
alles Stoͤrende zu entfernen und dagegen ſich mit der 
groͤßten Schonung und Zartheit zu begegnen, was al⸗ 
lerdings Aufmerkſamkeit, Gewoͤhnung, oftmals Selbſt⸗ 
beherrſchung fordert. Und wenn auch die gemeinen 
Freuden genoſſen werden, und man ſich zu denſel ben 
verſammelt, ſo werden ſie durch die Schoͤnheiten der 
Natur, durch die Gebilde der Kunſt, durch einen 
ſteten Wechſel der Reize erhoͤht. Oft empfiehlt ſich, 
zumal der Jugend dieſe Sinnlichkeit durch ungemeine 
Froͤhlichkeit und Verſtaͤrkung des Kraftgefuͤhls. Sehr 
treffend ſchildert ein bibliſcher Schriftſteller die An⸗ 
haͤnger derſelben mit den Worten: Wohl auf nun, 
laſſet uns wohl leben, weils da iſt, und unſers Lei⸗ 
bes brachen, weil er jung iſt. Bir muͤſſen uns 
mit den beßten Weinen und Salben fuͤllen; laſſet uns 
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die Maienblumen nit verfdumen, laffet uvé Kraͤnze 
tragen und funge Rofen, ehe fie welf werden, Uns 
fer Keiner laffe es ihm feblen an Prangen, daß man 
allenthalben fpdren miffe, wo wit froͤhlich geweſen find. 
— Diefer feinern Sinnlichkeit waren zur Beit unſers 
Herrn faft alle Griehen und Roͤmer aus den hoͤhern 
Staͤnden, es war thr cin grofer Theil ber Juden, 
naͤmlich die ganze ſadducaͤiſche Partei ergeben. Dieſe 
Sprache war es, welche wir fo eben aus einer biblis 
{hen Schrift vernommen haben, und gegen fie wure 
ben die Belehrungen und Warnungen Jeſu vorzuͤg⸗ 
- Fic) ogsichtet, Unter die Sadducdee gehérten die 
Meid ren, die Vornehmſten. Die Kunft zu genießen, 
wart ihre hoͤchſte Weisheit. Bei allem Haffe gegen die 
Auslaͤnder Hatten fie doch von diefen erlernt und aufe 
genommen, wag dem Sinngenuffe mehr Dtannidfaltiga 
feit und Reiz geben fann. Gegen ihre verfeinerte 
Sinnlichkeit, gegen die Taͤuſchengen derfelben ſprach 
Jeſus mit nicht geringerm Ernft und Naddrud, als 
. gegen die groben Lafter der Pharifder, die fie unter 
der Larve ber Scheinheiligheit uͤbten. Bor der feis 
nern Sinnlichkeit iff tr der That die Warnung oft, 
malé weit wothwendiger als gegen bas offenbare Las 
fier, Wie benugen unfer Heutiges Evangelium ju 
dieſem Zwecke, da auch gu unferer Seit jener fo Viele 
bulbigen oder froͤhnen. Moͤgen die Gefahren und 
Nachtheile derſelben recht erfannt, und der Wille, 
ſich von ihr loszureißen, geftdrst werden. Wir bits 
tem x. ” oo 


Evangelium: ue. 16, 17-34. 


Von eines Manne ift in den vorgelefenea Wors 
ten die Sede, dem keine grofe Ausſchweifungen, fein 
eigentliches Berbrechen nachgeſagt und deffen Loos in 
bem Finftigen Leben dennoch ald hoͤchſt traurig bars 
gefien wird; vpn ‘einem Manne, welder nur alle 
kage berrlid und, in Freunden lebte und feine Geniffe 
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durch Erzeugnifſe ber Ranft erhoͤhte und vermehrte, ber 
nur in finnliden, angenehmen Gefuͤhlen und fir Befirs 
derung derfelben lebte, wirfte und von feinen geiftigen 
Krdften Gebraudh machte. Moͤge die lehrreidhe Erzaͤh⸗ 
lung Jeſu das Nachdenken Aller reizen, welche demſelben 
gleich oder aͤhnlich zu werden in Gefahr ſind, moͤge ſie 
unſer aller Nachdenken auf ſich ziehn! Wir nehmen von 
ihr Veranlaſſung her, unter Gottes Beiſtande zu ſpre⸗ 


Ueber dic Täuſchungen und Nachtheile 
der verfeinerten Sinnlichkeit. 
werde 
1) bie Taͤuſchungen 
2) bie Nachtheile . 
derſelben ins Licht ſtellen, und dadurch cine Warnung 
vor jener zu geben bemuͤht ſein. 


L 


Unter ben Taͤuſchungen dev verfetnerten Sinnlic Feit 
verſtehe ih Alles, wodurch fie ſich Unhdnger und. Vers 
theidiger erwirbt, wodurch fie fich einſchmeichelt und am 
weiften verfuͤhreriſch wird. Gie taufdt aber erftlid 
und verblendet gegen iby wahres Wefen durch ge fallige 
Gormen, befouders des gefelligen Umgangs. Es war. 
ein reicher Mann, fo hebt die Erzaͤhlung Jeſu an, der 
lebte alle Tage herrlich und in Greuden. Gr redet ju 
ſolchen, die taͤglich Gafifreunde un fic ber verfammeln, 
aber xu dieſen ſolche wablen, dieibnen ſchmeicheln, ihre 
Liebhabereien fovdern, durch ihre kleinen Talente Bers 
gnuͤgen machen. Er redet su Lenten, welde nidt aus 
Geis bet ihren Schwelgercien von Andern fich abſondern, 
fondern durch iby Geniefen aud Andern Geniifje vers — 
ſchaffen und darauf denken, wie fie durch Hoͤflichkeit, Sus 
vorfommen gegen Freunde, durch gefdllige Anordnung 
ihrer Gaftmable und Gefte, durch Vermeidung alled 
Widsigen und Stérenden bie gefelligen Luftbarfeiten ans 
ziehender machen wollen, Bei Maͤnnern und Frauen 
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dieſer Art ift oftmals eine Gewandtheit in ihrem Ber. 


nebmen, eit Wik in threr Unterhaltung, eine Les 
bendigfeit tn ihrer Darftellung, wodurch fie febr ans 
genebm werden, und fie erlangen gegeniiber dent Ernſte 
bed Geſchaͤfftsfleißes, der Schweigfamfett derer, - die 
ihren Beruf in der Einſamkeit treiben oder gewdhns 
lich auf ihren bduslichen Kreis beſchraͤnkt find, der 
Strenge, womtt mance amts⸗ und gewiffenshalben 
aud im Geſpraͤche ber Wahrheit und Tugend nicht 
das Geringfte vergeben, grope Vorzuͤge und Annehm⸗ 
lichfeiten, Es wird nidit wentg bervorgehboben und 


“ 


geruͤhmt, daß die Woblhabenden ſehr recht handelten, 


wenn fe fir. feinern Sinnengenuß -und damit fir das 
Bere Bildung het fid) und Andern ſorgten; durd die 
Leichtighett bes Umgangs, durch die Gefchmeidiyfeit 
per Gitten werde weit mehr Gutes bewirkt, als durch 
alle Tugend und Recht(chaffenbeit, durch alled aͤngſt⸗ 
liche Arbeiten und durch ein puͤnktliches Berufsleben. 
Um Perfonen von folder Gutmuͤthigkeit, Froͤhlichkeit 
verfammele man fic mit Bergnigen und vergeffe th 
ihrem Rreije mehr Sorgen, Schmerzen, und BWiders 
waͤrtigkeiten, als durch den Sufprucd der kalten Weide 
beit und durch die Irdftungen uͤberſinnlicher Lehren. 
Wer wollte nidt an folchen Perfonen aud einige 
Mangel, einige fleine Ucbertreibungen und Thorbets 
ten ertragen? Man wird durch die gefdlligen For⸗ 
_ men verfeinerter Sinnlichkeit nur ju genetgt, ders 
fefben gu huldigen. : 

Gine andere Tdufchung der verfeinerten Sinnlichs 
feit, oder ein anderer Umftand, um deffentwillen man 
thy bag Wort redet, ift dieſer: daß fte dte Bez 


triebfamfeit, oie Berbindung der Reichen 


und Armen, den Berfehr der Lander ſelbſt 


unter einander foͤrdere. Es fet ja febr vortheils - 


haft daß fich die Reichen nicht mit gewoͤhnlichen 


Nahrungsmitteln befriedigten, fondern ausgeſuchte 


Speifen und Getrdnfe aus allen Himmelsgegenden 


fiber uc. 16, 17—~ 31. 41 


verlangten; dafi fie nicht bloß auf Bedeckung ihres 
Koͤrpers, ſondern auch auf die ſchoͤnſten Stoffe, auf 
den gewdhltefien Schmuck ſaͤhen. Wer wolle es denn 
bei einiger Weltkenntniß tadelu, daß fich fener Meiche 
in Purpur aus Tyrus, and in Leinwand aus Aegyps 
ten geffeidet babe? Es fei fa ungemein wuͤnſchens⸗ 
werth, daß die Geldfummen nidt ungendgt aufges 
haͤuft, foudern daf mit denfelben ein Umtaufd ges’ 
gen Crgtagniffe fremder Himmelégegenden ober des 
Sunfifleifies gemacht wirde. Die feinere Sinnlich⸗ 
feit foͤrdere den Luxus, der Lurus ben Handel, der 
Handel die Thaͤtigkeit und Betriedfambeit. Menſchen 
ber entferntefien Gegenden warden dadurd vereinigt 
und weit ficderer ein Band der Vertrdglidfeit um fie 
geſchlungen, als es bidher alle Religionen, felbft daé 
Chriſtenthum, nicht bewirkt bdtten. Rein, deßwegen 
verbienten die Reichen vielmehr Lob alé Tadel, daß 
fie herrlich und in Greuten lebten und ſich in Pure 
pur und koͤſtliche Leinwand fleideten. 

Doch nod mehr, es gehdrt zu den gefaͤhrlichſten 
Taͤuſchungen der verfeinerten Sinnlicfeit, dap fie 
eine vielfettige Bildung ded Geiftes und ges 
rabe dDerjenigen Faͤhigkeiten desſelben, welche fonftiuns 
geweckt und ungeuͤbt bleiben wuͤrden, befdrdern. Es 
erſcheint ja als ſehr vortbeilhaft, daß man dad Les 
ben nicht bloß dutch Genuͤſſe des Gaumens und durch 
Kitzel ded Gefübls, ſondern auch durch Darſtellung 
der Kunſt, durch Verſchoͤnerung der Natur angenehm 
ju machen ſacht, def man in ten Darſtellungen der 
Kunft das Vor zuglichſte, dads Ungewdhnlidfte, vas 
Hoͤchſte verfangt; taf man fir ten Anzug, fiir dad 
Gerdthe bes Haufes, fiir fede gefellige Einrichtung, 
Schinheit, Anmuth, Schicklichkeit, Zuſammenſtim⸗ 
mung aller Theile forderts daf alle Seitvertreibe und 
Spiele zugleich ergoͤtzende Spiele ded Witzes, der Ein⸗ 
bifdungéfrafte werden. Der Menſch von feinerer Sinn⸗ 
lichkeit, behauptet man, Habe auch weit groͤßere Ems 
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pfaͤnglichkeit far bie Vollkommenheit ber Natur und alfa 
mehr Greade und Sewunderung bei ben Werfen Gottes, 
and wie er in den Tempeln von Menſchenhaͤnden gebaut, 
geſchmuͤckt burd die Werke der Mahlerei, der Baukunſt, 
der Muſik zur Andacht erhoben werbde, fo werde ev 
aud) bet den wundervollen CErfdeinungen ber Natur 
auf den Fluͤgeln der Begeifterung sum Himmel erhoben, 

Bon fo grofen und herrliden Wirkungen erſcheint 
Manchen die verfeinerte Sinnlichkeit; fo preifen und 
empfehlen dieſelbe nicht Wenige. Sit es gu verwun⸗ 
bern, went diefe fich ſelbſt einen Werth defwegen zu⸗ 
febreiben, weil fie den ausgefuchteften finnliden Ge⸗ 
nuͤſſen nachſtreben, felbft die Befriedigung der gemeins 
ſten Beduͤrfniſſe mit Reizen ver Schinheit und An⸗ 
muth wimgeben und bei der Erziehung Anderer darauf 
feben, daß die Empfaͤnglichkeit far die feinften Bers 
gnigungen der Sinne immer mehr erhdht und ihnen 
eine Summe vor Freuden, fdr welche Tauſende gav 
Feinen Ginn haben, sugefichert wird ? 9 

Wir nennen das Taͤuſchungen, gefaͤhrliche Taͤu⸗ 
ſchungen der verſeinerten Sinnlichkeit. Sie find es 
um deſto mehr, fe gewiſſer dabei etwas Wahres mit 
vielem Irrigen und Uebertriebenen verbunden iſt. 
Es iſt allerdings wahr, daß die ſeinere Sinnlichken 
Vorzuͤge vor der groͤbern has; daß dieſe den Dtens 
ſchen leicht sum Thiere herabwuͤrdigt, waͤhrend jfene 
manche ſeiner Geiſteskraͤfte beſchaͤfftigt und bildet. Es 
iſt wahr, daß wir als ſinnliche Geſchoͤpfe dem Ge⸗ 
nuſſe durch die Sinne uns nicht entziehen koͤnnen und 
ſollen, und es darum beſſer iſt, wenn wir Freuden 
burch die edlern Sinne des Auges und Ohres aufſu⸗ 
chen, welche zugleich die Einbildungskraft beleben, 
als wenn wir nur fragens wads werden wit eſſen, 
was werden wir trinfen, womit werden wir uns klei⸗ 
den oder den Gorderungen einer unordentlichen Ges 
ſchlechtsluſt nachhaͤngen. Es fann endlich zugegeben 
werden, daß bie verfeinerte Sinnlichkeit auf Betrieb⸗ 


famfeit, Kunſtfleiß und bie hoͤhern Kuͤnſte und ſelbſt 
auf eine gewiſſe Verſtandesbildung vortheilhaft wir⸗ 
fe, aber wird denn dadurch ein ſinnliches Leben, ein 
unaufhoͤrliches Streben nach feinerm Sinnengenuſſe, ein 
Hingeben in ausgeſuchte Freuden und Vergnuͤgungen 
gtwas deg vernuͤnftigen Menſchen, des Verehrers Jeſu 
Wuͤrdiges? Iſt es ein Leben, Wirken und’ Sein, 
ſeiner wahren Beſtimmung angemeſſen? Die Folgen 
eines Verhaltens und einer Beſtrebung beſtimmen 
nicht das Erlaubte, Rechte und Pflichtgemaͤße, Gott 
Gefaͤllige der Theilnahme an Jenem. Auch Empoͤ⸗ 
rungen und Kriege haben einen großen und vortheils 
baften Einfluß auf die Entwidelung menidlider Kraͤfte, 
auf die Verbindung der Voͤlker, auf die Verbreitung 
wichtiger Wahrheiten und Enideckungen; auch die gif⸗ 
tigften, boͤsartigſten Krankheiten ded Koͤrpers find 
Urſachen und Veranlaſſungen zu einer Menge der 
ſchaͤtzbarſten Kenntniſſe, zur Bereicherung der Wiſſen⸗ 
ſchaften, zu Erzeugniſſen des groͤßten Scharfſinnes 
und forigeſetzter geiſtiger Anſtrengungen. Wollet ihe 
darum den Krieg und die Empoͤrungen gut heißen 
und foͤrdern? euch, eure Gamilien, ever Baterland 
in Kriegszuſtand verfegen? wollet iby deßwegen euch 
Krankheiten, koͤrperlichen Schmerzen Hingeben? Es 
iſt nach einem bekannten Spruͤchworte nichts ſo boͤſe, 
das nicht ju etwas Gutem dient. Buch die feinere 
Sinaligteit bringt ibre Bortheile, aber deßwegen iſt 
ein derſelben gewidmetes Leben dennod hoͤchſt vers 
derblich, und wer fic aud) der feinften Sinnlichkeit 
hingibt, sieht ſich dennoch den griften Schaden au. 
Davon lajfet uns aur Bewahrung vor berfelben noch 
tm zweiten Theile fprechen. 


i, 


Wer der Sinnlichleit, mige fie aud now fo ſehr 
verfeinert fein, ſich hingibt, wird zu einem wah⸗ 
ren Wo bfwollen unfabig. Yn ver Thuͤre des 
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in Herrlicffeit und Freuden lebenden Mannes lag ein 
Armer, von citernden Gefchwiren bedeckt, welcher Nah⸗ 
rung von den Brofamen der reichbedeckten Tafel fuchte. 
Fur die Linderung feiner Wunden forgten die Hunde, 
welde feine Wunden leckten. Hier haben wir das 
Bild eines verfinnlicdten nur dem Genuffe lebenden 
Menjchen. Der luftigen Gaftfreunde mochte er taͤg⸗ 
lid) viele einladens Scher; und Spiel mocte er gern 
und mit Aufwand veranftalten, zur Wuͤrze feines cigs 
uen Vergnuͤgens Mehrern Vergnigen maden, aber 
bas Hoͤchſte, was er fir einen leidenden Mitmenfcen 
thut, ijt, daß er ihn an ſeiner Thadre duldet und 
nicht die Mtittheilung einiger Brofamen hindert. An 
eine Fuͤrſorge fir feine Heilung, an eine Verbeſſe⸗ 
rung feines Suftandes, die thm bet feinem Reichthume 
fo leicht geweſen ware, ift nicht gu denken. Die 
Gorge, die Verwendung fir Hilflofe unterbridt fa 
den Genuß; die Erfundigung nach ihren Beduͤrfniſ⸗ 
fen, das Anhoͤren ihrer Klagen, dev Anblick koͤrper⸗ 
licher Gebrechen macht fa unangenehme Cmpfinduns 
gen, wirkt wibrig auf die verwoͤhnten Augen und 
Ohren, auf die reizbare Pbhantafie. Man muß fid 
dieß erfparen. Mit einer Fleinen Gabe ift die ganze 
Forderung der Menfchenliebe abgethan. Auch noͤthigt 
ber grofe Aufwand, den foftbare Kleidung, den glans 
zende Gaſtmahle, ben Erzeugniſſe bes Kunſtfleißes 
und der Kuͤnſte verurſachen, zur Sparſamkeit in an⸗ 
dern Ausgaben. Wer fann-bet einem taͤglichen Freu⸗ 
denleben auch viel fuͤr Unterſtuͤtzung der Leidenden 
und milder Anſtalten aufwenden! Dod dieſe ſinnli⸗ 
chen Menfchen, fe eigenfinniger fie in der Auswahl 
ibrer Geniiffe werden, um deſto empfindlicher werden 
fie aud) bei allen Sedrungen und Hinderniffen. Sor 
Finnet fie bald hoͤchſt aufgebracht, ungerecht, rachſuͤch⸗ 
tig ſehen, wenn ſie irgend Jemand um das kleinſte Ver⸗ 
gnuͤgen bringt; ſie erlauben ſich die groͤßte Haͤrte, wohl 
eine grauſame Behandlung gegen ihre Untergebenen, und 
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achten es nidt, daß biefe sur Befirderung ihres Ges 
nuffes um Ruhe, Gefundheit, unt fede Erholung ges 
bracht werden. Ihre Genußluſt (apt fie nicht daran 
penfen, was Andere fdr fie thun und dulden und 
aufopfern maffen. 

Aber die verfeinerte Sinnlicdfeit hindert und uns 
terdriidt nicht nur bad wabre Wohlwollen, ſondern 
halt uͤberhaupt von der Aufmerffamfeit auf 
das Innere und von ber Gorge dafhr ab. 
Der innere Suftand wird uͤber ber Pflege des Aeu⸗ 
fern vernadlaffigt. Damit wird der Sittlichkeit und 
Tugend bod in der That noc nist aufgeholfen, daß 
Jemand einige Talente entwidelt, feinen Kunſtſinn bes 
lebt, und mance SKenntniffe und Geſchicklichkeiten 
zur Erhdhung ſeines Vergnuͤgens einfammelt; aud 
dadurch nod nist, daß er ein und das anderemal 
durch die Gefiible bes Schinen und Erhabenen bis 
zur Andacht und Begeifterung entzuͤckt wird. Deß⸗ 
wegen achtet er noch nicht auf die Stimme Gottes 
durch Vernunft und Offenbarung; dadurch erkennt er 
nod keine Pflichten inden mannichfachen Verhaͤltniſ⸗ 
ſen ſeines Lebens an und noch weniger kommt er da⸗ 
durch zu einer abſichtlichen gleichfoͤrmigen Uebung der⸗ 
ſelben; damit ſind noch keine ſolche Einſichten und 
Fertigkeiten erworben, welche ihn fuͤr ſeinen Beruf 
tuͤchtig wachen, und ihm, wenn alles Irdiſche und 
Sinnliche ſchwindet, als Schaͤtze fuͤr den Himmel 
uͤbrig bleiben, damit wird nod nicht bad Bewußt ſein 
eines guten, Gott gefdligen Sinnes und Wandels 
erfangt, welded aud) tiber die Grangen dieſes Lebens 
eine reiche Quelle der Gluͤckſeligkeit iſt. Ud! der 
Reiche, welder hier alle Tage herrlid und in Freuden 
gelebt Gatte, fühlte nach Sefu Erzaͤhlung in einem 
andern Leben die UArmuth feines Geiftes und Herzens. 
Gr hatte fein Gutes genoffen in diefer Welt. Nun 
er dieſes enthefrte, nun nabm er mit den griften 
Borwhrfen und der ſchmerzlichſten Rene die Leere an 
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Weisheit, an Tugendb, an Braucdbarkeit im Dienfte 
Gottes wabrs nun qualten ihn die verftdrften Bes 
gierden, fir die es feine Befriedigung mehr gab. 
Gein Dur(t, fein Sehuen nach einem Seffern Quftande 
iſt Brennend, und dennoch vermag er 06 nicht, ihn 
su ſtillen. Dads ift ber leicht gu findende Sinn ber 
Bilder, wirin Sefus fpridt, Vater Abraham erbar⸗ 
me dic) meiner, und ſende Lazarum, daß er dad 
Meufierfte feines Fingers in Waffer taude und kuͤhle 
meine Bunge, denn ic leide Pein in diefer Hille: 
Wenn ibr euch auch der feinften Sinnlidleit hingebet, 
ever Inneres wird verwabrioft, gerabe bie Bildung 
desfelben, welche sur Beſtimmung ded Drenfchen und 
Chriften gehoͤrt, wird verſaͤumt; thy erfillet nicht die 
Bedingungen eures ewigen Heils Auch iby werdet 
fterben, begraben werden, ju enrer Qudal euch dort 
wieder finden, ihr habt euch keine Schaͤtze fir den 
Himmel gefammelt. | 

Die verfeinerte Sinnlichkeit fuͤhrt endlich ofts 
malé erft sum Unglauben und dann zum 
Aberglauben. Das herrliche, ausgeſuchte Greudens 
leben beſchraͤnkt alle Geiftesthatightit auf bas Sichi⸗ 
bare. So lange es etwas ju geniefen, fir den Genus 
zu veranftalten, gu erfaufen, ju exwerben gibt, wer⸗ 
ben die Gedanken gar nidt auf dad Ueberfinnlide 
gerichtet. Man (apt die Wabhrheiten der. Religion, 
bie Thatfachen des Chriftenthums auf fic beruhen; 
erfennt in dem Bortrage chrifilicher Lehren, weni er 
lebendig und bilderreich ift, allenfalls eine aͤngenehme 
Anregung des Gefhhls, in den bibliſchen Erzaͤhlun⸗ 
gen cine Meihe von Dichtungen und Sinnbildern, bet 
denen man fic weniger um die Lebren, welde das 
durch anfchaulich gemacht werden follen, als um 
die Feinheit und das Treffende der Vergleicung fim: 
mert. Die Lehren von einer goͤttlichen Weltregterung,. 
von Fortdauer, von BVergeltung, von CErldfung ded 
Menſchengeſchlechts find {chine Traͤume und der volle 
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Glaube baran guimathige Leichtglaͤubigkeit. Dieſer 
Unglaube wandelt ſich nicht felten in den thoͤrichteſten 
Aberglauben um, fobald die Genußfaͤhigkeit abgeftumpft, 
bie Nerven uͤberreizt, abgefpannt, fobald Kraͤnklich⸗ 
feit und Schmerz, Toth und Berlegenheit eingetreten 
find. Diefelben Menſchen, die in Tagen, tn welchen 
bie Sinne thnen taͤglich neue Freuden jufdhrten, wes 
der an Mofen und an vie Propbheten, weder an Chris 
ſtum noc an die Apoſtel, weder an die Stimme ber 
Bernunft nod an bas Gewiffen glaubten, fie glaus 
ben nun an Erſcheinungen der Todten, an Wunder 
und Verbindung mit der Geifterwelt, an geheime 
Krdfte der Natur und eingelner Menſchen! fie verfus 
chen durch Gaften, Beten, Almofengeben, ſich mit 
ber Gottheit auszuſoͤhnen, und wenden ſich einem dus 
Gern Gotteddienfte xu, welcher die ftumpfen Ginne 
burd Bilder, Aufzuͤge, prachtvolle Ceremonicen reizt, 
and fir Opfer und Buͤßungen, Losſprechung von 
Suͤnden und. Tilgung durch fremdes Berdienft, ver⸗ 
heißt. Mit ergreifenden Worten ſchilbert Jeſus diefe 
Umwandlung des Unglaubens in Aberglauben, indem 
er dem vormaligen, jetzt gequaͤlten Wolluͤſtlinge die 
Worte in den Mund legt: Wenn einer von den Tod⸗ 
ten hinginge und bezeugte ben Bruͤdern, daß ihr vers 
eiteltes ſinnliches Leben zur Quaal fuͤhre, ſo wuͤrden 
ſie Buße thun. 

Ach, ſie wuͤrden ſich, wie ſo vielfache Erfahrun⸗ 
gen lehren, nicht gebeſſert haben, denn die Erſchei⸗ 
nung waͤre ihnen noch in der Zeit des Unglaubens 
gekommen, in welcher ſie auch den dringendſten Er⸗ 
mahnungen ihrer Propheten nicht folgten. Wer ein⸗ 
mal die Gebote, die ins Herz geſchrieben und von 
Gott offenbart ſind, zu uͤberhoͤren gewohnt iſt, wird 
ſchwerlich zur Folgſamkeit zuruͤckgebracht, bevor nicht 
Noth und Truͤbſal, oder gaͤnzliches Unvermoͤgen zu 
genießen, eingetreten iſt. Und auch dann erfolgt ſel⸗ 
ten wahre Beſſerung, ſondern Unmuth, Lebensuͤber⸗ 
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druß, Laͤſterung der Welt und des Schoͤpfers, Selbſt⸗ 
qual und Quaͤlerei der Bekannten und Angehoͤrigen. 
An dbiefenigen it daher vorzuͤglich bie Warnung gerichs 
tet, fich einem Greudenleben nicht hinzugeben, Aber der 
Bufriedigung der feinften Sinnlichkeit nie die Pflicht 
zu verfdumen, die hoͤhere menſchliche Beſtimmung zur 
Weisheit und Tugend, zur Aehnlichfeit mit. Gott und 
Jeſu nicht gu vergeffen, welche nocd unentidloffen und 
auf dem Scheidewege find; an diefenigen, welche nod 
Sfter von ibrem Gewiffen gewarnt werden, da. fie 
‘ nicht ibre Rrdfte, thre Giter, alle von Gott erbals 
tene Vorzuͤge zur Befriedigung ſinnlicher Begierden, 
und fir ihr Bergniigen verwendens daß fie den Sins 
nengenuß alé eine Wuͤrze des Lebens, und nicht als 
bie Beſtimmung desſelben betractens daß fie e6 ihre 
Freude fein laffen, den Willen des zu thun,. der aud 
fie su hoͤhern Abſichten in die Welt gefandt hat. Moͤge 
Nientand den Meichthum der gdttliden Gite mifis 
brauchens Niemand durch feinen Wohlſtand fid ju 
unmaͤßigem Genuffe verleiten laſſen! Moͤgen wir im 
Beſitze der irdifhen Guͤter Schaͤtze fammeln lernen 
fuͤr den Himmel! Die Luſt der Welt vergeht, wer 
aber den Willen Gottes thut, der bleibt in Ewigkeit. 
Amen! 
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Evangelium: Lucas 14, 16—24. 


Es geſchah in dem Hauſe eines Oberſten der Pha⸗ 
riſaͤer, daß der Erloͤſer unter ber Mahlzeit durch 
ſeine Geſpraͤche und Reden den Hausherrn und die 
ſonſt mit ihm zu Tiſche ſaßen, auf die eigentliche Be⸗ 
ſchaffenheit des durch ihn zu ſtiftenden Gottesreiches 
auf Erden, und auf den Sinn, der dazu gehoͤre, ein 
Buͤrger desſelben zu werden, hinzuweiſen, und von 
den Feſſeln ihrer Vorurtheile zu befreien ſuchte. 
Denn immer noch hoffte das Volk und ſeine Fuͤhrer 
auf ein irdiſches Meſſiasreich; immer noch ſchmeichelte 
den Phariſaͤern und Schrifigelehrten bie Ausſicht, daß 
ſie in demſelbigen eine glaͤnzendere Stelle erhalten 
und gu einer noch hoͤheren Stufe der Ehre und des 
Reichthums gelangen wuͤrden. Daß es bet dem durch 
ihren Meſſias aufzurichtenden Reiche auf Selbſtver⸗ 
laͤugnung, auf Demuth, auf willige Unterordnung 
- Bweites Band. 4 
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aller. irdiſchen Vortheile und BVerbindungen unter 
himmliſchem Schutze und wahre geiftige Gemeinſchaft 
mit Gott, ankomme, das war der Menge noch gar 
nicht in den Sinn gekommen, und jedes Wort des 
Herrn, das darauf hinwies, duͤnkte ihnen eine fremde 
Rede. Doch Chriſtus mochte eine ſo guͤnſtige Gele⸗ 
genheit, als ſich ihm jetzt an der Tafel eines Oberſten 
der Phariſaͤer darbot, Vorurtheile zu zerſtreuen, und 
mit dem hellen Scheine der Wahrheit in die Herzen 
hineinzuleuchten, nicht ungenutzt voruͤbergehen laſſen, 
und nachdem er erſt zur Demuth ermahnt, zeigt er 
in dem Gleichniſſe unſeres Textes, wie unfaͤhig ein 
Sinn, der durch die Dinge dieſer Erde ſich feſſeln 
laſſe, zur Erkenntniß und Aufnahme der hoͤchſten und 
herrlichſten Offenbarungen Gottes ſei. Laſſet uns, 
meine andaͤchtigen Freunde, gegenwaͤrtig, bei dem zu 
reichen Inhalte unſeres Evangel iums, nur den erſten 
Theil des Gleichniſſes zum Gegenſtande einer ernſten 
andachtsvollen Betrachtung waͤhlen. 

„Es war ein Menſch, der machte cin groß— 
Abendmahl und luv Viele dazu. Und ſandte 
feinen Knecht aus zur Stunde ded Abendmahles, zu 
ſagen den Geladenen: Kommet, denn es iſt Alles be⸗ 
reit.“ Bei einigem Nachdenken muß es uns bald klar 
werden, daß unter dem Bilde des Abendmahls, zu 
dem in unſerem Texte die Vielen eingeladen werden, 
nichts Anderes zu verſtehen ſei, als die neue durch 
Chriſtum geſtiftete hoͤhere Ordnung der Dinge, das 
bohe-and heilige Evangelium von der Erloͤſung, der 
Verſoͤhnung und Beſeligung des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes durch den Sohn Gottes, das, in lebendigem 
Gfauben ergriffen, unſeren inwendigen Menſchen ers 
neuert, und die Gerechtigkeit in uns wirkt, die vor 
Gott gilt, durch die wir zu gleicher Zeit faͤhig wer⸗ 
den, die verloren gegangene Seligkeit wieder zu ge⸗ 
winnen. Gott iſt es, der Vater der ewigen Liebe, 
der den Menſchen dices Mahl bereitets und der die 
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Gaͤſte einzuladen ausgcfandte Knecht iff miemand ans 
der afd ie vielgeliebter Sohn, Jeſus Chriſtus, uns 
fer Herr. Die befeligende Natur bed Evangeliume, 
zu dem wir Whe durch ihn berufen find, ſpricht fich 
auf tad freundlichfte in bem Bilde eines großen Abend⸗ 
mahlé aus, wenn wir, wie es fic gebuͤhrt, bie Mes 
den Chr;ſti geiſtig aufgufaffen verſtehen. Der, der 
uns zu fid einladet, wil und Alle an feinem Tiſche 
fattigen, d. h. unfere Seelen will er mit grofen, erha⸗ 
benen und heiligen Gedanfen ndbren, alle unfere geis 
{tigen Bedtirfniffe will er befriedigen, ein inneres, 
heiliges und reiches Leben bed Geifted will er tn uns 
hesvorrufer, und fomit zugleich und mit det unauss 
fprechlichen Greudengendffen, die hier fon im Glaus | 
ben und ungefdrbter Liebe, fo whe in fefter und gros 
fer Hoffnung, und dort in alle Ewigfeit in cinem 
nok viel berrlideren Schauen genofien werden, ers 
quiden. Dazu beruft und derfenige, der aus dent 
Schooſe Hhimmlifher Weisheit und Geligkeit, von 
Liebe gedrungen, in menſchliches Wefen herabgekom⸗ 
men tft, und wohl empfunden bat, wie muͤhſelig 
und belaten dad Loos der verirrten findigen Menſchen 
iſt. Kommet Her yu mir We, rief er damals, denn 
ed iff Alles bereit, und ruft er noch jetzt jedem Buͤr⸗ 
ger ber Erde aus jedem Volke und Geſchlechte jut 

th will euch erquicken. | 
Zunaͤchſt verfteht unfer Herr unter den Gelades 
nen das Volk Iſraels, und namentltd unter dieſem, 
die Meichen und Maͤchtigen, die Hervorragenden und 
Angefehenen vor der Welt. Alle fruͤhere Offenbas 
tungen unt Fuͤhrungen Gottes mit dtefem Volke was 
ren nichts Underes, als Vorbereitungen su dem großen 
Mahle, b. h. xu dem Evangelio, dem Reihe Got- 
tes unter Chrifto, alg bem Herrn, das neu aufgerich⸗ 
tet war, Nun war Wes hereitet, und es fam nur 
barauf an, daß die Eingeladenen fid einfanden an 
dem Tifche ihres Herren, und wer war wehr eingela⸗ 

4 


⸗⸗ 


a 


52 XLV. Aw gweiten Sonntage nad) Trinitatis 


den, als eben das Volk, an dem ſich Gott in fruͤhe⸗ 
ren Zeiten ſo herrlich bewieſen, dem er ſo beſtimmte 
und große Verheißungen gegeben hatte; und je mehr 
Einer in dieſem Volke Anſpruch machte auf den Ruhm 
eines echten Nachkommen Abrahams, je mehr er in 
der heiligen Schrift bewandert ſein wollte, und ſich 
zu einem Lehrer und Fuͤbrer ſeines Volkes berufen 
glaubte, um ſo williger haͤtte er auch ſein ſollen, der 
ihm durch Chriſtum gewordenen Einladung freudig 
und dankbar zu folgen. Aber gerade dad Gegentheil 
geſchah; in irdiſche Wngelegenheiten verwidelt, vor . 
irdiſchen Verbindungen ganz Hingenommen, war thnen 
ver Ginn abgeftorben fir den Beſitz der geiftigen 
Herrlichkeit, fir den Genus der himmliſchen Freuden, 
ru dem fie der gréfte Gefandte Gottes berief. Sie 
fingen an, lle nach etnander fic) gu entſchuldigen. 
Der erſte fprah ju thms „Ich habe einen Acker ges 
fauff, und muf binausgehen, und ibn befehens ich 
bitte did), ent(chulbdige mid. Und der andere ſprach: 
„Ich habe finf God Ochſen gefauft, und ich gebe jest 
hin, fie yu befehens ich Bitte dich, entſchuldige mich. 
Und der dritte fprach: Ich habe ein Weib genommen, 
darum fann id nicht kommen.“ Geliebte in dem 
Heren, wir koͤnnen uné nicht verheblen, daß dasfelbige 
aud nod auf uné feine Anwendung leidet; aud uns 
ter und find Biele eingeladen sum Mahle des Hern, 
bie fic, ba fie fic) ausgeseichnet alten, und. dod 
daruͤber Gott die Ehre geben muͤßten, auch fic ant 
bereitwilligften finden laſſen follten, der freundlichen 
Ginladung Folge gu leiften, aber mit aͤhnlichen Grins 
ben fic gu entſchuldigen und thdricter und ſuͤndlicher 
Weife mit mehr oder mindevem Bewuftfein ihrer 
Sehuld fich xu rechtfertigen fuden. — . 

Laffet uns denn febr nad Anleitung unferes Textes: 

bie Ausreden dberjfenigen, die dem Rufe 

Gottedund Chrifti an iby Hers nicht 
folgen mogen, | 
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ndber erwagen. Was fie vorwenden, ihr Nidhters 
ſcheinen ju rechtfertigen ober zu⸗ entſchuldigen, find 

I. ihre weltlichen Geſchaͤffte 
Il. ihre irdiſchen Verbindungen. : 
I, Sie fingen ar, We nach einander fich gu ents 
ſchuldigen 2. : , 
Die Dinge und Gelchaffte, bie! hier Chriftus 
nennt, find gewiß an fic) nidt Stinde, und er bat 
damit nicht verbieten wollen, daß der Menſch auf 
Erden irdiſche Angelegenheiten betretbe, Eigenthum 
erwerbe, und ſeinen irdiſchen Wohlſtand ſicher zu ſtel⸗ 
len trachte, und noch weniger, daß er in einem buͤr⸗ 
gerlichen Amte und Geſchaͤffte mit der Sorge fuͤr ſein 
eignes Fortkommen auch das gemeine Wohl ſeiner 

Bruͤder, in Bezug auf ihr irdiſches Leben, zu befoͤr⸗ 
dern bemuͤht ſei. Dagegen ſtreiten nicht blos andere 
ſeiner Ausſpruͤche, ſondern auch die beſtimmteſten wei⸗ 
teren Belehrungen ſeiner Apoſtel, ihr eignes und, der 
erſten Chriſten Beiſpiel. Aber das iſt es, was er 
damit hat ſagen wollen, daß ſo Viele uͤber den irdi⸗ 
ſchen Angelegenheiten, die fie betreiben, dle himreli⸗ 
ſchen verabſaͤumen, das Geringere und Unwichtigere 
bem Hoͤheren und Wichtigeren vorſetzen, und bier 
auf Erden auf foldhe Weiſe Cinrichtungen treffen, Les 
bensplaͤne entwerfen, Werbindungen eingeben, Ges 
ſchaͤffte betreiben, als of fie eben keinen hoͤheren Bes 
tuf Hatten, ald den irdiſchen, als ob fie auf tmmers 
bar Hier weilen follten, und nicht Tob, Gericht und: 
GEwigfeit ifnen bevor(tinde. Un Whe ergeht ofme Uns 
terfchted der freundlide Stuf, Genoffen an dem hohen 
Mable su fein, in dem Gott der Menſchen Seele nabs 
ren will, d. 6. gu glauben an den Gohn Gottes, und 
burch ihn Krdfte ded Hdberen Lebens gu empfangen; ſie 
aber hoͤren nicht darauf, und wenden bie Nuͤtzlichkeit 
und Nothwendighett ihrer irdiſchen Geſchaͤffte und Ange⸗ 
Jegenheiten yor, durch die fle fo in Anſpruch genommen 
wirden, daß es ihnen unmoͤglich (ei, ihren Blid auf 
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das Inwendige zu richten, und Dinge der uͤberſinn⸗ 
Jichen Welt zu bedenken. Ja, fie wollen ſich in ih⸗ 
rer irdiſchen Klugheit ſelber rechtfertigen, indem fie 
fprechens ſoll ih nicht dad zunaͤchſt Liegende auch 
zuerſt bedenken und betreiben; lebe ich nicht auf 
der Erde, und muß ich nicht auch das beherzigen, 
was fie angeht, habe ic) nicht einmal dieſes oder jes 
nes buͤrgerliche Amt und Gewerbe, und muß alſo dod 
dahin feben, daß ic es gebdrig ausfuͤlle und betreibe. 
Dod durch dergleichen Reden geben fie eben zu ers 
fennen, daß fie gar nicht wiffen und verftehen, worauf 
e6 anfommt, Niemand fordert fa von ihnen, daff 
fie bas Irdiſche gan, unberuͤckſichtigt laſſen ſollen; 
nur ſollen ſie, bedenkend, daß ſie nicht fuͤr die Erde, 
ſondern fuͤr den Himmel berufen ſind, das Irdiſche 
nicht gu dem erſten und letzten Gegenftande ihres 
Sinnens und Sorgens machen, ſondern was bad irdi⸗ 
fhe Leben erheifehr, wie Fremdlinge betreiben, die 
der Heimath entgegensicben und die Geſchaͤffte und 
Freuden derfelben den vorzuͤglichſten Gegenfiand ihrer 
Gedanfen und Hoffnungen fein laſſen. 

Denn abgefeben davon, anddidtige Freunde, 
daß es oft luͤgenhaft ift, wenn Biele die Nuͤtzlichkeit 
ihrer irdiſchen Gefchaffte fir Undere vorſchuͤtzen, ins 
dem fie doch dabei eigennuͤtzig nichts Anderes, als ths 
ren efgenen Bortheil im Auge baben, wie fener, 
ber fir fic ein Gut gefauft, und Stiere fir fernen 
Pflug, und gefest, fie Hatten wirklich auc das irbis 
{he Wohlfein ihrer Nebeymenſchen im Auge: tft niche 
dDennod bie Wusrede, . wenn fte deßhalb die Beherjis 
~ gung ibrer hoͤheren Angelegenbheiten verabfdumen, eben 
fo thoricht als unwahrz und ift ihre vorgewendete Gorge 
fir Andere etwas Anderes, als eine lleinlide enghersige 


Liebe, bie dod am Ende nur anf Cigennug, auf ges 


hoffte Erwiederung der geleiſteten Dienſte und gewaͤhr⸗ 
ten Erleichterungen des irdiſchen Lebens hinauslaͤuft, 


und keimen Funken yon dem Feuer jener heiligen 
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- Sicbe, wie unfer Herr fie gu feinen Bruͤdern hegte, 

in fic Hat? Leere, eitele Entſchuldigungen, die wir 
fo oft vernehmen miiffen, wenn wit unfere Mithyiber 
und Genoffen des Reiches Chrifti ermahnen, uber den 
Pflichten des guten Burgers und Hausvaters (in ter 
Beſchraͤnktheit, die fie diefem Begriffe su leihen pfles 
gen), nicht die viel Odheren Pflichten ded Singers 
Sefu Chriſti zu verfdumen. Mein Amt, meine Ges 
frdffte, mein Gewerbe, meine haͤuslichen WAngelegens 
beiten, Goren wir fie fprechen, nehmen mid) (o ganz 
in Anſpruch, daß ich nicht gu mir felber kommen 
kann; ic fann feline Beit ausfindig maden, in der 
Schrift yu leſen, dem Gottesdtentte beiguwohnen, mich 
gebdrig gum Genuffe des heiligen Abendmahls yu fame 
meln, und gerade am Gonntage hat ſich fo Manches 
gebduft, daß ed mir unmdglid wird, die Kirche zu 
befuden und meine Hdhern Angelegenheiten- zu beras 
thers ich werde von Menſchen, die meine Hilfe fus 
chen, dringend aufgefordert, ifnen meine. Dienfte su 
weihen, und kann unb barf fon nad meinem Amte 
mic ihnen nicht entziehen! Wie luͤgenhaft und thoͤ⸗ 
richt zugleich! Findeſt du etwa nicht ſo manche Stunde 
aus, moͤchten wir einem ſolchen erwiedern, zur Mahl⸗ 
zeit mit deinen irdiſchen Freunden, bei der oft viele 
Stunden in ſinnlichem Genuſſe und leeren Geſpraͤchen 
vergehen? Sieht man dich niemals beſchaͤfftigt mit 
Leſung derjenigen Buͤcher, welche bie Geſchichte des Tas 
ges erzaͤhlen, und deinen traͤgen Geiſt mit leichter, 
oft ungeſunder Speife fir den Augenblick angenehm 
unterhalten? Findeſt du dich niemals ein an den 
Orten, wo oͤffentliche Vergnuͤgungen genoffen werden, 
wo eine oft der Sinnlichkeit dienende und ſchmeichelnde 
Kunft ihre, eitelen Bilder dem Auge vorgaufelt, und 
die bunte, feere, aͤußere Menſchenwelt in ibren weds 
anden, aber keine gottfelige Gedanfen aufregenden, 

eſtalten, deinem Blicke voruͤberzieht? Wie leicht fins 
beft by immer nod dazu Beit, und wenn es dir wahr⸗ 
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haft um Erholung au than ift, und um friſche Krafe 
fdr deine Berufsgeſchaͤffte, warum fieht man dich aidt 
anabden einfamen Orten in dem grofen Tempel der 
Matur, fondern immer nur ba, wo ber grofe Haufe 
ber citeln und ſinnlich genießenden Menſchenmenge ſich 
zuſammendraͤngt? Wenn dein irdiſcher Gebieter, wenn 
die Maͤchtigen des Landes dich zu ihrer Tafel einla⸗ 
den, wirſt du dich mit deinen gehaͤuften Geſchaͤfften 
entſchuldigen, wirſt du nicht unausbleiblich erſcheinen, 
wie viel Zeit dir auch die Vorbereitung koſten mag? 
Und dennoch willſt du behaupten, du habeſt keine 
Zeit, deine hoͤheren Angelegenheiten zu bedenken, keine 
Zeit, in der heiligen Schrift, die das Wort des ewi⸗ 
gen Lebens iſt, zu forſchen, und dein Gemuͤth in hei⸗ 
liger Stille zu ſammeln; keine Zeit, dich in dem 
Palaſte des Koͤnigs der Erde und des Himmels ein⸗ 
pufinden ‚ und feine Befebhle, feine Auftrdge, feine 

erbeiBungen gu vernehmen; feine Scit, bei dem Mahle 
wuͤrdig ju erfheinen, in dem dein Erldfer fid auf 
bas innigfte. mit bir vereinigen, und deine Seele mit 
dem Brode bes ewigen Lebens ndbren wil? Arger 
gefaͤhrlicher Selbfibetrugs wahrlich id) fage dir, da 
wirſt Zeit baben miiffen zu fterben, wer meif wie 
bald, und nicht verweigern koͤnnen, vor den Richter⸗ 
ftubl bemes Herrn ju treten, um Rechenfchaft yu ges 
ben von seinem Treiben und Thun auf Erden. Denn . 
ploͤtzlich, unerwartet ſchnell gebt oft ber Tob an die 
Thuͤre, nicht blog des Kranfen und Leidenden, over 
bes lebensmuͤden Greiſes, fondern auch des glidlis 
chen, in friſcher Gefundheit bluͤhenden und nod mit 
tauſend Entwuͤrfen und Hoffnungen in bad Leben 

binaushlicenten Menſchen, und unabweiébar ift die 
Vollmacht, vie er von dem grofen Gebieter uͤber Les 
ben und Zod empfangen bat. Da wird dein Mund 
verftummen mit af den eitlen Entſchuldigungen, mit 
benen bu fo oft in den Tagen falfcher Sicerbett die 
Etimme deines Gewiſſens, oder der warnenden Greune 
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bestrene, oder ber ewigen Wahrheit ia Worte der. 
Schrift, jum Sdweigen au bringen bic vermeffen 
haſt; heraus muft du ohne Widerſpruch aus all’ den 
irdiſchen Angelegenheiten und weltliden Geſchaͤfften, 
in bie deine ganze Seele verflodten iſt, und dic dunkle 
Strafe wandeln, die dic vor den Thron eines unbes 
fiechliden und heiligen Richters fubrt! — Warum. 
willft du nicht Odren auf dad Wort ber Wahrheit 
und Liebe, das ju diefer deiner Seit, da dir nod: 
vergénuat ift, ben Arm der Gnabe gu ergreifen, dir 
an bas Her; dringt? — 

Iſt es denn etwa cin neuer knechtiſcher Geſetzes⸗ 
bienft, zu dem dic dad Evangelium berufts Sift du 
nicht eingeladen zur Greibett der Kinder Gottes, iſt 


nicht bad God aͤußrer Gebrduche dir abgenommen, iſt 


bir verwehrt am Sabbath bed Herrn Werle der Liebe: 
gu uͤben, Sranfe ju heilen und ju pflegen, bift du. 
geswungen, ju dieſer ober fener Stunde dad Haus 
Gottes ju beſuchen, hat dein Herr und Meifter nicht 
wiederholt gefagt, daß der Menſch nicht ded Sabbaths 
wegen ba ift, fondern der Gabbath bed Menfchen wes 
gen? Gad? ed dir gu ſchwer, zu der Einſicht zu ges 
fongen, daß Gott nicht deiner bedarf; wohl aber du 
in feber Stunde deines Lebens adein durch Gottes ers 
baltende und bebitende Macht und Liche da Sift und. 
wirkeſt? — Uber einc Arbetung Gottes im Geift 
und in ter Wabrheit gilt ed. Der Menſch ift da, 
um Gott ju verherrlichen, um zuerſt zu trachten nad 
ber Gerechtighfeit, die vor ifm gilt, und um in der 
innigen Gemeinfchaft mit feinem Erloͤſer den Frieden 
ſeiner unfierbliden Geele gu ſchaffen — und webe 
im, wenn er diefen beiligen Ruf uͤberhoͤrt! — 
Wenn bie Menſchen fur ibre Angelegenheiten beine 
Reit in dem Grade in Anſpruch nehmen follten, daß 
Du daruͤber tas Heil deiner unſterblichen Seele vers - 
wahrloſen muͤßteſt, bit bu der Menſchen Knecht? Iſt 
bir nist gefagt, bu follft Gott mehr gehorchen, ald 
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4 
‘pen Menſchen; ijt dir nit die Erkenntniß leicht gee 
macht, wenn du nur anf die Stimme beines Gewifs 
fend achten willft, daß du in bem Grade auch deinen 
Bruͤdern wefentlider dienen wirft, als du. Gott vor 
‘allen Dingen gehordefi? Wird der Dienft Gottes, 
wird Die Uebun: der Frdmmigheit dich etwa den noths 
wendigen Gefchdfften far das irdiſche Leben entfrems 
ben? Gerade das Gegentheil, fie wird dich dagu im 
einem immer hoͤheren Grade befdbigen, und ‘dir viel 
mehr, als in deinen blos irdiſchen Beftrebungen ‘das 
wahre Glid des Lebens, Frieden ded Herzens, zu⸗ 
“wenden; denn die Gottfeligkett hat die Verheißung 
dieſes, wie ded zukuͤnftigen Lebens! Freilich ben nie⸗ 


deren Bug deiner Gedanten und Beftrebungen wird die 


Gottſeligkeit, wenn du von ihr dich beherrſchen laͤßt, 
unterdriden; fenem Gigennug, der immer nur auf 
Erwerb irdiſcher -Giter ausgeht, wird. fie entgegenars 
beiten; fenen Hochmuth, jenen Ehrgeiz, der mur glans 
zen und Hulbdiqungen empfangen will, wird fie Bes 
fampfens fene Tragheit, die alle Anſtrengung meidet, 
beſtrafen; jene. Genugliebe, die finnliden Ergoͤtzungen 
nachſtrebt, unerbittlich verdammen: aber eben das 
durch rdumt fie fa bie Hinderniffe deiner wahren 
Gluͤckſeligkeit aus vem Wege, beſchwoͤrt fie den Aufs 
rubr deines Herzens, und erfillt fie deine Seele mit 
dem fifen Frieden, den diefe Welt nicht geben Fann! 
Kommet denn Whe, die ihr geladen feidb, zu dem 
Mable des Herrn, und fede ligenhafie und thdridte 
Entihuldiguyg verftumme! Trachtet am erften naw 
dent Reiche Gottes und feiner Gerechtigheit, fo wird 
euch Wes sufallen? Ja Alles zufallen, wads ihr aud 
fiir bad irdiſche Leben bediirfet, Derm der Menſch 
Tebt nicht davon, daf er viele Giter hat, fondern et 
lebt in jedem Ginne des Worts, burch bie innig etfannte 
Liebe und Gnade des Herrn. Denn ift das ein Leben zu 
nennen, das der ungerechte Reiche, der irdiſch Gefinnte, 
Gewaltige, ber ganz in die Dinge dieſer Welt verfloch⸗ 
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tene Thaͤtige genießt? Wird er ſeiner Guͤter, ſeiner 
Ehren, ſeiner Arbeiten froh? Nagt ihn nicht immer 
die Sorge, weil er nichts Ewiges kennt, wegen der 
Vergaͤnglichkeit dieſes Beſitzes? Genießt er nicht, im 
Gefuͤhle der bald verſchwindenden Minute, mit einer 
Gier und Haſt und in einem Uebermaße, das bald 
Saͤttigung, Ueberdruß, Ekel erzeugt? Stachelt ihn 
nicht tee Begierde nach immer groͤßerem und groͤßerem 
Beſitze dieſer vergaͤnglichen Dinge? dagegen der Gott⸗ 
ſelige in Allem, was er beſitzt, wie in einem Spiegel 
die Guͤte Gottes erblickt. Gott gibt vnd Gott vimmt, 
Gott gewaͤhrt und Gott verſagt, aber Gott bleibt die 
Liebe; dieſes Gefuͤhl kann keine Abwechſelung irdiſcher 
Schickſale ihm rauben; in dieſem Gefuͤhle bleibt er ſe⸗ 
lig und reich, und Fann mit Hiob ſprechen: der Herr 
hat es gegeben, der Herr hat es genommen, der Nas 
me bes Herrn fei gepriefen. Darum wobhlan, ans 
daͤchtige Chriften, wir We, die wir berufen- find, zu 
gewinnen unferer Geele Geligfeit, und das bimmlis 
{he Erbe davon yu tragens ferne fei ed von uné, 
bag wir leere Entihuldigungen vorwendens laſſet ung 
fommen voll Greude und Dank, und uns niederfepen 
an Gottes reicher Tafel, und audy Andere um uns 
ber einlaben ju ſolchem Genuffe! — | 

Ii, Das Qweite, wodurd fo oft die Menſchen fic 
abbalten faffen, ber freundliden Cinladung Chrifti 
qu dem. Birgerthume im Meiche Gotted zu folgen, 
und dem Cinfluffe des dad Herz umgeftaltenden und 
beifigenden Geiſtes Gottes fic hingugeben, - find die 
Berbindungen mit anderen Menſchen, wenn fie darin 
allein ihr Glidk fuchen, und um ihretwillen die beis 
lige Berbindung, die fie mit Gott und ihrem Erloͤ⸗ 
fer unterbalten follen, vernachlaffigen. v. 20. 

Aber tft es nicht natuͤrlich, diejenigen Perfonen 
mit denen wir flr dad ganze Leben fo feſt verbunden 
find, aud) vorzugsweiſe xu lieben; follen nicht Ael⸗ 
term ihre Kinder, Kinder ihre Aeltern, Ehegatten und 








, 
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Geſchwiſter einander mit befonderer Zaͤrtlichkeit ums 
fafjen, duͤrfen fie nit von einander vorzugsweiſe dad 
Gluͤck des Lebens erwarten, follen fie nicht Alles auf⸗ 
bieten, einander das Leben gu erleichtern, ju verfis 
fen und ju fcmiiden? Wer wollte das laͤugnen, 
und wer weif nicht, wie viel Reize und Freuden die 
Liebe Gottes gerade in die einfachften haͤuslichen und 


geſelligen Berhdltniffe gelegt Hat? Wer wollte die 


beiligen Negungen der Aelterns, Kindes⸗, Geſchwi⸗ 
fters, Gattens und Greundesliebe alé Gott mißfaͤllig 
verdichtig machen? Wer, wenn er fich nicht der args 
ften Schwaͤrmerei hingibt, wollte dem Menſchen ver⸗ 
argen, dieſe Verbindungen zu ſuchen, zu lieben,_ fich 


Jeus in denſelben zu finden? Nur das aber ver⸗ 


angt die ewige Liebe, daß wir auch an die uns theu⸗ 
erfien Menfden dock unfer Hers nie in bem Grade 
angen, daß wir Gott daruͤber vergeffen, und in der, 
ihm, dem Heiligften und Liebevoll(ten, gebubrenden 
Liebe erfalten; daß wir unfere Beſtimmung auf Ers 
ben nicht blos darin finden, uns in dieſen dod nur 
zeitlichen Verhaltniffen gluͤcklich xu fuͤhlen, ſondern daß 
wir die Verbreitung des Reiches Gottes auf Erden, 
bie Foͤtderung jedes wahren dauernden Gluͤckes unſe⸗ 
rer eigenen und Anderer unſterblichen Seelen immer 
als den hoͤheren Ruf in uns anſehn, dem zu genuͤ⸗ 
en, wir faͤhig bleiben ſollen, auch die liebſten irdi⸗ 
chen Verbindungen hintanzuſetzen; nur daß wir das, 
was an unſeren Geliebten vergaͤnglicher Natur iſt, 
auch ſo lieben, und nicht als Etwas, was ewig dau⸗ 
ern und begluͤcken werde. Wer Vater oder Mutter 
mehr liebt, denn mich, der iſt mein nicht werth, und 
wer Sohn oder Tochter mehr liebt, denn mich, der iſt 
mein nicht werth, ſagt unſer Herr, und wenn es im 
26. Verſe unſeres Textes heißt: fo Jemand gu mir 
kommt, und haſſet nicht ſeinen Vater, Mutter, Weib 
Kinder, Bruͤder, Schweſtern, dazu ſein eigen Leben, 
der kann mein Juͤnger nicht ſein, ſo ſagt das Wort 
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„haſſet nicht’ nach dem Terte nur fo viel alé, achtet 
nicht geringer. Unb der Apoftel fagt, die ba Weiber 
baben,. feien, ald batten fie fie nicht. Dieſe Worte 
ber Schrift find uns gegeben, und ob fie uns eine 
Garte Rede und ju ftrenge (Forderung dinfen, fo 
find fie bod von der Hdchften Weisheit und Liebe ans 
gegeben, und zeigen und in diefen Verhaͤltniſſen den 
rechten Weg, ben wir einfdlagen muͤſſen, wenn uné 
biefelben nicht in dem hinderlich werden follen, was 
bod) im tiefften Herzen unfer Wher Wunſch begebrt, 
naͤmlich in’ bem wahren und dauernden Glide unfes 
rer Seele. Denn wer bisher uͤber der Liebe su den 
Seinigen Gotted vergeffen, und Chriftum weniger ges 
liebt Hdtte, als fie, und finge nun an, Gott unbdfeis 
nem Grldfer die hoͤchſte Liebe feines Herzens zuzu⸗ 
wenden, der wird nachher die Seinigen nicht weniger 
lieben, alg juvor, fondern im Gegentheile wefentlicer 
und reiner, freier von blos finnliden Regungen und 
ſelbſtſuͤchtigen Empfindungen, und fomit zugleich aud 
wahrer und inniger, alé guvor, indem nun feine Liebe 
ju ihnen in ber Liebe des Hoͤchſten einen fe(ten Grund 
gefunden, und er in feinen Lieben Menſchen fieht, die 
Gottes Vaterhuld ihm zugefuͤhrt hat, und die zu 
Gott, als dem Hddh(ten Gute hinjuleiten, er beilig 
berufen ift. Wer fruͤherhin in dem Beſitze feiner Lies 
ben fein hoͤchſtes Glick gefunden und dasſelbe nicht 
in Gott gefudt hat, wer fruͤherhin der Taͤuſchung 
fic) bingegeben, als Finne ihm das, woran fein Hers 
haͤngt, nicht geraubt werden, und nun beginat, in 
Gott fein Glick ju finden, und der Vergdnglichfeit 
ales Irdiſchen zu gedenfen: wird der mit feiner sus 
nefmenden Froͤmmigkeit etwa falter in der Liebe zu 
ſeinem Weibe, feinem Kinde werden? Fit ein Sinn 
barin, wenn Jemand die Starke der Liebe eines Ans 
beren gu ihm nur darin findet, daf er Gott weniger 
over gar nicht liebe; wenn Semand fagt, je mehr du 
mich lieb(t, je mehr must bu Gott geringſchaͤtzen? 


been 
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Iſt die Eiferſucht auf Gott nicht ein Wahnfinn ber 
Sinnlichkeit und Leidenſchaft? Nein, Andaͤchtige, je 
mehr Jemand Gott liebt, je vertrauter er mit dem 
beiligſten und. liebenswuͤrdigſten Weſen geworden, das 
Gottes Bild in menſchlicher Geſtalt an ſich trug, 
um fo faͤhiger wird er auch fir wahre Menſchenliebe, 
um fo wefentlider, reiner und inniger umfaßt fein 
oe feine Bruder, und diefenigen, die ihm am naͤch⸗ 

en find, amt meiffens um fo mtebr with ſich ein 
Menſch, ter aus ber Wahrheit it, und eine nicht 
blos ſinnliche verſchwindende Zuneigung begehrt, ſei⸗ 
ner Liebe erfreuen. Wenn der Apoſtel ſagt: die, die 
Weiber haben, ſeien, ald haͤtten ſie fie nicht, fo waͤre 
das ein ſehr thoͤrichtes Mißverſtaͤndniß, wenn Jemand 
glauben wollte, das heiße, ſie ſollten ſie nicht lieben, 
da es ja nichts Anderes heißt, als ſie ſollen geden⸗ 
ken, daß jede irdiſche Verbindung nur der Zeit an⸗ 
gehoͤre, und ſollen Gott, den Ewigen, mehr lieben, als 
die Menſchen, und ſich durch kein noch ſo inniges und 
zartes irdiſches Verhaͤltniß hindern Jaffer ia Erfuͤl⸗ 
Tung der hohen und heiligen Pflichten, die und, unſer 


Verhaͤltniß ju Gott und dem Erloͤſer auflegt. Wet 


nun Semand, um feiner irdiſchen Berbindungen’ wil⸗ 
lex, verfdumen wollte, ein echter Sanger Chriſti zu 
werden, fo thdte er ja bas Thdrichfte, indem er dads 
jenige verfduinte, wodurch er vornebmlich allé {eine 
irdiſche Verbindungen weihen und heiligen kann.“ 

Ach dte fo gepriefene Liebe der Mtenfchen yu eins 
ander, wie febr ift fie noch oft mit Sinnlichkeit und 
Selbſtſucht verjeBt, und wie viel unlautere Ges 
finnung und Unglaube liegt in den Ausdruͤcken, die 
wit dod fo oft vernehmen, wenn uber den Verluſt 
geliebter Perfonen geflagt wird, und es heißt: ich 
babe ihn uber Alles geliebt, mein Schmerz ift namens - 


: Tod, meine Wunde unbheilbar, mein Pers untroͤſtlich. 


Verdient nicht Gott allein uͤber Alles geliebt zu wer⸗ 
ben? ſollte er nicht dein hoͤchſtes Gut fein? ſollie 





fiber Sun 14, 16-—~ 2h 63 


bir nicht in ſeiner Liebe eine reiche Quelle des Tro⸗ 
ſtes offen ſtehn? Er allein iſt die unausſprechliche 
Liebe, er iſt derjenige, den keine Namen nennen; von 
ihm -entfernt und getrennt ju fein, dieſes Elend iſt al-⸗ 
lein graͤnzenlos! Damit iſt nicht geſagt, daß du dich 
nicht tief betruͤben ſollieſt, wenn der Tod deine Lieg 
ben. von dir trennt. War dod Shriftus ſelbſt bange, 
alg die Seinigen ihn allein in Gethfemane feinen heip 
fen Kampf durchkaͤmpfen ließen; aber uͤntroͤſtlich folg. 
bu nicht ſein; da ſollſt um fie nur trauern ald. um 
foldhe, .die in ein ferneres Land gesogen find, die nun 
bet. Gott weilen, und mit denen du binnen Kurzem 
wiederum wir{t vercinigt werden. Sold eine chriſtliche 
Traurigfeit fhhrt einen ſuͤßen Balfam in fic felbft, 
und heiligt dein Herz und macht es weife zum ewigen 
Leben; dagegen der leidenſchaftliche Schmerz bed irdi⸗ 
fen finnlichen Menſchen bald wieder verfliggt; die 
unbeilbar genannte Wunde iſt ſchnell wieder gebheilt 
ber granjenlofe Schmerz ift ganz verſchwunden, und 
nicht in Gott, fondern in anderen irdiſchen Dingen 
findet das Hers alsbald wieder feine volle Gentige! 

Das fei ferne von uns, andaͤchtige Chriftens laffet 
uns Gott vor allen Dingen lieben, der und zuerſt 
geliebt, und alle unfere Liebe au den Bridern laffet 
gegriindet fein in der Liche Gotted. Laffet uns der 
freundliden Ginladung folgen, laffet ber Stimme des 
guten Hirten uns das Obr nicht verfcliefen. Fe 
inniger wit mit ifm verbunden find, je williger wir 
aufhorchen auf das Wort der Wahrheit, mit dem er 
yu unferent Herzen fpricdt, deſto leidjter wird es uné 
aud werden, alle irdiſche Giter, deren wir uns ers 
freuen, alle zeitliche Berhaliniffe, in dte uns Gott 
gefeBt hat, fo xu gebrauchen und fo auszufuͤllen, wie 
es recht ift vor ihm, mie dadurch hienteden der Fries 
ben unſeres Herzens gefidert, und wir zu gleicher Beit 
fabig werdin, wenn Gott uné von hinnen ruft, in 
jenes beffere Leben uͤberzugehen, in dem unfere Seele 
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mur an ewigen Gitern fic freuen und nur in ren 
| geiftigen BVerbindungen, unter der Herrſchaft des Vols 
_ Tenders unfered Glaubens fic felig fuͤhlen kann. 

Su biefem fenfeitigen Freudenmahle find wir Ale ges 
Jaden; jedes Hinderniß, an demfelben zu erſcheinen, 
hat die Liebe unſeres Gottes und Heilandes hinwegge⸗ 
rdumt, und Alles iſt bereit, und dort zu empfangen. 
Der Sohn Gottes, der ſolche Liebe des Vaters den Men⸗ 
ſchen verkuͤndigen ſollte, iſt auch heute wieder unſerem 
Herzen nahe getreten, und hat uns vernehmlich zugeru⸗ 
fen: kommet, ihr Geladenen des Herrn, und febet euch 
nieder an dem vollen Tiſche, an dem-eure Seele mitt Hims 
melsbrod gendbrt, mit Waffer. ded ewigen Lebens ers 
quidt werden fol. Sollten wir sdgern, ſeinem Rufe gu 
folgen? Sollten wir die bald verfdwindenden Freuden 
ber Erde eifriger begehren, als die ewig dauernde Selige 
Feit bed Himmels? Das fei ferne? Amen. 








, XLV. 


Wm dritten Sonntage nah Trinifatis. 
Bor 


D. Ernft Simmermann, 
Hofprediger in Darmftadt. 


Writ freudigem Danke, Here, allbeiliger and alls 
barmherziger Gott, erſcheinen wir vor deinem Anges 
fidte, und ruͤhmen und preffen den Reichthum deiner 
Gnade und Trene, deiner Langnuth und Geduld. Ach, 
unter der Laſt ber irdiſchen Noth und bel bem Ges 
wußtſein unfer Verirrungen und Sinden wuͤrden wie 
verzagen, und nur mit bangem Herjen zu dir auf⸗ 
Sliden Fonnen, wenn bu nicht huldreich unfer did 
erbarmt und uné Rettung und Seligheit bereitet hats 
tet in Sefu, deinem Sohne. Aber — mit frommer 
Rihrung erfennen wir es — durch ihn, den Hodes 
gelobten, haben wir einen freddigen Sugang gu dit, 
anferem Schoͤpfer und Vater; er ift dens sagenden 

erzen und dem geaͤngſtigten Sewiffen eine ſichere 

aflacht, und wer mit freudiger Suverfidht ihm nabt, 
ber findet Hilfe bei ifm far Ales, mas die Seele 
bekuͤmmert. O Habe Dank fir teine Gnade, du ewig 
treuer Menſchenhuͤter; erwede und erleucdte immer 
mebr bie Voͤlker ver Grde, daß fie bei ihm, bem 
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Erloͤſer der Welt, Rettung ſuchen aus der Gewalt 
der Finſterniß und bem Verderben ver Suͤnde; ſtehe 
aber auch mit deinem Geiſte uns maͤchtig bei, damit 

wir wuͤrdig werden moͤgen ſeiner Huͤlfe und ſeines 

Segens. Verleihe dazu deinem Worte Kraft auch in 

dieſer Stuude, und laf unſere Andacht geſegnet fein gu. 


unſerer Seelen Seligkeit. Amen. V. U. 


Evangelium: uc. 15, 1—10. 


So verſchieden und mannichfach auch dle Erſchei⸗ 
nungen fein migen, welche bas beilige eben Sefu 
bem frommen Beobachter darbietet, fo iſt es dod uns 
ferer befonheren Beachimig werth, daß wir ihn faſt 
iberall von Hilfefuchenden wuringt feben, welche bald. 

ſeine hoͤhere Kraft, bald feine tlefe Weisheit, bald 
fein urfermidlides Wohl wollen in Anſpruch nehmen, 
und bei ihm entweder leibliche Segnungen und Pets 
tung aus irdifdher Noth, ober getftige Giter, Crs 
leuchtung ihrer Bernunft, Krdftigung ihres Willens, 
Trot’ fix ihe Herz und Gewiffen ſuchen. Wundern 
barf uns dad freilich nist. Denn ble Summe des 
menſchlichen Elendes, fowobl ded geiftigen als des - 
leiblichen, éft gu allen Seiten unermeplich grog gewes 
fen, und der huͤlfsbeduͤrftige Suftand unferes Ges 
flected war es fa eben, weßhalb der Albarmbers 
zige dieſe auferordentliche Anftalt ber Rettung und 
Begnddigurg traf. Aud war ſich Jeſus felbft uns 
ausgeſetzt ſeiner Beſtimmung bewußt, uͤberall su hele 
fen, zu retten und zu ſegnen. Des Menſchen 
Sohn, ſpricht er, iſt gekommen, fetig gu mas” 
den, bas verforen tft. Ich bin gekommen, 
pie Suͤnder jur Dube gu tufen. Soh bin ges 
kommen, bag fie bas Leben und voll[es Ges 
nige haben folfen. Darum erging an Nothleis 
dente jeglicher Wrt feine freundliche Cinladung: 
Kommet her gu mir Wile, die the wahfelig 
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und beladen ſeid: ih will end erquidens 
und wer ifn mun erfannt hat, den Heiligen, in feiner 
unendlichen Liebe, der wird es begreiflich finden, daß 
man an ihn fic nicht vergeblich wandte | 

Zweierlei aber ift es, was hierbei befonders bemerkt 
gu werden verdient. Ginmal find dtefenigen, welche 
bet ihm Hilfe finden, nicht felten ſolche Menſchen, 
welche nach deu herrſchenden Anfidten und Grundfds 
fen feiner Seit und ſeines Volkes deffen gar nidt 
wirbig eracdtet wurden. Da fehen wir unter andern 
ein kananaͤiſches Weib vor ihm niederfallen und 
ihn um Hilfe. fiir ihre Tochter anflehen. Nah den . 
Begriffen feiner Seitgenoffen war er nur gefandt 
gu den verlornen Schafen vom Haufe- Sf: 
rael, und fiebe, gleichwohl geſchah biefer Auslaͤnde⸗ 
tin, wie fie wollte, Oder es nabten ju ihm, wie 
in unferem heutigen Evangelium, allerlei Zoͤllner 
und Sinder, daf fie ifn hörten. Die Phas 
rifder und Sdriftgelehbrten murrten dars 
über und fpraden: Dieſer nimmt die Sine 
der an und iffet mit ihnen. Aber biefe Laͤſter⸗ 
worte machen ihn nicht irre; ex rechtfertigt fic durch 
finnvoHe Gleicniffe; die Gefunden, ſpricht er 
an ciner andern Gtelle, beduͤrfen des Arztes 
nicht, fondern die Kranken, und fo fdbrt ex 
bean fort, . feine Segnungen aud uͤber Menſchen zu 
werbreiten, welche menſchliche Anmaßung auszuſchlie⸗ 
Ben wagte von der goͤttlichen Gnade. — Nicht min⸗ 
der bemerkenswerth iſt es, daß Jeſus ſeine Huͤlfe und 
ſeine Segnungen in der Regel an Bedingungen knuͤpft. 
Ob die Flehenden und Huͤlfeſuchenden auch in her 


Gemithsverfafjung fid) befinden, auch bie Gefinnune 


egnungen fibig und wuͤrdig werden koͤnnen, das ift 
» was er zuvor erforſcht; von einer folden Prits 
fung geben bie Evangelifien tn verſchiedenen Fallen 
ausdruͤcklich Nachricht; es laͤßt fic) daraus ſchließen, 
’ 5* 


\ 


gen und Wbfichten haben, - wodurd allein fie feiner 
es 
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bafi er fie auch dba anwandte, wo fle nichts davon 
berichten, und wurden die Gepriften wuͤrdig erfuns 
ben, dann Begleitete ex bie Gewaͤhrung ihrer Bitte 
gewoͤhnlich mit der Erklaͤrung: Dein Glanbe hat 
dir geholfens dein Glaube ift gro fp, dir ge 
ſchehe, wie dua will ft, 

Sehr natirlidh, m. chr. 8,, leiten uns dieſe Bee 

trachtungen auf die Frage: 
Wer findet Hilfe bei Chrifto? 


Laſſet mich verſuchen, diefelbe nach den, in ber evans 
geliſchen Geſchichte enthaltenen Unbeutungen ju bes 
antworten. 


Wer findet Hilfe bei Chrifio? Diefe Frage gebe 

uné Whe ſehr nahe an, und ihre Beantwortung -ift 
“fir und von der hoͤchſten Wichtigkeit. Wir find zwar 
Ghriften, auf bas Bekenntniß ded Evangeliume ges 
tauft, und in ben beiligen Lehren desfelbcn unterwies 

; fen; wir wiffen durch das Zeugniß ber Geſchichte und 
_ durch die Erfabrungen der Weifeften und Edelſten, 
- daß bei Sefu Erleudtung der Vernunft, Meinigung 

_ ber Geele, Staͤrkung des Willens, Berubigung ded 
Herzens, tury Seligheit, Leben und volles Genuͤge 
wirklich au finden ift, und huͤlfeſuchend erſcheinen wir 
darum vor ihm, fo oft wir ans in dieſem Hanfe vers 
fammefn ober in ber Stunde haͤuslicher Andadt aus 

_ bem Worte des Herrn uns erbauen. Aber laffet uns 
wachen und forgen, daß es uns nicht ergebe wie 

’ ben: Pharifaern und Sehriftgelehrten. Su Anſpruͤchen 
auf Befeligung and Begnadigung glaubten aud fie 
durch ibre Ubftammung und ihr Bekenntniß des mos 
ſaiſchen Gefebed herechtigt zu fein; und — fie ſahen 
fich getaͤuſcht. Menſchen, weldhe ihe Stolz veradtete, 
Auslander, welche vow ben Geſetze nichts wußten, 
Zoͤllner und Suͤnder, welche zum Auswurfe des 
Bolted gu gehoͤren ſchienen, waren die Begnadig⸗ 
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ten in Jefe Reich, wihrend jene umfonft auf ihre 
vermeintliden Vorzuͤge podten. Denn an Bedinguns 
gen, an ganz andere Bedingungen, als die Verbhdlts 
niffe bes du Lebens fie darbieten, find die Seg⸗ 
gungen Seju und ſeines Evangeliums gefnipft. 
Wenn aber nun bie Schrift felbft fir die erfte 
diefer Bedingungen ben Glauben erfldrt, wenn man 
Gio, darauf geftigt, behaupiet, Hilfe finde bei 
Chriſto, wer fim den Glaubensfinn bewabhrt, 
fo dirfte darin beim erften Anblicke allerdings cin Wis 
berfprud ju liegen ſcheinen. Denn wie? finnte man 
entgegnen, iff denn nicht eben der Glaube die hoͤchſte 
ber Segnangen, welche wir bei Jeſu ſuchen? Nahen 
wir ung nidt eben deßhalb huͤlfeſuchend dem Erloͤſer 
der Welt, um durh ben Cinflusf ſeines Evangeltums 
qe fener Ridtung ded Gemithed auf das Ewige und 
eb erſinnliche gebdildet gu werden, wodurch unfer Geift 
erleuchtet, unfer Wille geſtaͤrkt, unfer Herz getroͤ⸗ 
filet; anfer ganged Leben veredelt und befeligt wird? 
Sind nidt alle unfere Wuͤnſche an Jeſum in der 
Bitte Hegriffen, welde die Ginger an ihn richteten, 
in ber Bitte: Herr, ftdrfe uns den Glauben! 
Unb doc) follen wir, um diefer Segnungen theilhaf⸗ 
tig gu werden, jenen Glauben {don mitbringen? 
Welder Widerſpruch! — Wir wirden Grund bas 
ben, fo gu utibeifen, Chriſten, wenn der Herr von 
benen, welchen er Helfer und Metter werden fol, 
fon ten anégebildeten, flarfen und [ebendigen Glaus 
ben feiner erleucteten Greunde alé Bedingung be⸗ 
gehrte. Wein fo iſt eB nichts waren ja dod) fogar 
feime auserwaͤhlten Singer bis gu feinem Tode nod 
fdywad im Glauben, und boc erfannte er fie feiner 
Segaungen in vorzhglidem Grade wirdig. Warum 
bag? Weil fie vein und ungetruͤbt den Glaubenéfinn 
in fic bewahrt, dite Empfaͤnglichkeit fir hoͤheres Licht 
nicht burch ben Uchermuth eines kluͤgelnden Verſtan⸗ 
bed ober burch gemeinen BWeltfinn verforen Hatten, 
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und das iſt es, was der Heiland von Allen fordern 
muß, welche durch ihn erleuchtet, geheiligt und be⸗ 
ſeligt werden wollen. — Wie ber Nenſch bei ſeinem 
Eintritte ins Leben aus der Hand des Schoͤpfers An⸗ 
lagen mannichfacher Art, aͤußere Sinne und Sinnes⸗ 
werkzeuge, die Faͤhigkeit zu empfinden, zu denken und 
zu wollen, empfaͤngt, ſo beſitzt der noch unentwickelte, 
aber aud) noch unvertorbene Menſchengeiſt aud einen 
Ginn fir dad Ucherfinnlidhe und Ewige, wodurch er 
fabig wird, bas Heilige, Gott, Vorſehung und ewi⸗ 
ges Leben, xu ahnen, gu erfennen, gu glauben und 
mit allen Kraften ſeines Weſens ſehnſuchtsvoll gu ers 
greifen. Diefer Sinn, gleichfam bas Auge oder die 
~ Sehkraft bes Geiftes, if, wie fede andere geiftige 
Anlage, der Entwidelung und Bildung nicht blos bes 
duͤrftig, fondern aud fabig, und ihn gu ſchaͤrfen, tft 
“eben die Wufgabe der Religion, ift ber hoͤchſte Segen 
- bes Chriſtenthums. Wher nicht blos entwickelt und 
gebildet, auch zerſtoͤrt und unterdruͤckt kann er wer⸗ 
ben, diefer Glaubensfinn, und einmal verloren Fann 
- et fo wentg wiedergewonnen werden, als die hoͤchſte 
Kunft in bas geblendete Auge die Sehkraft wieder zu 
zaubern vermag. Wer fic mit allem feinem. Denken, 
Ginnen und Streben in die Armſeligkeiten ber duferen 
Welt verfenkt, wer fic mit allen feinen Krdften und 


Faͤhigkeiten dem fluͤchtigen Erdengute gum Cigenthus, - 


me bahingibt, wer die ganje Uufgabe bed Dafeins 
und Lebens blos in Befriedigung ſinnlicher Triebe 
und Gelifte fut, oder wer fich. einfettig zu einem 
bloſen Verſtandesmenſchen bildet,.ber uͤber Alles kluͤ⸗ 
gelt und gruͤbelt, und uͤberall ſehen und begreifen 
will, aber Herz und Gefuͤhl ohne Nahrung und 
Pflege laͤßt, der iſt auf dem geraden Wege, den 
Keim des Goͤttlichen in ſeiner Bruſt, dieſen Adels⸗ 
brief der menſchlichen Natur, gaͤnzlich zu erſticken 
und gu ertoͤdten; er hat bald keine Rhnung mehr das 
von, bap es nod etwas Hoͤheres gibt, was den dus 
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Beren Sinnen unerreichbar iſt; er laͤugnet frech bine 


weg, was er nicht mit Augen ſehen, nicht mit Haͤn⸗ 
den ergreifen, nicht mit kaltem Verſtande ſonnenklar 
beweiſen kann, und Wahn und Thorheit iſt ihm die 
Erhebung des frommen -Herjens ju einer hoͤheren 
Welt. Und nun frage ich getroft, ob far ein folded 


glaubensl oſes Gemith ber Segen ded Welterloͤſers 


auch nur moͤglich fel. Wie vor dem Blinden die 
ganze Herrlichkeit der Natur, die Pracht ber Fluren, 
ber Garbenfhmud der BSlumenwelt vergeblich ſich aude 
breitet, fo ift fir den Unglaubigen bas Evangelium 
mit aller feiner Herrlichkeit und Seligheit nicht vor⸗ 


handen; er Pann es nicht erPennen und erfaffen, und | 


erwadt wohl aud einmal in beſſerer Stunde bie 
Sehnſucht nad Hdherem Lichte in ihm: umſonſt; das 
Auge feines Geiftes ift geblendet; fein Strahl von 
oben dringt binein. — Mehr bedarf es nist, um den 
Ausfprud zu begretfer, mit welche der Herr in dev 
Regel feine Segnungen Begleitete, ben Ausſpruch: 
Dein Glaube hat bie geholfen. Aber mehr 
bedarf es aud nidt, . um die Stimme ernfter Ware 
nung und Ermahnung an Wie ergehen gu laſſen, 
welchen ihrer Geelen Seligkeit lich iſt. Gol Sefus 
Shriftus aud end Erldfer und Heiland fein, wollet 
iby burch ihn erleudtet und gebeiligt, getrdftet und 
Befeligt werden, fol fein Evangelium der Leitftern 
eures Lebens, euer Troft im Tode, der Grund eurer 
Hoffaungen in Beit und Ewigkeit fein, . o fo wadet 
Aber eurem Herzen, daß ihr das Rleinod bes Glaus 


bens und der Glaubensfahigheit euch nicht verſcherzet; 


fo verfennet die Stimme nicht, welche oft wie ein 
_ Ruf aus Hbhercer Welt in der tiefiten Tiefe eures 
Herzens gu euch fpridts fo bemabhret und pfleget in 
euch das heilige, geheimnisvolle Gefuͤhl, welches euch 
an eine hoͤhere Geiſterwelt knuͤpft; denn ohne Glau⸗ 
ben iff es unmöglich, Gott gu gefallen. 


rd 
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_ Die exfte und unerldflidfie Bedingung, durch 
Jeſum bejeligt zu werden, iff demnach oer Glaube, 
und fe voliftdndiger wir denfelben in uns gu entwi⸗ 
deln fuchen, defto leichter wird es uns, auch jeder ans 
beren GForderung bes Evangeliums au gendgen; defto 
watirlicber wird aud dad Gefuͤhl frommer Demuth 


neben edlem Selbſtbewußtſein in uné erwaden. Und 
.,. dad iſt denn chen bas Qweite. Hilfe findet bei Chris 


fio, wer dad Gefuͤhl menſchlicher Würde 
burdh bas Gefahl der Demuth maPigt. Die 
Unerfennung, daß der, Menſch burch die ihm aner⸗ 
fchaffene Wirde ſeines Wefens und durch die hoͤhere 
Beſtimmung ſeines Daſeins aber alle andere Bes 
wohner dieſer Erde unendlich weit erhaben ift, dag 


. fein Geift einer unſichtbaren Welt angehirt und daß 


die hoͤchſte Aufgabe feines Lebens außerhalb ber Graͤn⸗ 
sen finntider Wahrnehmung liegt, furs, daß er nad 
Gottes Shenbilde erſchaffen und fir das Reich ber. 
Wahrheit und ber Tugend beſtimmt ift, diefe Aner⸗ 
Feanung darf fei bem nicht feblen, welcher durch bas 
Licht des Evangeliums fein Streben nach fenem bods | 
Heiligen Ziele begdnftigt und unterſtuͤtzt feben will, 
Das bedarf wohl kaum eines Beweifes. Denn wer 
feine Ahnung von etwas Hoͤherem und Befferem Hat, 
wie will der den Sinn und die Bedeutung der Erloͤ⸗ 


fung faffen? Wer fich ſchon Befriedigt fiblt bei ben 


Freuden und Genidffen eines thieriſchen Ginnenlebens, 
wie fol bes hungern und duͤrſten nad ber Ges 
rechtigkeit? Wie wenig verflehen fich alfo diefes . 
migen auf iby eigenes Heil und auf die Foͤrderung 
ber beiligen Gache ded Evangeliums, welche entweder 


mit der Truͤbſeligkeit einer kopfhaͤngeriſchen Froͤmme⸗ 


lei der menſchlichen Nalur allen inneren Werth und 
alle ſelbſtſtaͤndige Wuͤrde abſprechen, oder in zuͤgello⸗ 
ſer Begehrlichkeit die ganze Beſtimmung des Lebens 
auf den frohen Genuß der Gegenwart beſchraͤnken! — 


, Aber freilich wie jene froͤmmelnde Selbſtverachtung 


é 





end dieſe genuSfidtige Krafts und Lebensverſchwen⸗ 
nung, fo fann auch die Ueberſchaͤtzung ber eigenen 
Kraft und Warde fir bie Sache der Erleuchtung, der 
Heiligung und fittliden Beredelung, kurz fir das 
Gedeihen der fegenvollen Fruͤchte ded Evangeliums 
nicht anders als gefaͤhrlich und hinderlich fein. Da 
erwacht der menfdlide Stolz, ber Ales nur ber ete 
genen Rraft verdanfen will; ba bildet ſich jene Selbſt⸗ 
gentigfamfeit bes Berflandes, welche hoͤhere Halfe 
and Unterſtuͤtzung entbehren ju koͤnnen waͤhnt; ba 
beginnt der euͤle Trotz auf eigenes Verdienſt zu pos 
chen, wagt wohl gar als Recht zu fordern, was 
Gott nut aus Gnaden gibt, oder ſpricht in uͤbermuͤ⸗ 
thiger Bermeffen$eits Meine Krdfte und meis 
ner Hinde Staͤrke haben mir das Vermigen 
zugerichtet. Und iff das Hers, diefed Sald tros 
ige Sald versagte Ding, einmal in dieſem Zuftande, 
faun es dann nod jugdnglid fein far den ebenfo 
bemathigenden als erhebenden Geiſt. des Evangeliumé 7. 
Wird es nidt in feinem felbfigendgfamen Wabhne ſein 
eigener Heiland und Erloͤſer fein, burch eigene Kraft 
aus dem Berderben der Suͤnde fic) herausreißen, durch 
eigenes Berdienft allen den Himmel und feine Seligs 
Feit erwerben wollen? Bird es nist in feinem diins 
kelhaften Stolze die Helfende und fegnende Hand vers 
ſchmaͤhen, welche Gottes Gnade ihm darreicht? Wie 
will da Chriftus eines folchen Herzens Fuͤhrer, Here 
uab Meifler fein? Nicht einmal der Entſchluß, Halfe 
bei Chrifto au fuchen, wird in ibm erwaden, und — 
ſelbſt dann, wenn es feinen huͤlfsbeduͤrftigen Suftand 
evfennen lernt, wird es fein Stols nicht dulden, fid 
zu beugen und gu demithigen unter das fanfte Sod 
bes Weltheilandes. O fo lerne doch, Chrift, wie und 
wodurch bu. deinem Herrn und Erldfer woblgcfallen 
und feiner Segnurigen} wardig werden magſt. Fibs 
Ten, ja fuͤhlen und erfennen darfſt und ſollſt du es, 
daß bu Hdhere Warde an. dir traͤgſt, und fir einers, 


t 


- 
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erhabeneres Ziel berufen biſt, als alle die Weſen, wel⸗ 
che mit dir dieſe Erde bewohnen; fuͤhlen und erkennen 
darfſt und ſollſt du es, daß du mit hohen, achtungs⸗ 
werthen Kraͤften begabt und dadurch faͤhig biſt, —* 
heit gu erkennen, Weisheit zu erwerben, Gutes ju 
wirken und Tugend zu uͤben. Aber fuͤhlen und erkennen 
ſollſt du es auch, daß das Alles nicht dein Verdienſt iſt, 
daß alle gute Gabe von oben herab kommt, 
vom Vater des Lichtes, daß du durch ſeine Gnade 
allein biſt, lebeſt und beſteheſt, daß du ohne ſeinen 
Schutz und Beiſtand huͤlflos und ohnmaͤchtig ſein wuͤr⸗ 
deſt. Dieſe Erkenntniß wird deinen Stolz beugen, aber 
— aud dein Herz den milden Strahlen des Evangeliums 
Sffnen; du wirft dankbar die Hand deines Erldfers ers 
greifen und feinem Geifte ben Eingang bereiten tn dein 
Oe} und Gemith. Darum je Hdber du bift, fe 
mebr bid demuͤthige; fo wird bir ber Here 
bold feins denn der Herr ift ber Aller hsas 
fte und thut bod grofe Dinge durch die Des 
mhthigen, und nur wo bas Bewußtſein menſchli⸗ 
cher Wirde durch dad Gefuͤhl her Demuth gemaͤßigt iſt, 
mat ba finden bie Segnungen bes Heilandes eine ‘gute 
taͤtte. 
Doch genau haͤngt das mit einer dritten Bedingung 
ufanmen, Hilfe findet bei Chriſto, wer durch die 
Homer slice Erfenntnif feiner Sindhaftigs © 
Feit zur Sehbnfudt nah Mettung gelangt 
ift. Die Erldfang tft eine Unftalt far bie faindige | 
Menſchheit. Der Zuftand der Suͤndhaftigkeit ſchließt 
baher von den Segnungen des Evangeliums nidt aus, 
ift vielmehr der vorzuͤglichſte Schauplatz feiner Wirkſam⸗ 
keit. Darum eben ſcheute es Jeſus nicht, ſich ſelbſt bis 
ur Tiefe ber groͤßten ſittlichen Verworfenheit herabzu⸗ 
aſſen, um ihe Rettung anzubieten; darum nahm er 
oͤllner und Suͤnder ‘an, um fie gu erleuchten und zu 
ern; darum ward er nicht muͤde, nach dem Sinne 
der Gloichniſſe in unſerem Texte, das Verirrte und 
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Merlorene zu fuchen, bean nidt die Gefunden bes 
hacfen bes Arates, fondern die Kranken. 
Aber, gm das eben gebrauchte Bild fortzuſetzen, ift 
nicht bie Hilfe ſelbſt des wetfelten und erfahrenſten Arz⸗ 
tes davon bedingt, daß der Kranke ſeinen gefaͤhrlichen 
Huſtand erkennt, Herſtellung ſeiner zerruͤtteten Geſund⸗ 
heit wuͤnſcht, und zum Gebrauche vorgeſchriebener Heil⸗ 
mittel ſich entidlieit? Wer geſund iſt oder wenigſtens 
es ju fein waͤhnt, was fol btn bewegen, die Huͤlfe des 
Pazted gu fuchen und ſich den Verfagungen und Beſchwer⸗ 
ben gu unterziehen, welche im Gefolge einer drgtliden 
Krankenbehandlung find? Und findet dad nidt die nas 
tuͤrlichße Anwendung auf unfera fittlidgen Suftand? Cin 
Geelenarst fir die. an ber Peft der Suͤnde erfeankte 





Menihheit su fein, bas war vie Seftimmung Jeſu, bas - 


der Swed feiner irdifden Wirkſamkeit, das die Aufgabe, 
welche ſein Evangelium loͤſen fol. Wllen Sindern bier - 

tet et feine Hilfe an und verfindet ibnen Heilung und 
Rettung. Wber Fann fein Ruf Eingang finden, wird 
ſeine Verheißung nicht vielmehr verſchmaͤht und verach⸗ 
tet werden da, wo man den ſuͤndigen Zuſtand, worin 
mat ſich befindet, noch nicht einmai erfennt, wo ‘man 
ſich geſund und Feiner Rettung bedirftig waͤhnt, wo man 
ben Dred der Sclavenfetter, welche die Sande dent 
Menfchen ankegt, nicht achtet, oder fogar fics wohl fable 
bei fuͤndigen Gewohnheiten und-in dem Sinnentaumel, 
ta welden dad Lafter ſtuͤrzt? O Chriſten, wollen 
wir bei Sefu Huͤlfe fucen und finden, fo laſſet uns 
zuerſt zur Haren Selbſterkenniniß, sum lebhaften Ber 

wußtſein unſerer Suͤr dhaftigkeit, zur heißen Seba . 
ſucht nach einem gluͤcklicheren Zuſtande gelangen. Wer 
keine Thraͤnen des Schmerzes und der Reue aufzu⸗ 
weiſen hat, fuͤr den iſt die Pforte verſchloſſen, wel⸗ 


che jus Seligkeit fuͤhrt. Und haͤlt es denn fo ſchwer, | 


yu dieſer gwar ſchmerzlichen, aber doc unendlid fes 
genvollen Erfenntnip yu gelangen? Mag fic immerse 
bin urſer Stolz dagegen ſtraͤuben, ein großes, allge⸗ 


/ 
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erhabeneres Sick berufen Sift, alé alle die Wefen, wells 
che mit dir dieſe Erbe Hewohnens fablen and erfennen 
barfft und follft bu es, daf du mit hohen, achtungs⸗ 
werihen Kraͤften begabt und dadurch faͤhig biſt, Wahr⸗ 
heit au erkennen, Weisheit qe erwerben, Gated zu 
wirker und Tugend zu uͤben. Aber fuͤhlen und erfennen 
foltft bu es auch, daß das Wiles nicht dein Verdienft tit, . 
daß alle gute Gabe von oben herab fommt, 
yom Bater des Lidtes, daß bu durch feine Grade 
alfein Sift, lebeſt und beftehe(t, daß bu ohne feinen 
Schutz und Beiftand huͤlflos und ohnmaͤchtig fein wire | 
_ deft. Dieſe Erkenntniß wird deinen Stolz beugen, aber 
auch bein Hers den milden Strablen bes Evangeliums 
Sffuen; du wirft danfbar die Hand deines Erldfers ers 
greifen und feinem Geifte den Cingang hereiten in dein 
oe und Gemuͤth. Darum je Hdbher du bift, fe 
mebr bid demuͤthige; fo wird bir ber Here 
Gold feins denn ber Herr. ift der Aller hdds 
fie und thut bod grofe Dinge durch die Des 
mithigen, und nur wo bas Bewußtſein menſchli⸗ 
cher Warde durch bad Gefuͤhl ber Demuth gemaͤßigt ift, 
7 mutt ba finden bie Segnungen bes Hetfandes eine ‘gute 
taͤtte. 

Doch genau haͤngt das mit einer dritten Bedingung 
uſammen. Hilfe findet bef Chriſto, wer durch die 
—— Erkenntniß ſeiner Suͤndhaftig— 
keit zur Sehnſucht nach Rettung gelangt 
iſt. Die Erloͤſung iſt eine Anſtalt fuͤr die ſuͤndige 
Menſchheit. Der Zuſtand der Suͤndhaftigkeit ſchließt 
daher von den Segnungen des Evangeliums nicht aus, 
iſt vielmehr der vorzuͤglichſte Schauplatz ſeiner Wirkſam⸗ 
keit. Darum eben ſcheute es Jeſus nicht, ſich ſelbſt bis 
que Tiefe der groͤßten ſittlichen Verworfenheit herabzu⸗ 
affen, um ihr Rettung anzubieten; darum nahm er 
a und Sinder ‘an, um fie ju erleuchten und sir 

ern; baram ward er nicht mide, nach ben Sinne 
ber Gleidniffe to unferem Terte, das Verirrte und 
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loxene gu fuchen, denn nicht bie Wefunden bes 
sfen bes Arates, fonbdern die Kranken. 
Aber, um das eben gebrauchte Bild fortzuſetzen, iſt 
nicht die Huͤlfe ſelbſt des weiſeſten und erfahrenſten Arz⸗ 
tes davon bedingt, daß ver Kranke ſeinen gefaͤhrlichen 
Zdſtand erbennt, Herſtellung ſeiner zerruͤtteten Geſund⸗ 
heit wuͤnſcht, und sum Gebrauche vorgeſchriebener Heil⸗ 
witiel ſich entſchließt? Wer geſund iſt oder wenigſtens 
es zu fein vedbat, wad ſoll den bewegen, die Hilfe des 
Arztes gu fuchen und fidh den Verfagungen und Beſchwer⸗ 
hen zu unterziehen, welche im Gefolge einer dritlicden 
SKranfenbehandsung find? Und findet dads nidt bie nas 
tirlihfie Unwendung auf unfera ſittlichen Suftand? Cin 
Seelenarjt fiir die. an ber Deft der Suͤnde erkrankte 
Menſchheit au fein, das war vie Seftimmung Fefu, bas - 
der Zweck femer irdiſchen Wirkſamkeit, bas die Aufgabe, 
welche ſein Cvangeliuw loͤſen fol. When Sindern bie⸗ 


tet er feine Hilfe an und verfindst ihnen Heilung und 


Retinng, Aber Fann fein Ruf Eingang finden, wird 
feine Verheißung nicht vielmebr verſchmaͤht und verach⸗ 
tet werden ba, wo man ben finbdigen Zuſtand, worin 
wan fic) befindet, noc nicht einmal erfennt, wo ‘man 
id apinnd und feiner Rettung bedirftig waͤhnt, woman 
ben Druck der Sclavenfetten, welche bie Sande dent 
Menfchen anleat, nicht achtet, oder fogar fich wohl fable 
bei fuͤndigen ohnheiten und in dem Sinnentammel, 
in welchen das Laſter ſtuͤrzt? O Chriſten, wollen 
wir bei Jeſu Huͤlfe ſuchen und finden, ſo laſſet uns 
zuerſt zur klaren Selbſterkenniniß, jum lebhaften Bes 


wußtſein unſerer Suͤndhaftigkeit, zur heißen Sehm . 


faht nach einem gluͤcklicheren Zuſtande gelangen. Wer 
keine Thraͤnen des Schmerzes und der Reue aufzu⸗ 
weiſen bat, fuͤr ben iſt bie Pforte verſchloſſen, wel⸗ 
che sur Seligkeit fuͤhrt. Und Halt es denn fo ſchwer, 

zu dieſer zwar ſchmerzlichen, aber doch unendlich ſe⸗ 
genvollen Erkenntniß zu gelangen? Mag ſich immer⸗ 
bin unſer Stolz dagegen ſtraͤuben, ein groped, allges 


/ 
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eines Krankenhaus iff und bleibt diefe Erde, ver 
peftet burch dew giftiges Hauch ber Suͤnde; gang fret 
von dieſem Gifte iſt Keiner von Aflen, die darauf 
wohnen; der einige wefentliche Unterſchieb beſteht 
darin, daß der Gine dieſes Sittere Gift fir (afer Ho⸗ 
nig haͤlt, waͤhrend ber Andere das Verderben desſel⸗ 
ben mit Schauer und Sdreden erfennt. © laffes 
uné jur Glaffe des Lebteren gebdren,  laffet es und 
fuͤhlen, ſchmerzlich fAblef, welchen verderbliden, als 
[ed Lebensgluͤck verzehrenden Krankheitsſtoff wir mit _ 
ber Suͤnde in uné tragen; dann wird aud die Sehn⸗ 
fudt nah Rettung in und erwachen; wir werden 
wad bem Arzte forfchen, welcher bad Herz ju reini⸗ 
gen und die Wunden bes Gewiffené ju betes ver⸗ 
—X wir werden Huͤlfe bei Chriſto ſuchen und — 
e finden. | 
Aber freilich eine bloſe Beruhigung bei unferew 
Suͤnden ober. cine Einſchlaͤferung des Gewiſſens zu 
ſorgloſer Sicherheit, das war es nicht, was Jeſus 
beabſichtigte. Wecken vielmehr und ſpornen wollte ev 
die ſchlummernde Kraft der Menſchennainr, damit ſie 
fid) ermanne, ber Suͤnde Wiberfiand leifie, bie Bere — 
ſuchung dberwinde und ſelbſt an ihrer Beſeligung ars 
beite. Darum fann endlich nur der bei Shrifte . Hilfe 
finden, ber Bei weifem Gebrauche der barges 
botenen Heilsmittel gu gewtffernbafter 
Selbſtthaͤtigkeit ſich entſchließt. Unter als 


„len Verirrnngen, welche bie Geſchichte bed Chriſten⸗ 





thums von ihrem Anfange an darbietet, iſt keine 
trauriger und in ihren Folgen verderblicher geweſen, 
als diejenige, welche bie eben genammte Bedingung ded 
Heilé .unbeachtet und unerfuͤllt ließ. Bequem war 
06 freilich, dex ſeligmachenden Kraft des Blutes Chrifté 
u vertraucn, ſich mit dunkeln Gefiblen in bat Ges 
— ſeines Todes zu verſenken, und nun ruhig 
und unthaͤtig Verſoͤhnung und Erloͤſung von ihm zu 
erwarten. Darum bildeten ſich nur allzu leicht jene 


. fide Onc. 15, 1— 10. 7 Th 


fréaumeluten Gecten und fanden Anhaͤnger unter ents . 
aervten Schwaͤchlingen, welche lieber ben Erloͤſer der 
Welt fix ihre Sanden buͤßen und genugthun laffen, 
als ſelbſt unter dem Gegen der goͤttlichen Guede an 
fhrer Meinigung, Befferung und Veredelung arbeiten 
wollten. Aber wer fahlt es nicht, wie man den Ere 
UWfer ber Welt nicht frevelhafter ſchaͤnden, fein beilts 
ges Werk nicht ſicherer zerſtoͤren, fein. Evangeliuns 
nicht ſchmaͤhlicher ju cinem Befoͤrderungsmittel . ber 
SGinve berabwardigen fann, als es von dieſen heuch⸗ 
leriſchen Froͤmmlern geſchieht, welche ſchon der Here 
ſelbſt uͤbertuͤnchten Graͤbern vergleicht! Soll⸗ 
ten wir, ſagt mit Recht der Apoſtel Paulus, die 
ba ſuchen durch Chriſtum gerecht gu werden, 
auch nod ſelbſt Sander erfunden werden, 
fo ware Chriſtus ein Gindendiener, Das 
fei ferme! Sa wohl ferne modge fie bleiben von 
uné, biefe frevelbafte Berfiindigung an dem Hoͤchſten 
and Heiligften, deffen unfer Geſchlecht ſich ruͤhmen 
Fann. Rit Demuth gwar wollen wir es erfennen, 
bef nicht unfer Berdienft oder unfere Wuͤrdigkeit, 
foudern Goties unendlide Erbarmung es ift, wors 
auf wir alcin unfere Poffaung jur Seligheit zu grins 
ben Serechtigt find. Uber peegefien wollen wit <6 
auch nicht, daß unfere eigene Mitwirkung, Der weife 
Gebraudh der uné dargebotenen Mittel, die gewiffens 
bafte und unermidliche Wnfirengung der von Gott 
empfangenen Krdfte bie Bedingungen find, an welche 
der Wiheilige nach der beftehenden Weltordbnung feine 
Segnengen knuͤpft. Mit frommem Danke wollen wir . 
barum die Heiléanftalten bes Chriftenthbums gebraus 

ten und Senugen, wollen forſchen und uns erbauen 
in ber Schrift, die uns cine Leuchte ift sum ewigen 
Leben, wollen durch freudige Gebeisdbung unfer Herz 
ſtaͤrken und fraftiges, wollen uns halten jum Altare 
bes Herrn, da man predigt alle fetne Wunder, wols 
Jen unferes- Heilantes heiliges Leiden und Sterbden in 
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Kirchengewalt, die wir nicht anerfennen, entziehen 
wir und nicht deßhalb, weil fie den Titel einer allges 
meinen gei(tliden BVaterfcdaft auf Erden angenommen 
hat, welches allerdings ſchon an fich ſelbſt bem Evans 
gelium entgegen geſchah, fondern vorzuͤglich deßhalb, 
weil fie ben Kindern Gottes das thnen durch Chris 
fium gegebene unmittelbare Verhaͤltniß sum Vater ins 
Himmel nocd weiter vermitteln und bedingen, and 
dasjenige ber Kirche unterwerfen will, wodurch die 
Kirche erſt felbft entiteht, den Glauben an Chriſtum 
und dad chriſtliche Leben. — Ebendaher nun, m. Bruͤd., 
fann es uns nicht genigen, einer folden nambaften 
meifterliden und vaterlichen Gewalt ſchon in unfern 
Borfabren abgefagt su haben; es koͤnnte fa fein, daß 
wir dennod theils zu irdg wdren, um ſelbſt zu fors 
ſchen, wie es fic tm Evangelium verbalte, und mits 
hin berett genug, uns durd andere gelehrtere oder 
_ vorlautere Chriſten im Berfidndnig uͤbertragen zu lafs 
fen, theilé vermeffen genug, um unfern Bruͤdern den 
Seng der Ueberredung anjuthun, und daß wir die 
natuͤrliche nothwendige . Entwidelung uͤberſchreitend, 
eine Geſellſchaft von Erweckten in Cilfertigfeit gu 
fchaffen verfudten. Waren dann die Keime jenes abs - 
gefagten Meifters und Vaterthums, welded dens Evan⸗ 
gelium zuwider f(t, nicht mitten unter und friſch und 
treibend vorhanden? Alſo dad Jaffet uns ftets nicht 
allein mit Seitenhlicken, fonderm mit treuem Aufmers 
fen auf ung felb(t wiederbolen und ind Hers faffen, 
was dort der Herr verbietets ihr follt euch nicht Mei⸗ 
-fter nennen laffen, denn: Einer iſt ener Meifter, Chri⸗ 
ftus, und follt Niemand Vater heifen auf Erden, 
denn Einer iſt euer Vater, ber im- Himmel ift. 

Nur daß fic deßhalb Niemand von dem Dafein 
und Wirken jedes vortrefflicheren Chriſten aͤrgern wolle. 
Dean’ um evangeliſche Freiheit und Bruͤderlichkeit 
kann es nur da am beßten ſtehen, wo auf die viel⸗ 
fettigfte und wabrbaftig(te Weiſe Vorbiloer gegeben 

( ! , | 
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und Erempel genommen werden. Ihr koͤnnet es We 
wiffen, m. Br., daß in der evang. Kirche Prieſter⸗ 
herrſchaft nicht zu fuͤrchten tft; geſtehet es aber, daß 
ſie nur in dem Maße unmoͤglich wird, als wir Alle 
die Herrſchaft des Geiſtes wollen, und dieſer uns, 
durch welche Anſtalten oder perſoͤnliche Verhaͤltniſſe 
immer ſie uns beruͤhre, mit aller Demuth gegen Beſ⸗ 
fere, mit aller Ganftmuth gegen Schwaͤchere unters 
werfen; woburd wit es nidt allein dabin bringen, 
bas alle Lehrs und Vorfteherdmter in der Gemeins 
ſchaft gleidfam natuͤrlicher Weife in bie Haͤnde der 
Beßten fommen, fondern aud dahin, daß diefen vers 
eingelten emtern ſtets nod die wirkſamſten Vorar⸗ 
better und Mitarbeiter aud ohne nambaftes Amt zur 
Seite ftehen. Bei einiger Befanntidaft mit den Mes 
ben des Herm, die ſich auf dad gegenfeitige geiſtliche 
Verhaͤliniß der Menſchen besiehen, befrembet ef gar 
nicht, wenn wir vorausſetzen, es gebe auch im evans 
geliſchen Chriftenthume eine wahre, unverwebrliche, uns 
ſchuldige und heilſame Meiſterſchaft, bie zur Ehre 
Chriſti erſtrebt, geuͤbt und befoͤrdert werde. Allein 
es ſcheint gerade auch fir unfre Zeit noͤthig, die Ges 
dingungen ju ermdgen, unter denen fie ollein wabr 
und gedeihlich werden koͤnne. Laffet und denn diefen 
dazu gecigneten Sonntagéstert gegenwartig, unter dem - 
Beiflande des Geiſtes der Wahrheit und der Liebe, 
andaͤchtig betrachten. 


\ 


Evangelium: Lue. 6, 36— 42. 

Weder fir fic ift es wahrſcheinlich, nok wird es 
bei Vergleichung anderer Evangeliften glaublid, daß 
der Herr dieſes Stuͤck, wie es hier gelefen worden ift, 
und nach alten Gebrauche einen kirchlichen Abſchnitt 
bildet, in einer und Dderfelben Folge geretet babe. 
Das Gleichniß von den beiden Slinden und was nod 
yom Verhaltniffe zwiſchen Meifter und Juͤnger gefage 

Bweiter Band. 6 


82 XLVI. Am vierten Sonntage nah Trinitatis 


wird, gehirt wohl einent andern Sufammenbange urs 
fpringlid an, ald bie vorangehende Bufforderung zu 
Barmbersigheit, welche ihrer Art und Geftalt nach an 
bie DBergpredigt erinnert. Oeffenungeactet entdecket ihr 
leicht den Gaden, an welchent fic dieſes Wes auch . 
fo, wie ed Bier geſchehn, tn dex Ueberlieferung ans 
reiben konnte; benn darauf, wie fich ber jededmal 

Ueberlegnere und der fedesmal Schwaͤchere im Chriftens 
thume gegen einander verhalten follen, beziehet fich 
doch jegliches. Und dbirfen wir nun ebenfalls durch 
bie mitileren Verſe dieſes Stuͤckes es angedeutet fine _ 
ben, daß auch unbefdhadet ber einigen Meiſterſchaft 
es unter den Chrifien cine Moͤglichkeit, fa cine Noths 
wendigkeit vom Meifters und Sanger s Verhdliniffen 
gebe, fo ift ja wohl bier ber Ort, uͤberhaupt 


bie wichtigiten Bedingungen, unter weldhen im 
evangelifcen Chriftenthume wabre und heilfame 
Meiſterſchaft Statt finde, 


mit einander zu erwaͤgen. 


Unfer Tert lehrt uns naͤmlich, daf eine im wah⸗ 
ren und guter Sinne melfterbafte chriſtliche Cinwirs 
Fung auf Andere | 

1) aus feinemandern Queffe, ald aus einen vom 
Gefuͤhle ber goͤttlichen Barmbersigheit durchdrun⸗ 
genen Innern ſtammen koͤnne; 

2) ihren meiſten Nachdruck in der thaͤtigen Vers 
ebrung und Nachahmung derfelben goͤttlichen 
Menſchenliebe haben muͤſſe; 

3) uͤberhaupt nichts anders, als cine Hinfuͤhrung 
zum einigen wahrhaftigen Meiſter ſein wolle; 

4) in der Strenge, die der Chriſt gegen ſich ſelbſt 
zu uͤben hat, ſtets neue Staͤrkung ſuche. 

Wenigſtens uͤber die beiden erſtgenannten Bedin⸗ 
gungen einer gedeihlichen Meiſterſchaft im Chriſten⸗ 
thume laſſet und jetzo reiflicher nachdenken. 


R 
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XLVI. 
Am vierten Sonntage nah Trinitatis. 
Bon | 


D. Karl Smmanuel Nitzſch, 


orb. Prof. d. The 1. und ev. unlverſitãtsprebiger an dex 
Brot me Gahein » Univerhtdt, ⸗ 





O Herr, bebae? ver. freubder Labr’, 

Dah wir-niht Meifter fuchen mehr 
Denn, Jeſum Chrift mit rechtem Glauben, 
Und (has aus ganger Macht vertrauen. Amen. 





Vernehmet es immer wieder und fatiet ef tief in cure 
Herzen, Undddhtige, daß ihr enc nicht follet Meiſter 
nennen Jaffer, denn Einer ift euer Meiſter, Chriftuss 
und daß ihr Wemand follet Vater heißen auf Erden, 
denn Giner iff ener Vaier, der im Himmel iff. Die 
Chriften haben, der That nach zu urtheilen, dieſen 


Tert Gahrhunbderte Jang zugedeckt gebalten; Viele vers 


ldugnen ifn nocd febt auf mannidfaltige Weife. Cis 
ne Berldugnung, ote freilich darin am igſten 
beſteht, daß die Namen und Titel eines Girten, Dele 
fiers, Baters, auf chriſtliche Lehraͤmter ivergeteages 
werden. Die Verbote ded rn find Geift und 

bens durch Glos buchſtaͤbliche Beobachtungen werden 
fie oft mehr verletzt als geebret. Und felb(t fener 
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Kirchengewalt, die wir nicht anerfennen, entziehen 
wir uns nicht deßhalb, weil fie ber Titel einer allges 
meinen geiftliden Vaterſchaft auf Erden angenommen 


. hat, welded allerdings {don an ſich ſelbſt bem Evans 


gelium entgegen geſchah, fondern vorzuͤglich deßhalb, 
weil ſie den Kindern Gottes das ihnen durch Chri⸗ 
ſtum gegebene unmittelbare Verhaͤltniß zum Vater im 
Himmel noch weiter vermitteln und bedingen, und 
basjenige ber Kirche unterwerfen will, wodurch die 
Kirche erft felbft entiteht, ben Glaubden an Chriſtum 
und das chriſtliche Leben. — Ebendaher nun, m. Sriid., 
fann es uné nidt genuͤgen, einer folden nambaften 
meifterliden und vaterlicen Gewalt ſchon in unfern 
Vorfahren abgefagt yu haben; es finnte ja fein, daß 
wir bennod theilé yu trig waren, um felbft ju fors 
ſchen, wie es fich tm Evangelium verhalte, und mits 
bin bereit genug, uns durch andere gelebrtere ober 


vorlautere Chriften im Verſiaͤndniß uͤbertragen zu lafs 


ſen, theils vermeſſen genug, um unſern Bruͤdern den 
Zwang der Ueberredung anzuthun, und daß wir die 
natuͤrliche nothwenbdige Entwickelung uͤberſchreitend, 
eine Geſellſchaft von Erweckten in Eilfertigkeit zu 
ſchaffen verſuchten. Waͤren dann die Keime jenes ab⸗ 
eſagten Meiſter⸗ und Vaterthums, welches dem Cvans- 
gelium zuwider iſt, nicht mitten unter uns friſch und 
treibend vorhanden? Alſo das laſſet uns ſtets nicht 
allein mit Seitenhlicken, ſondern mit treuem Aufmer⸗ 
ken auf uns ſelbſt wiederholen und ins Herz faſſen, 
was dort ber Herr verbietet: thr ſollt euch nicht Mei⸗ 
ſter nennen laſſen, denn Einer iſt ener Meiſter, Chri⸗ 


ftus, und ſollt Niemand Vater heißen auf Erden, 


denn Einer iſt euer Vater, der im Hinmel iſt. 
Nur daß ſich deßhalb Niemand von dem Dafein. 

und Wirken jedes vortrefflicheren Chriſten aͤrgern wolle. 

Senn' um evangeliſche Freiheit und Bruͤvderlichkeit 


Fann es nur ba am beften ſiehen, wo auf die viels 
fettigfte und wahrhaftigſte Weiſe Vorbilber gegeben 
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und Exempel genommen werden. Ihr koͤnnet es Ade 
wiffen, m. Br., daß in der evang. Kirche Priefters 
berrfchaft nicht zu fuͤrchten tft; geſtehet es aber, dag 
fie nur in dem Maße unmdglid wird, als wir Wie 
die Herrſchaft des Geifteds wollen, und biefer uns, 
durch welde Anftalten oder perfinlidhe Berhdltniffe 
immer fie uns beruͤhre, mit aller Demuth gegen Befs 
fere, mit aller Ganftmuth gegen Schwaͤchere unters 
werfen; wobdurd wir es nicht allein dabin bringen, 
daß alle Lehre und BVorfteherdmter in der Gemeins 
ſchaft gleichſam natuͤrlicher Weife in die Hande der 
Beßten fommen, fondern aud babhin, daß diefen vers 
einzelten Aemtern ſtets nod die wirkſamſten Borars 
beiter und Mitarbeiter aud ohne nambaftes Umt zur 
Seite ftehen. Bei einiger Bekanntſchaft mit den Re⸗ 
ben des Herrn, die fic auf dad gegenfeitige geiſtliche 
Verhaͤliniß der Menſchen beziehen, befrembdet es gar 
nicht, wenn wir vorausſetzen, es gebe auch im evan⸗ 
geliſchen Chriſtenthume eine wahre, unverwehrliche, un⸗ 
ſchuldige und heilſame Meiſterſchaft, die zur Ehre 
Chriſti erſtrebt, geuͤbt und befoͤrdert werde. Allein 
es ſcheint gerade auch fuͤr unſre Zeit noͤthig, die Be⸗ 
dingungen zu erwaͤgen, unter denen ſie allein wahr 
und gedeihlich werden koͤnne. Laſſet uns denn dieſen 
dazu geeigneten Sonntagstert gegenwaͤrtig, unter dem 
Beiſtande des Geiſtes der Wahrheit und der Liebe, 
andaͤchtig betrachten. 


\ 


Evangelium: Luc. 6, 36— 42. 

Weder fiir fic ift es wahrſcheinlich, nok wird es 
bet Vergleichung anderer Evangeliften glaublid, daß 
der Herr dieſes Stuͤck, wie ed hier gelefen worden ift, 
und nach altem Gebrauche einen Pirdliden Abſchnitt 
bildet, in einer und Dderfelben Folge geredet habe. 
Das Gleichniß von den beiden Blinden und was nod 
vom Verhaltniffe zwiſchen Meiſter und Dinger gefage 
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ans Werk gehet, ehe ihr als ſolche auftretet, welche die 
Suͤnder Gottes Wege lehren ſollen ~ehe thy Menſchen 
beurtheilet, Irrende zurechtweiſet, Leichtſinnige ſtrafet 
und Bekuͤmmerte troͤſtet; ſonſt wird jede meiſterliche 
Art, die ihr gegen ſie annehmet, theils eine anmaß⸗ 
liche, ja betruͤgeriſche ſein, theils nur ſolche Fruͤchte 
haben, welche im beßten Falle wieder verdorren und 
vergehen. Der alleinige Quell, aus dem eine wahre 
und heilſame Meiſterſchaſt im evangeliſchen Chriſten⸗ 
thume entſpringt, iſt ein von der goͤttlichen vaͤterli⸗ 
den Barmherzigkeit geruͤhrtes Bruderherz. 


Ii. 


Hiermit nun, a. Br., ift die Verfabrungsart nod 
wenig bezeichnet, welche fir ein chriſtlich meiſterhaftes 
Umgehen mit Lehrſchuͤlern ber Weisheit, mit wiligen 
oder unwilligen, fic eignen foll. Denn fo ftarf jes 
ned Gefuͤhl der Barmbersigheit Gottes fest in Vielen 
vorhanden ift, fo einfeitig Fann es ſich dufern, in 
welchem Galle bod auc nur hoͤchſt unvollkommene 
Ginwirfungen auf die daneben wandelnden erfolgen. 
Shr wiffet e8, Viele von uns wenigftend bemerfen es 
in grdferem Umkreiſe, wie die Kraft der Buße in 
unſrer Seit mehr, als in der ndchfivorigen uͤber die 
verweltlichten Chrifter gefommen iſt. Es find grofe, 
auffallende Bekehrungen, und darum, m. Br., nod 
nidt unwabrere, mit vielen Seitgenoffen vorgegangen. 
Wie leicht geſchah es aber bei der beftdndigen Febls 
barfeit und Beſchraͤnktheit der Menſchen, an der fie 
immer noc leiden, wenn fie ſchon auf befferm Wege 
find, daß die, welche eben vorbdem recht weit fich vers 
irrt, an recht grofer Vereitlung gelitten, von dem 
Bofen in der Welt einen recht ftarfen Abdruck geges 
Ben und die Noth ber Bufe an recht tiefen Fallen 
erfabren batten, daß diefelben nun, wenn fie gerdbrt 
waren von der Wahrheit und Gnade bed Herren, 
vorerft den Stand ber Sicherheit nur mit dem der 
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Aengſtlichkeit vertaufhten, und fn Kärze leiſten, 
gleihfam auf einen engen Raum sufammendradngen 
‘wollten, wad ju ihrer und ihrer Ditverirrten Hers 
ftelung und Erneuerung gebdren wirde. Nur das 
Allerunterſchiedenſte von ihrem weltlicben Leben, nur 
ein hochgetriebener Gegenfah vom Gemeinen, wollte 
ihnen jetzt geniigen in allen Dingen. Es fchien ibs 
nen nothwendig, den Stand der Gnade ebenfo fidts 
Bar und ausdruddvoll darjuftellen, als der Stand 
ber Siinde Flar bezeichnet geweſen war. Sie wollten 
aud in duferer Lebenss und Medensart int hoͤheren 
Grade der Welt, der Cigenheit unb Creatur (don 
eatfagen und entfagt haben, alé es ihnen bereits moͤg⸗ 
Tih geworden war, im Herzen und im Geifte ju 
thun. Sie predigten Buße und Umkehr den Ans 
bern, aber nur die Geftalt und Wrt der Fhrigen follte 
es fein, bie fie aberall anerfennen wollten. Wurden 
fie nicht gebdrt, fo fingen fie mit Bellagen und Bes 
Dauern an, ſchloſſen ſich pruͤfungslos at Andere, 
alé welde recht ihres Sinnes waren, und die fie 
bod faum erft an einem Woͤrtlein erfannt Hatten, und 
endigten oft Damit, wieder andere, vielleicht reifere 
Chriften, au richten, fa au verdammen. Was follen 
wir wohl dazu fagen, m. Br.? Hier follen wir vor 
allen Dingen Demuth fernen und bekennen: fo ſchwer 
wird es bir, menſchliches Herz, von deinem citeln 
Rauſche in Wahrheit und Vollfommenbheit aufzuwa⸗ 
chen; fo nothwendig firaft ſich, o leichtſinnige ſichre 
Welt, deine Sicherheit mit fpdten Nachwehen und 
bunfeln aͤngſtlichen Gefuͤhlen des Einen Nothwendis 
gen. Mein, viel feblt, daß wir fenen Erſcheinungen 
Spott ſchuldig waͤren, fie werden vielmehr auc in 
ihrer rt ſehr heilſame Erinnerungen fir trage Mens 
fen. Aber Eins miffen wir urtheilen, daß cin meis 
fterhafted chriftliches Wefen und Wirken in ihnen 
nod nit fic erzeige. Sie gehdren im guͤnſtigeren 
Galle der im Guten anhebenden Menſchheit an. Wir 
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duͤrfen es vielmehr als cine Anwelfung gu recht mels 
ſterhaftem Verfahren gegen die Welt anfeben, was 
ber Herr dort fagts ridtet nidt, fo werdet ibr 
nidt geridtet, verdammet nidt, fo werdet 
ibr nicht verdammet, Nicht, ald ob das eine 
vollfommene Weife ware, dad Falfche moͤglichſt unbes 
richtiget, das, Boͤſe moͤglichſt entſchuldiget fein zu laſ⸗ 
ſen, damit man ſich nur keinen Widerſpruch und kein 
Mißverſtaͤndniß zuziehe und etwa ein Richtmaß auf⸗ 
bringe, dem jedes, auch das beſſere Menſchenleben, an⸗ 
heimfallen muͤſſe. Im Gegentheile, die meiſterliche 
Art fordert doch vor Allem, daß wir, was an uns 
liegt, dafuͤr ſorgen, daß das Wort Gottes lauter und 
rein verkuͤndigt werde; wir ſollen alſo einmal der 
Vorſicht, die auch in keinem Worte fehlet und den 
vollkommnen Mann bezeichnet und wiederum ded Nach⸗ 
drucks und Eifers in der Bezeugung der Wahrheit 
uns befleißen, wodurch wir Allen ihr Kleinod, ihr 
Licht, ihr Heil aufbewahren helfen. Dabei iſt das 
aber die Aufgabe, daß wir nicht richten und ver⸗ 
dammen, ſondern vielmehr auch. an uns und durch 
uns nur den Geiſt Gottes die Welt ſtrafen laſ⸗ 
fen. Aber wie ftraft denn diefer? Gottes Weiſe 
muͤſſen wit bod nachahmen. Er bat nit bad 
Geſetz and bie ſchneidende Scheidung far ſich ale 
in die Welt gefandt und nicht unmittelbar geridtet, 
fondern dte zuͤchtigende Wahrheit und Liebe hat ſich 
in einem goͤttlichen Iangmithigen, ded Suͤnders Stelle 
yertretenden Leben vor ben Augen der Welt entfalten 
muͤſſen, und ed tft der goͤttliche Ruf erſchollen an 
Geredte und Ungerechte: den follt ihr hoͤren, den 
glauben und rein werden. Sehet, Chriften, diefer mits 
telbaren und barrenden, freikaffenden und doch rei⸗ 
zenden Bekehrungsweiſe follt iby euch bedienen, die 
ihr geiſtlich ſeid; denn dieß iff die Weife eures Cote 
tes und Heilandes. Michtet nicht, machet es viels 
webr burd eure Bußfertigkeit fowohl, als durch eure 
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Gebulb und Treue recht glaublih, daß Gott allein 
richtet, und daß ihr, die ihr euch ſelbſt ftrafet, nicht 
gerichtet noch geftraft werdets verdammet nicht, fons 
bern prediget vielmehr an eurem Leib und Leben die 
Furcht Gottes, und bexeuget e6, foviel an euch ift, 
Allen, daß jetzt die angenehme Beit und bie Beit der 
Annahme bed Eünders ſei; verehret auf diefe Art die 
goͤttliche Dtenfchenlicbe und Milde, und abhmet fie 
ſelbſt nicht allein in. Wem, was ſonſt rein, was liebs 
lim und keuſch iſt, aud in euren unmittelbarften 
Beruͤhrungen mit den faindigen und widerwdrtigen 
Menſchen nad, vergebet auf diefelbe voll gultige und 
berfteflende Weife, wie euch vergeben wird, gebet fo 
uneigennigig wie euch gegeben wird von Oben und 
wie cé ber Glaube ſchaffet, daß ihr eure befre Habe 
im Himmel habets und ihr, die ihr alfo Gottes Nach⸗ 
folger werdet, folltet nicht allein und ausſchließlich die 
meifterhafte Maßregel fir die Befehrung der Vers 
irrten ergriffen haben? Laffet euer Licht leuchten vor 
den Lenten, daß fie eure guten Werke febhen 
und den Vater im. Himmel preifen, 


II. 7 


Eigentlich verftehe es ſich nunvon ſelbſt, a, Br., 
daß wir bei ſolcher meiſterlichen Verfahrungsart nichts 
wollen koͤnnen, als auch unſre Jünger zu dem 
einigen allgemeinen Meiſter, Chriſto, ims 
mer mehr hinfuͤhren. Das iſt uͤberhaupt kein 
rechter Meiſter, der die Juͤnger niemals uͤber ſeine 
eignen Leiſtungen zu dem Hoͤchſten der Kunſt und 
Wiſſenſchaft hinauffuͤhren will; das iſt uͤberall kein 
rechter Erzieher, Lehrer, Troͤſter, der nicht, indem 
er auf das Allgemeinſte und Hoͤchſte von Wahrheit 
und Kraft und Leben ſich beruft, welches er doch nie 
ſelbſt vollkommen darſtellt, ſich mehr und mehr erſe⸗ 
tzen laſſen und uͤberfluͤſſig machen will. Denket euch 
nun einmal den chriſtlichſten von uns Allen dem 
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ſchwaͤchſten Anfanger im Guten gegentiber, und dens 
fet euch, was bier bie Uufgabe fei, hinzu, naͤmlich, 
daß ber Meiſter nicht allein das Wort von dem gotts 
gefalligen Leben verfindigen, fondern nocd weit volls 
ftandiger ohne Wort durch den Wandel feinen Brus 
ber lehren foll, den Herrn erfennen und sum Hims 
melreich eingehen. Wird nicht dieſer Meiſter bet als 
Ter Srefflihfeit ein feblerbafted Abbild der Gottges 
Falligheit geben, wird er nist in dem Maße feiner 
Fehlerhaftigkeit einen geringern und alfo durchaus eis 
nen unzureichenden Cindrud auf den Lehrling mas 
den und deffen Widerftand nicht uͤberwaͤltigen koͤn⸗ 
nen, ja werden es nicht gerade die Fehler des Mets 
ſters fein, welche als bad thm verwandtere menſchliche 
vom Stinger vorzugsweiſe nachgeahmt, wiederbolt 
und fortgepflanst werden? Urfache genug, in einem 
jeden folchen Galle, wo der menſchliche Meifter durch 
ſich ſelbſt das Werf vollenden will, nichts als jened 
Gleichniß verwirklibt xu fehen, mag aud ein 
Blinder einem Blinden den Weg weifen, 
werden fie nidt alle betbe in die Grube 
fallen? Doch ein Meifter im Chriftenthune, wie 
wir ihn meinen, ift ja eben feiner Natur und feinem 
Berufe nach febr weit davon entfernt, auf die Wirs 
kungen ſeines guten Beifpiels allein xu rechnen. Oder 
wollte er das, fofern er Doch nidts Anders, alé eben 
dieß yu geben vermoͤchte, mifte dann nicht eben aud 
dieß yu feinem guten Beifpiele und Vorbilde mit ges 
Hover, daß er in der Demuth beharrte und in dem 
Bewuftfein von einer ihm felb(t nur durch Gnade 
gugeeigneten Gerechtigheit? Sa, die wir Borgdnger 
tm Chrifterthume abgeben woflen; wit koͤnnen uns 
nit einmal daran gentigen laffer, immer an uns 
ſelbſt fortzuſchreiten und nadsubolen, immer felbft 
wieder Stinger su werden fir ſolche, die von irgend 
einer Seite die Graͤnzen tibertreffen, in denen wir bisher 
Gott dienten und Gutes thaten; — aud ein Kind 
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beſchaͤmt oft einen Greig, und ein groper Prediger 
der Wahrheit erhdlt von einem Anfanger nuͤtzliche Crs 
innerungen, der Beßte fteht immer wieder vor einem . 
Beffern, von dem er ju lernen hat — nocd mehr, 
das meifter$aftefte Leben und Wirken beſteht im der 
wabreften Stingerfchaft gegen ben Herrn, darin, daß 
iby vor diefem mit allen UAndern anf gleiche Linie des 
Beduͤrfniſſes euch hinſtellet, darin alfo aud, daß ihr 
thnen im herzlichen Glauben an ben Heiland vorans 
gebet, in dem Glauben und Anhangen aw ben, der 
unbefangen und aufricdtig angefcauct, wie er Tebte 
anf Grben, nun ſchon Fabhrtaufende den Cindrud der 
Wahrheit und Liebe, der menſchgewordenen Gottheit 
auf die Gemiither macht, in bem der Sweifel und 
Swiefpalt nicht tft, in dem der Menſch nie und auf 
feine Weife ohne Gott, und der dazu in die Welt 
gefommen ift, daß er We gu fich zoͤge, aufgefabren 
aber in die Hoͤhe, durch den ihn vertretenden Geiſt 
Gaben des Himmels, Gerechtigheit und Friede, Ges 
meinſchaft des Vaters, Unfduld und Leben darreidt! 
Grfennet 6, m. Br., wieviel demnad bei dem allyes 
meinen Sage unferes Tertes: der Juͤnger ift nidt 
hber feinem Meifter, wenn der Finger wie 
fein Meiſter ift, fo ift er vollfommen, ju bes 
denfen bleibt; geftehet 8, daß ein Chriftenthum obne 
ein- zunehmendes Anhangen an ven lebendigen Chris 
ftué int Himmel und auf Erden, wenn ef uͤberhaupt 
ein Chriftenthum ift, ein meifterbaftes gewif nicht iff, 
und alfo auch obne ein fleifiges Hinzufuͤhren ber 
Pfleglinge su Chrifto nicht meiſterlich wirket; verars 
get es alfo auch denen nicht, von denen ihr dberhaupt 
geiſtliche Gutthat und Unterftdgung fordert, daß fie 
euch Chriftum predigen den Gelreusigten und Aufers 
weckten, daß fie aufé Wort von Chrifto viel geben 
und nicht bie beßte Auslegung ihres guten Betfpiels 
euch fduldig bleiben; vergénnet es ibnen vielmeby, 
daß fie dafuͤr Galten, wie fie es inne geworden find, 
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es fei uné fein andrer Name gegeben, darinnen wir | 
_ follen ſelig werden, und widerſtehet ihnen nicht bods 
muͤthig, wenn fie euch sur Erkenntniß eurer Sinden, 
obne welche Erkenntniß bes Heiles in Chrifto nicht 
tft, aufmuntern und anleiten wollen. Es gibt eine 
Aeußerung, hie guweilen unverſchaͤmten Lehrern in 
den Mund gelegt wird, die aber. wabhrhaftig zum ers 
fien Male aud) von dens treuefien und chriftlid(ten 
Lehrer ausgegangen fein koͤnnte: rictet euch nach 
meinen Worten und nicht nach meinen Werfen. Denn 
Die Wore, die uns in ben Mund gelegt find mit dem 
Evangelium, . enthalten in der That ein aufrichtendes 
Leben, unfre Werke leiften das nidt. | 


IV. 


Damit wir aber, Undddhtige, auf den leBten Theil 
bes Tertes fir die gegenwartige Abſicht nicht ungenube 
laffer, fo erinnere euch doc das Lehrbild des 
Splitterridters, wie alle meifterliche Gabe und 
Leiftung dadurch bedingt fei, daß wir uͤberall, 
wo Strenge:gu uͤben ift, fie zuerſt gegen 
uns felbft uͤben. war werden fic hier diejenigen 
guer(t. getroffen fublen miffen, die leicht fic) und 
gern an den kleinen Fehlern ihrer befferen Mitbruͤder 
adrgern, Denn thr, die thr im Lidte wandelt und 
bas Leben ans dem volleren ſchoͤpft, wahre Chriften, 
ihe habt es fteté mit einer Welt gu thun, welche der 
gamaͤßigten Unſchuld und Grimmigkeit oder einer ans 
ſtaͤndigen, ebrbaren Selbſtſucht huldiget. Rein, diefe 
will eures Befiged fid) nicht etwa freuen, es ware © 
dem, daß ihr euch thren Begraͤnzungen und Milde⸗ 
rungen der Rechtſchaffenheit wieder bequemtet, Thut 
iby diefes nicht, wie thr ed denn nicht follt nod. Fons 
net, fo wird man je [danger je mehr fir ener treued 
Meinen und beßtes Thun ein tribed Auge haben, 
ein fcharfes aber fir cure ſchwache und ſchlimme 
Seite. Sor werdet durch ein unvorficdhtiges Wort re⸗ 

oe 


t 








fiber Luc. 6, 36—42. © 93 


ben, und den Titel eines Schwaͤrmers davontragen; ibe 
werpet ben mindeften Schein erft von Lcichtfinn ges 
geben Haben, und fdon der Siinder Gefelle heißen. 
Der Flinger des Herrn ift auch in dieſer Hinfiche 
nicht aber feinen Meifter. Laffet euch nicht irven, 
th. Br., und fuͤrchtet euch nicht vor einem menſchli⸗ 
chen Tage. Wm wenigften aber Hindere eud der 
dbelwollende unbillige Tadel ber Welt, aud das Rleis 
ne an euch felbft au richten und ju beffern, Lernet 
von When, auch von den Unweifen, fFaufet alle Ges 
fegenbeit aus, beffer yu werden. Wer ift denn fo febr 
Meifter, daß er es nicht erft werden muͤßte? Immer 
neu anfabend mit euch felb(t, immer new euch fame 
meInd und gruͤndend in dem Herm, immer neu in 
einer Buße, welche die Welt weder fordert noc hes 
gebet, treibet das Werf, das euch befohlen iſt, und 
gewiß ihr werdet durch Beharrlichkeit in der Wahr⸗ 
heit und Liebe noch Vieler Vorurtheil uͤberwinden. 
Die Strenge, die iby gegen euch uͤbet, wird noch viele 
Trdge sum Guten anftrengen, und an bem Ernſte eu⸗ 
red Lebens werden nod Biele die Gite und Barm 
berzigheit Gottes preifen lernen. _ 
Schenke uns, o Herr ber Gemeinden, ſchenke auch 
unferm Bereine immer mehr WMbbilder von dir, und 
folche, die uns nicht reigen, fie gu verfennen und zu 
verachten, nein Vorbilder, von denen wir uns ju diz 
erheben wollen, Amen. — 


XLVII. 
Am fuͤnften Sonntage nach Trinitatis. 


Bors - 
D. Ludwig Hiuffell, . 


Profeffor der Pheologie, Dekan und erftem Pfarrer zu Herborn. 


Bott tem ewigen Kinige, dem Unvergdnglicden und. 
Unfidtbaren und allein Weifen, fet Ehre und Preié 
und Anbetung von Ewigkeit su Cwigheit. Amen. 


Es fann uné nicht entgehen, m. a. 8., wie vers 
fciedenartig, widerfpredend, und doch im Allgemei⸗ 
nen ſchwankend bie Urtheile ber Menſchen uber dad 
eigentlidhe Verhaͤltniß von BVertrauen auf Gott und 
der eigenen Thatkraft ausfallen, befonders wenn wich⸗ 
tige Veranlaſſungen dazu gegeben werden, und wie 
dadurch auf der einen Seite die Froͤmmigkeit und auf 
der andern die menſchliche Thaͤtigkeit Gefahr laͤuft, 
an ihrer Kraft und Wirkſamkeit zu verlieren. Der 
eine Theil der Welt leitet alle Erfolge, wobei menſch⸗ 
liche Mitwirkung Statt findet, ausſchließend davon ab, 
und ſchreibt daher Alles entweder auf Rechnung der 
Umſicht, der Weisheit, der Beharrlichkeit, oder 
auf Rechnung der Unklugheit, Ungeſchicklichkeit und 
Schwaͤche des Menſchen. Von Gottes Beiſtand, von 
Gottes Mitwirkung und Segen iſt daher keine Rede 
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mehr; vielmehr ift der Lenfer aller Dinge und der 
Geber alles Guten zuruͤckgeſtellt, zu cinem muͤßigen, 
willenloſen Sufdauer der wichtigiten Vorgdnge herabs 
gefeBt, der, in irgend einem Winkel feiner Shipfun 
thronend, nur aus ber Ferne nod mit sufehen barf, 
was die Menſchen treiben und wie der Sufall fpielt, 
oder die Lift und die Bosheit den Sieg erringt, — 
. Gin anderer Theil leitet alles Gelingen und alles 
Miflingen der Wngelegenheiten ausſchl ießend von Gots 
tes Cinwirfung ab, ohne der menſchlichen Thaͤtigkeit 
und Theilnahbme nur ju gedenfen. Auf. diefe Weife 
iſt alle Klugheit, alle Anjirengung, alle Beharslichs 
feit, alle Tugend ded Menſchen dberfluffig, und der 
GErdenfohn ift nichts weiter, als ein leidendes, uns 
thdtiges, willenloſes Geſchoͤpf, bas blindlings anneh⸗ 
men muff, was erfolgt, und dem Gange der Dinge, 
wie Hart und ungerecht er auch fein mag, nichts als 
flumme Ergebung und ohnmaͤchtige Seufser entgegen⸗ 
guiegen hat. In der Mitte diefer beiden ſchneidenden 
egenſaͤtze ſchwankt unentſchieden bie Mehrheit ded 
Volks. Sie fuͤhlt, daß weder das Eine noch das An⸗ 
dere angehe, daß die erſte Anſicht zur entſchiedenen Gott⸗ 
loſigkeit, die andere zur entſchiedenen Unthaͤtigkeit und 
Schlechtigkeit fuͤhre; aber es iſt ihr doch nicht klar, wel⸗ 
ches denn nun eigentlich das wahre Verhaͤltniß zwiſchen 
goͤttlicher und menſchlicher Theilnahme an den Erfol⸗ 
gen, und welches daher auch das eigentlich richtige Ver⸗ 
haͤliniß zwiſchen Gottvertrauen und eigener Thatkraft 
ſei. Im gewoͤhnlichen Gange des Lebens beruhigt man 
ſich bei dieſer Unklarheit und Unbeſtimmtheit, und laͤßt 
es damit dahin geſtellt ſein; bei wichtigen Veranlaſſun⸗ 
gen hingegen, bei großen buͤrgerlichen oder religioͤſen 
Veraͤnderungen, bet Feuer⸗ und Waſſersnoth, Seu⸗ 
chen, Landplagen u. ſ. w. ſehnt man ſich um ſo mehr 
nach Aufſchluß, nach Sicherheit und Wahrheit, als da⸗ 
von Alles abhaͤngt, und als wir nur dadurch zu einem 
rechten Verhalten beſtimmt werden koͤnnen. 
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Unfer Heutiges Evangelium fuͤhrt ung auf diefen 
— Gegenftand und gibt uns jugleid dle Mittel an die 
Hand, die Wahrheit su finden. Es ſſtellt uns ndms 
lic) eine folche innige Miſchung von Vertrauen und 
Thatkraft in dem Beifptele eines Petrus dar, und 
laͤßt diefe Miſchung fo fuͤhlbar als das Rechte und 
Wahre erfceinen, daß wir uns getroft dieſem Fabs 
rer anvertrauen dirfen, um uͤber eine Angelegenheit 
in das Meine zu kommen, die gu allen Beiten hoͤchſt 
wichtig iſt. Glehen wir aber zuvor Gottes Beiſtand 
fiir biefe Stunde ber Erbauung an in bem Gebete 
feineSs Sohnes. V. U. 





Evangelium: Luc. 5, 1—A11. 


“Wie ber Herr uͤberall an vorliegende und oft- 
ganz geringfigige Umftdnde Hobe Swede anfnipft, 
fo aud bier. Bor einigen Tagen fanden wir, wie 
er am Sacobébrunnen aus dem Waſſerſchoͤpfen eines 
Weibes die wichtigften Wabhrheiten entwideltes Heute 
dient ihm ein Fiſchzug, um einen Petrus fdr immer 
gu gewinnen, Unter andern Umftdnden hatte der Herr 
andere Mittel gewaͤhlt; hier war es aber der Fiſcher 
Petrus, der, durch einen Fiſchzug gewonnen, ausrus 
fen Ternt: Herr, gehe von mir hinaus, th 
bin ein findiger Menſch, woran ſich nun gleids 
fam von felb(t Enipfte: und fie fibrten die 
Schiffe zu Lande, und verliefen Alles, und 
folgten thm nad. Wir wollen indeſſen heute 
nicht bei diefer hohen Lehrweisheit des Herrn verwets 
len, fondern wir wollen andere Sige in diefem (cds 
nen Bilde aufſuchen und anwenden. Petrus hatte 
fon die ganze Nacht gearbeitet und nichts gefangen. 
Als aber ber Herr thm befahl auf die Hoͤhe bes 
Meeres gu fahren, ſprach ert auf dein Wort will 
id das Netz ausgwerfen..Und ba fie das thas 
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ten, Befdloffen fie eine grofe Menge Fis 
fhe, und thr New zerriß. Und fie winkten 
thren Gefellen, die im andern Schiffe wads 
ren, daft fie famen und huͤlfen ihnen gies 
ben. Und fie famen uno filleten beide 
Schiffe voll, alfo daß fie fanfen. Gaffet, m.. 
B., jenen Ausruf: auf dein Wort will ih das 
Meh auswerfen, und diefe Thätigkeit, dieſe 
Thatlraft ber Fiſcher in Eins, fo habt ihr im 
Bilde, workber ich heute au euch fprechen wollte: 


Die edhte Mifdung des wabren Gotts 
vertraueng und ber cigenen Thathraft - 
im Leben des Chriften. 


Um uns indeffen doch recht in unfere Sade hin⸗ 
ein ju verfegen, und um nichts gu verfdumen, was 
zur Klarheit und Erbauung beitragen fann, | wollen 
wir die echte Miſchung des wahren Vertrauens auf 
Gott und der eigenen, menſchlichen Thatkraft nod 
etwas ndber ju ſchildern fucden, dann zeigen, wile 
nur in dieſer Dtifchung dte rechte Weiſe fir das 
Leben eines Chriften liege nnd endlich die Bidtigs 
Feit dieſer Miſchung von Vertrauen und Kraft hers 
vorzuheben fuchen. _ . 

Vertrauen auf Gott, felted, volles, kindliches 
Pertrauen ift das unterſcheidende Kennzeichen eines 
Chriſten. Ihm tft Gott nicht ein. fernes, fremdes 
Wefen, dad ſich an dem einmal beftehenden Gange 
feiner Ginridtungen nur begniigt, oder dad nur 
burd Mittelurfachen und burch Mittelkraͤfte wirkt, 
fondern ihm iſt Gott Vater, fm ganzen vollen Sinne 
bes Worts, Vater, der mit Liebe und Erbarmung 
Alles, vom Wurme bis sum Erftlinge feiner Creatus 
ten umfaßt, one deffen Willen fein Sperling vom 
Dache faͤllt, tn bem wir leben, weben und 
“find, der alfo Wed fieht, Wes lenkt. Unb diefe 
ſtolze Suverficht bes wahren Chriften berubt nidt etwa 
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auf flugen Fabeln oder auf Lehren menfde 
lider Weisheit, fondern auf der Offenbarung ded 
Vaters in Chrifto, auf einem feften prophetis 
fden Worte und auf der — reinen Liebe, die ers 
wachfen iff auf dieſem gebeiligten Boden des Glaus 
bens. Auf detn Wort will id das New auss 
werfen, das bezeichnet die ganze Sinnesart eines Chris 
ſten. Wein dieſe fefte und entſchiedene Zuverſicht, 
dieſes ſtolze, koͤnigliche Vertrauen, dieſe Weihe des 
CEhriſten iſt in der Bruſt des wahren Chriſten fein 
blindes, laͤhmendes, die eigene Thatkraft hinderndes 
oder gar aufhebendes Gefuͤhl, ſondern es iſt dieſes 
Vertrauen vielmehr eine freie, erhebende, die ſelbſt⸗ 
thaͤtige Wirkſamkeit erſt recht hervorrufende und gleich⸗ 
ſam herausfordernde Kraft, die ſich in den Worten 
ausſpricht: mit Gott wollen wir Thaten thun; 
auf dein Wort will ich das Retz auswerfen; 
ja, die augenblicklich zur That wird, eben weil der 
Herr ſo nahe iſt, eben weil der Chriſt Alles nur von 
ibm ableitet, und ſich in der genaueſten Verbindung 
mit Gott findet. Der Chriſt fuͤhlt ſich als Kind, das 
entſcheidet uͤber Alles. Das Kind haͤngt ſich an ſeinen 
Vater, bofft nur auf den Vater, iſt ruhig, wo der 
Vater iſt; aber es hilft auch wirken, es fuͤhlt ſich 
berufen, zu wirken, weil es ein Theil der Familie, 
weil es mit dem Vater Eins iſt. Der Chriſt betet 
daber und — arbeitet; er fleht und — wacht; er ruft zu 
Gott und — kaͤmpft; er glaubt auf's Wort und — 
ſiegt oder ſtirbt; oder vielmehr Gebet und Arbeit, 
Flehen und Wachen, Rufen zu Gott und Kampf, 
Glaube und Sieg oder Untergang iſt gleichmaͤßig, 
ungeſchieden in ihm. Und fo bildet ſich tenn in fets 
nem Leben diejenige Gemuthsftimmung, welche wir 
eine echte Miſchung von wahrem Gottvertrauen und 
eigener Thatkraft nennen, weil fein Theil ohne ten 
andern erſcheint, dad Vertrauen thdtig und die Thaͤ⸗ 


- 
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tigfeit vertrauungévoll ift, und weil ſich belted zu 
Ginem verſchmolzen hat. 

Es fragt ſich aber doch, ob das die rechte Weiſe 
fets ob nicht vielmehr alle Erfolge entweder allein 
von Gott, oder allein von unſerer Thaͤtigkeit abhaͤn⸗ 
gen? Ihr wiſſet, m. Br., bis au welchem Nichts der 
Glaube an Gottes Wirkſamkeit bet gar vielen Men⸗ 
fen herabgeſchmolzen iſt, und wie man uns fogat 
anweifet, Alles von eigener Kraft und Wirkſamkeit abs 
zuleiten. Ihr wiffes aber auch auf der andern Seite, 
wie. geringfigig man von menſchlicher Thatkraft ſpricht, 
und wie man bie Menſchen lehrt, nur allein auf Gott 
yu vertranen. Beide Partheten werden alfo mit der: 
angegebenen Miſchung nist jufrieden fein; die eine 
' wird Gotte, die andere witd dadurch bem Menſchen 
qu nahe gu treten fuͤrchten. Indeſſen auch abgefehen 
yon dieſer Meinungsverſchiedenheit, far uns felb(t iſt 
e6 widtig, au feben, daß gerade biefe Miſchung von 
Wertrauen und Thatfraft die rechte Weife fei. Wir 
werden uns aber gewif ver(tdndigen, wenn wit fos 
wohl auf bad Seifpiel des Herm, ald auf die Ras 
tur ber Gache ſehen. | 

Dab Beifpiel des Heren leuchtet hier, wie uͤber⸗ 
al, voran,-und gerade biefed (tet uns die vollkom⸗ 
inen(te Einigung zwiſchen Bertrauen und eigener Thata 
Fraft ver Augen. In welcher Bruſt hat wobl jemals 
ein vertrauenderes Hers geſchlagen, alé in ber anfes 
res Herrn? War er nicht Chriftus, der Sohn des 
Eebenbigent Gottes; war ernidt von oben herab, 


and micht von diefer Welt, war er und ber Bas | | 


fer nicht auf das innigfte verbunden, war er es nitht, 
bem Gewalt gegeben war im Himmel und 
auf Erben, det feinen Vater hatte bitten Fons 
nen, daß er ibm zuſchickte mehr denn zwoͤlf 
Legionen Engel? Doch aber fehen wir den Herrn 
in einer Thaͤtigkeit, bie eben fo groß, eben fo aus⸗ 
ausdauernd erſcheint, als fein Bertraven. Gr wat 
7 
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nicht einen Augenblick miffig, felbft ba nist, wo 
er fich, unt auszuruhen, niederfegte, wie am Sacobds 
brunnen geſchah; ſelbſt ba nicht, wo er fic, als . 
Wirth ober Gaft, niederfebte zu effens ſelbſt da 
nicht, wo er ſchlief; denn inzwiſchen mußte der Sturm 
fix ibn wirfen. Meine Speife et die, ſprach 
er, daß ich wirke Die Werle deſſen, ber mid 
gefanht bat, und vollende fein Werk, Und 
welche. Thatigfeit war e6, die er entfaltete. Habt 
iby, m. B., ermeffen die Wufgabde, die ihm au lofer 
zugetheilt wars Fennt ihr feinen Kampf am Oelberge, 
feinen Gang nad Golgatha, bas Gewicht der Wortes 
es ift voll bracht? Und eben diefe Thatkraft fors 
bherte er von feinen Singer. Fahre auf die Hoͤ⸗ 
be und werfet euer Neh aus, daß ihr einen 
Sug thut, fpridt er gu Petrus. Bergebens wens 
det Biefer cin: wir haben bie ganze Nadht ges 
arbeitet und nichts gefangen. Gr muß gebors 
chen; auf der Hoͤhe des Meers bewaͤhrt ſich des 
Schiffmanns Kraft und Tapferkeit; dort, wo die Ges 
fabr-ift, ba ift auc. ber. Gewinn, ba tft ber reice 
Fiſchzug zu thun, alfo daß die Newe zerreiſſen. Am 
ſeichten, gefahrloſen Ufer verweilt die Unmaͤnnlichkeit, 
bie Feigheit im vergeblichen Harren und Hoffen, und, 
wie ſie auch vertrauen mag, arbeitet die ganze Nacht, 
ohne etwas zu fangen. Auf eben dieſe Thaͤtigkeit ge⸗ 
ben CEhriſti Gleichnißreden von den Arbeitern in 
bem Weinberge, von dem anvertrauten Pfun—⸗ 
de, von den thoͤrichten Jungfrauen. Was ſte⸗ 
het ihr hier den ganzen Tag muͤſſig;z gehet 
inden Weinberg, ih will euch geben, was 
recht iſt, ſpricht der Herr, Du follteft mein 
Geld zu den Wechslern gethan haben, und 
wenn id kommen waͤre, haͤtte ich das Mets 
ne ju mir genommen mit Wucher. Darum 
nefDmet von ifm ben Centner, und gebet& 
hem, ber aehen Centner bat, fagt ver Here zum 
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traͤgen Knechte. Wahrlich, ih kenne euer nicht, 
war die Antwort, welche die Jungfrauen vom Braͤn⸗ 
tigam bekamen, als ſie verſaͤumt hatten, ihre Lam⸗ 
pen mit Oel zu verſehen. O, ſeht daher auf ihn, 
bie ihr am Ufer in ohnmaͤchtigem Harren auf Gottes 
Beiſtande ſteht, oder die iby miffig in einer Ede 
fiend, bas anvertraute Pfund nist gebraucht, febhet 
auf ibn, er geht, bad Kreuz auf ſeinen Schultern, 
voran, er Betet und wirft, er flebt und — ſtirbt. 
Bater! ruft ev, i178 moͤglich, fo gehe diefer Kel 
voriber? aber bort find ſchon bie Haͤſcher, die iha 
ergreifen wollen, und mit Heldenkraft geht ex ihnen 
entgegen, und fpridt: ich bin’s! 
— Derlanget iby, Bruͤder und Freunde, nod gripes 
res Seugnif, daß in der wahren Miſchung von Bers 
trauen und Thatfraft nur die rechte Weife liege? - 
Jedoch wir wollen aud die Natur ber Sache nicht 
unberadfichtigt laffens; denn bas Wahre mus fid 
von febem Standpunfte als ſolches herausſtellen. 
Wir Chriften beziehen, wie ſchon gefagt, Ales 
auf Gott und-leiten Ales nur von ihm ab, wir fers 
nen aud feinen Unterfcied zwiſchen mittelbarer und 
unmittelbarer Einwirkung Gottes, fondern wir fennen 
nur Einen Bater, der Wes in Alem iſt. Wir rus 
fen bei jeder Gelegenheit dieſe alumfaffende Ltebe und 
Erbarmung in heifen Gebeten an und fiffen uns 
im Gebete Gott am nidfien. . Die ewige Liebe hoͤrt 
wns: antwortet und aber: fahret auf bie Hdbe 
und werfet ener Neh aus, wudert mit bem ans 
vertrauten Pfunde, gehet Hin in ben Weinberg — 
and id will eüch geben, was recht ifts denn 
bie Kubfte, die iby in euch, neben euch findet, find 
aud) meine Gaben, und ihr follt fie gebrauchen, weil: 
fie fon(t unbenutzt bleiben, und - ihr ben Swed und 
ben Sinn eures Daſeins verfebhlt. Und was iff naz 
tuͤrlicher, nothwenbiger, weifer, alé dieſes? Chriſtus 
konnte Petrum-ecinen Bug thun laffen, ohne daß er 
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auf die Hobe gefahren ware; aber nein, die Kraft 
war dazu ba und fie follte fic entwideln. Gott 
fann euch bewabren, retten, erldfen ohne euer Sus 
thun; aber koͤnnt iby fo blind fein, gu glauben, qure 
kraͤftigen Arme feien euch gegeben, um damit nits 
gu vollbringens iby haͤttet Verfiand und Bernunft, 
um feinen Gebraud davon au machen; es fprudele 
pie Heilquelle ifren woblthdtigen Strahl, um nicht 
benugt gu werden; es boten die Krduter und Pflan⸗ 
jen ihre gebeimen Krdfte an, um keinen Gebrauch av 
gewaͤhren; es drohe der Flamme und der Wafferfluth 
zerfidrende Macht, und wir follten die Hande im 
Schoofe miffig ruben laſſen, nist auf die Hdbe fahe — 
sen, nicht die ganze Nacht arbeiten, nicht unfern Gee 
fellen winfen, daß fie kaͤmen und huͤlfen uns fims 
pfens es verbreite bie Seuche ihren giftigen Haud 
uͤber Lander und Bilfer, und wir follten ruhig mit 
gufeben, keine Gegenanftalten ergreifen, um Gott, 
wie ber gemeine Wahn Sehauptet, nicht vorsugreifens 
eS verzebre des Ungeziefers laͤſtige Menge unfere Gels 
der und Fluren, und wir follten es bei blofen Ges 
Heten bewenden laffen, ohne alle Krafte aufzubieten, 
um tem Verderben Schranken zu fegen? Thdrichte 
Verblendung, heillofer Wahn! in einer Chriftenfeele 
fannft du Seine Wurzel faffen. Der dir, o Menſch, 
deine Urme gab, der will aud, daß du fie brauchen 
follft, und bu handelſt gegen Gotteg Willen, wenn 
bu die gegebenen Mittel in Traͤgheit nicht anwendeſt. 

Es bleibt alfo dabei, was auc) Unvernunft und 
Wahu vorbringen mag, nur in ‘der echten Miſchung 
you Bertrauen und Thatkraft liegt die rechte Weiſe. 
Shr greifet nicht Gott vor, wenn ihr auf dig Hive 
des Meerés fahrt, the gehorcht vielmehr feincy aus⸗ 
druͤcklichen Geboten. 

Laſſet uns aber nun auch ſehen, wie wichtig eine 
ſolche echte Miſchung von Vertrauen und Thaͤtigkeit 
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iit Leben bed Chriſten erſcheint, um vollends fir: uns’ 
fere Sache gewonnen ju werden. 

Nur in biefer edten Miſchung ded wahren Gotts 
vertrauens und der eigenen Thaͤtigkeit Fann ſich die 
volle Thatfraft des Menſchen entwideln, 
Es vereinigt fid naͤmlich hierin UNes, was den Men⸗ 
ſchen beſonnen, ſtark, ausdauernd und muthvoll ma⸗ 
chen kann; es vereinigen ſich hierin alle phyſiſche und 
moraliſche, alle ordentliche und außerordentliche Kraͤfte, 
und heben, erhalten und verſtaͤrken fic gegenſeitig. 
Der feſte Glaube an Gottes Beiſtand, des frommen 
Gebetes zauberiſche Kraft erweitert die erforderliche 
Umſicht, ſtaͤhlt die Nerven des Armes, verlaͤngert die 
Ausdauer im Kampfe, erregt des Menſchen letzte Kraͤfte, 
und umgekehrt, die Beſonnenheit, die Entwickelung 
der Kraͤfte, der Muth, die Zuverſicht erweitert, be⸗ 
lebt, facht des Glaubens letzten Funken zur Flamme 
an. Daher ſeht ihr auch nur da große Erfolge, wo 
er ſpricht: auf dein Wort will ich das Netz 
auswerfen. Da, und nur da treffen wir auf jene 
außerordentlichen Maͤuner, auf jene Tapferkeit gottbe⸗ 
geiſterter Helden, die vom Altare yur Schlacht eilen, 
auf jenen Muth, womit die Bekenner der Wahrheit 
allen Daͤmonen der Finſterniß die Stirne bieten, auf 
jene Ruhe, auf jene Faſſung, auf jene Standhaftig⸗ 
keit, auf jene Groͤße im Leiden; denn die auf den 
Herrn harren, kriegen nene Kraft, daß 
fie auffabren mit Fluͤgeln wie Adler, daß 
fie Taufen und nidt matt werden, bafi fie 
wandeln und nicht müde werden. Stdrt das 
gegen dieſe echte, reine Miſchung von Vertrauen und 
Shatfraft, was zeigt fic uns dann? Cntweder ein 
mattes, weinerliches, feiges Dulden, eit thoͤrichtes, 
alle Lebenskraͤfte verzehrendes Hingeben in jedes uns 
wirbige Gefchid, oder ein verwegenes, Lees, inners 
lich gehaltloſes Aufbraufen, ein gottlofer Uchermuth, 
ein heidniſches Verzagen. os 
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Wie aber fene echte Miſchung von Bertrauen 
und eigener Thatkraft die eigentliche Groͤße ded Mans 
nes begrinbdet, fo fabrt fie denn auch in der Megel 
ga ginftigen Erfolgen, Fabre auf bie Hos 
he, ſpricht ber Herr, und werfet ener Nes aus, 
baf ifr cinen Sug thut. Und Simon ants 
wortete und ſprach gu ibm: Meifter, wir. 
baben die ganze Nadt gearbeitet und nidts 
gefangens aber auf dein Wort will id das. 
Netz auswerfen. Und ba fie das thaten, bes 
ſchloſſen fie eine grofe Menge Fifdhe, und 
the New zerriß. Hier alfo belohnt der giinftigfte 
Erfolg dad Bertrauen und bie Anftrengung der Gis 
ſcher. Gollte dieß aber nur bier, und fonft nirs 
gends, Statt finden? Sft es nicht ein hoͤherer Wille, 
ber die Dinge lenkt und die Erfolge perbeifirt, und 
Fann biefer hoͤhere Wille wahres Verirauen und volle 
Thatkraft unbelohnt faffen? St es nicht Gottes 
Sache, daß das Gute und Wahre fiegen ſoll, und 
kann daher demfenigen Menſchen Gottes Beiſtand feh⸗ 
len, der im feſten Glauben und in entſchiedener Be⸗ 
harrlichkeit dafuͤr kaͤmpft? Wie, kennet ihr noch ſo 
wenig die ewigen Geſetze; wiſſet ihr noch nicht, daß 
nur Eins ſiegen ſoll, das Wahre und Gute? So he⸗ 
bet eure Haͤupter auf and ſehet in das Feld, 
dennes tft fon wets zur Aerndte, Und wer 
ba fdneidet, ber empfdbet Lohn, nnd fame 
melt Frucht sum ewigen Leben; auf daß fid 
mit etnander freuen, Der da fdet und der da 

ſchneidet. Ihr werdet fiegen, iby frommen Helten, 
' thy gottvertrauenden Streiter, auf welchem Gelde ior 
abftretet, bort auf ber blutigen Bahu der Schlachten, 
ober bier auf dem Kampfplage fir Wahrheit, Licht, 
Recht und evangelifhen Sinn; ihr werbet fiegen; deny 
ihr ſeid Gotted Stretter. O, Herrliche Wahr⸗ 
heit! Wir werden ſiegen, die wir das Beſſere wol⸗ 

len. Komme ſturmbewegtes Meer uns entgegen, drohe 
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zu ſinken, ohnmaͤchtiges Schiffhen, bad uns trdgt, 
bleibt aus Gefellen, bie uns elfen follen, wir wers 
ben fiegen; denn dort fleht ber Fuͤhrer, ber uns ges 
fanbdt bat auf die Hohe, und er gebictet Stirmen 
und Wogen. Wagt es baber nur kuͤhn aufsé Wort; 
ihr beffern Menſchen; fuͤrchtet euch nichts der Here 
ift nabe, ndger ald wir glauben. Wer BVertrauen 
bat und Kraft, ber gebe getroft in den Kampf, wie 
ſchwer er auch fein werdes dort winkt die Siegespals 
mse, und ber Herr nimmt uné auf mit den belobnens 
ben. Worten: von nun an follft du Menfchen fans 
gens; von nun an will ich dir eine hoͤhere Beſtim⸗ 
mung geben. - , 

Indeſſen fann es auch fein, daß bet dev reinften 
Mifcdung des wahren Gottvertrauens und der eiges 
wen Thatigkeit ber erwinfdte Erfolg nicht herbeiges 
fabrt werde, baf bie Wellen bas Schiff, worauf du 
fahr ft, ver(dlingen, und daß keine menſchliche Macht 
Hilfe leiften fann. Dann aber erjeugt fic aus dies 
fer Miſchung von Vertrauen und Thathraft cine gan, 
neue woblthdtige Wirfung: wir gehen groß und 
beruhigt unter. Nicht fede Anflrengung, aud) felbft 
die reinfte nicht, with von dem glidliden Erfolge 
gekroͤnt, den wit Menſchen gewoͤhnlich im Auge bas 
Hen; vielmebr dient oft unter Blut und unfer zeit⸗ 
lider Untergang nur dazu, maͤchtigere Krdfte vorbes 
veiten und beleben gu belfen. Gar mancher Maͤrty⸗ 


rer der evangeliſchen Wahrheit mußte gum Voraus | 


fallen, bis der beldenmithige Luther auffteben und 
ftreiten Fonntes ſurchtbare Opfer mußten erft gebracht 
werden, bid bie Menſchheit die Weihe befam, auf 
Leipzig's Ebenen den letzten Kampf fir Wahrheit 
und Freiheit befleben gu finnen. Denn des Herrn 
Rath ift wunderbar, und wir vermdgen ibn nicht ju 
ergrinden, Die Unſchuld erliegt, die Schuld trium⸗ 
phirt, die Wahrheit wird unterdruͤckt, die Luͤge ſitzt 
auf dem Throne, das Recht verliert, das Unrecht ge⸗ 
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winnt, Das alled faben wir fdon und werden ef 
nocd) Sfter feben. Wher eins faben wir noch nie, 
daß ndmlich die Tugend nidt mit Warde und Ruhe 
unterliege, und dieſes Gine ift Alles. Es fet immer⸗ 
hin, daf das fromme Vertrauen und dbie volle Thats 
fraft unterliege, fo unterliegt beides boch nur dufers 
ih, in der Welt, fo wie Chriftus ber Herr unters 
lag, als thn feine Geinde an das Kreuz ſchlugen. In 
ber Seele des fronmmen Kaͤmpfers ift hagegen Siegess 
tube, Siegedfreude, Siegeétriumph. Er hat bas Seis 
nige gethan, das gibt Siegesruhe; er bat Gotted Wils 
Ien vor Augen gehabt, das gibt: Siegesfreudes er bat 
einen guten Kampf geFdmpft, dad gibt Siegestriumph. 
Es iff voll bracht, hiermit feierte der Herr feinen 
‘Sieg am Kreuze, bas war bie Siegeshymme des uns 
terliegenten, flegenden Deldoen. Das aber fann nur 
der Held, in deffen Bruft Vertrauen und Thatkraft 
in inniger Mifdung lebt, nicht aber ber feige, ſchlaffe, 
ohnmaͤchtige Froͤmmler, nicht aber der auf eigene Kraft 
allein vertrauende Kahne und Freche. Unterliegt - der 
Fromme, ohne das Bewußtſein das Seinige gethan 
zu haben, fo Fann er nur mit Borwhrfen gegen feine 
Schwaͤche unterfiegens unterliegt ber Kaͤmpfer ohne 
Glauben und Gottvertrauen, fo ſtirbt er, wie. der 
Heide ftarh, in BVersweiflung. 

| Darum, Géeliebte! eins iff Noth, und dieſes Cine 

ift, was alles Heil umfast. Amen, 
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Heilig und gerecht, o Gott, iſt dein Wille, und was 
du von uns forderſt, dem muͤſſen wir und in Des 
muth unterwerfen. DHeilig find die Gebote deines 
Sohnes, und ihnen miffen wir unbedingten Gehorſam 
leiften. Denn gue Heiligheit haſt du uns durch ihn 
berufen; unb die wit den Ramen von ihm fuͤhren, 
miffen feinem Borbilde aͤhnlich und durch Rechtſchaf⸗ 
fenfeit und Tugend bir wohlgefalig werden. Ja, 
fireng find bie Geſetze des Chriftenthums; denn ents 
ehrend und ſchimpflich, Unbeil und Berderben brins 
gend ift daé Lafter, und nur durch weifen, frommen 
Ernſt, aur im eifrigen, unermddeten Kampfe koͤnnen 
wir es uͤberwinden. Moͤchte und doch alfo diefer Craft 
immer beiwohnen und bie Denfart und Gefinnuag 
cinflSfen, welche und geziemen! Moͤchten wit nan 
cud) fivenge gegen uns felbft fein. und unfre unere 
Yaubten Neigungen unb Begierden, unfre Gebler und 
Bergehungen nicht mit thoͤrichtem Leichtfinne entſchul⸗ 
digen wolen! Moͤchte und ber Gedanke an did Muth 
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und Staͤrke dazu verleiben, und dieſe, deiner Anbe⸗ 
ng und unfrer Beredlung geweihbte Stunde Ent⸗ 
ſchluͤſſe in uns wirfen, die fic durch Thaten bewahs 
ren! Amen. 





Evangelium: Matth. 5, 20 — 26. 


Diefer evangelifche Abſchnitt dient sum Beweife, 
daß Sefus, wie er fury vorber ſich vernebmen lief, 
nidt gefommen war, dad Gefeg und bie Pros 
pheten aufsubeben, fondern gu erfallen. 
Denn er Hat die fittlicen Gebote nicht vermindert, 
fondern vermefrt. Gr bat von den Pflichten, welche 
uns obliegen, nichté nachgelaffen, ſondern fie geſchaͤrft. 
Gr befriedigt fic nicht mit dem, was die Menſchen 
gewoͤhnlicher Weife su leiſten pflegen, fondern dringt 
auf das Hichfte und Schwerſte, deffen wir fabig find. 
Gr fordert nicht blos gute Thaten, fondern gute Ges 
ſinnungen, nicht aͤußere Ehrbarkeit, fondern aͤchte, 
in unſerm Innern wohnende Tugend. Er verſichert 
ſeinen Zeitgenoſſen: es ſei denn eure Gerechtig⸗ 
keit beſſer, als der Schriftgelehrten und 
Phariſaͤer, ſo werdet ihr nicht in das Him⸗ 
melreich kommenz ihr muͤßt rechtſchaffener handeln, 
als dieſe ſtolzen, eingebildeten Froͤmmlinge, wenn ihr 
wuͤrdige Bekenner meiner Lehre werden wollet. Und dann 
zeigt er an einzelnen Pflichten, worin die wahre Recht⸗ 
ſchaffenheit beſtehe; denn heißt es in unſerm Evangelium: 
ihr habt gehört, daß zu den Alten geſagt 
iſt, du ſollſt nicht tddten, wer aber toͤdzet, 
der ſoll des Gerichts ſchuldig ſein. Ich aber 
ſageeuch, wermit.feinem Bruder zurnet, der 
iſt ſchon des Gerichts ſchuldigz wer aber zu 
ſeinem Bruder ſaget, Racha, der iſt des 
Raths ſchuldig; wer aber ſaget, du Narr, 
ber ift des hoͤlliſchen Feuers ſchuldig; wer: 
feinen Bruder aud nur bast, auch nur entehrt und lds 
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flert, der ift in einem: hohen Grade ſtrafbar. Und in 
hiefem Sinne fabrt Sefus unmittelbar nach unferm Terte 
fort, das Gebiet ber Tugenden gu erweitern. In diefem 
Sinne erklaͤrt er fic) Uber die Pflicht der Verſoͤhnlichkeit, 
&ber den Umfang ber Menſchenliebe, aber die Heiligheit 
der Ehe, uber die Gewiffenhaftigheit bei Eidſchwuͤren, 
Uber den Werth ber Wlmofen, Aber die Belchaffenheit 
des Gebets. Jn diefem Sinne ift die ganze Sittenlehre, . 
welde er hier in der fogenannten Dergpredigt vorgetras 
gen und bei. feder Gelegenheit beſtaͤtigt Hat. Es find 
firenge Forderungen, die eran uns macht; und wie fireng 
wir in diefer Abſicht gegen uns ſelbſt fein muͤſſen, daruͤber 
erklaͤrt er fic) in den Sefannten Worten, welche gleid 
auf die verlefenen folgen, und dic er aud bei einer ans 
bern Veranlaffung nachdruͤckl ich wiederbolt hats Wer geret 
bid dein rechtes Wuge, fo reiß es ab und 
wirfsvon dir. Aergert dich deine rete Hand, 

fo baue fie ab und wirf fie von dir. Es iff 
bir beffer, daß eines deiner-Glieder verders 
be, und nidt ber ganze Leib in die Hille 
geworfen werbde. = sek 
. ‘Sa, ftreng, daé laͤßt fic feineswegs laͤugnen, fireng 
find die Grundfdge und Gebote unfrer Meligion, und es 
ift in Der That nicht leicht, ein echter Chrift gu fein; es 
gibt große Hinderniffe und vielfache Schwierigkeiten das 
bei gu uͤberwinden; es gehoͤrt Ernſt und Eifer, muͤhe⸗ 
volles Streben und beharrliche Anſtrengung dazu. Streng 
ſind die Vorſchriften des Chriſtenthums; und das aus 
ſehr wichtigen, aus ſehr wohlthaͤtigen, aus ſehr einleuch⸗ 
tenden Gruͤnden. Denn cin aus erwaͤhltes Ges 
ſchlecht, em koͤnigliches Priefterthum, ein 
beiliges Volk, ein Vol! des Cigenthums fols 
len. bie Rachfolger Jeſu fein; fie follen hur, ihrem Herrn, 
alé wirdige Barger feines Meiches, in Gerechtigkeit und 
Unſchuld dienen; fie follen ſich durch Froͤmmigkeit gegen - 
Sott, durch Liebe gu den Menſchen, durch Reinigkeit 
des Herzens und Wandels, durch alle haͤusliche und buͤr⸗ 
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gerliche Tugenden auszeichnen, fie ſollen vollkommen 
zu werden ſuchen, wie es ihr Vater im Himmel 
ift. Aber fe weniger man von ben Menſchen fordert, 
defto weniger find fie geneigt gu leiſten. Je mehr eine 
Meligion den verderbten Sitten ber Voͤlker nachgibt, 
befto mehr tragt fie basu bei, daß diefe immer tRfer. 
finfen. Das Ghriftenthum burfte alfo nicht bene 
Geifte ber Beit, nicht dem Geifte ber Welt huldis 
gen. Geine Sittenlehre durfte fid) nidt nach der 
Erſchlaffung und Tragheit der grofen Menge beques 
men, unt fich derfelben durd ive Leichtigheit gefallig gu 
maden. Seine Forderungen muften ftrenge fein und’ 
Ehrfurcht gebieten, fie mußten ſich alé Geſetze deffen ans 
Findigen, der da heil ig iftund aud uns pur Hei⸗ 
ligkeit berufen Hat, fie muften fo befhaffen fein, 
daß fic) ber Stolze dadurch gedemithigt und der Heuchler 
beſchaͤmt, daß fic der beffere Theil der Menſchheit das 
durch geehrt und gehoben fuͤhlte. Und bad iſt eben der 
unterſcheidende Charakter der Religion Jeſu; fo betrach⸗ 
tet und behandelt fie ben Menſchen; auf diefem Wege iſt 
es ihr gelungen, fo manchen Helden in der Tugend zu 
bilden und und fo manches fcbdne Muſter der Nachah⸗ 
mung aufsuftellen. Sch benuge alfo dad heutige Evan⸗ 
gelium, um feinem Inhalte gemaͤß von ° 
ber Strenge des Chriftenthums 

u reden; und werde au dem Ende theils zeigen, wie 
dieſe Strenge befdhaffen iff, und eheils daran 
erinnern, wozu fie uns verpflichtet. 

Die Strenge ded Chriſtenthums iſt keine willkuͤr— 
liche und zweckloſe Strenges fie bat nichts Bes 
leidigendes , nichts Abſchreckendes, nichts Empdrendes 3 
fie fordert nichts, das und erfaffen werden fann, wenn 
ber grofie und erhabene Swed der Meligion Jeſu wirks 
lich evreicht werden fol. — Mein, das Chriftenthum 
buͤrdet uns bei aller feiner Strenge keine unnuͤtze Laften 
auf, es gebietet uné nichts Entbehrliches; es unterfagt 
uns nichts Gleichguͤltiges; es iff weit havon entfernt, 














Sber Matth. 5, 20—26. 111 


uns in Abſicht auf erlaubte, unſchuldige Dinge tyran⸗ 
niſch einzuſchraͤnken. Das Hat von jeher nur der 
Aberglaube, nur die Schwaͤrmerei, nur dad mipvers 
ftandene und mißbrauchte Chriftenthum gethan; und 
daraus ift unftreitig viel Verkehrted und Verderblis 
ces entftandens das bat unwiffende Menſchen zu gros 
fien Thorheiten und felbft zu ſchaͤndlichen Laftern vers 
Teitet; dag Hat Handlungen erjeugt und Anſtalten bes 
fordert, die mit unferer Natur und Beftimmung im 
auffallendfien Widerfpruche ſtehen; bas Hat ber Melis 
gion Sefu gu allen Seiten die bhartefter und unvers 
dienteften Vorwirfe zugezogen. Denn das echte, bis 
bliſche Chriſtenthum ift an dieſen Ausſchweifungen 
ſeiner vorgeblichen Bekenner durchaus unſchuldig; es 
hat ſie nicht durch ſeine Lehren herbeigefuͤhrt; es 
kann ſie ſeinen Grundſaͤtzen nach nicht billigen und 
beguͤnſtigen; es will ganz das Gegentheil davon und 
etwas weit Hoͤheres bewirken. Das reine, unver⸗ 

lſchte Chriſtenthum ſtellt den Grundſatz auf: alle 

reatur Gottes iſt gut, und nichts verwerf⸗ 
lich, was mit Dankſagung empfangen wird, 
und uͤberlaͤßt uns dadurch den vernuͤnftigen Gebrauch 
und Genuß natuͤrlicher, nicht in dad Gebiet der Mes 
ligion einſchlagender Dinge. Es will nicht, daß wir 
durch grauſam erdachte Mittel unſern Koͤrper quaͤlen 
und uns ſelbſt das Leben verbittern. Es verbannt 
uns nicht aus ber menſchlichen Geſellſchaft in wilde 
Einoͤden und in freudenloſe Kerker. Es wuͤrdigt die 
irdiſchen Guͤter und Vorzuͤge, die uns aus der Va⸗ 
terhand Gottes zufließen, nicht unter ihren Werth, 
nicht zu etwas Suͤndlichem herab. Es erklaͤrt unſern 
haͤuslichen und buͤrgerlichen Beruf nicht fuͤr unver⸗ 
traͤglich mit der Froͤmmigkeit, ſondern behauptet viel⸗ 
mehr, daß wir auch unſre weltlichen Geſchaͤffte zur 
Ebre Gottes verrichten ſollen. Und eben fo ges 
wiß belaſtet uns auch die Religion Jeſu nicht mit 
beſchwerlichen Ceremonieen, nicht mit koſtſpieligen Ge⸗ 


# 
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brduchen, nicht mit bridenden Satzungen. Sie ſchreibt 
uns feine Handlungen vor, welche fich nidt auf die 
Veredlung unſers Innern beziehen und deren Nutzen 
ſich nicht abſehen laͤßt. Sie verordnet keinen felavts 
ſchen, das Herz verengenden, fondern einen geiftis 
gen und verndnftigen, einen retnen und une 
befledten Gottesdienſt. Darum verlangt fie 
aud nidt, daß wir ibe Blinden Beifall geben, daß 
wir unfrer Gretheit entfagen, daß wir darauf Verzicht 
thun ſollen, felbft nachzudenken, felbft su urtheifen, 
felbft zu pruͤfen. Darum droht fie uns in diefem 
Galle nicht mit dem Borne Gottes, nicht mit der Mas 
ce des Himmelé, nicht mit jufinftigen, Angſt und 
Schrecken erregenden Strafen. Darum dringt fie in 
ingen, die ihrer Beſchaffenheit wegen verfchiedne 
Anſichten zulaſſen, nicht auf Uebereinftimmung der 
Meinungen, fondern nur auf Einigkeit im Geift, 
duf Gintradt in der Gefinnung und auf Liebe zum 
Yrieden. Und fomit fordert fie nists Unmoͤgliches, 
nichts Widernatuͤrliches, nichts, was nicht Beduͤrfniß 
fuͤr unſern Berftand, nicht Beduͤrfniß fir unfer Herz, 
nicht Beduͤrfniß fir unfer Gemuͤth ware, nichts, wozu 
uhd bei einem redlichen und feften Willen bie Kraft 
~ feblte, - Mit Recht Ponnte alfo Sefus fagen: mein 
Sow ift fanft. Dit Mecht Fann uns fein Apoftel 
surufen: thr babt nidt einen Enedhtifden 
Geift empfangen, daß thr euch abernials, 
wie dort im Judenthume, fuͤrchten muͤſſet, fons 
bern ihr babt einen findliden Geift empfans 
gen, durch weldhen wir rufen, Abba, lies 
ber Bater. Mit Recht behaupten wir, daß bie 
Strenge bed Chriftenthumd feine willkuͤrliche und 
zweckloſe ift, weil und dieſes feine unnigen Laften 
aufbuͤrdet. | | 

Mein, nicht willkuͤrlich und zwecklos, fondern weife 
und wohlthaͤtig tft die Strenge des Chriftenthums; 
denn fie tritt-nur da ein, wo fie ſich als durchaus 
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nothwendig ankuͤndigt; fie geigt fic) nur ba, to ef 
duf die Hauptfadhe, auf dad Eine Nothwendige, auf 
ben Unterſchied zwiſchen Tugend und Lafter ankommt; 
fie ift nur unerbittlid in Anſehung der fittliden Ge⸗ 
bote, und verfangt, daß wir dieſe in ihrem ganzen 
Umfange erfillet follen. Und bas muß das Chris 
fienthum verlangett, weil es bie Natur der Sas 
che, wie die Natur bes Menſchen fo mit ſich 
bringt. Mit viefer Strenge muß es feine moraliſchen 
Geſetze geben, wenn es ben hohen Breck, worauf ed 
- Hinarbeitet, nicht verfeblen will. _ 
Sa, fo tft ed ber Natur ber Sache gemaͤß; 
denn Niemand, verfidert und Jeſus, Riemand 
fann jweten Herren dienens Niemand kann fid 
grtichen ber Tugend und dem Lafter theilens Niemand 
ann fené aufrichtig verebren, wenn er nicht dieſem 
ernftlid) entfagt. Es gibt im Grunde nur Cine Tus - 
gend, ob wit gleid dem gemdhnliden Spracgebraus 
che zu Folge von vielen und cingelnen Iugenden res 
ben. Es gibt nut Eine Suftand des Hetzens und . 
Gemuͤths, in weldem der Menſch wahrhaft gut nnv 
wirklich bad ift, wad er fein fol, Es gibt nur Cine 
Art zu denfen und iu Handeln, die mit dem Heiligen 
Willen Gotteds aAbereinftimmt: Keine ribmlicde Cis 
genſchaft, die wir befipen, fatin den Mangel einer 
andern erfefen. Keine Pflicht, die wit erfillen, kann 
die Uebertretung ciner andern verguͤten. Reine boͤſe 
Handlung, die wir begeben, wird durch unfre ander⸗ 
wettigen edeln Thaten dufgebeben. Wher fedes Lafter, 
bas uns beherrſcht, haͤngt mit andern zuſammen; je⸗ 
bes gwingt ober verfeitet uné gu neuen Laſtern; fedes 
ift eine feblerfafte, die Krdfte sum Guten laͤhmende, 
der Tugend unguͤnſtige Stimmung der Seele, jedes 
iſt Entehrung unferer Warde, Widerſpruch mit unſe⸗ 
rer Beſtimmung, Ungehorſam gegen Gott, unſern Ober⸗ 
herrn und Vater. Von dieſer unumſtoͤßlichen Wahr⸗ 
heit geht das Chriſtenthum aus; darauf gruͤndet fidy - 
Zweiter Band. 8 
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feine Strenges aus diefem Grunde gebietet es uns: 
wendet allen euren Gleif daran und reichet 
barineurem Glauben Tugend, und in der 
Tugend Beſcheidenheit, und in der Beſchei— 
denheit Mäßigkeit, und tn der Maͤßigkeit 
Geduld, und in der Geduld Gottfeligteit, 
und in der Gottſeligkeit briderlidhe Liebe, 
und in ber briderlidhen Liebe allgemeine 
Liebes damit haͤngt oie Behauptung gufammen: fo 
Semand das ganje tibrige Geſetz Halt und fins 
digt an GCinem, der ift ed gan, fdhuldtg. — 
. Ja, die Lugend ift ein Ganges; und Alles muß bei 
berfelben jufammen ftimmen; dad Innre muß dem 
Meufern, der Wille mus der That, die Handlung 
mug den Worten entfprechen. Deßwegen dringt bas 
Chriftenthum’ mit aller Strenge auf Reinigkeit des 
Herzens. Deßwegen fordert es vor allen Dingen Gite 
der Gefinnung. Deßwegen biligt es unfer Verhals 
ten nur dann, wenn eine redlide und untadelbafte 
Abſicht dabei zum Grunde liegt. Denn vie Abficht 
entſcheidet tiber unfer Thun und Laffen; die Triebfes 
dern, welche uns in Thdtigheit fegen, beftimmen uns 
fern Werth und Unwerth; die Neigungen und Wins 
ſche, welchen wir nachhaͤngen, machen uns Gott wobls 
gefallig und mißfaͤllig; nidt durch den Buchſtaben, 
welchen wir befolgen, fondern durch den rechten Geiſt, 
welcher uns treibt, gelangen wir zur wahren Tugend. 
Der iſt alfo noc weit von ihr entfernt, welder die fitts 
lichen GefeBe nur aus Furcht vor Gott und vor feis 
nen Strafen beobachtet, und fich gem daruͤber bins 
wegfeben wiirde, wenn er es ohne Gefahr wagen duͤrfte. 
Der verdient den Namen eines Chriften nicht, welder 
blos anftandig und ehrbar vor. der Welt wanbdelt, 
waͤhrend fein Inneres verderbt und rudlos iſt. Der 
gebdrt in die verworfene Claſſe der Heucler, welder 
das Gute nur aus Selbfifudt und Cigennub, nut 
aus Ehrgeiz und Citclfeit, nur in der ſchaͤndlichen 
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Abſicht thut, um feine Nebenmenfden zu bintergeben 
und bie gebeimen Entwuͤrfe feiner Bosheit defto fiches 
rer auszufuͤhren. Der gleicht den juͤdiſchen Pharifds 
ern und laͤßt dad Schwerite im Geſetze dabinten, welder 
bie goͤttlichen Gebote aus Abneigung und Widerwillen 
auf ſolche Dinge einſchraͤnkt und ſich ſolche Ausnah⸗ 
me davon erlaubt, daß er ſie nur da erfuͤllt, wo es 
ihm leicht wird, und ſie hingegen da argliſtig umgeht, 
wo es ihn Muͤhe und Anſtrengung koſtet. Der hat 
ſein laſterhaftes Leben nicht gebeſſert, welcher blos ſeine 
Art zu handeln, aber nicht fein Herz und ſeine Ges 
ſinnung veraͤndert. J 

Doch nicht blos die Natur ber Sache, ſondern 
auch die Natur des Menſchen rechtfertigt die 
Strenge des Chriſtenthums, und dieſe wird uns zu⸗ 
verlaͤſſig als weiſe und wohlthaͤtig erſcheinen, wenn 
wir uns an die mannichfaltigen Verſuchungen erin⸗ 
nern, welche wir bei unſrer Schwaͤche zu bekaͤmpfen 
haben. Denn wie verfuͤhrbar iſt nicht der Menſch! 
Wie verfuͤhrbar durch ſeine Sinnlichkeit, durch die 
Beduͤrfniſſe ſeines Koͤrpers, durch die ihm eingepflanz⸗ 
ten, immerwdbrend nach Befriedigung ſtrebenden Nei⸗ 
gungen und Begierden! Sehr begreiflich alſo, daß 
bas Ghriftenthuin unſrer Sinnlichkeit ernſtlich entge⸗ 
genarbeitet und die ſo leicht ausſchweifenden Triebe 
derſelben durch zweckmaͤßige Geſetze zu beſchraͤnken 
ſucht. Sehr begreiflich, daß es die irdiſchen Guͤter 
und Freuden, die uns ſo oft zum Fallſtricke werden, 
auf ihren wahren, nur bedingten Werth zuruͤckfuͤhrt 
und uns nach hoͤhern, unvergaͤnglichen Vorzuͤgen 
trachten heißt. Sehr begreiflich, daß es uns die als 
lerdings nicht leichte Vorſchrift gibt: aͤrgert dich 
dein Auge, ſo reiß es aus und wirfs von 
dir, argert dich deine Hand, ſo haue ſie ab 
und wirf ſie von dir. Es iſt dir beſſer, daß 
eines deiner Glieder verderbe, und nicht 
der ganze Leib in die Hoͤlle geworfen werde. 

⸗ 8* 
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Und wie verfuͤhrbar {ft nicht der Menſch durch die 
Schuld feiner Nebenmenſchen! Wie viel Gutes unters 
[ast und wie viel Boͤſes thut er nicht darum, weil 
er ſich nach Andern richtet! Wie Mancher wird {eis — 
ner Pflicht blos defwegen ungetreu, weil er ſich durch 
die glatten Worte ober durch die gefaͤhrlichen Beiſpiele 
derer bethdren laͤßt, die thn gern zu ihres Gleichen 
machen wollen! Kann es uns da befremden, wenn 
bas Chriſtenthum ſolchem Unheile durch die Strenge 
ſeiner Geſetze vorzubauen ſucht? Kann es uns be⸗ 
befremden, wenn Jeſus uͤber den Menſchen, durch 
welchen Aergerniß kommt, das Wehe ruft und 
die nachdruͤcklichen Worte hinzuſetzt: es waͤre ihm 
beſſer, daß ein Muͤhlſtein an ſeinen Hals 
gehadngtwirdeund er erfduftwarde im Meer, 
ba es am ttef(ten tft? Rann ed uns befrembden, 
wenn der Apoſtel verfangt, daß wir uns dtefer - 
Welt nidt glethftellen, und nicht ber Mens 

ſchen Knechte werden’ follen? Und wie. geneigt 
ift nicht ber Menſch, fic ſelbſt zu verfiihren! Wie 
geneigt, fit bet dem Bewuftfetn feiner Fehler und 
 Bergehungen mit eiteln Ausfluͤchten zu entſchuldigen! 
Wie geneigt, ſich da, wo er fein Verhalten nidt bils 
ligen fann, eine falfche, . bdchit verderblich far ibn 
werdende Berubigung zu erfinfteln! Gr beruft fic 
bald auf bie Berderbtheit der algemeinen menſchli⸗ 
chen, bald auf die nachthetlige Befchaffenheit (einer 
_ eigenthimlidken Natur. Er will fic oft mit feinem 
Stande und mit feinen Geſchaͤfften, und dann mit feis 
nem Alter und mit feiner dugern Lage rechtfertigen. 
Gy nimmt bier fein ſchnelles Glick und dort fein uns 
erwartetes Ungliid zum Vorwande, um verdtente Ber- 
wiirfe von ſich abzulehnen. Er klagt den Geift der 
Qeit und die herrichenden Gitten an, wo er fic felbft 
und fein eigened Herz anflagen follte. Iſt denn nun 
aber das Chriſtenthum gu ſtreng, wenn es folche und — 
aͤhnliche Entſchuldigungsgruͤnde nicht gelten laͤßt? Iſt 


@ 
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@ zu fireng, wenn ed und dle Beifung gibt: Nie⸗ 
mand betruͤge fic felb(t? Sit ed zu ftreng, 
wenn eS uns die ehrenvolle Verbindlidfett auflegt, 
bas Boͤſe mit Gutem gu dherwinden? 

Nein, die aͤchte Tugend umfaßt viel; und aud 
dieſem Grunde [dst dad Chriſtenthum mit volem 
Rechte ben Suruf an uns ergehen: thr follt bets 
lig fein, denn er ift heilig, der Herr, ener 
Gott. Der Menſch iff mannidfaltigen Verſuchun⸗ 
gen unterworfens und deßwegen foll er kaͤmpfen, um 
yu fiegen, und wachen und beten, damit er 
nicht in Unfedhtung falle; defwegen iff und 
gefagt: wanbelt im Geifte, fo werdet ibr die 
Lifte bes Gleifmhes nit vollbringens deß⸗ 
wegen Behauptet die Religion, daf der Welt Freund⸗ 
fhaft Gotted Feindſchaft ifts deßwegen vers 
dammt fie ben verfabrerifden Grundſatz: laſſet 
ung Bsf[es thun, damit Gutes daraus ents 
fiebe. Und fommt nicdt bad Chriftentbum nod aus 
ßerdem unfrer Schwaͤche gu Hilfe? Gebraucht ed 
wiht die wirkſamſten Dtittel, ung einen frommen Sinw 
einzufloͤßen und unfre Tugend Frdftig dadurch zu bev. 
fordern 2  Grieichtert es uns dieſelbe nicht durch 
Glauben und Hoffnung? Ueberzeugt es uns nicht , 
von der Nothivendigheit, Gott, unſern Obevar 
berrn und Vater durch kindliche Chrfurdht, und Je— 
fam, unfern Hetfand und Crlifer, durch dankbare 
Liebe gu ehren? Thut es nicht Whes, um unfer 
Herz dem Himmel zuzuwenden, dantit wir uns cines 
himmliſchen Wandels befleipigen? BWerbindet es nist 
dte Sett mit der Ewigkeit und laͤßt uné in unferm 
gegenwadrtigen Berhalten die Ausſaat zu unfrer kuͤmf⸗ 
tigen Aerndie ſehen? Meicht es und niche die Waffen 
dar, wodurch wir fo gewif uns ſelbſt Seftegen, ald 
die Welt uͤberwinden koͤnnen? Darfew wir und now 
mit unferm Mnvermigen entſchuldigen, went wir das 
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hohe Vorbild Sefu betradten, ber verfudt wurde 
allenthalben gleidh wiewir, dod ohne Sinde? 
Und fo laſſet und denn der Wahrheit gems bes 
Fennen, daß die Strenge des Chriſtenthums feine 
willfarlidhe und zweckloſe, fondern eine weife ) 
und woblthdtige Strenge ift; laffet und aber aud 
fragen, Woru uns bag verpflidtet, undwie wir _ 
im: diefer Hinſicht handeln miffen. 
Es iſt naͤmlich grevt unfre Pfliht, das Chris 
ſtenthum defto höher pu ſchaͤtzen, je ftrenger 
feine fittlidhen Gebote find. Denn um fo viel 
gewiffer will es unfer wahres Wohl, um fo viel ſiche⸗ 
ver koͤnnen wir ung feiner Leitung anvertrauen; um 
ſo viel guverfichtlider burfen wir bebaupten, daß es 
nicht menſchlichen, ſondern goͤttlichen Urfprungs ift. 
Es gibt naw einmal ohne Tugend fein Heil; und 
bas gilt von ganzen Volfern, wie von jedem Einzel⸗ 
wen unter und; das beftdtigt burch zahlloſe Beiſpiele 
bie Gefchichte. aller Seiten. Gerechtigkeit, ruft 
fieaué, Gerechtigkeit erhbdbhet cin Bolf, aber 
hie, Suͤnde ift ber Leute Berderbens und von 
dieſem Verderben uns gu retten; den Verheerungen der 
Leidenſchaften und ben traurigen Kolgen des Lafterd 
Ginhalt zu thun; den Menſchen von feinen gefaͤhrlich⸗ 
ſten Feinden zu befreien und thm Zufriedenheit und 
Mahe zu ſchenken; das haͤusliche Leben zu verſchoͤ⸗ 
nern und unſre geſelligen und buͤrgerlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe zu veredeln: das iſt die Beſtimmung des Chris. 
ſtenthums, das der wichtige und ausgezeichnete Dienſt, 
den es der Welt zu leiſten verſpricht und zu leiſten 
vermag. Aber große Zwecke werden nur durch große 
angemeſſene Mittel erreichtz und daher bie. Strenge 
des Chriſtenthums, daher der heilige Ernſt, womit 
es die Laſter verdammt; daher der fromme Eifer, wo⸗ 
mit es alle diejenigen vom Reiche Gottes und Jeſu 
ausſchließt, deren Sinn und Verhalten nicht mit den 
Geboten desſelben uͤbereinſtimmt. Ja nicht in der 
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Menge, ſondern in der Wuͤrdigkeit ſeiner Bekenner 
ſucht es ſeine Ehre, und je weniger es unſern ſinnli⸗ 
chen Neigungen und Trieben ſchmeichelt; je weniger es 
. unfrer Maͤngel und Gebrechen ſchont; je weniger ef 
anferm Hange sur Trdgheit nachgibt, oder fic) nad 
unſern eigennuͤtzigen Wuͤnſchen, nach unfern feblerbafs 
ten Gewohnheiten, nach unferm verzdrtelten Geſchmacke 
bequemt: deffo gegriindetere Anſpruͤche hat es auf 
unfre Achtung. Hier fpricht Fein ſchwacher Menſch 
au feines Gleichen; bier ſpricht der Bater im Him⸗ 
mel gu feinen Kindern, der ba weif, was fie bediirs 
fens bier bdren wir, was un’ Noth thut, und bas | 
Ben Urſache, die wohlberechnete, auf unfer Het! abs 
zielende Strenge ded Chriftenthums danfbar zu fegnen. 

Aber wir haben auc ferner Urfache, uns diefer 
Strenge immer willig zu unterwerfens ef 
fft nicht genug, daf wir fie nur im Allgemeinen bils 
ligen; es ift auch unfre Pflicht, ihr ba, wo fie und 
ſelbſt trifft, unbedingten Gehorfam zu feiften. Tritt’ 
alfo dieſer Gall fir did ein, m. chriftl, 8.3 wird 
bir die Erfillung gewiffer op hichten ſchwer; bift du 
in einer Lage, wo bu die Worte Jeſu: drgert dic 
bein Auge, fo reif es aus und wirfs von 
dir, drgert bic defne Hand, fo haue fie ab 
und wirf fie von dir, auf dic anmenden und in 
Ausuͤbung bringen foll(t: fo fage nicht, wie fene Zeit 
genoffen unſers Herrn: das fft eine Harte Rede, 
wer fann fie hoͤren? Rein, Hore und befolge fie 
muthig, und fei verſichert, daß es bid nicht gereuen 
wird, beiner ungeftimmen, dich auf Abwege fuͤhrenden 
Begierde im entfcheidenden Augenblicke widerſtanden 
yu haben. Scheint es dir ftreng, bad Gebot der Res 
ligton, auch deinen Feind zu lieben und deinem Bez 
leidiger gu verzeihen; fo laf dich nicht durch diefe fetne 
Strenge abſchrecken; fo bilde dtr nicht ein, daß es in 
Abſicht auf did) und deine perfinfichen Umftdnde eine 
Ausnahme leide; fo Hedenke, wie nothwendig ed ift 
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Von Allem, wads unſer Erloͤſer auf Erden gethan 

hat, iſt nichts ſo unrichtig und darum auch ſo ver⸗ 
ſchleden beurtheilt worden, als ſeine ſogenannten Wun⸗ 
Her, zu welchen auch die in dem vorgeleſenen Abſchnitte 
erzaͤhlte Dandlung gehoͤrt, wie Sejus mit fieben Broden 
und wenig Fiſchen viertaufend Menſchen ſpeiſte. Es 
gibt eine Claſſe von Menſchen, welche an den Wun⸗ 
derthaten Jeſu nichts als die aͤußere Geſtalt und Er⸗ 
ſcheinung bemerken, dasjenige, was in die Sinne und 
den Kreis der Erfahrung faͤllt und ſich gleichſam mit 
Haͤnden greifen laͤßt, was dem Zuſammenhange der 
natuͤrlichen Dinge angehoͤrt, und was zugleich den 
Abſichten und Wuͤnſchen der Menſchen entſpricht, ihre 
Begierden befriedigt und uͤberhaupt ihrem Eigennutze 
und ihrer Selbſtſucht auf irgend eine Weiſe ſchmei⸗ 
chelt. Dahin gehoͤrten von den Seitgenoffen Jeſu dies 
jenigen, welche ſeine Wunder nur von der Seite 
des leiblichen Nutzens anſahen, darin nichts als Be⸗ 
weiſe ſeiner Wohlthaͤtigkeit fanden und ſich dadurch zu 





fiber Mare. 8, 1—9. : 123 


ibm hingezogen fuͤhlten. Won diefer Art waren fene 
Menfehen, welche cinft, nach diner andern dbnliden 
Speifung, Jeſum voll Verlangen: aufjudten, und die 
er mit den Worten empfing: Wahrlich, wahrlich, ich 
fage ench: Ihr fuchet mich nicht darum, daß ibe 
Zeichen gefehen habt, fondern daß ihr von dem Brode 
gegeffen habt und ſeid fatt geworden (Sob. 6, 26). 
Solche fletidlid gefinnte Menſchen koͤnnen heutzutage 
nicht mehr dad Wohlthaͤtige und Nuͤtzliche der Wun⸗ 
derthaten Jeſu erfahren; dafuͤr haͤngen ſie ſich an an⸗ 
dere Aeußerlichkeiten derſelben, betrachten ſie von ih⸗ 
rey auffallenden Seite ald einen Gegenſtand ihrer 
Reus und Forſchbegier, und uͤben daran ihren Scarfs 
fien und Witz, indem fie den aͤußern Zuſammenhang 
begreifen ſuchen, in welchem ſie moͤgen geſchehen 
in. Solche Menſchen ſehen in Jeſu Wunderthaten 
keine Zeichen, ſondern nur dieſe und jene Begebenheit, 
die ſich unter dieſen und jenen Umſlaͤnden ereignet 
bat: und fo ſehen fte auch in dieſer Speiſung fein 
Seiden, fondern alletn die auffallende Thatfade, daß 
Sefus mit febr wenigen Lebensmitteln eine große Menge 
Menſchen fpetfte. 

Gine grofe Glaffe von Menſchen fi ebt in Sefu. 
BWunderthaten allerings Zeichen, aber Seiden 
vont. Himmel, wunderbare, hbernatinlide Thaten, 
welche, wie ſie meinen, ganz außerhalb des natuͤrli⸗ 
den Zuſammenhangs der Dinge und der natuͤrlichen 
Kraft der menfchlichen Natur fliegen, die fie einer 
glaͤnzenden, aus Hdheren Kreijen Herabfommenden Luft: 
erſcheinung oder her Erſcheinung eines Hdheten Wee 
fens in. ſichtbarer Geftalt oder der Wirkung eines 
Zaubers gleich achten. Diefe Art, die Wunder Jeſu 
qu betradten, ift gwar bei und febr gewoͤhnlich, aber. 
bei denen, welche felber Augenzeugen waren, konnte 
fie nicht Statt finden. Bielmehr leſen wir gleid nach’ 
unſerm evangeliſchen Abſchnitte (VW. 11), dah bie Phas 
rifher, von ben Zeichen der Speiſuns ungeruͤhrt und 
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unbefrtedigt, Jeſum verſuchten und ein Zeichen vom 


Himmel von ihm verlangten, indem ihnen die Spei⸗ 
ſung keineswegs als ein ſolches galt. Dieſe Menſchen 


naͤmlich betrachteten die Thaten Moſes und der Pro⸗ 
pheten im alten Bunde gerade ſo, wie heutzutage 
Viele die Thaten Jeſu betrachten, als Zeichen vom 
Himmel, und wollten nun ahnüich Wundererſcheinun⸗ 
gen auch von Jeſu hervorgezaubert ſehen. 

‘Keine von beiden Anſichten iſt die richtige, weder 
diejenige, welche in Jeſu Wunderthaten nichts als 
Irdiſches und Fleiſchliches ſieht, noch diejenige, welche 
darin cin die Sinne blendendes und den Verſtand 
verwirrendes Wunderbares findet; ſondern diejenige iſt 
die aͤllein richtige, nach welcher wir in Jeſu Wundern, 
von allem Aeußerlichen, Begreiflichen oder Unbegreif⸗ 
lichen, abgeſehen, Zeichen erblicken, Zeichen naͤmlich 


des goͤttlich reinen, allgewaltigen Geifted, welder in 


unendlicher Gulle in Sefu wohnte, Beichen ſeiner goͤti⸗ 
lichen Wirkfambeit, Qeichen der Kraft, durch welthe 
er der Gridfer der Menſchen geworden iſt, durdy wel 
che ev dte Wahrheit ans Licht gebracdht, den Willen 
Gottes auf Erden vollzogen, dad Bile uͤberwunden 
und uns Leben und Seligkeit erworben hat. 

Hiernach wollen wir nun aud bie Speiſung der 
vtertaufend Mann alé cin Seiden der Wirkfawts 
Fett unfers Erl dfers betrachten und diefe uns als 
Mufter unferer eigenen Wirkſamkeit vorſtellen. 

Indem wir die vorgelefene evangeliſche Erzaͤhlung 
in jedem einzelnen Punkte iné Auge faffer, wollen 
wir jedes Mal zuerſt das Eigenthuͤmliche der Wirk⸗ 
ſamkeit Jeſu bemerken, und daraus dann fir uns 
eine Regel und ein Muſter unſerer eigenen Wirkſam—⸗ 
keit entnehmen. 

J. Die Veranlaſſung und der Beweggrund zu bem, 
was Jeſus in der vorliegenden evangeliſchen Geſchichte 
that, lag in einem Gefuͤhle und Antriebe der Liebe; 
und was er begann, vollfuͤhrte er durch die Kraft der 
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Liebe. Das tft der erfte Punkt, den wir gu betrach⸗ 
ten Gaben. Jeſus Handelte aus Liebe und . 
durch bie Kraft der Liebe. | 
Da er ſah, daß dad bet ihm verharrende Volt 
nichts zu eſſen hatte, und der Gefahr ausgeſetzt war, 
auf dem Ruͤckwege zu verſchmachten; fo fammerte ifn 
desfelben, fein liebevolleds Her, wurde bewegt, und er. 
hielt es fiir jeine Pflicht, bem Bedurfniffe absubhelfen. 
Die Liebe erwedte hier, wie tmmer, die tn iby woh⸗ 
nende Kraft, wirkſam zu werden zum Heile der be⸗ 
duͤrftigen Menſchen. Aus Liebe that er alle ſeine 
Wunders wo er Leidende ſah, da ſtreckte er liebevoll 
die huͤlfreiche Hand aus, heilte die Kranken, reinigte 
die Ausſaͤtzigen, erweckte die Todten, und trocknete 
die Thraͤnen der Bekuͤmmerten. Geruͤhrt von den 
Thraͤnen der Mutter, die ihren Liebling beweinte, trat 
er dort in Nain an den Sarg des Juͤnglings, erweckte ihn 
um Leben und gab ihn der weinenden Mutter zuruͤck. 
nz tiefften Gemuͤthe erſchuͤttert durch das Abſterben 
bed Lazarus, den er geliebt hatte, und durch die 
Trauer feiner Schweftern, ging er gum Grabe, und 
rief ben Todten ind Leben zuruͤck. Liebe hefeelte die 
ganze Wirkſamkeit ded Erldferé. Ihn fammerte deg 
Volks, dads er wie eine Heerde ohne Hirten irren 
fab, gleich Blinden, von blinden Fuͤhrern gemifleis . 
tet, preiégegeben der verwirrenden und dngftigenden 
Geiſtesherrſchaft der Pharifder und Schriftgelehrten: 
und fo trat er auf als Verkuͤndiger der Wahrheit und deg 
Griedens, und rief die miiden, der Ruhe beduͤrftigen 
Geelen zu ſich, um fie gu erquiden und zu trojten. 
Wie eine Henne ihre Kuͤchlein unter ihre Fluͤgel verz 
fausmelt, ſo hatte ev oft an die verderbte, verblen⸗ 
dete Stadt Jeruſalem den lockenden Muf der Liebe 
gerichtet, um ifre Kinder gu fic) gu verfammeln, Und. - 
da fie den letzten Ruf des Heils verſchmaͤhte, ſo 
brachte er ſein Leben zum Opfer dar fuͤr ſein Volk 
und bas ganze Menſchengeſchlecht; und noch auf: den 
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Wege sum Kreuzestode und am Stamme bed Kreus 
zes ſprach aus thm die Licbe, bad Erbarmen, die 
Verſoͤhnlichkeit. Das Werk der Liebe, der reinen, 
allumfaffenden, heiligen Liebe, war vie Erldfung, dite 
er der Menſchheit bereitete. In thm erbarmte {ich die 
goͤttliche Liebe ded gefallenen Menſchengeſchlechts; 
Gott, der bie Liebe ift, ward tn ihm, dem liebevolle⸗ 
ften aller Menſchen, Fleiſch, und verſoͤhnte mit fid 
bie ihm abgewandten Sdhne Adams. : 

Bol ltebenden Erbarmens, aber mit wenig dus 
fern Huͤlfsmitteln kommt Jeſus dem hediirftigen Volfe 
entgegens nur fieben Brode und ein wenig Fiſchlein 
fonnte er ifm zur. Stillung bed Hungers anbieten. 
Uber ber Ueberfluß an Liebe erfegte ven dufern Pans 
gels ihr goͤttliches Gener entzuͤndete in thm die hoͤ⸗ 
here Kraft, durch welche auf eine uns unbegreiflide 
Weiſe der geringe Vorrath von Lebensmitteln ſich 
vermehrte, So arm an dufern Huͤlfsmitteln, aber 
iiberfliefend von Liebe, und dadurd eine wunbderbare 
Keaft entfaltend, erfcheint Gefus in feiner, ganjen 
Wirkfambcit. Ohne irdiſche Macht, ohne Anfehen, gewals 
tigen Anhang und Alles bas, was fonft unentbehrlid 
iff, um auf den grofen Haufen yu witfen, hat er — 
bie Welt fiberwunden; und in wenigen Jahrhunder⸗ 
ten ben Sieg uͤber ben WAberglauben und die Vorurs 
theile von Sabrtaufenden davon getragen. Es war 
bie fanfte, unwiderſtehliche Gewalt der Liebe, durch 
die ev wirktes es war ihr reicher, fegenbringender Strom, 
ber bie Welt erfuͤllte und alles niederwarf, was fid 
der Wahrheit entgegenftellte. 

Liebe iſt dad Geſetz der Welt, die Kraft, welche Al⸗ 
(ed belebt, hebt und traͤgt. Bon Gott, dem Urquell 
ber Liebe, kommen alle gute Gaben und alle gute 
Kraͤfte. Was ift, das ift durch die Ltebes was gut, 
heilſam und fegenéreich iſt, das ift ed durch die Kraft 
ter Liebe. Sie erweckt Wes jum Leben und jur 
Thatigheits jede ſchlummernde Kraft ruft fie Hervor, 
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erhoͤht und mebrt fie, und macht, daf fie eingreift 
zur gefegneten Wirkſamkeit. Wie Hein auch der Keim 
fei, der milde Sonnenftrabl der Liebe entwidclt ifn 
gu einem bluͤhenden, fruchtbaren Gewaͤchſe. Wie viel 
Grofes haben (don eine Krafte, von Liebe entzuͤn⸗ 
det und genaͤhrt, unter den Menſchen hervorgebdracht! 
Schon mandmalift ein eingelner, geringer, unſchein⸗ 
barer Menſch, von liebendem Cifer entflammt, ver 
Metter und Wobhlthdter feiner Mitmenfchen, ſeines 
Baterlandes, ber Menſchheit geworden, Aus den Ars 
men der Liebe, der Dtutters und Baterliebe, geht 
alleé Gute und Schoͤne hervor, was das Menſchenle⸗ 
ben beglidt und verherrlicht. Dad ſtille Haus, dad 
Heiligthum der Liebe, ift die Pflanzſtaͤtte aber Menſch⸗ 
lichfeit und Tugend. Durch Liebe verbinden fic die 
fhwaden Gingelnen jum grofen madtigen Bolle, 
und was, jerfireut, be unwirffam verfieren wuͤrde, 
figt fic durch die Liebe als frudthared Glied ing 
grofe Gane. Die Liebe Hat die chrifilide Kirche, 
ben Berein des Glaubenéd und der Liebe geſtiftet, 
und erhdlt und erbaut fie fort und forts in ibrem 
Schooſe ent{pringt jeder Trieb, feder Cifer, jede Bes 
geifierung fir Wahrheit, Tugend und Froͤmmigkeit; 
fie ift die Mutter und Ernaͤherin unſeres Hdhern geis 
fligen Lebens. 

So laffet uné denn nad Chrifti Mufter Wed, 
was wit thun, aus Licbe thun, und die uns befchies . 
bene Kraft und bie uns zu Gebote ftehenden Mitte! 
mit Liebe gebrauchen; und wie gering fie fein mdgen, 
fie werden fruchibar und fegenéreih werden, fo wie 
bie kleine Gabe, von Sefu liebevoll dargereiht, Tans 
fende erquidte und ftdrfte. Thut auf euern Fleinen 
Shak mit erbarmender Liebe su milder Wohlthaͤtig⸗ 
Feit, und ein nidt geabneter Reichthum wird daraus 
bervorfdwellen. Und ware e6 ein Brofame, den ihr 
dem Hungrigen mitzutheilen habt; mit Liebe darges 
reicht, wird er {dttigen und erquiden. Die Kraft der 
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Liebe, wird ſich in eure Gabe ergießen, und fie ſegnen 
und mehren. Sede gute Kraft, die in euch wohnt, 
~ rufe der Trieb der Liebe hervor, richte fie sum guter 
Swede, und fie wird Wunder wirken. Reiner beklage 
ſich uͤber Mangel an Kraft, wenn er an Slebe reich 
iſt; ein Wort ſchon, von der Liebe gefprodien, ein 
Blick, in welchem das Feuer ber Liebe flammt, wird 
fid) mit wunderbarer Gewalt in dad Leben ergiefen, 
und die Kraft ba weer, wo fie trage. ſchlummert. 
Keiner beklage ſich, daß es ihm an Mitteln zu wirs 
ken fehle, da doch ein Jeder das Leben hat, das er 
als Opfer darbringen kann. Bringet es dar, euer 
Leben, mit Liebe, wenn es die Liebe fordert, als das 
letzte Mittel ber Wirkfambeit! Nur der liebt wahr⸗ 
baft feine Brider, der fuͤr fie in den Tod zu gehen 
weif, und fein Kreuz auf fid) nehmend dem Erloͤſer 
folgt, ber aus Liebe sum Menſchengeſchlechte in den 
Tod ging. - W 
II. Jeſus handelte zweitens mit Vertrauen. 
Das Vertrauen verbindet ſich ſtets mit der Liebe, 
welche Alles glaubt und Alles hofft. Kleinmuͤthig 
ſagten die Junger zu Jeſu: Woher nehmen wir 
Brod hier in der Wuͤſte, daß wir ſie faͤttigen? Er 
aber ließ ſich dadurch nicht irre machen, fragte, wie 
viel Brode ſie haͤtten, und als ſich ergab, daß nur ein 
geringer Vorrath vorhanden war, ſo ſchritt er doch 
vertrauensvoll sum Werke, und gebot, daß bad Volk 
ſich lagern ſollte. Seht da das Vorbild des frohen, 
in Gott gegruͤndeten Vertrauens, das nicht zaghaft 
die Mittel waͤgt und mißt, welche der gute Zweck 
fordert, ſondern muthig das Vorhandene ergreift, in 
der Zuverſicht, daß ſich das Fehlende erſetzen wird. — 
Wendet nicht ein, daß die außerordentliche Kraft, welche 








in Jeſu war, thm auch ein außerordentliches Zutrauen 


einfloͤßte, und daß wir mit unſern geringen Kraͤften 
eines ſolchen Zutrauens nicht faͤhig ſeien. So gering 
unſre Kraft ſein mag, ſo koͤnnen wir ſie doch nie 
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genau ermeffen und -ibre Wirkungen abwigens nur 
Gott trdgt und mißt Alles in feiner allmddtigen 
Hand; wit aber, etn Tropfen im Strome, folgen 
dem midtigen Suge, obne zu wiffen, wie weit er 
ané fibren wird. Gin Genfforn ift Hein, und bod, — 
ber befrudtenden Erde anveriraut, waͤchſt es empor 
zu einer grofen’ Staude. Und' fo hat Sbhriftus ges 
fagt: So ihr Glauben habt als ein Senfforn, fo 
modget ifr fagen gu dieſem Berge: hebe did, fo wird 
er ſich heben, und euch wird nists unmdglich fein, . 
(Math. 17, 20.) . Ue Binge find moͤglich bem, ber 
da Glauben und Vertrauen hat. Demnach laffet und 
unfer Koͤrnlein Kraft mit Quverfidht zu der allfeqnens 
ben Allmacht bem erwdrmenden und befruchtenden © 
Sdoofe der Liebe anvertrauen, und es wird. fich xu 
Heinem Gewaͤchſe enifalten, unter welchem unfere Nes 
benmenſchen Schatten und Erquickung finder. I 
Aber allerdings muͤſſen wir uns vor der Vermeſ⸗ 
ſenheit huͤten, welche, obſchon das Widerſpiel der Zag⸗ 
haftigkeit, dennoch mit ihr aus derſelben unlautern 
Quelle entſpringt. Wiewohl Jeſus vorausſehen konnte, 
daß er mit den wenigen Lebensmitteln den ganzen 
großen Haufen der Hungrigen ſpeiſen wuͤrde; ſo ſagt 
er doch nicht den Juͤngern voraus, gleichſam um ſie 
zu lehren, daß man den Erfolg Gott uͤberlaſſen 
muͤſſe, der in ſeiner allmaͤchtigen Hand die Kraͤfte der 
Natur und: die Megungen des menſſchlichen Herzens 
trdgt, und fie dabin und dorthin lenkt, wie es thm 
gefaͤllt. Vertrauensvoll ſchreitet Jeſus zur That, 
aber demuͤthig uͤberlaͤßt er alles Uebrige der ſegnen⸗ 
den Allmacht ſeines himmliſchen Vaters. — Aber eben 
dieſes zugleich muthige und demuͤthige Vertrauen, 
wie ſchoͤn wurde, es bewaͤhrt! Der kleine Vorrath 
von Lebensmitteln, mit Vertrauen dargereicht, mehrte 
ſich und wuchs von Hand zu Hand, ſo wie das Baͤch⸗ 
lein, das ſich friſch und muthig vom Gebirge herab⸗ 
ſtuͤrzt, im Thale unendlichen Zuwachs findet, und zum 
Bweiter Band 9 F 
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Strome angeſchwellt, ſich ins Meer ergießt. Unendlich 
reich iſt die Natur; neue Quellen dringen da hervor, wo 
der Blick ded Kleinmuͤthigen ſie nicht ſucht; Kraft ſchließt 
ſich an' Kraft, die Galle ſucht den Mangel, ihn au ers 
ſetzen, und Alles ringt und ftrebt, ſich ju unterfligen, 
{ich freundlich anzufaſſen, fic ju heben nnd ju tragen. 
III. Jeſus handelte dDrittens tn -Gemeinf daft, 
gun Bebuf, mit Hilfe der Gemeinſchaft. Cr licß 
bag Boll fidh lagern, und in vertraulider Geſellig⸗ 
Feit bad Mahl einnehHmen. Co famen Belannté ju 
Befannten, Kinder gu ihren Ueltern, Freunde su Freun⸗ 
ben, Mitbuͤrger ju Mitbuͤrgern. Bisher zerſtreut 
und vereinzelt, fanden ſich die Angehoͤrigen zuſam⸗ 
men, und ſelbſt bie Unbekannten trafen einander in 
freundlicher Naͤhe. Das gemeinſchaftliche Beduͤrfniß 
und die freundliche Wohlthaͤtigkeit Jeſu, an welcher 
Alle Theil nehmen ſollten, oͤffnete die Herzen und 


. Haͤnde; Alle theilien einander mit, was ihnen ter 


Segen Gottes zufuͤhrte, und hielten nichts mit ſelb⸗ 
ſtiſcher, neidiſcher Begier zuruͤckk: und fo floß der 
Segen woblthaͤtiger Mittheilung and ſchwoll immer 
reicher durch die Menge hindurch. Es war ein Mahl 
der Bruderliebe, der Eintracht, rein menſchlicher Ge⸗ 
ſelligkeit. Wie aber alle Gemeinſchaft und jeder Bund 
eines Hauptes, Vorſteher und Fuͤhrer bedarf: fo 
nahm Chriſtus die Stelle des Hausvaters ein, und 
reichte die Speiſe, waͤhrend bie Singer, gleichſam ſei⸗ 
ne aͤlteren Soͤhne, das Dargereichte unter die uͤbrige 
Familie vertheilten. Und ſo iſt dieſe Speiſung ein 
Bild der chriſtlichen Kirche, deren Haupt und Herr 
Chriſtus, deren Vorſteher und Fuͤhrer ſeine Apoſtel 
und die Propheten und Lehrer, und deren Glieder 
wir Alle ſind, die an Chriſtum glauben. Von Chri⸗ 
ſtus, dem Haupte, geht die Lebenskraft der Himmels⸗ 
ſpeiſe aus, und ergießet ſich in den lebendigen, von 
ſeinem Geiſte erfuͤllten Leib, und in allen Gliedern 
regt ſich das gleiche Leben der Liebe. Dieſe Spei⸗ 
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fang if nicht minder dad Bild eines chriſtlichen Geo 


meinweſens, dem Fuͤrſt und Edle vorleudten mit 
Weisheit und Tugend, und das von Liebe und Cins 
tracht sufammengehalten wird. Sie ift das Bild bes 
haͤuslichen Lebens, in welchem der Geift der Liebe 
waltet, und jeder Gemeinſchaft und Verbriderung, 
durch welche menſchliche Krdfte und Beſtrebungen vers 
Bunten werden. 

Diefed Bild aber lehrt uns, daß alle menſchliche 
Wirkſamkeit, wie durch Liebe und Vertrauen, fo durch 
den Geift der Gemeinſchaft erhdht, befruchtet und 
vermehrt wird. Was wire bas menſchliche Leben ohne 
Gemeinfdaft, ohne die Hilfe, die Unterftdbung, die 
Ermunterung, den Troft, die uns aus iby fommen? 


Hone Gemeinſchaft warden alle Krdfte fid feindlich 


fidren, ſchwaͤchen, vernidten; die verſchiedenen Ride 
tungen wiirden ſich durchkreuzen, Alles wuͤrde wild 
durch einander ſchwanken, und kein Werk zu Stande 
kommen, nocd beſtehen. Durch die Gemeinſchaft bins 
gegen ordnet ſich Alles sum ſchoͤnen, einſtunmigen 
Ganjen, in welchem alles Einzelne ſeine rechte Stelle 


einnimmt, eine Kraft die andere unterſtuͤtzt und er⸗ 


gaͤnzt, und das Eine das Andere haͤlt und bindet. 


Ga der Gemeinſchaft wird die Liebe wirkſam und le⸗ 


bendigs jene ift der Gliedbau, in welchem fic diefe, 
wie das Blut und der Nervengei{t im Leibe, im 
Kreife ergießt, und das Leben ſchafft und erhaͤlt. Was 
sft Gottes Welt, diefes vollfommene wohlgeordnete 


Canye, in welchem ſich die Weisheit und Gite des 
Schoͤpfer 


s ſpiegelt, anders, als eine große unendliche 
Gemeinſchaft, in welcher die wirkenden Kraͤfte ihre 
abgemeſſenen Bahnen durchlaufen und ſich freundlich 
begegnen, unter(iagen und verſtaͤrken, wo ein Geſchoͤpf 
Dem anbdern dient, und alle mit cinanbder vereint die 
Zwecke der ewigen Weisheit exfillen; was ift fie ans 
ders, alé ein lebendiger Leib, deffen taufend und aber 
saufend-Gliedss der Geift ber Liebe durzgtoͤnt, ſo 
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wie bderfelbe Geift einen Verein von Bridern und 
Freunten, die in Eintracht verbunden find, durds 
firdmt und von Hers ju Hers fich ergießt? : 
' So laffet uns denn, Chrifti Vorgang und bem ges 
waltigen Suge, bem Wes gehordt, folgend, in unfes 
rer ganzen Wirkſamkeit die Gemeinſchaft fuden, rind 
was wir thun, entweder in Gemeinſchaft unferer Bris 
“der thun, oder in ber Abſicht, dte Gemeinfdoft gu 
befoͤrdern und zu beleben. Befonders aber laffet uns 
bie Wohlthatigheit und gemeinnuͤtzige Wirkſamkeit in 
Gemeinfchaft uben, und was wir fir das Wohl une | 
ferer Bruͤder wirken finnen, im’ Vereine mit Gleich⸗ 
gefinnten wirken, ‘und dadurch ſowohl unfere Wirk⸗ 
fantfeit au ethdhen, alé auch den Geift der Genieins 
fchaft su verbreiten fucben. Die Tugend der ſtillen, 
verborgenen Wohlthatigfeit hat sur rechten Seit ihre © 
rechte Stelle und ihren eigenthimliden Werth. Wber 
groͤßer, weitergreifend und ſegensreicher ift die Sffents 
lide Wohlthaͤtigkeit, die Wirkſamkeit fir das gemeine 
Beßte und auf gemeinfame Weiſe. Shr BVBarmbersigen, 
ihy Freunde her gedridten, leidenden Menſchheit! 
Laffet die Hungrigen, die Bedirftigen, wie hier Fefus 
bas Bolf, ſich zuſammenlagern, vereiniget euch mit 
gleichgeſinnten Bruͤdern, um thnen die Gabe dev 
Wobhlthat pu fpenden, durchgehet erquidend, troͤſtend 
ihre Meiben, bietet einem Feglichen die Gabe, deren 
ey bedarf, und in welchem Mafe er ihrer bedarf! 
Go werbdet ihr den Hilfebediirftigen mit der Hilfe 
zugleich die ſchoͤnere Gabe ber briderlichen Liebe und . 
Eintracht bringen, indem ihr fie mit einander befreuns 
bet, in Stand febet, einander gu helfen, wenigftens 
‘einander ben Genuß der Wohlthat zu erleichtern und 
nublicher xu machen, fo wie bier bei der Speifurrg 
cin Oungriger bem andern bie Speife reidt. Zugleich 
aber werdet ihr die gleiche Gefinnung, bie euch bee 
felt, auch in Andern erwecken; Wiele werden ihre 
Schage aufthun, wenn fie fehen, wie ihr huͤlfreich ſeid, 
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wad euch unterſtuͤtzen. In folcher oͤffentlicher Gemein⸗ 
ſchaft werden ſich nicht nur die Mittel der Wohlthaͤ⸗ 
tigfeit mehren, ſondern auch die Einſichten und Kennt⸗ 
niffe, welche dazu nothwendig find; leichter wird man 
die zu heilenden Uebel entdecken, leichter die geeigne⸗ 
ten Huͤlfsmittel finden. <n dem gleichen Sinne, mit 
Hilfe und sur Befoͤrderung ver Gemeinfdhaft, laſſet 
uns jede Gabe, die dem gemeinen Beßten dienen fann, 
barbringen, fet es ein Werf der Betriebſamkeit, oder 
eine Grfindung ded Ver(tandes, oder ein Wort der 
Ermahnung und Beſſerung, Alles fei mit bruͤderli⸗ 
chem Sinne den Bridern gewidmet. Alles werde ein 
Band, bas Liebe Eniipft und befeftigt. Wo wir die 
Menſchen in Vereinselung und Zwiefpals feben, da 
wollen wit fic gufammenrufen, und ihnen vorgeben 
mit ben Beiſpiele der Bruderliebe und der Gorge fir 
das gemeine Beßte, damit fie fid in Liebe und Ein⸗ 
tracht vereinigen, fic) einander bruͤderlich unterftigen, - 
und fir cinen Swed bed gemeinen Nutzens, far Fors 
derung des Guten, ein(timmig zuſammen wirfen. 

IV. Endlich darfen wir night iberfeben, daß Chris 
ſtus feine Handlung burdh fromme Dankſagung 
weihete und fronte. Gr brad das Brod und dans 
fete, banfete Sem Geber aller guten Gaber, Gott, 
der diefe wenigen Brode gegeben hatte, mit denen dad 
Werk der Wohlthaͤtigkeit unternommen werden konnte. 
In der Dankfagung erfennen wir den Urquell der 
Gaben an, richten unfer Hers xu ifm empor, und 
geben ihm gleichſam bas Geſchenk der Gnade demuͤ⸗ 
thig gurid. Go wie nun unfere Krdfte durch Liebe 
und Vertrauen eutzuͤndet und gehoben und mittelſt der 
Gemeinſchaft mit verwandten Krdften verbunden und 
dadurch verftdrft werden: fo macht die Dankſagung, 
bap die Licbe und bas Vertrauen burch den Hindlicd 
auf die ewige Liebe, von ber wir Wes empfangen, 
wid(t, und unfere Rraft neue Starke gewinnt. Wir - 
exhalten die Gabe, fiir bie wir danken, aud der Hand 
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bed Giebers mit Zuwachs und Segen zuruͤck. Nie {ft 
ber Menſch gréfer und reicer, als in der Demuth, 
in ber Anerkennung der hoͤheren Gewalt, von wels 
cher Alles abhaͤngt, was er iſt und Hat. Diefe Des 
muth ift es aud, welche fein Hers der Liebe oͤffnet. 
Indem er den Vater anerfennt, erfennt er auch die 
. thm entfrembeten Briider wieder ans dad zerriſſene 
Band knuͤpft ſich aufs Nene, und die zerftreuten Kraͤfte 
verbinden ſich wieder. Das Wort und Gefuͤhl der 
Dankſagung ging bei der Speiſung wie ein Bote der 
Liebe und des Friedens durch das verſammelte Volk; 
Alle fuͤhlten mis dem gleichen Beduͤrfniſſe auch die glei⸗ 
che fromme Grregung der Herzen, und die fegenérets 
he Gemeinſchaft wurde dadurch geweihet und beftegelt. 
+ Spo laffet uné auch, wenn wir mit Liebe und Vers 
trauen und it: Sunde der Gemeinfchaft wirffam tnd Les 
ben treten, ſtets den danffagenden Blid nach oben rich⸗ 
ten und Gott demuͤthig fuͤr feine Gaben danfen! 
Ihm gehoͤrt fo Aled, wads wir haben; feded Mittel, 
fede Kraft, wemit wir wirfen, haben wir von oben 
. empfangen, and ohne Gotted Segen ift all unfer 
Demihen eitel. Laffet uns im eigenen Herzen das Ges 
fuͤhl des Dankes, der frommen Demuth pffegen, ef 
aber aud) in bie Herzen ber Brider ergiefen, und 
wie in Wlem, fo audy in der frommen Erhebung Ges 
meinſchaft fuden. Cin Berein licbender Brider, eine 
eintrddtige Dtenge im Gefuͤhle der Andacht zuſammen⸗ 
flimmend, mit einfelligen Munde Gott lobend,  éft’ 
das Gripte und Erhebendſte, was uns im meufdlis 
den Leben begegnen fanns einer fann da uneme 
pfindlich bleiben, ein Seder wird mit fortgeriffens dev 
maͤchtige Strom bes gemeinjamen Gefuͤhls ergretft und 
hebt fede Geele. Und in folcher Gemeinfchaft vers 
ftdrft fic dann jede gute Gefinnung, jeder fittlts 
che Trieb, jede fromme Megung, jede geiſtige Kraft. 
Liebe und Vertrauen erfuͤllt alle Herzen, eine hoͤhere 
Begeifterung entflammt die Gemuͤther, Heiliger Muth 
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ſchwellt die Bruſt, ThatPraft durchzuckt die Glieder; 
und jedes gute Werk gelingt dard gemeinſame, freu⸗ 
dige Zuſammenwirkung, unter dem Beiſtande des goͤtt⸗ 
lichen Segens. 

Denn der Segen von oben fehlt nie ba, wo die 
Liebe, durch Vertrauen gehoben, durd Gemeinſchaft 
unterſtuͤtzt, durd fromme Danfbarfeit und Andacht 
geweibt, fir bad Wohl her Brider thatig iff. Sehet, 


_ wie Ber Ueberfluß ded Segens fich ergieft bet diejér 


von Chriſto in ſolchem Sinne unternommenen Spei⸗ 
ſung. Nicht nur aßen die Tauſende, und wurden ſatt 
ſondern man hob auch noch die uͤbrigen Brocken auf, 
ſieben Koͤrbe voll. So duͤrfen auch wir auf Gottes 
Segen rechnen, wenn wir uns desſelben wuͤrdig mas 
chen. Wenn Gott in unſern Herzen wohnt, ſo wird 
ex aud durch unſre Haͤnde wirkſam fein, unſre Kraͤfte 
mehren und ſtaͤrken und unſer Thun durch gluͤcklichen 
Erfolg ſegnen. Wenn Gott in einer eintraͤchtigen, 
durch Liebe verbundenen Menge wohnt, ſo daß Aller 
Herzen in demſelben Gefuͤhle der Andacht zuſammen⸗ 
ſchlagen: ſo wird ſich auch in ihrer Mitte der Brunn⸗ 
quell des goͤttlichen Segens aufthun und ſeine reiche 
Fülle ausſtroͤmen. Cin Gott geweihetes Lebew wird 
fih nach allen Seiten hin freudig entwideln, wade 
fen, bluͤhen und Fruͤchte tragen; denn uͤber ihm leuch⸗. 
tet ber Gradenftrahl der goͤttlichen Sonne, welche je⸗ 
ben Keim ermdrmt und befruchtet, das Wachsthum 
foͤrdert und die Fruͤchte zeitigt und uͤberallhin Kraft 
und Lchen und Wohlſein ausgießt. 

O Chriftus, du Vorbild der Liebe, Anfanger und 


Vo lender des Glaubens, Haupt der Gemeinſchaft, 


Fuͤhrer zu Gott! Moͤchten wir dir gleich werden in 
dieſer reinen Liebe, in dieſem ſtets offenen Wohlwol⸗ 
Jen gegen Alle, in dieſer Bercitwilligkeit zu helfen, 
und moͤchte al? unſer Thun, wie bad deinige, von 
Liebe beginnen und in Liebe vollenden! Staͤrke unfern 
ſchwachen Glauben, und erfille unre Herzen mit 
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kindlich frohem Vertrquen sum himmliſchen Vater, daß 
wir uns nie zaghaft von einem guten Werke wegwenden, 
ſondern Alles, was uns die Liebe gebietet, mit muthi⸗ 
ger Zuverſicht beginnen. Gib uns den Geiſt der Gemein⸗ 
ſchaft und Eintracht, damit wir Alles, was wir thun, 
in Gemeinſchaft mit den Bruͤdern thun, und dabei die 
Einigkeit, die Bruderliebe, den Frieden zu befoͤrdern 
und zu mehren trachten; beſonders aber laß uns immer 
inniger die Gemeinſchaft in deinem Namen und deinem 
Geiſte, den Verein deiner Kirche, durch das Band der 
Liebe knuͤpfen, und lebendige fruchtbare Glieder an dei⸗ 
nem Leibe ſein! Endlich gib, daß unſere Herzen ſich 
ſtets mit frommer Dankſagung nach oben, zum Urquelle 
allles Lichtes und aller guten Gaben, richten, daß wie 
jedes Werk mit dem Gedanken an Gott weihen und hei⸗ 
ligen, und in Gott beginnen und vollenden. Du haſt 
uns ein Vorbild gelaſſen, dem wir nachſtreben ſollen: 
o gib uns deinen Geiſt und deine Kraft, ß uns dieſes 
Streben immer mehr gelinge! Amen. 





Lg 
L 
Am achten Sonntage nach Trinitatis. 
Von 


Dr. Friedrich Wilhelm Philipp von Ammon, 


Profeffor und Dekan gu Grlangen, 


Bote, wir wiffen, bag bu bas Hers prifeft 
und Aufrichtigkeit iff dir angenehm. Amen. 
Go wenig auch der fromme Chrift cine Freude 
daran haben kann, unferem Jahrhunderte eniſchiedene 
Vorzuͤge vor andern abzuſprechen, oder ſie in ein 
zweideutiges Licht zu ſetzen, ſo ſind wir doch der 
Wahrheit das Zeugniß ſchuldig, daß Viele in der 
juͤngſten Vergangenheit ſpotteten der apoſtoliſchen 
Worte: meidet allen boͤſen Schein. Der puͤnkt⸗ 
liche Beſuch ‘ded oͤffentlichen Gottesdienſtes bezeugt 
doch in den meiſten Faͤllen, daß man ein Freund der 
Anbetung Gottes und der Mushreitung ſeines Rei⸗ 
ches ſei, und wer in abgemeſſenen Zwiſchenraͤumen 
mit der Gemeinde den Tod des Herrn feiert, der legt 
vor Gott und Menſchen bas Zeugniß ab, daß er mit 
ihm und ihr innig verbunden bleiben will. Den⸗ 
noch faaden und finden ſich noch immer Menſchen, 
welche nicht einmal auf dieſes aͤußere Bekenntniß Werth 
legen und denen es voͤllig gleichguͤltig zu ſein ſcheint, 
ob ſie in der oͤffentlichen Meinung als Chriſten gel⸗ 


A 
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ten, ober nicht. Sn dem allgemeinen Rufe der Ebr⸗ 
lichfeit, ber Redlichkeit und Rechtſchaffenheit im Crs 
werbe, Handel und Wandel gu ftehen und die Nach⸗ 
rede fiir fid) gu haben, daß man auch nidt einen 
Heller unrechtmaͤßig ermorben habe, darauf muß ein 
Jeicher Werth legen, der an die Worte Salomos 
glaubts: Das Geruͤcht ift koͤſtlicher, denn gros 
Ger Reichthum. Dennod fprechen dieſer Anſicht 
alle diejenigen Hohn, denen man ſtillſchweigend oft 
genug vorwirft, daß fie wohlhabend geworbden find, 
weil fie im Kriege, weil fie in der Theurung, weil 
fie in gemeiner Noth auf Roften ihrer Tugend groge 
Bortheile zu erringen wußten. Zucht und Scams 
haftigkeit find Waͤchter der Unſchuld und Sittenrein⸗ 
heit, die man nicht genug in Ehren halten kann. 
Dennoch haben in den letzten Jahrzehnten Unzaͤhlige 
ſich durch Verlaͤugnung derſelben in den Augen der 
Welt geſchadet, wenn man ſie auch keiner unerlaub⸗ 
ten That zu uͤberfuͤhren vermochte, und ſie wirklich 
beſſer waren, als ihr Ruf. Dieſen Wahrnehmungen 
ſind bald die entgegengeſetzteſten Erſcheinungen gefolgt. 
Noch iſt es nicht gar lange her, ſeit man mit Zu⸗ 
verſicht die Ausrottung der Heuchelei verkuͤndigte, 
und ſchon gibt es wieder Hunderte, die Alles aufs 
bieten, um gu bewirfen, daß ein befferer Ruf ihnen 
vorangehe, alé fie verdienen. Nod ift ed nicht gar 
Tange ber, feit man mit Begeifterung der Aufklaͤrung 
bas Wort redetes nun meinen Manner und Frauen, 
oft von den Trdumereien einer erhitzten Jugend forte 
geriffes, fie waren zu der Cinfachheit und Froͤmmig⸗ 
" Feit unferer Vorfahren zuruͤckgekehrt, wenn fie ihre 
Medeweife und ihre Aeußerlichkeiten nachabmen. Now 
ift es nicht gar lange ber, feit man Sian hatte fir 
ben Stuf, im Sinne der Meformatoren fortſchreitend 
thatig zu fein fir Kirche und Chriſtenthum; nun 
waͤhnt man ihnen yu gleiden, wenn man ihren Buds 
fiaben dient, und den Geiſt tdotet, den fie neu ers 





wedt haben. Wir find weit entfernt, zu behaupten, 
daß diefen Unfichten immer ein Hdfer Wille suns 
Grunde liegt; aber fie find, wie die Erfabrung lehrt, 
eben fo einfeitig, als verfuͤhreriſch, und bedirfen chen 
deßhalb ‘der Beleuchtung und Pruͤfung. Der Herr 
bed Lichtes fende uns demnad in dbiefer Stunbe jes 
nen Geift, der in alle Wahrheit Tettets ev 
weibe ben Mund ſeines Dieners, daß er Verirrungen 
treffend ſchildere, denen es an Lobrednern nicht gee 
bricht und lenke unfere Herzen zu dem Vorſatze, uns 
ſtets ohne Falſch zu bewaͤhren, wie die Tau⸗ 
ben u. ſ. w. 





Evangelium: Matth. 7, 15— 23. 


Ret der Klarheit des Sinned der fo eben vers 
nommenen Mede bes Heilandes bedarf es keines aude 
fabrliden Veweifes, daß er mifbilligend von Lehrern 
fpridt, die durch dufere Werke dem Gefege zu ges 
nuͤgen wibnten, wdbrend ihre Gefinnung von der 
Tugend ferne war. Jn diefen Fehler verfallen aber 
wieder fo Biele, daß eine Warnung vor dem 
wiederfebrenden Dange zur Gyeinhetligs 
Feit wahres Zeitbeduͤrfniß iſt. Wir wollen zuerſt 
darthun, worin er ſich aͤußert, dann aber ſeine Ver⸗ 
werflichkeit in das gehoͤrige Licht ſetzen. 

J. 

Unter Scheinheiligkeit, die von ber Heuchelei wohl 
zu unterſcheiden iſt, verſteht man ‘den. Eifer fir dus. 
pere Zeichen der Froͤmmigkeit mit Hintanſetzung ihres 
Weſens und in dem Wahne, beſſer zu ſein, als An⸗ 
derez; und daß dieſelbe unter uns wieder Wurzel faßt, 

dafuͤr ſpricht der vorgebliche Eifer vieler uns 
ſerer Bruͤder fie Rechtglaͤubigkeit unter 
Verdammung ber dazu unerlaäßlichen Mit⸗ 
tel; davon zeugt thr Prunken mit oͤffent⸗ 


140 L. Am achten Gonntage nad Trinitatis 


liden Werken auf Koften näher liegender 
Pflidten, und bas heweilft ibe gerdufds 
volles Entfagen erlaubter Gendffe, far bie 
fie fih auf eine verwerflide Weiſe ents 
fhddigen. Gehen wir ing Einzelne! 

Daf ber Hang sur Scheinheiligkeit in unferer 
Mitte wiederFehrt, erfennen wir an dem vorgebs 
lichen Cifer fhe Rechtgläubigkeit, ben fo 
Mandhe dufiern, wdhrend fie bod bie Mits 
tel verdbammen, welche zur Erreidung dies 
feds Swedes uner laͤßlich find. Die Wiederherſtel⸗ 
ler bes Cvangeliums wußten es fo gut als wir, daf der 
kirchliche Unterricht nur dann Gegen bringt, wenn 
er bewirkt, daß Wile Hinanfommen zu einers 
Tei Glauben des Sohnes Gottes. Aber genan 
um in den Beſitz der reinen Lehre yu gelangen, bats 
ten fie bad Sod der Menſchenſatzungen und des 
Glaubensswanges zerbrochen; gerade weil ihre Ges 
wiffen fret geworden- waren, vermochten fie buchſtaͤb⸗ 
lih der Ermahnung Pauli nachzukommen: prafet 
Niles und bas Beßte behaltets fie madten von 
dieſem evangeliſchen Mechte Gebrauch, in der Abſicht, die 
Grundwabhrbetien ded Chriftenthums in voller Abfons 
derung von menſchlichen Zuſaͤtzen yu erforſchen; die 
Bekenntnißſchriften, welche ſie uns hinterließen, ſind die 
unzweideutigſten Beweiſe ihres unermuͤdeten Forſchungs⸗ 
geiſtes und ihrer Gelehrſamkeit, und mehr als ein⸗ 
mal erklaͤrten ſie, daß der Glaube mit beiden im 
engſten Buͤndniſſe bleiben muͤſſe, wenn die Finſterniß 
der Jahrhunderte vor ber Kirchen verbeſſe rung nicht wie⸗ 
derkehren ſollte. Wer nun offen und freimuͤthig an 
dieſe Thatſachen und Grundſaͤtze erinnert und behaup⸗ 
tet, jeder Chriſt muͤſſe durch Pruͤfung zur Gewißheit 
gelangen, daß Jeſu Chriſti Lehre von Gott fei, wird 
von den Scheinheiligen unferer Tage bald auf eine 
beleidigende Weife bemitlerdet, bald alg Unchrift oder 
Unglaubiger verſchrieen und in fedem Galle ſtillſchwei⸗ 
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gend verurtheilt. Ober regen ſich nicht Secten, die 


fid) als Begnadigte und Erwedte eines eigenen uns . 


ausfpredliden Sinnes zur Sebrifteinfidht - ruͤhmen; 
unterwerfen fie nicht bet bem Lefen derfelben Verſtand 
und Vernunft dem glihenden Gefuͤhle mit einer Bers 


Glendang, welche bie unfelige Mutter der Unduldfams 
feit iſt; Gaben fie nicht unter ber Jugend Anhanger 


gefucht und gefunden, die unter der Maske ber Des 
muth frembe Knechte ridtens haben fie uns 
nicht ſchon unter den bitterften Schmaͤhungen gegen 
Wiſſenſchaft und Auffldrung verfindet, die Wieders 
kehr bes Segens der Borjeit fet einzig und allein von 
einem Wiffen ohne Einſicht, von einem Glauben ohne 
Naddenten abbdngig? und ift in allen ihren Aeus 
ßerungen und Berbriderungen, die anf Ausrottung 
jener Kleinodien ber Menſchheit abstelen, nicht eine 
mibfam verhaltene Leidenſchaftlichkeit fichtbar, die 


nar duferer Huͤlfsmittel und Unterftifungen be⸗ 


dbirfte, um obne Verzug Bann ausjufpreden und 
Sdeiterhaufen ju ervidten? Berneine diefe Fragen, 
wer e6 faun, und entſchuldige man dieſe Erfcheinuns 
gen immerhin mit der Beſchraͤnktheit derjenigen, wels 


che fie herbeifuͤhren; fei es immerhin, daß Cingelne 


aué Hang jur Sonderbarfeit fie vertheidigen und 
Biele aus blofer Modeſucht ihnen huldigen; fie find 
unb bleiben dennod traurige Beweife einer Verirrung 
ber Beit, die vor dem Richterſtuhle der Wahrheit 
nimmermebr befteben fann. 


Dasſelbe Urtheil gilt von dem Prunten im dfs 


fentliden Werken auf Koſten ndber liegender 
Pflichten. Cinem Segliden unter uns hat der Schoͤ⸗ 
pfer einen abgemefjenen Wirkungskreis angewiefen, der 
uns in fedem Augendlice cine beſtimmte Pflicht auferlegt, 


und ber fic nur in bem Grade erweltern darf, als unfere 


fittkice Thatkraft waͤchſet und wir uné ber firengften 
Erfuͤllung unferer Obliegenbeiten in unfern naͤchſten 
Usmgebungen Sewuft find. Men mipbilligt deßhalb 


d 
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. bad Berfabren mander Reichen, die Unbekannte wit 
Wohlthaten tbherhdufen tnd ibre Verwandten darben 
laſſen; mart tadelt ben Emſigen, der in falſcher Guts 
muͤthigkeit fir Yreunde und Defannte arbeitet und 
daruͤber feine eigenen Geſchaͤffte verfdamt, und man 
Jobt verninftigerwerfe niemaléd ‘den Gatten und Vas 
‘ter, der gegen Freunde Hdflid und suvorfommend und 
gegen Weib und Kind ſteis muͤrriſch und bart iſt. 
Go febr du did) nun Aber ibn erhoben waͤhnſt, fo 
bift du dod um nichts beffer, als er, weil du zwar 
von nichté fpridft, alg von der Audbreitung der heis 
ligen Schrift, und ſehr ehrwuͤrdigen Vereinen “did 
angeſchloſſen haſt, aber nicht die entfernteſte Sorge 
dafuͤr traͤgſt, daß die Deinigen fie verſtehen lernen, 
und ſie in der auffallendſten Unwiſſenheit und Roh⸗ 
heit aufwachſen laͤſſeſt. Es iſt ein erhabener Gedanke, 
dahin zu wirken, daß das Evangelium von Volt zu 
Volk, von Inſel zu Inſel dringe und ſein Licht im⸗ 
mer mehr die Finſterniß des Heidenthums verſcheuche. 
Aber deine Beiſteuer zu dieſem großen Werke hat 
nur dann vor Gott Werth, wenn du dir bewußt 
bift. fir Kirche und Schulen deines Vaterlandes Al⸗ 
les gethan zu haben, was in deinen Kraͤften ſteht. 
Sobald du dagegen deine Erſparniſſe in die Ferne 
ſendeſt, waͤhrend rings um dich her Hunderte unter 
der Buͤrde des Elendes und verlaſſen von ihren Bruͤ⸗ 
bern. ſich der Suͤnde zuwenden, wenn dir eine Gre 
waͤhnung deiner Gabe in oͤffentlichen Blaͤttern theue⸗ 
rer iſt, als die ſtillen Thraͤnen des Dankes deiner 
arbeitsloſen Mitbuͤrger, fo biſt du ein Scheinheiliger, 
wie ſehr du dich auch gegen dieſen Namen ſtraͤuben 
moͤgeſt. Zuverlaͤfſig gefaͤllt es dem Herrn wohl, wenn 
Maͤnner und Frauen ſich verbinden, durch milde Ga⸗ 
ben der Armuth zu ſteuern. Aber trittſt du ſolchen 
Geſellſchaften blos darum bei, weil du dich im Schim⸗ 
mer der Oeffentlichleit gefaͤllſt; uͤbernimmſt du Gee 
ſchaͤffte derfelben gum Nachtheile veines Amtes und 


abos Matt, 7, 15—23, 16s 


deines Hausweſens, in. ber Abſicht, von den Leus 
ten gefeber gu werden; ijt es befannt, daß du 
horigens bem Seige, der Habjudt, der Klatſcherei 
and dem Neide ſclaviſch ergeben Sift, dann laß dir 
vor deines Gleichen, oder von der unerfabrenen Sue 
gend immerhin Weihrauch ftreuen, du biſt cin Scheins 
beiliges, wie groß aud deine Gaben und Opfer fein 
moͤgen. 

Nicht minder paßt dieſer Ausſpruch auf Alle, 
bie geraͤuſchvoll erlaubten Freuden entfas 
gen und im Stillen auf eine verwerflide 
Weiſe fid zu ent(mddigen wiffen. Die vers 
ninftige und criftlide Wahl unferer Vergnigungen 
haͤngt allerdings großentheils von perſoͤnlichen und 
amiliden Verhaͤltniſſie ab. Uber im Allgemei⸗ 
nen gilt bod in Beziehung auf {te der apoſtoliſche 
Ausſpruch: es ift nichts verwerflid, wae 
mit Danlfagung genoffen wird; und wer 
yon Natur an gewiffen erlaubten Crgdslichfeiten 
feinen Gefallen bat, oder nun einmal vorzugéweife 
far die Cinfamfeit geftimmt, oder ein Menſchenfeind 
aft, oer darf wahrlich fich nicht ruͤhmen, wenn er nies 
malé in geſellſchaftlichen Rreifen gefunden wird. Dene 
nod legen alle biejenigen hicrauf ein groped Gewicht, 
Die Sei ſich ſelbſt denfen: id danke dir, Gott, 
baf id nit bin wie andere Leute. Bohl, 
ſprechen fie: wir unterzeichnen fir fein Gaſtmahl und 
erfdeinen in feiner Verfammiimg, wo die Creigniffe 
des Tages befproden werden. Das ift wabhr, aber 
ihr ſchmauſet tdglih xu Hauſe und lebetallein heres 
Tih und in Freuden, wabrend Andere, die fich 
zuweilen Sffentlich zeigen, ihrer Gamilie ein Muſter 
der Nuͤchternheit und Genuͤgſamkeit find. Wohl ers 
innera fie und: wir verurtheilen die Theilnabme an 
Sdaufpiel und Muſik und wollen uͤberhaupt von 
‘dem Than und Treiben ber Menge nichts wiffen. Das 
bezweifelt Niemand, aber iby weidet euch bei vere 
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ſchloſſenen Thiren an dem Glanze und Klange des 
Mammons, den ihr auf die sweideutigfte Weiſe er⸗ 
worben habt, ihr ergdgt euch an Nenigfciten aus 
_ bem Snnern der Familien, welche eure lauernden Zu⸗ 
trdger euch binterbringen, und. Wes, was die Obrigs 
keit verordnet und befiehlt, wird in euerm Kreiſe ges 
mei(tert und befpdttelt, oder, wie ihr euch. vermeffer 
genug ausdruͤckt, cinem undriftliden Sinne juges 
ſchrieben. Wohl rdbmen fie fic) vor Vielen, daß fie 
niemalé in Spiclen Erbheiterung ſuchen und feine Bis 
cher Tefen, welche blos unterbhalten,. oder angenehm 
belebren, Uber ihr verweilet ſichtbar gerne bei fols 
chen Bilbern ber Sebrift, welchen euere verdorbene 
Einbildungskraft einen luͤſternen Sinn absugewinuen 
vermag, und treibet mit dem Worte Gottes fo lange 
ein Spiel willfirlicher Deutung, bis es eucren dis 
fier und verworrenen Meinungen genigt, fo daf 
iby nicht ded Cvangeliumés dembthige Diener, fous 
bern {eine anmafenden Meifter fetd. 

Entgegnet nicht, Geliebte, das iff eine barte 
Rede, wer Fann fie Hdren! O des Schmerzes, 
erwiedern zu miffen, daß fie treu ein Gebrechen der 
Reit gefchiltert hat, dads eben. darum fo bedenklich iſt, 
weil es im Ginftern ſchleicht! Goll es aber und nidt 
erreichen, fo muͤſſen wir es in feiner Verwerflidfett 
fennen lernen, und von diefer- foll in dem zweiten 
Theile diefes Bortrags in ter Kuͤrze noc bie Rede 
fein. 


I. ~ 


Warnen, nachdridlid warnen, muͤſſen wir vor dev 
bisher beſprochenen Verirrung, und zwar zunaͤchſt ſchon 
darum, weil ſie auf einem Widerſpruche bes 
rubt, der allen Unterſchied zwiſchen Tugend 
und Ginde aufhebt. Sebet euch vor vor 
ben falfdhen Propheten, die in Sdhafslleis 
bern zu euch kommen, inwendig aber find. 
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- fie reiffende Woͤlfe, ſpricht dey Heiland im 
Evangelium, und offenbar will er mit diefen Worten 
fagen: huͤtet eud vor ten falfden Lehrern, die mit 
bem Sdeine ber Sanftmuth yu eud fommen, waͤh⸗ 
rend fie in ihren Herzen allen verwerfliden Leidens 
fcaften Naum geben. Sie legten mithin auf dugere 
Dinge Werth, . die ohne chriftlidhe Gefinnung ein 
tönendes Erz und cine Elingende Schelle 
find, und verkuͤndigten durch ihr Beifpiel ben verderbs. 
lichen Grundfah, daß man ben Geboten Gottes volls 
- Fommen geniige, wenn man fich puͤnktlich innerhalb 
ber Gormen bewege, bie das Herfommen fur ein Beis 
chen der Froͤmmigkeit Halt. Kann man aber, wie die 
Grfabrung lehrt, nicht auf das genauefte denfelben 
Hulbdigen und dennoch boͤſe und verworfen ſein; erin⸗ 
nert an diefe Wahrheit nidt das Beifpiel der Phas 
rifder, ju denen Cbriftus fprad: ihr Heudler, 
Die ibe die Becher und Schuͤſſeln auswens 
big rein haltet, inwenbig aber ift’8 voll 
Maubes und Fraßes; waren es nicht Ciferer fir 
den Buchſtaben in der Religion, die in ihrem Wabhne 
fid mit Blutiduld beluden, ganze Schaaren ſtiller 
Birger aus ihrem BVaterlande vertrieben und Unzaͤh⸗ 
lige ihrem Haſſe opfertens waren e8 nicht Fromme 
Ter, bie von jeber ben weltliden Sinn ihrer Bruͤder 
Jaut verurtheilten und heimlich ben Lohn ihrer Arbeis 
ter ſchmaͤlerten, oder falſches Maß und Gewicht fibre 
ten; ja vermiffen wit nicht gerade an denfenigen die 
Liebe, bie nicht eifert, fid nicht blaͤhet, nicht 
bas Ihre fudt und fidh nit ungeberdig 
ſtellet, welche mit Starrfinn und Ungeſtuͤmm um ſich 
Ber Alles in bas Gewand der Alterthimlicdfeit Mets 
ben michten? Wo aber Milde, Sanftmuth, Hers 
lichkeit und Aufrichtigkeit nicht walten, da gedeiht 
aud fein Saatforn ded Guten und findet die bimms 
liſche Tugend fine Wohnung; wo Thun und Laffen 
nicht wurjeln in dem Boden bes Glaubens und der 
Sweiter Gand, 10 


4 
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Liebe, da-wuchern nur Unkraut und Difteln, wie 
bunt aud ihre Blithen in der Ferne leuchten, und 
wo der Schein als Maßſtab ded Berbdienftes gilt, 
ba [aft der Unterſchied zwiſchen Tugend und Lafter 
durchaus nidt mehr mit Sicerbeit ſich beftimmen. 
Genaudarum iſt die Scheinheiligkeit fir 
Staat und Kirche von den bedenklichſten 
Folgen. Un ihren Fruͤchten ſollt tht ſie er— 
kennen. Kannmanauch Trauben leſen von den 
Dornenoder Feigen von den Diſteln? Alſo ein 
jeglider gute Baum bringet gute GFradte, 
aber cin fauler Baum bringet arge Gridte. 
Gin guter Daum Fann nidt arge Friidte 
bringet und etn fauler Saum Fann nidt 
gute Fruͤchte bringen. Cin jeglider Baum, 
ber nicht gute Fridte bringet, wird abges 
bauen und ing Feuer geworfen, Dorum dn 
thren Fruͤchten follt thr fie erfennen. Fars 
wahr ein herrliches Gleichniß unfered Textes, welded. 
andeutet: ſchlechte Grundſaͤtze erzeugen ſchlechte Hand⸗ 
lungen, ſchlechte Lehrer begehen ſchlechte Handlun⸗ 
gen, und von dieſen ſchließt man auf die Verwerf— 
lichfeit der Grundſaͤtze. Es leidet keinen Zweifel, 
daß dich auch von der Verirrung gilt, die wir bes 
ſprochen. Ober iſt die relighdfe Bildung unferer Tage 
nicht gerade da wieder oberflddlicher geworden, wo 
man fie dem grdépten Theile nad wieder in bloßen 
Formeln fuchts hat fic) die Zahl der LAfterungen yes 
gen befonnene und grindlice Schriftforſchung nicht 
in bem Grade vermehrt, alg man eifrig der Sagend 
die Meinung einflifterte, es fet uͤberhaupt ſchaͤdlich, 
die Schrift erfldren gu wollen; tft es nicht die Schein⸗ 
heiligkeit, welde in der Nahe und Ferne Ginglingen 
jenen Duͤnkel einfloͤßt, der fie nicht felten mit Aeltern, 
Lehrern und Wohlthaͤtern auf bas bitterfte entyweits 
find es nicht gerade die Anhaͤnger des Budhftabens 
in der Religion, die in ihrem ſchwaͤrmeriſchen Treis 


~ 


. fiber Matth. 7, 15—23, . 447 


Sen und Thun den Einſchreitungen der Obrigkeit 
hartnaͤckig fic) widerfeben; und bat dev. unfelige Geiſt 
des Widerſpruchs, der im Hintergrunde ihrer frdms 
melden Blicde ſtets verraͤtheriſch lauert, nicht ſchon 
Abſonderungen von dey Gemeinde des Herrn sur Folge 
gebabt, welche nothwendig ber buͤrgerlichen und kirch⸗ 
lichen Rube nachtheilig find? O' tretet nur ein in 
mance Familien, und fehet, wie durch ihre Anhaͤn⸗ 
ger Gatten eingnder entfremdet wurden, welche eine 
Tange Meihe von. Sabren einig ‘und friedlich lebten, 
vernehmet, wie ſie in Doͤrfern und Staͤbten zwiſchen 
Hirten und Heerden den Saamen des Mißkrauens 
ausſtreuen, laſſet euch erzaͤhlen, wie ſie ſelbſt Aus⸗ 
ſpruͤche des Heilandes als Deckmantel der Bosheit 
und Verſtell ungsſucht mißbrauchen und ihr werdet 
vor einer Geſinnung und Handlungsweiſe zuruͤckbe⸗ 
ben, die nur zu leicht Rotten und Spaltungen an⸗ 
richtet. 
Beſonders and darum, weil ihr in fener Welt 
bas Verdbammungéurtheil aus dem Munde 
Sefu Chriftt bevorftehbt. Denn unfer Evan⸗ 
gelium ſchließt mit feinen ernften Worten: Es 
werden nics Alle, die gu mir fagen: Herr, 
Herr, ins Himmelreih fommen, fondern 
bie den Willen than meines BWaters im 
Himmel Es werden Viele gu mir fagen an 
jenem Tage: Herr, Herr, haben wir nigt 
in deinem Namen geweiffaget, haben wir 
nidtin deinem Namen Teufel auggetrieben, 
haben wir nidt tn dSetnem Namen viele 
Thaten gethan? Dann werde th thnen bes.’ 
fennen: th babe euch nod nie erfannt, © 
weidet alle von mir, thy Uebelthdter. Gre 
wedle, ruͤhre und erſchuͤttere du, ewiger Sohn des Bas 
ters, die Herzen der Bethdrten, die mit den Lippen 
beine Wunden und deinen Tod pretfen, und von’ die 
Heil erwarten, ohne das Fleiſch xu freugigen, 
10 : 


1 Ade L. Aradgt. Sonat, w. rin, 65. Matis. 7, 15—23. 


1 fammt den Laffen uod Begierden. Erleuchte 
_ fie mit dem Lidte bes Gvangeliumé, daß fie inne 
' werden, ber Buchſtabe tddte und der Geift mas 
me [ebendig, undbaf der Glaube ia ihnen mids 
tig werbde, Der Durch bie Liebe thatig iff. Weihe, 
heilige und ftarfe ſtuͤndlich unſere Seelen, daß wir 
in unferer bewegten Zeit nicht weichen von der ges 
funbden Lehre, fondern bemithig in beinem’ Ges 
fege forfmen Tag und Nadt, bid bad Stids: 
wert aufhoͤrt und wir bid ſchauen von Anges 
fidt su Angefidt. Amen. | 


a 


en er 











LI. 
Am neunten Sonntage nach Trinitatis. 


» 


Bon _ 
Morié Ferdinand Sdmal;, 


Paſtor gu Rruftadts Dresden. 





. 


Da sift eB, Herr, ber Leben und Wohlthat an 
uné thut, def Auffehen unfern Odem behitet. Was 
wir find und was wir haben, ift dein Geſchenk. Gib, 
daß wir es treulich verwalten, eingedenk der großen 
Stunde, da du einem Jeglichen rufeſt: thue Rech⸗ 
‘mung von deinem Haushalten! Amen! . 


Die ewige Wahrheit, welche Jeſus verlindigte , m. 

., warde die ndthige Aufmerkſamkeit nicht ervegt 
haben und dems Geſchlechte feiner eit weder vers 
ſtaͤndlich nod anjiehend genug gewefen fein, haͤtte er 
nicht auf die Gaffungstraft derer, zu ˖welchen er yu 
reden hatte, beſtaͤndig eine weife Ruͤckſicht genommen. 
Muf einer ſehr niedrigen Stufe geiftiger Bildung (tans 
. bem die, welche ihn immer am zahlreichſten umrings 
ten. Mißtrauiſch und feindfelig gegen alles Auslaͤn⸗ 
bifche geftimmt, hatte fic Gudda den Wiſſenſchafiten 
und Linfien benadbartcr Voͤlker nicht aufgeſchloſſen. 
Die Religion, gu der eB ſich befannte, war durch die . 
ſchlauen Beftrebungen einer hab⸗ und herrſchſuͤchtigen 


\ 
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Priefterfhaft auf bas rgfte verunftaltet und im 
alle Nebel der Finſterniß gehuͤllt. Gn den tiefen 
Schlummer aberglaͤubiſcher Vorurtheile hatte man 
das Volk ſo tief eingewiegt, daß es ſtarker und ei⸗ 
genthuͤmlicher Weckungsmittel bedurfte, um ihm fuͤr 
das Reich des Unſichtbaren den innern Sinn wieder 
aufzuſchließen. Und mußte einſt ſelbſt einen Oberſten 
unter den Juden ter Borwnrf: des Herrn treffen: 
„begreifet thy mid nicht, wenn ich ead von irdiſchen 
Dingen fage, wie wirdet ihy glauben, wenn ich von 
himmliſchen Dingen fagen wollte!" fo bedurfte es ges 
wif einer vorzuͤglichen Lebrweisheit, uns den Wahr⸗ 
heiten de6 Evangcliums den. Weg gu bem Herjen von 
NMenſchen zu bahnen, welche groptentheils der niedris 
gen und ungebildeten Volksclaſſe angehdrten. Eines 
der Hauptmittel, deren ſich daber der gdttlide Mei⸗ 
fter in feinem Lehramte bedicnte, war die Gewohn⸗ 
heit, immer von dem Sichtbaren auszugehen, und 
ſeine Shaler und. Bubdrer allmaͤblich zu dem Unfidts 
baren hinaufzufuͤhren. Er fand fie in dem Suftande 
ber Kinder, denen man die erften Kenntniffe durch 
finnliche Anſchauung mittheifen mus. Bald erldus 
terte ev feine Belehrungen mit wirkliden Thatſachen 
and Erzaͤhlungen aus der beiligen Geſchichte des als 
ten Teftamentd, bald knuͤpfte er fie an die gewdhns 
lichſten Gegenſtaͤnde ded tdglicen Lebens, die ſich fo 
eben thm darboten. Die Heerde auf ber Aue und. 
ber Vogel in ben Liften, die reifende Werndte und die 
Blume auf heiterer Flur, das taͤgliche Brod und die 
reine Quelle, der fruchthare und unfrucdtbare Baum, 
Ales mufite ihm dienen, die Geheimniffe bed Hims 
melreichs den Seinigen allmablich aufzuhellen. Haus 
figer aber nod) redete er gu dem verfammelten Volke 
in Gleidniffen, d. h. tn felbft erfundenen Erzaͤh⸗ 
Tungen, welche barauf berechnet waren, irgend eine 
widtige Wahrheit ju verfinalicen. 


2 
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Mit biefen Gleichniſſen find wir Whe bekannt, m. 
Fr., weil. fie und oft in unfern gottesdienftlicden 
Verſammlungen beſchaͤfftigen. Sie find ia ber Regel 
einfach, wie dag Evangelium felb(t, und bet einigem 
Nachdenken laͤßt fic leicht der Kern der Wahrheit 
finden, der in der aͤußern Olle verborgen liegt. Und 
wie verſtaͤndlich fie felb(t fir ten kindlichen Geift und 
wie anfprecbend fir das findliche Her’ find, bas 
wurde den Meiſten unter uns in den fruͤheſten Lebenss 
jabren (hon fuͤhlbar. Indeſſen gibt es allerdings ei⸗ 
nige, aber nur wentye, Ausnahmen. Wir Hdren jus 
weilen die Singer um die Deutung eined Gleidniffes - 
bitten, das fie nicht verftanden und unter gewiffen Ums 
ftinden, vornehmlich wenn Pharifder und Scbrifts 
ausleger thm naften, fand ed Sefué fiir gut, bad 
Verſtaͤndniß mehr yu erſchweren, fic) einer Einklei⸗ 
bung der Wahrheit gu bedienen, deren Enthuͤllung 
fchon einen geuͤbtern Geift forbdert. 

Cin Beifpiel diefer Art hietet bad heutige Evans 
gelium dar, m. Br. Das Gleichniß, welches beim 
erften Glide fir Jedermann unftreitig etwas Sefrems 
dendes und Ueberraſchendes hat, bas Gleichniß, in 
welchem vielleicht die Meiften nnter uns beim Lefen 
und Hiren der heiligen Schrift einen leichten Anſtoß 
fanden, weil fie es mit den uͤbrigen rem fittlicben 

Ausfpricen und Borfchriften des Herrn nicht ju 
vereinigen wusten, — iff dad Gleichniß von dem 
ungerechten Haushalter. Sch hoffe daber euren Wins 
fchen zu begegnen, und uns eine Stunde wahrer Crs 
Hauung ju bereiten, wenn ish einmal cure Aufmerk⸗ 
famfeit bet dem ganzen Gleichniſſe ſelbſt vefthalte, 
um feinen wahren Ginn 3a enthiflen und fdr Alle 
verſtaͤndlich zu machen, umd une die ernften, fo wars 
nenden alé lehrreichen Wabhrheiten nachzuweiſen, wels 
che in ifm verborgen liegen. Laſſet uns bie Erzaͤh⸗ 
Jung felbft mit Sammlung des Geiſtes hoͤren und 
uns hierzu bereiten durch (tiles Gebet. Wie nabhe 
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e6 aber uné We angebt,. dad werde im Voraus uns 


fiblbar in dem Gefanges Es kommt der Tag der 
Rechenſchaft 2. 569, 8. _ - 





Evangelium: Lucas 16 , 1—9. 


Unftreitig eine der merkwuͤrdigſten Gleidnisreden I 


Jeſu, m. Z. Gin treuloſer Verwalter, der dem Elende, 
womit ihn die leichtſinnigſte Verſchwendung bedroht, 
durch eine Ungerechtigkeit zu entgehen ſucht; ein ſchlauer 
Betruͤger, der mit leichter Muͤhe ſeinen Zweck erreicht; 
ein Kind dieſer Welt, im ſchlimmſten Sinne des 
Worts, der Hauptſache nach nicht als abſchreckendes 
Beiſpiel, ſondern, in gewiſſer Beziehung, als nach⸗ 
ahmungswerth dargeſtellt: das ſcheint mit den uͤbri⸗ 
gen reinen und ſtrengen Forderungen des Herrn ſo 
wenig zuſammenzuſtimmen, daß wir dieſe Erzaͤhlung 
nothwendig zunaͤchſt mit einer gewiſſen Befremdung 
leſen muͤſſen. Um ſo nothwendiger aber iſt es, daß 
- wir ihr einmal unſere ganze Aufmerkſamkeit widmen, 
um die Lehren der Weisheit zu finden, welche der 
Gittliche «gerade auf diefé Werle einzukleiden fir gut 
fand. Go foll denn | ; ; 


Der. ungerechte Haushalter 


ſelbſt unſer Nachdenken heute beſchaͤfftigen. Wie reich 
ſein Beiſpiel an Warnungen und Belehrungen fuͤr 
uns iſt, wird uns ſchon im Voraus fuͤhlhar werden, 
wenn wir den Hauptinhalt des Gleichniſſes in einem 
kurzen Umriſſe zuſammenſtellen. Der ungerechte Haus⸗ 
halter ſchaltet naͤmlich J. mit fremdem Gute, II. auf 
eine treuloſe Weiſe; er wird Il. ereilt von der Stunde 
der Rechenſchaft; fammelt fic) aber IV. gu ernfter 
Ueberlegungs er bandelt V. ſchnell und entſchloſſen; 
er bat es VI. mit feilen Menfchen zu thun und bes 
hanbdel€ fie umſichtig. Der Here VII. lobt feine Klugs 
beit, weil er VIL. durch raſche Beniigung ber Ges 
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genwart fein Beftehen fir die Sufunft fid ficert. - 
Wenden wir das Wed, wie wit follen, auf uns - 
fel6ft an, fo koͤnnen wir vom Anſchauen dieſes Bile 
bes nicht anders, ald gewatnt und belebrt in unfer 
tdgliches Leben zuruͤckkehren. | 


I. ° 


Su feinen Juͤngern ſpricht Jeſus dad Gleichniß; 
nicht etwa zu ſeinen zwoͤlf Vertrauten insbeſondere. 


Allerlei Zoͤllner und Suͤnder hatten ſich ihm genaht und 


auch an Phariſaͤern fehlte es nicht unter der verſam⸗ 
melten Menge. An dieſe letzteren beſonders, obſchon 
zugleich an die geſammte Verſammlung, iſt die Er⸗ 
zablung gerichtet; denn fie Hatten zu thr die Veran⸗ 
Taffung gegeben, weil fie mit glaubenslofer Lieblofigs 
Feit den Umgang mit Zoͤllnern und Gindern dem 
Herm jum Vorwurfe machten. Diefe ihre Ungerechs 
tigkeit will er ihnen fuͤhlbar machen und eine Ses 
wiffensribrung in ihnen veranlaffen dadurch, daß er 
ein warnendes Bild ihnen vor die Augen ftellt. Sie 
find es aud, die fid vor Allen getroffen fuͤhlen: 
„das Alles,“ fagt der Evangeliſt nach unſerm Terte, 
„hoͤrten die Phariſaͤer aud, die waren geisig und 
fpotteten fein.” „Es war ein rether Mann, fo 


erzablt er ifnen, ber hatte cinen, Haushalter, 


Der-war vor thm beridtigt, als hdtte er 
ihm feine Guͤter umgebracht.“ Nidt fein Cis 
genthum alfo bat ber Hausvater verfdwendet, — er 
fchaltete vielmeby mit fremden Gute. Gir die Phas 
tifder sunddft ein febr warnended Bild! Die Harte 
und Ungérechtigfeit in Erwerbung irdiſcher Giter 
war-es vorzuͤglich, was fie ben Zoͤllnern gum Bors 
wurfe madten. Darum waren fie ein Gegenftand 
ihrer Berachtung und ihres Haſſes. Sefus will fie 
veranlaffen, in thr eigened Hers zu greifen. Darum 
ftelit er das Bild eines Haushalters ihnen dar, dea 
fremdes Gut anvertraut ift. Sich felbft follen fie in 


d 
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’ ihm evfennen. Zur Befonnenbeit follen fie kommen, 
ju einem beilfamen Ernſte fic) fttmmen, indem fte 
fiblen: „auch wir find in ber That und Wahrheit 
Haushalter, die mit frembden Gute ſchalten.“ — Cine 
warnende Grinnerung fir uné We, m. Br Nur 
zu leicht vergeffen wit, daf wir auf Erden in ber 
Fremde find, nur zu fehr find wir genetgt, uns die 
Ehre zu geben, und was wir find und haben, fir 
unfer eigenſtes Cigenthum ju erfennen. Was ift denn 
unfer, von Allem, was wir befiben? Die Bedingung 
aller Giiter und GFreuden der Erde, — dad Leben, — 
haben wir es nicht von dem Herrn empfangen? hat 
Wicht fein Aufſehen es bisher freundlid) behütet? 
kommt nicht aller Segen von oben herab? Du freueſt 
dich deiner Habe, weil du ſie erworben haſt durch 
deine Thaͤtigkeit, weil ſie die Frucht eines vieljaͤhrigen, 
unermuͤdeten Fleißes iſt. Freue dich, — aber dein Ei⸗ 
genthum nenne ſie nicht. Die Kraft zu beharrlicher 
Arbeit hat Gott dir gegeben, deine Aerndten hat der 
Herr dir behuͤtet, mit reichem Erfolge hat deine Muͤ⸗ 
‘ben ber Vater geſegnet. Gedenke der Tauſende, die 
ſich anſtrengten und abmuͤhten, wie bu, und dennoch 
nichts erwarben, und lerne tief es fuͤhlen: der Wille 
nur war dein und die Beſtrebung; die begluͤckende 
Frucht iſt deſſen Werk, von dem alle gute Gabe 
herabkommt! — Du freueſt dich deines Standes und 
Berufes, deiner begluͤckenden Verhaͤltniſſe im haͤusli⸗ 
chen und oͤffentlichen Leben, weil deine Verhaͤltniſſe 
dir Anerkennung erwarben, und deine Fertigkeiten auf 
eine ſchoͤne Berufbahn dich ſtellten? Freue dich, — 
aber was dich begluͤckt, dein Werk nenne es nicht. 
Die Faͤhigkeiten, welche du entwickelt, die Bildungsmit⸗ 
tel, welche du benutzt haſt, hat dir die ewige Liebe gege⸗ 
ben, ſie hat dir die Wege gebahnt, die Herzen dir 
aufgeſchloſſen, und dein Verhaͤltniß dir freundlich ge⸗ 
ſtaltet. Je leichter das ſtille Zuſammenreihen der 
Erfolge im einfoͤrmigen Alltagsleben unſern Blick von 
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hem Urquelle alles Segens ablenkt, fe leichter wir in 
biefer undanfbaren Bergeffenheit und felbft dberheben, — 
und den beiligen Ernft und die forgfdltige Treue in 
gedankenloſem Leichtſinne untergeben laſſen; deſto ties 
fer praͤge ſich uns des Haushalters Bild ein, auf 
daß wir uns demuͤthigen unter Gottes gewaltige Hand, 
und taͤglich ed behersigen s auc wir find Haushalter 
nur! Was immer auf Erden uns zufiel, wir vers 
walten ein anvertrautes, frembdes Gut. | 

| Dod der Here wird bald am Anfange feines 
Gleidniffes fehr ernft. , Der Haushalter,” fagt 
er, , ward vor feinem Herrn beridtiget, als 
Habe er thm ſeine Giter umgebracht.“ Nicht, 
alg ware er nur verfeumdet und dieſes Bergebens . 
faͤlſchlich befdhuldiget worden. Er hatte vielmehr wirks 
lich die Giter ded Herrn mit leichtiinniger Unbefons | 
nenbeit verſchwendet, hatte fie alfo auf treulofe Weife 
verwaltet. Wer feid denn ihr? Diefe Warnung fols 
Yen bie Phariſaͤer im Gleichniffe fir fich ſelbſt finden. 
Ihr nennet Ginder die Zoͤllner, und fcheltet fte Uns 
gerechte; (cid iby denn die Gerechten? Cin frempded, 
vom Heren verliehenes Gut verwaltet ihr We, — 
aber verwaltet ihr es aud) gewiffenbaft und treu? 
Habt ihr nichts umgebracht? Sebet dba, Gel., die 
MNufforderung. yu einem fehr ernften Ruͤckblicke fiir 
uns Ue. Was diz’ Erde Schoͤnes und Erfreuendes 
uné darbietet, des Allliebenden Gabe ift Mies. WAber - 
wahrlich nicht gum fluͤchtigen Genuffe, sur treuen Uns 
wendung vielmehr und weifen Benugung ift ed uns 
verlieben. Waren wir aud immer treue Verwalter 2? 
Emr igen we immer Wed mit reinen Handen und 
nutzten ed mit gutem Gewiffen? Unfer Seitalter iſt 
krank an Cuyué und Ueppigfeit, und in allen Stiins 
den ijt offenbar vorherrſchend bad Beftreben, denen, 
bie man uͤber fich erblickt, es gleich ju thun in Auf⸗ 
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- wand und Bradt: Bewabrien wir uné vor Anfles 
dung bierin und bielten wir uns tn den Schranken, 
in welde wit durch das Verhaͤltniß gefielt find? 
oder ſuchten wir in eitlem, nithtigem Glitter unfern — 
Ruhm, uber unfer Bermigen? Gewohnheit und 
Gitte find maͤchtige Tprannen, fie fragen nicht: kannſt 
bu? darfft bu? — fie fordern mit Unge(timm und 
machen ſo manden Genuß jum Beduͤrfniſſe, nur weil 
eS ber Anftand fo fordert. Gaben wir uns hin, obs 
{chon uns die Mittel feblien, Hatten wir ‘ben Muth 
nichi, ther dad mitleidige Ldcheln der Weltkinder uns 
yu erheben, liefen wir Weib und Kind darben, bes 
{hranften wir die Mittel der Erziehung und des Uns 
terrichts, musten andre gute Zwecke unerreicht bleiben, 
— damit wir nur ftandesmdpig genieBen konnten: 
fo waren wir treulofe Verwalter. — Das Erdengut 
"iff uns verliehen als Mittel sur Erreichung hdberer 
getftiger Abſichten. Wir foller damit werben und 
Shave fammelu, die da bleiben, geiftige Gdhage, die 
allein unfer Cigenthum find. Wo nun Gemandem der 
Hammon fein Gott ware, wo ey erwerben wollte, nur. 
unt zu baben, und fammeln, um ju bewachen; koͤnnte 
er ben Armen darben fehen und fcliffe er fein Herz 
vor ihm zu, und vermdchte er es nicht, irgend Etwas 
feiner Habe aufsuopfern, um beilfame Anſtalten zu 
foͤrdern: er ware ein trenlofer Verwalter, der. ſeines 
Herrn Willen nit thut. — Der Abwege find viele, 
und die Lodungen find oft gefdbrlic& und grof. Daruns 
gebe uns dad warnende Bild bes ungeredten Hause 
balters nicht verloren. So oft wir fein gebenfen, 
richte fic an uns felbft die prifende Frage: ob wir 
vielleicht, was und geworden ift, aud auf treulofe 
Wreife verwalten ? os . 


. Il. 


Der Treulofe im Terte hatte biefe befonnene und ~ 
ernfte Selbfiprifung verfdumt. Mitten in feiner Ges 
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panfenlofigfeit ereifte thn bie Stunde ter Rechen⸗ 
fbaft. , Der Herr forderte tha und fprad:. 
wie hoͤre id Das von dir? Thue Rechnung 
yon Seinem Haushaltens denn du Fann 
binfort night mehr Haushalter fein!” Ay 
cine furchtbar ernfte Stunde werden wir bier Alle ers 
innert, m. Br. Dem Gert find wir We verpflics 
tet. Gein ift der Hauch, der uns. befeelt, fein ift 
bie Kraft, die uns durchftrimt, fein ift das Gut, 
bas wir befigen. Der Einfluß, den wir auf Andere 
haben durch Wort unb Beiſpiel, bie Gelegenheit, ets 
was Gutes zu wirken, die und yu Gebote ſteht, — 
Alles ift fein! Einſt wird fie fommen die Stunde, 
ba er und lle fordert, und an einen Jeglichen ſein 
Muf ergehts „Thue Rechnung von deinem Haushal⸗ 
ten!“ Wehe! wo dieſe Stunde uns ereilt, wie den 
ungerechten Haushalter im Texte. Nein, warnend 
treie uns ſein Bild vor die Augen, auf daß wir taͤg⸗ 
Yih mit heiligem Ernſte dad Ende bedenken. Gott 
ſelbſt kommt uns freundlich ja Huͤlfe. Vergaͤnglich⸗ 
Feit predigt uns taͤglich die ſichtbare Welt, bald leiſe 
und von fern, bald laut uubd ernſt werden wir ges 
mahnt, wie furs die Zeit des Haushaltens ift, wie 
mahe die Rechenſchaft. Sdon iff der Spdtfommer 
gefommen und fabler und dder fieht die Glur, auf - 
der es vor wenigen Monden jugendlid grinte. und 
Hlibte. Verſteheſt du bas Rauſchen bes ſchon uns 
heimlicheren Windes nit? Auch deine Sommer, 
fpridt er, find gezaͤhlt und gemeſſen; nicht lange, 
und dein letzter tft ba! Dann wird ber Herr der 
Merndte fommen.and dich fordern: thue Rechnung vow 
deinem Haushalter! — Bald wird er fommen, der 
Herbſt, mit fener Entlaubung und zu deinen Figen 
rauſcht das entfaͤrbte Blatt. Erkenne in ber allmdhs 
lich abfterbenden- Natur dein Bild, und denke der gros 
fen, ent{cheibenden Stunde, ba der Herr ſpricht: thue 
. Mehaung vow deinem Haushalten} — Dich feffelte 





} 
/ 


158 Li. Am neunten Sonntage nad, Trinitatis 


qu ein Strankenlager bie Liebe, und. Lange ſchwankteſt 
bu mit bangem Herzen zwiſchen Hofftjung und furdt., 
Ah, warum mußte es yum Todtenbette werden. Du. 
weinft? Beweine die VerFlarten nicht. Um dich felbft 
aber werde beforgt, und richte auf das Cine, wads 
Noth thut, bein Denfen und Streben,. danit dich 
nicht, gleich fenem Treylofen, die Stunde der Kechen⸗ 
ſchaft eretle, , | . 


a 


IV. Syms 


Dod ber Haushalter erwacht aus feiner Gedan⸗ 
kenloſigkeit, und bier beginnt feine Klugheit. Gr 
fammelt fid) gu ernfter Ueberlegung. , Was 
foll ich thun?” ſpricht er. bet fic felon „Mein 
Herr nimmt das Amt von mir! Zu graben 
vermag ich nicht! gu betteln ſchaͤme ich mich!“ 
— Das ſcheint denn eine ſehr gemeine Klugheit zu 
fein, m. 3., und doch wie Viele Jaſſen ſich von dent 
Haushalter uͤbertreffen! Sie werden. einmal uͤber⸗ 
raſcht von einer erſchuͤtternden Erinnerung an Tov. 
und Ewigkeit, an Gericht und BVergeltung; e& ergreift 
fie ein fehe banged Borgefibl, aber zu einer ernſten 
Berathung mit fic relbit fommen fie nicht. Die in 
beftanbigem Kreislaufe auflebende und hinwelfente Nas, 
tur mahnt fie an bas Loos ihrer dgenen Sterblids 
Feit, — von unvermeidliden Verhdliniffen ginmal uns 
ier bie MubeLammern der Entſchlafenen hingefuͤhrt, 
bringt fic) ihnen unwillfirlid) die Grage auf: wo; 
werde ich einft ruben? und wie bald? — Man trdgt 
einen Todten Hinaus vor ihren Augen; das Gottess 
mort redet von ewiges Aerndte jm Heiligen Tempels. 
Krankheitsgefuͤhl uny die Menge der Jahre reden lars. 
ter au ihnen, alé Worte ed vexmdgen: Dein Lauf 
geht bergab! Sie hoͤren, fie sagen, -fie zittern, — 
auf einen Augenblick; aber zu et ernften Frage: wag, 
foll im thun? fommt e8 nit, Sie fliehen von der. 
ſchauervollen Stifle der Todten au der geraͤuſchvollen 
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Luft her Lebenden, fuchen in ber betdubenden Bers 
fireuung den verfornen Muth wieder, und verſcheu⸗ 
cher in-der ſinnlichen Freude den heiligen Ernſt. 
Mein! Gott! nein, fo willſt bu es nicht. Du mahnſt, 
auf daf wit in Seiten erwachen follen zu ernfter 
Ueberlegung und weifer Befonnenheit. ,,Was fol 
ib M@Mhun? Freunde! michten wir uns taͤglich fo 
fragen. Dort jene Minder, die ber Herr mir gab, 
nicht zu genußreichem Spiele, fondern zur treuen 
Pflege und frommen Bildung, — was foll ih thun,’ 
daß ich beftebe, wenn ex tuft: thue Rechnung von 
deinent Haushalten!? — Dort der treue Gefaͤhrte 
ber Wallfahrt! Gott fihrte thn mir yu, und vers’ 
trauend reidjte er mir zur gemetnfamen Wanderung 
bie Hand: ‘was fol thedhun, damit ich einſt ohne 
Beben mit ihm vor den Allwiſſenden trete? Dort 
das Amt und Tagewerk mit feinen WArbeiten und bes 
lohnenden Aufmunteriingen, — deß Werkzeug wer 
Alle find, Gr hat e6 mir angewiefen: was foll ih 
thun, damit id) rubig ter Stunde entgegenfebe, ba 
ber Herr kommt: thue Rechnung von deinem Haus, 
balten? wie haſt du jene vollbracht, dieſe genuͤtzt? — 
Aus dem betaͤubenden Taumel wecke uns taͤglich des 
Haushalters ernſtes Bild, daß wir im Hinblicke auf 
die einſtige Rechenſchaft zur ernſten Ueberlegung uns 
ſammelnnnn.. Lo. a 
2+ | Vv. . lobes 

» SH weif wohl, was ih thun will, faͤhrt 
ber Haushalter fort A wenn ih nun von dent Amte 
geſetzt werde, daß fie mich in thre Hadufer’ 
nehmen.“ Go kommt er alſo bald zu einem veſſen 
Entſchluſſe, und wir ſehen ihn mit Schnelligkeit hans 
deln. „Er ruft xu ſich alle Schuldner ſeines Heyrns, 
Simm deinen Brief, ſpricht ‘er ju dem erſten, ‘und 
ſchreibe flugs, ftatt Hundert, Fuͤnfzig.“ Schnell | 
alfo beift er die Handſchrift aͤndern, — weil ſchnell 
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bie Seit fener Verwaltung voriber fern wird. — Moͤch⸗ 
ten wir im Geiftigen thun,- mas er im Irdiſchen 
that, m. Gr. „Was bu thun willft, thue bald?” 
michten wir mit diefem Ausrufe taͤglich erwachen. — 
Thorheit iſt's, auf morgen ja verſchieben, was heute 
gethan fein will und gethan werden fan, und furht⸗ 
Gar gefaͤhrlich ift es gu sdgern, in einem Leben, das 
mit reißender Schnelle davon eilt. So fet alles uns 
felige Gdumen von uné verbannt auf immer. Sn 
ernfter Ucberlegung reife ſchnell der Entſchluß; und 
daß wir weife waͤhlten, bewdbre die raſche That. Sit 
e6 uns flar geworden, was Doth thut, fcbnell fet es 
begonnen, {nell werde es vollbradt. Gott gibt bir 
einen guten Gedanfen in’d Hers, ein weiſes Wort pu 
reden au rechter Seit freimiithig, oder cinem Bedraͤng⸗ 
ten beizuſtehen thdtig, oder ein anbderes guted Werk 
zu ſtifien: ſaͤume nicht! es moͤchte die ſinnliche Luſt 
in dir erwachen und deinen Vorſatz erſchuͤttern, oder 
die Traͤgheit und Bequemlichkeitsliebe moͤchte dich ab⸗ 
mahnend zuruͤckſchrecken. „Ich weiß wohl, was ich 
thun will!“ ſo ſprich entſchloſſen und maͤnnlich, und 
ungeſaͤumt richte dein Werk aus. Ueber dein Inne⸗ 
res geht das Auge dir auf. Du ſchaͤmſt dich deiner 
Schwachheit, deiner Verirrung, deiner ſuͤndlichen Luft! 
Saͤume nist! Sprid nicht: ,, noch heute will ich ges 
niefen und morgen entfagen.” Weißt du, ob morgen 
nod dein iff? Kann nicht ber wiederholte Genuß 
quf’s Neue an die werbotene Greude dich feffeln? Sa 
weif wohl, was ich thun will, fo ſprich entſchloſſen 
‘ und mannlids und beginne ungefaumt der Beſſerung 
und Entfagung beiliges Werk. Im Guten fepnell 
und entſchloſſen handeln, das ift Weisheit. Denn es 
find die Uugenblide uns zugezaͤhlt; mit feder Stunde 
Iduft daé Leben unaufhaltfam abs — fein Stel, — 
ob es nah oder fern fei, — in fedem Galle ſchnell 
und uͤberraſchend wird ed berbeifommen. | 


Shes uc. 16, 1--9. 16t 


; VIL 
Wunderbar, daß dem Haushalter feine Anſchlaͤge 
fo ficher gelingen! „Er rief gu ſich alleSdhulds 
mer feines Herrn, und wie er mit den erften 
Belden unterbandeltes fo mit den anderns” Mit Vier 
Jer alfo hat er es xu thun; aber Wile werden von 
ihm gewonnen. We find feils Whe geben ſich Sin. 
Aber es ift merFwadrdig, nicht Allen bietet er bags 
felbes em Einen erlaͤßt er Fuͤnfzig, dem Andern 
Swans. O, et Fennt bie Menfchen. Er weiß es) 
r. Cine ift ſchon fir ein Geringered ju haben, — 
dem Andern muß man grofern Vortheil bieten, bas 
mit er sum Betruge bes Hern ſich bergebe. Trans 
sige Bemerkung! — m. Br.! Fit denn ber Menſch 
einer Waare gleich? Ft fir einen heftimmten Preis 
Jeder zu gewinnen? Hat bas Sprichwort recht, went 
es behauptet, daß ein jeder Menſch einen gewiffert 
Preis habe, flr den er ſich weggibt? — Nicht nach 
Außen laſſet die Blicke uns wenden, um etwa Andere 
n richten: an uns ſelbſt vielmehr wende fic die ern⸗ 
Ms Frage. Wir verabſcheuen ole Vetriger im Terte, 
weil wir fireng auf Recht und Medlicdkeit halten; 
nnd wir bairfen und vielleicht ſagen, dte bargebotene 
Summe Hitte dber uns nichts vermodt, hatte unfre 
Rechelchatfenpett nicht erfdittert. Wie aber, wenn 
man uns irgend einen andern Preis dich zu gewinnen 
gefudt bdtte? Du naͤhrſt vielleicht in deinen In⸗ 
mern bie Keime bed Hochmuthes, der überall fid 
geltend machen, von Sedermann und laut gepriefen 
fen will: wie nun, wean man mit Sdmeideleien 
ef an dir verfudte, wenn man Rang und Titel und 
Ordensbaͤnder, wenn man ein ebrenvolled Amt, oder 
trgend eine andere Befriedigung deines eitlen Ehrgei⸗ 
zes dir barbdte, wiirdeft bu aud bier widerfteben, 
aud. das mit Veradtung von dir yu weifen verméds 
gen? — Du verachteft vielleicht dieſen eitlen Glitter 
vergdnglider Ehre vor Menſchen, und Schmeicheleien 
Sweites Band, | 41 
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find dir ein Orduels aber, in deinem Innern wohnt 
eine Neigung ju verbotencr Luft, mit den Regungen 
ber Wolluft Haft. du zu kaͤmpfen; acd, du gabft ibs 
yu viel (hon nad, gewaͤhrteſt ibe gu viele Befriedie 
gung, fie bat aber dich cine furchtbare Gewalts wie 
wun, wenn man. deine Sinnlichkeit aufyuregen wuͤßte 
und deiner Lufternbeit Befriedigung zeigte, wuͤrdeſt 
bu Kraft haben, auch des von dir zu weiſen, wuͤrdeſt 
bu auch bier wiirdigen Widerftand leiften: bebe dich 
wegvon mir, Satan? — Dich fangt man mit folder 
Netzen nicht. Aber Haft du nicht vielleicht irgend eine 
andere ſchwache Seite? Bei deiner Vorliebe far die 
Greuden der Tafel, wuͤrde es nicht ein Leichtes fein, 
did) zu beraufdhen und in ber Trunkenheit deiner 
Freunde Geheimniffe dir yu entloden, oder ju irgend 
einem andern Bergehen dich zu verfihren? Bet deis 
ner Borliebe fir Karte und Wirfel, bet deiner us 
feligen Spielſucht, koͤnnte es nicht dahin fommen, 
daß du zum Betruge herabſaͤnkeſt, waͤre er nur fein 
genug, um unentdeckt zu bleiben? koͤnnte es nicht 
dahin kommen, daß du hart und fuͤhllos gegen frem⸗ 
ben Verluſt, gegen fremde Thraͤnen wuͤrdeſt, daß du 
wohl mit teufliſcher Schadenfreude an dem Berdraffe . 
und Schmerze ded Andern deine Luft fdndeft? koͤnnte 
es nicht Dabin fommen, daß du Weib und Kind vergdfeft, 
und in wenigen Augenbliden Sammer und Elend uͤber 
bein Haus braͤchteſt? Der faͤllt leicht, dem es daͤucht, 
daß cr ficer ftebe, auf der Tugend Hibe! Ach, 
{hon iff mancher Chrift von Verfudungéfiunden ploͤtz⸗ 
lid uͤberwunden! — Dein Herz, o Menſch, hat feine 
ſchwache Seite, die greift der Feind der Wohlfahrt - 
an! — Daé find die ernften Warnungen, weldhe das 
Gleichniß vom Haushalter uns Alle beherzigen heißt. 
Er hat es mit feilen Menſchen zu thun. Fuͤr einen 
gewiſſen Preis geben Alle ſich hin. Wird nur der 
rechte und vollgenuͤgende ihnen geboten, fo reichen ſie 
zu ſchnoͤdem Betruge die Hand. Das fordere zu ern⸗ 


/ 
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ſier Selbſterforſchung, gu ſtrenger Selbſtbewachung 
yas anf, damit wir allmaͤhlich ſtark werden an dem 
inwenbdigen Menſchen, und Seder, auc der lockendſten 
Berfucdhung gu Unrecht ynd Sunde kraͤftigen Wider⸗ 
fiand leiſten. 


VIL 


Dem Elenden im Terte ift fein Streich gelungen, 
Su bem erften Berbrechen figt er ein zweites Unredt 
ingu, und der drobenden Noth entrinnt er durdh 
dflichen Betrug. Wer follte nun nicht erwarten, 
Jeſus werde feine Bubdrer mit Abſcheu erfuͤllen gegen 
ibn, werde ein warnendes, abſchreckendes Wort gu ihe 
men reden? Aber nein! Das Gleichniß nimmt bers 
rafdend eine gan, andere Wendung. ,, Der Herr, 
heißt es, lobte den ungerechten Haushalter, darum, 
daß er kluͤglich gethan hatte.“ Nicht ſeine treuloſe 
Verſchwendung alſo, nicht ſeine Ungerechtigkeit, nicht 
ſein Betrug, ſeine Klugheit nur wird gelobt. So 
laͤßt ſich in der That immer fie taͤglichen Leben auch 
von dem Laſterhaften etwas noch lernen; ſo hat auch 
der Gefallene noch eine gute Seite, die ſich benutzen, 
welche ſich ſogar nachahmen laͤßt. Die Klugheit na⸗ 
mentlich, welche den Haushalter auszeichnet, ſtellt 
Jeſus offenbar den Seinen als nachahmungswertb dar. 
„Die Kinder diefer Welt, ſetzte ex hingu, find Fliger, 
denn die Kinder des Lichts, im ihren Geſchlechte.“ 
Unter ihren Genoffen, will er fagen, in ibrer Are, 
fix ihre Swede, beweifen die Weltfinder ethe Rlugs 
beit, welche auch die Greande des Wahren und Gus 
ten fitch ju eigen machen ſollten. Sie halten unter 
einander jufammen und bieten fic gegenjcitig die 
Hand, ihre nidtigen Zwecke gu erreichen; fo follten 
aud die Guten und Frommen bedenfen, daß in der 
Vereinigung die Kraft liegt, und fic) unter einander 
mit einem edlen Gemeingelfte verbridern, bei dem fie 
“obie Reid und Zwietracht Lidht und Recht, erleuch⸗ 
11* 
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teten Glauben und Tugend befdrdern. — Mit GFeins 
heit wiffen die WeltFlugen bie ſchwachen Seiten Andes: 
rer zu erforfden, mit Gewandtheit wiffen fie diefelber ° 
qu benutzen zu ihrem Vortheiles nach dieſer Menfchens 
enntniß ſollten die Kinder des Lichts auch ſtreben, 
um ihre edleren und hoͤheren Zwecke gluͤcklich zu er⸗ 
reichen; mit leidenſchaftloſer Beſonnenheit ſollten ſie 
im taͤglichen Umgange die Menſchen beobachten, — 
in der vertrauteſten Bekanntſchaft mit ihrem eigenen 
Herzen, mit ſeinen ſchwachen und verfuͤhrbaren Sei⸗ 
ten, ſollten ſie die Kenntniß des menſchlichen Her⸗ 
zens uͤberhaupt ſich erwerben; merkwuͤrdige Erfahrun⸗ 
gen und die Belehrungen der Geſchichte ſollten ſie 
zu Huͤlfe nehmen, und nach dem Maßſtabe des 
Evangeliums Andere beurtheilen, — auf daß ſie lern⸗ 
ten, wie der Menſch behandelt, wie er gefaßt, wie 
er bewegt ſein will, um fuͤr Wahrheit, Recht und 
Tugend gewonnen zu werden. Ja, die Vorſicht und 
Klugheit, mit welcher die Kinder der Welt bie jedes⸗ 
maligen Umftinde raf benugen, follten die Kinder 
ded Lidts, die Freunde CGotted und feines Wortes, 
‘aud anwenbden: fuͤrwahr, dad Gute wirde auf Er⸗ 
ben ſchneller gedeihen, raſcher ſich ausbreiten, ents 
ſcheidender ſiegen. 
VOl. 

Die Klugheit des Haushakters war eigentlich die, 
baf ev bie Gegenwart raſch benubte, um fein Beftes 
ben fiir die Sufunft zu fichern. Diefe ifs, dle Ses 
fus jum Muſter uns darftellt. ,, Und id fage eud 
aud: madhet euch Freunde mit dem ungereds 
ten Mammon; auf daß, wenn ihr nun dars 
bet, fie cud aufnehmen in die ewigen Hits 
ten.” Was fener Haushalter far die Erde nur thut, 
das thut aud iby, aber far den Himmel, — fav 
die ewigen Huͤtten. — Wer mag vor-dem Allwiſſen⸗ 
ben fic) rifmen? “wer mag fagens ich: bin: rein. in 
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meinem Herzen, Tauter von aller Ginde? was nur 
bie ſichtbare Welt von ihren Gitern und Freuden 
mir barbot, — ich babe fie alle mit unbeflectter 
Treue verwaltet? Habe niemals eine leichtſinnige Bers 
fdhwendung, niemals einen ftrdflichen Mißbrauch mir 
gu Sculden fommen laffen? Wh, wir fiblen es 
wohl, m. Br., wir verdienen den Vorwurf ded Herren, 
wenn er bie Giter der Erbe, wenn er den Mame 
mon, unbedingt und ohne Ausnahme, ungerecht 
nennt, Denn einer fiveng rechten, gang unbeflectten 
VBerwaltung Fann Niemand fid ruͤhmen. Nein! die 
Seit it fir und We nicht fern, da wir darben, 
ba wir Alles verlaffen miffen, was. wir, auf Erden 
beſitzen. Der Herr fommt und fpricht: ou kannſt 
Dinfort nicht mehr Hausbhalter fein! und nimmt das 
Amt von uns, um, was wir Hatten, einem Andern 
gue Verwaltung ju geben. Fk es nun nicht wahre 
Weisheit, fordert nidt die Klugheit fon, was wir 
Heute noch haben, fo gu gebrquchen, daß ed einft 
nod) ung nist, wenn wir ed nicht mehr beſitzen; daß 
e6 tm Tobe nod, wo wir Wiles verlteren, und Segen 
Gringt? Dein Tagewerf, dein Amt, dein Gewerbe — 
im Tode hoͤrt es auf; wohlan, fo dbe daran deinen 
Geift, bilde dadurdh deinen BVerftand, fammele dir das 
bei die Kraft des Gemithes, dich felb(t zu uͤberwin⸗ 
ben, dich felbft zu beherrſchen, erwirh dir Schdbe 
ber Weisheit und frommer Tugend, die werden dir 
bleiben, und einft, wenn du darbeft, geheft du reich 
biniber in bie ewigen Huͤtten. — Dein Geld und 
Gut war fdon in taufend verſchiedenen Handens einſt 
Vaffeft aud) du es gurid und irgend ein Anderer tritt 
in bas Umt der Verwaltungs wobhlan, nkge es ju 
Werfen der Liebes nuͤtze ed sur Beredlung und Lez 
benégerfeiterung der Deinigen; wende es an, den Geift 
deiner Kinder immer trefflidher und umfaffender auds 
zubilden; wenbde es an, When, die mit dir Cin Haus. 
bewohuen, ibe Dafein zu verfhdnern und die oft 
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mibfelige Walfahrt zu verſuͤßen; gehe hin, trodne 
bamit die Thraͤnen derer, bie in dridendem Mangel 
feufjen, ridte damit das gefunfene Lebenéglid derer 
auf, welche Geuers und Wafferénoth um Had und Gut 
gebracht; bringe Opfer der Liebe, um bas gemeine 
Bete bes Vaterlandes yu fdrdern, um hailflofen, vers 
waifeten Rindern Erziehung und Unterridt, RKranten 
und Lebensmuͤden Pflege und Erquickung zu bereiten. . 
Heil dann dir! Dein Glaube hat did) zur Liebe evs 
waͤrmt, und in deiner frommen Tugend haft du dte 
hoͤchſte Klugbeit gefunden. Buf Croen bleibt dein 
Gedidtnif im Segen und im Himmel wird dein Nas 
, me unter den Auserwaͤhlten genannt. Thrdnen oes 
Danfes bhegleiten dich hinuͤber und ſchließen die Pfor⸗ 
ten ded Himmels dir auf. Die du auf Erden ges 
liebt und gefeqnet haſt, empfangen bic jenſeits. Gott! 
Gott! laß uns Freunde finden, die uns aufnehmen 
in die ewigen Hitten. Amen! 








‘LIL. | | 
Am gehnten Sonnt-ge nad Trinitatis. 
Bon ; 


D. Heinrich Theodor Ctiller, 
Oberconfiforialrathe, Dekan und erftem Stadtp%arrer 
ia Mind a, 


en. 





Herr unſer Gott, erhalte uns bei dent Einigen, daß 

wir dich fuͤrchten und auf deinen Wegen wandeln. 

Ein heiliges Gefuͤhl, deine Allmacht, deine Weisheit 

und Gite fuͤhre uns zu deiner wahren Verehrung, 

leite uns zum Gehorſam gegen dich, zur treuen Er⸗ 

fuͤllung unſerer Pflichten, zum Troſte und zur Be⸗ 

Aubigung bei den Widerwaͤrtigkeiten des Lebens. 

dann wird Olid und Heil ia unſern Grange 

wohnen, treuer Birgerfinn uns veretnigen, daé Wool 

des Baterlandes mit fedem. Tage -wad(es, und wir 

werden dein Volk, dein glidliches Volk fein! So 

fei denn, Bater, dein Bort unfers Fußes Leuchse 

und ein Lidt auf unferm Wege, die Meligion,. die 

bein Sohn Jeſus vom Himmel berab auf Cre 

brachte, unſers theuerfted Kleinod, und nichts erftide * 

bas beilige Gefuͤhl ber Ehrfurcht gegen dic in uns 

ferm Herzen. Lette und durch deinen Geiſt auf die 

rechte Bahn, die zu dir fubet, und bewahre uns por 
Unglauben und Uberglauben, Samit- unfre Wothlfahrt 
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muͤhſelige Wallfahrt zu verſuͤßen; gehe hin, trodne 
damit die Thraͤnen derer, die in druͤckendem Mangel 
ſeufzen, richte damit das geſunkene Lebensgluͤck derer 
auf, welche Feuer⸗ und Waſſersnoth um Hab und Gut 
gebracht; bringe Opfer der Liebe, um das gemeine 
Beßte des Vaterlandes zu foͤrdern, um huͤlfloſen, ver⸗ 
waiſeten Kindern Erziehung und Unterridht, Kranken 
und Lebensmuͤben Pflege und Erquickung zu bereiten. 
Heil dann dir! Dein Glaube hat dich zur Liebe ere 
waͤrmt, und tn deiner frommen Tugend Haft du dte 
hoͤchſte Klugheit gefunden. Auf Erden bleibt dein 
Gedaͤchtniß im Segen und im Himmel wird dein Nas 
, me unter Sen Auserwaͤhlten genannt. Thrdnen des 
Dankes begleiten dich hinuͤber und fchlieBen die Pfors 
ten ded Himmels diy auf. Die du auf Erden ges 
liebt und gefeqnet baft, empfangen dich jenſeits. Gott! 
Gott! laf uné Freunde finden, die uns aufnehmen 
in die ewigen Hitten. Amen! . 














mM 
Am zehnten Sonnt-ge nad Trinitatis, 


Bon . 
D. Heinrid) Theodor Stiller, 


Oberconfitoriatrathe, Dekan und erſtem Stadtpſarrer 
in Minden. , 


Herr unſer Gott, erhalte uns bet dent Cinigen, daß 
wir did) firdten und auf deinen Wegen wandeln. 
Gin beiliges Gefibl, deine Allmacht, deine Weisheit ~ 
und Gite fibre und ju deiner wahren Berehrung, 
feite und sum Geborfam gegen did), zur trenen Er⸗ 
fillung unſerer Pflidten, jum Trofte und jur Bes 
rubigung bei den Widerwartigfeiten ded Lebens. 
© dann wird Olid und Heil ia unſern Grangep 
wohnen, treuer Burgerfinn uns vereinigen, das Wool 
des Baterlandes mit fedem Tage -wad(es, und wir . 
werden dein Bolf, dein gluͤckliches Volk fein! So 
fei denn, Bater, dein Wort unfers Fused Leuchte 
und ein Lidt auf unferm Wege, die Religion, die 
dein Sohn Sefus vom Himmel Gerab auf Groep . 
brachte, unferé theuerſtes Kleinoh, und nichts erftide ° 
bas heilige Gefuͤhl ber Ehrfurcht gegen dic in uns 
ferm Hetzen. Lette. uns durch deinen Geift auf die 
rechte Bahn, die su dir fubet, und bewahre uns por 
Unglauben and -Uberglauben, Samit- unfre Woglfahet 


170 LIL Am zehnten Sonatage nad Trinitatis 


far dieſe ſichtbare, fondern far eine hoͤhere unfichthare - 
Welt erſchuf, jum Handeln nad feinen Gefegen bes 
ftimmte, und die, aus diefen Borftelungen entſprin⸗ 
gende und durd jene Vorftellungen erjeugte, nithe 
Glos in aͤußerlichen Ehrfurchts bezeugungen, fonderp 
aud in Geborfam, in reinen Gefinnungen and edlen 
Thaten beftehende Verehbrung Gottes, Die Meligton 
wire alfo ba tm BVerfall, wo entweder biefed Gefuͤhl 
im Menſchen erfaltet it, oder wo ed aus Irrthuͤ⸗ 
mern und Aberglauben hervorgedt. | 

Soh fage, die Religion ware da im Verfall, -wo 
fene Gefable in den Menſchen erfaltet waren. Sollte 
es miglid fein, daß Gefuͤhle im Menſcheun erfalten 
finnten, die faſt bei jedem Sebritte, den er in der 
Welt thut, angeregt werden? Ja, m. B., ed iſt nidt 
aur moͤglich, fondern es geſchieht oft wirklich. Der 
Menſch ift ein ſtolzes Geſchoͤpf. — Gm Gefuͤhle rer 
Krdfte, welche thm Gott gab, erbebt er fic oft 
hoͤher, ald er fic) erheben follte. — Die Begierden 
werblenden ihn, daß er die Wahrheit nicht erkennt. 
Die Leidenſchaften machen ihn falt gegen Wes, was 
ihm die Bahn einer gewiffen Ordnung und Geſetzmaͤ⸗ 
ßigkeit vorzeichnet. Er glaubt die Ticfen der Gott⸗ 
beit erforfden zu Ednnen, und was er nicht begreifen 
Fann, das will er nicht glauben. Vermeſſen meint 
er Gott enthehren zu koͤnnen und Halt fic nur allein 
fir den Schdpfer feined Gluͤcks. Er uͤberredet fid, 
daß mehr nist, alé ein aͤußerlich ehrbares Leber von 
thm gefordert werden koͤnne, und vergift es, daß bie 
Sugend nur durd bie Gefinnung und Grunt(age gee 
beiligt wird. Se groper die Gluͤcksguͤter find, welche 
ihm von der Hand Gottes zugeworfen wurden, je 
bober vie Stufe it, auf welder ev im buͤrgerlichen 
Leben fteht, defto mehr glaubt er berechtigt gu fein, 
gar nidt nah Gott und feinen heiligen Geſetzen fras 
gen yu birfen. Das Veduͤrfniß, fid mit andern Men⸗ 
ſchen Sffentlid jum Lobe Gottes gu vereinigen, haͤlt 





er flr’ Bahn. Wo folche falſche Grundfage herrſchen, 
ba gerdth die Meligion in Verfall, weil bie Herzen 
fmmer falter gegen das Heilige werden, da es ihnen 
an Nahrung gebrict. 

Uber auch da gefdhieht das, wo Grethdmer und 
Aberglauben thre verderblide Macht dugern. Wenn 
bem Menſchen ridtige Erfenntniffe mangeln, fo mans 
geln ibm aud ridtige Gefible. Die wohlthaͤtige 
Waͤrme, welche die Religion im Herzen verbreitet, 
wird bei Srrthum und Aberglauben oft ein verderbs 
liches Feuer, welches Wes verzehrt. Bie Wahr 
anterliegt nicht felten dem Srrthume, dunkle Gefihle 
und Spiele einer verfebrien Einbildungskraft gelten 
fae Froͤmmigkeit; ſelbſtgewaͤhlte Bußuͤbung, Herfas 
gen auswendig gelernter Gebetsformeln, fuͤr wahre 
Gott gefaͤllige Beſſerung. Die Verblendung ſteigt 
immer hoͤher. Gott wird zu einem ſchwachen Sterb⸗ 
lichen erniedrigt, die ihm ſchuldige Verehrung nur 
auf die Beachtung aͤußerlicher Gebraͤuche beſchraͤnkt, 
die Religion des reinen Herzens und des froͤhlichen 
Nechtthuns wird vergeſſen, — fromme Geſinnungen 
und edle Thaten werden vernachlaͤſſigt, weil man fie 
im Vergleiche mit jener ſelbſtgewaͤhlten Werkheilig⸗ 
keit, fuͤr wenig verdienſtlich haͤlt. Gegen jede beßre 
Belehrung iſt man unempfindlich, haͤlt ſie oft fuͤr 
verderbliche Neuerung, haßt die Verkuͤndiges der 
Wahrheit, verfolgt ſie, weil jener Aberglaube der 
natuͤrlichen Traͤgheit der Menſchen im Guten ſchmei⸗ 
chelt, und wuͤthet oft mit Feuer und Schwerdt gegen 
Jeden, der es wagt, die Wahrheit zu verbreiten, den 
Menſchen das Ruhekiſſen ihrer Suͤnden und die Decke 
ber Finſterniß von ben Augen ihres Geiſtes wegzu⸗ 
nehmen. 

Wer iſt unter euch, m. Z., der bet dieſer Schil⸗ 
derung nicht an das Volk denken muͤßte, uͤber deſſen 
Untergang einſt Jeſus Thraͤnen der Wehmuth weinte? 
War es nicht alſo unter jenem Volke? Hatten. die 
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‘Grofen, welche an der Spike desſelben fianden, die 
Manner, die ed belehren und gu Gott fahren follten, 
bet einem ausfhweifenden laſterhaften Leben nocd irs 
gend einiges Gefuͤhl fir bad Hoͤchſte und Heiligite? 
Geſchäh bas, was fie thaten, der Schein ber Frome 
migteit, den fie fo Finftlicy um ſich ber zu verbreis 
ten wifiten, der Gifer, mit welchen fie fir die Chre 
Gottes gu fireiten vorgaben, die Bemuͤhungen, den 
Glauben und die kirchliche Berfaffung ihrer Vater 
aufrecht zu erhalten, nicht um des Volkes willen? 
Gab es nicht Menſchen unter ihnen, einen Kaiphas 
und DHerodes, die durch thre Thaten jeder Tugend 
Hohn fpradhen? Waren ihre Lehrer nicht in Pars 
teien getheilt, von denen bie Cine alle duferlice 
Wottesverehrung veracdhtete, und feine vergeltende Ewig⸗ 
eit glaubte, indeß die Andere alle Verdienſtlichkeit 
vor Gott nur in Beobachtung der Religionsgebraus 
che fuchte, tm Snnern aber fo verderbt war, daß fte 
Jeſus mit prunfenden Grabdenfmalern verglich, die dus 
ßerlich glaͤnzend, im Sanern aber voll Moder und 
Nodtengebeine waren? Unglaube auf der einen Seite, 
Aberglaube auf der andern, Haß und Verftodung 
gegen die Wahrheit auf allen, war e6, was das jis 
diſche Volk feinem Berderden entgegenfihrte, und. was 
nod jebt ben Voͤlkern ihren Untergang zubereitet. 
Es fann nicht anders fein, denn Berfall der Relis 
gion muß den Verfall der Staaten und Volksverfaſ⸗ 
ſungen nach fic ziehen. 

Alles, worauf die Wohlfahrt der Voͤlker beruht, 
faͤllt mit der Religien. — Sie, dieſe Tochter des 
Himmels, iſt es, welche durch ein unſichtbares Band 
die buͤrgerliche Verfaſſung der Voͤlker zuſammen haͤlt. 
— Die Wohlfahrt der Voͤlker beruht auf Gerechtig⸗ 
Feit und Milde des Regenten, auf Treue, Gemein—⸗ 
geiſt und Buͤrgerſinn der Unterthanen, auf Fleiß der 
Buͤrger, und dem daraus entſpringenden Wohlſtande, 
und auf Heilighaltung der wechſelſeitigen Menſchenrechte. 
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Kann bad Alles aber unter einem Wolfe gefunden 
werden, das nicht unter den Augen Gottes wandelt, 
nicht Gott und Sefum durch frome Geftanungen 
und edle Thaten ehrt? 
Wird der Megent feine Sehuldigkeit thun, mit 
Gerechtigfeit und Milde regieren, feine Unterthanen 
als Menfden, als feine Kinder achten und lieben, 
wird er felbft dem Gefebe unterthan ju fein glauben, 
wenn er keinen hoͤhern Geſetzgeber uͤber ſich erfennt 
als ſich ſelbſt? Nein, m. 3.! Er wird jenen Unge⸗ 
heuern auf dem Throne gleichen, welche die Jahrbuͤ⸗ 
cher der Geſchichte uns mit Abſcheu nennen, und die 
von Gott, nur zur Zuͤchtigung und Strafe, den 
Voͤlkern gegeben wurden; — einem Antiochus, der 
im Morden ſeine Freude fand, einem Herodes, der 
beim ſchwelgeriſchen Mahle, um eines Tanzes willen, 
das Leben eines weiſen, edlen und freimuͤthigen Jo⸗ 
hannes preis gab. Er wird ſeine Macht zur Unter⸗ 
druͤckung der Unſchuld mißbrauchen. Er wird um 
ſeines Ehrgeizes willen ſein Volk in unnuͤtze und 
koſtſpielige Kriege verwickeln, nicht achten des Men⸗ 
ſchenblutes, das vergoſſen wird, nicht hoͤren die Seuf⸗ 
zer der Verwundeten und Sterbenden, und mit Men⸗ 
ſchenleben ſpielen, als waren es Karten und Bars 
fel. Die Reichthuͤmer des Landes wird er verſchwen⸗ 
den, oder nur Schaͤtze ſammeln fir ſich ſelbſi, und 
wenn er nun Ueberfluß hat, fich wenig darum fims 
mern, ob Andere darben und hungern. So mus 
ber Staat fic feinem Untergange naben, wenn die 
Religion erfaltet ift im Herzen ſeines Oberhauptes. 
Nicht minder traurig wird es um einen Staat 
ſtehen, wenn die, die bed Landesherrn Befeble aus⸗ 
richten, und ihm belfen follen, Land und Leute zu 
regieren, wenn diefe nidt von ber Religion zur treuen 
Erfillung ihrer Pflichten getrieben werden. Um die 
Gunft ihres Herrn auc ohne Berdienfte zu erſchlei⸗ 
cher, werden’ fie nur darauf finnen, bie Schaͤtze des 
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Regenten su mehren, auf Koften feiner Unterthanen, 
und nidt bedenfen, daß der wabre Reichthum eines 
Landes und feines Regenten nur allein in der Wobl⸗ 
habenbeit feiner Barger befteht. Bet ſolchen Bemuͤ⸗ 
bungen werden fie fic ſelbſt nicht vergeffen, fondern 
ihr Dicdten und Trachten aud auf thre eigne Bereis 
cherung ridten, und die ausgeftredte Gand nie ledig 
zuruͤckziehen. Des Girften Auge fieht viel, aber er 
ift nicht Gott, er fiebt nicht Aes. Wenn die Reli⸗ 
gion im Herzen feiner Diener erftorben ift, fo wird 
er es bei ber angeftrengteften Aufmerkſamkeit nicht vers 
huͤten fdnnen, daß nicht bad Recht gebeugt, der Uns 
terthan nicht gedruͤckt, die Wahrheit nidt gehaßt, die 
Tugend nicht verfolgt und das Lafter nicht beguͤnſtigt 
werde. — Wo ber Cigennub, ber Ehrgeiz und die 
Raͤnkeſucht ihr verderblides Spiel trefben, da ftellt 
man die Garfientreue und Vaterlandsliebe sur Schau 
bin. Immer geſchreckt von ber Beſorgniß, daß die 
verderbliden Anſchlaͤge entdeckt werden moͤchten, vers 
meidet man es forgfdltig, bas Volk uͤber feine Rechte 
yu belebren, Haft fedes Wort freter Rede, verfol gt 
ben, ber es ausſpricht, und begiinftigt bie, welche den 
verderbliden Plan auszufuͤhren gedenfen, die ganze 
Menſchheit wieder in bie Nacht ded Gemuͤths zuruͤck⸗ 
bringen, aus welder fie faum bervorgegangen ift. 
So weit war es mit den Guden sur Seit Chriſti ges 
fommen. Der Girft, feine Diener, die Lebrer und. 
und Mehrere unter deni Bolle liebten die Finſterniß 
mehr, alg bad Lidt, und fir Geld, Ehre und Wohl⸗ 
leben war ihnen Wahrheit, Tugend und Vaterland 
feil. © theuerfter Sefu, edler Greund beined Vater⸗ 
landes, du hatteft wohl Urfade yu weinen. Der 
Berfall deines Volkes und feiner Staatsverfaffung 
war nabe, hatte {chon begonnen. Schon fonnte man 
burch Drohungen mit dem Haffe der Großen and 
Sewaltigen Richter bewegen, Ungerechtigkeiten zu bes 
gehens ſchon fand fidy Reiner mehr, dex es gewagt 
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bitte, einem ausſchweifenden gottesvergeßnen Fuͤrſten 
an ſeine Pflicht zu erinnern, und der einzige Johan⸗ 
acs, der es wagte, wurde aufs Blutgeruͤſte gebracht, 
der Einzige, der ſein Volk erretten wollte vom Ver⸗ 
derben, wurde ans Kreuz geheftet. 

Wo die Religion in Verfall geraͤth, da verſchwin⸗ 
bee aud die Treue der Unterthanen und die Liebe 
zum Fuͤrſten und sum Vaterlande. Liebe und Treue 
finnen nicht durch aͤußerliche Gewalt erzwungen 
werden, Sie fommen nit von Aufien in den Dens 
ſchen hinein, fondern miffen von Innen heraus kom⸗ 
men. Nur die Ehrfurcht vor Gott, und die Achtung 
gegen ſeine Gebote, knuͤpfen die Bande der Eintracht 
zwiſchen dem Regenten und ſeinem Volke, und ketten 
den Buͤrger an ſein Vaterland. Iſt die Religion er⸗ 
kaltet, dann nehmen hie erhabenſten Tugenden ab. — 
Der Muth wird geſchwaͤcht, die Kraft vernichtet, die 
Tapferkeit verwandelt ſich in leere Großſprecherei, und 
man Halt es ſchrecklich, fiir dad Vaterland zu ſier⸗ 
ben. Gottesvergeſſenheit erzeugt Laſter, und Laſter 
machen den Menſchen weichlich, feige und ſchwach. Was 
macht aber treuer, als der Gedanke: Gott hat uns 
zur Treue gegen den Regenten und das Vaterland 
verpflichtet? Was macht uns unerſchrockner als der 
Bedanfe: Gott ſtaͤrkt uns bei Vollbringung edler Thaten? 
Was macht uns tapferer, als der Gedanke: Gott ſtreitet 
mit uns? Was macht uns den Tod fuͤrs Vaterland er⸗ 
freulicher, als der Gedanke: Gott hats befohlen; wir (tres 
ben in unſerem Berufe! Cin Volk ohne Religion iſt etn 
ſchwaches Voll. Es wird in fic ſelbſt durch bargerliche 
Unrufen serrhttet, von Parteien aufgerieben, durch 
Aufruhr zerfleiſcht, von fremden Voͤlkern mit Krieg 
Rbergogen und vernichtet. Darum fonnte Jeſus mit 
Recht in unferm Covangelium fagen: Sie werden 
bid), Serufalem, mit Krieg Abersiehn, ein Lager um 
did) herſchlagen, did von allen Seiten dngftigen, did 
ber Erde gleich machen, und deine Einwohner tdoten, 
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weil bu die beiligen Geſetze deines Gotted nidt ges 
achteſt haſt. 

Wo dieſe verachtet werden, da iſt auch unter 
dem Volke an treue Pflichterfuͤllung und wechſelſei⸗ 
tige Heilighaltung der Menſchenrechte nicht zu denken. 
Die gewiſſenhafte Erfuͤllung der Pflichten iſt von 
Gott geboten und geht erſt aus dem Glauben an 
Gott als den boͤchſten Geſetzgeber hervor. Wo die 
Menſchen von Gott gewtdhen find, da weichen fie auch 
von ihren Pflichtens ba ent(teht Widerwille und Hah 
- gegen bie Wahrheit. — Die Acltern vernachlaffiger 
bie Erziehung ihrer Kinder, man fieht eine fittenlofe 
verwilberte Jugend; ber Juͤngling verzehrt feine edel⸗ 
ſten Lebenskraͤfte im Genuſſe der Wolluſt, und die 
Jungfrau bietet ihre Unſchuld als kaͤufliche Waare 
feil. Die eheliche Treue verſchwindet, der Hang zur 
Ungebundenheit, der Aufwand, die Verſchwendung, 
die Schwelgerei, die Sucht, ſich uͤber ſeinen Stand 
zu erheben, nehmen uͤberhand, und Keiner denkt mehr 
daran, daß er nicht allein fir fic, fondern auch fir 
ſeine Mitbuͤrger und fir das gemeine Beßte au ſorgen 
habe. Der Bruder uͤbervortheilt den Bruder, und 
ein Nachbar den andern. Dads Mißtrauen wird alls 
gemein, und es entfteht cin Kampf Wer gegen Alle. 
Die Menfchen find von Gott gewichen, und er weidt 
wieder von ifnen. Der Untergang ded Staates ift 
vorhanden, und ben bedauernswerthen Bargern iff 
nichts dbrig geblieben, als die Augen, um ihr Clend 
und ihren Untergang bewetnen ju koͤnnen. 

O Heil dir, Heil dir mein Vaterland, fo weit ift 
es mit dir nicht gefommen! Noch breitet die wobls 
thatige Meligion Jeſu ihre Fittige ſchuͤtzend und fegs 
nend uͤber did) aus. Noch ift bie Wahrheit, die von 
Gott kommt, dem groͤßten Theile deiner Kinder hele 
lig und theuer. Auf dem Throne feiner Vater ſitzet 
ein Megent, ser den Herrn fuͤrchtet, und der an der 
Seite einer edlen Fuͤrſtenfmu cin lehrreiches Vorbild 
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witd feinem Wolfe. — Er liebt die, melche Gott (eis 
ner Leitung anvertrant hat, wie ein Vater frine Kins 
Ber und findet fein Glid nur in dem ihren. Sein. 
treues dankbares Volk errichtet ifm Chrenfiulen im 
Herzen, und fieht taglich um feine Crhaltung zum 
Herre aller Herven. Heil div; mein Vaterland, nok 
firebt man in deinen Graͤnzen nad dem Lichte dex 
wahren Meligion, und arbettet dem Unglayben und 
Aberglauben muthig entgegen. Heil dir, mein Baters 
land, nod kennt man in dir Dtecht und Geredhtigs 
keit, und bie Weisheit deiner Gefehe wird von Ein⸗ 
heimiſchen und Fremden geprieſen. — Heil bir, mein 
Vaterland, noch herrſchen Gemeingetft, Birger finn und 
Birgertugend unter deinen Bewohnern, und die Cins 
tract ſchlingt ihr ſchoͤnes Band lun Koͤnig und Uns 
terthanen. —- Whe deine Kinder find bereit, ihr Leben 
fir dich aufzuopfern. — Heil dir, mein Baterland, 
nod iff Tugend und Sittlidfeit. nicht von dir gewi⸗ 
hen, und bad Leben deiner Bewohner ift nicht leer 
an guten gottgefalligen Thaten. | 
Wohl und, m. 8., daß wit fo vow uns fagen - 
finnen — doch wollen wit uns wegen folder Vors 
uͤge nicht ſtolz und vermeffen erheben. Wenn wir 
ſo haben wir Urfache wachſam gu fein, damit 
wir nicht fallen. — Auch unter uns mangelt es nicht 
an Käalte gegen die Religion, an Trdghett im Guten, 
an Berirrungen vom rechten Wege. Auch unter yns | 
herrſcht trofilofer Unglaube, dex fo Viele in Gott, - 
nicht ifren Schipfer, nicht ben Vater, der fie ernaͤh⸗ 
ret, nicht den hoͤchſten Geſetzgeber, welcher richtet und 
fivaft, erbliden laͤßt. Auch unter uns beherrſcht der Abers 
glaube nocd immer menfeblide Gemither, und dads 
ehrwuͤrdige Chriftenthum iff umgewandelt in ein geiſt⸗ 
loſes Formenwefen und in duferlide Werkheiligteit. 
Diele treiben ſich tm Kreife dunkler Gefuͤhle umber, 
und meinen, fie waren ſchon fromm, wenn fie nur 
fromm klingende Worte im Munde fihrien, Laffet 
Zweiter Band. 12 
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und mit Weidsheitund Kraft diefen gefaͤhrlichen Feinden 
“Der Menſchheit entgegenarbeiten. Laffet uns immer 
mehr ablegen die Werfe ‘der Finſterniß und anlegen 
die Waffen bed Lichtes. Was einſt mit dem juͤdiſchen 

Volke geſchah, bas iſt aud und zur Warnung ges 
ſchehen, hamit wir uns nicdt geldfien laffen des Boͤ⸗ 
fen, gleichmie Sene geliftet bat. Laffet uns die Ste 
ligton Sefu alg dad herrlichſte Kleinod betrachten, fie 
immer inniger umfaffen,. und tren bewahren unter 
ung. Donn wird bei dem Hinblide auf unfer Bas 
terland mie bed Menſchenfreundes Thrdne fließen, 
und nie cin Freund Gotted und ber Tugend uͤber 
une ausſsrufen: Wehe! aud diefes Volk iſt verloren! 
men. 


LIII. 


Am elften Sonntage nach Trinitatis. 
Soe 
D. Heinrid Stephani, 


Elrchenrath und Dekan in Gunzenhauſen. 





Laß uns, o Gott, fede Wahrheit, biealsbein Wort =~ 
vow Himmel flammt, immer Heller erfennen, fie ims 
mer inniger verehren und fle immer treuer Befolgen. * 
Amen. 
Wir leben in Beiten, meine chriſtlichen Zuhoͤrer, 
in welchen unfere proteſtantiſche Rirche viele feindlice 
_ Ungriffe aufs Neue gu beftehen hat. Unter andern 
macht mon ed fic) auc gum Geſchaͤffte, die Wuͤrde 
ad Heilſamkeit unferes evangelifdhen Go te 
tes dienſtes herabsufesen, und dagegen jenen andes 
ver Meligionsgenoffen Aber die Gebuͤhr zu erheben 
und anzupreiſen. Das Wuffallendite ift Gierbei nok 
biefed, daß es felb(t proteſtantiſche Chriften gibt, wels 
dhe dieſem feindliden Urtheile nidt nur beiftimmen, 
ſondern unfere Urt, Gott gu verehret, nod uͤber⸗ 
dieß beſchuldigen, daß fie. weder Geift nod Hers ju 
feffeln vermige. Damit meine ih aber keines wegs 
jene Ehriſten, welche gewoͤhnlich nur zur Kirche foms 
men, um pu ſehen und geſehen zu werden; denn 
Menſchen, die nur aus bicfen oder andéren eiteln Ab 
fithten den Tempel Goites beſuchen, * hei kei⸗ 
| 2¢ 
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nem Gottesdienfie, fo volfommen aud verfelbe bes — 
ſchaffen fein moge, fe wahre Erbauung finden. Rein, 
id meine fene Proteftanten, welche aus Mangel 
gruͤndlicher Belehrung den Werth unferer oͤffentlichen 
Gottedverchrungen Hide ju wuͤrdigen wiſſen, und eben 
deßhalb in vollem Ernfte wuͤnſchen, daß fie weniger 
ben Geift, und dafuͤr defto mehr bie Sinne beſchaͤff⸗ 
. tigen moͤchten. Warden ihre Rathſchlaͤge angebdrt 
und Sefolgt, fo wuͤrde unfere echtevangelifehe Verehs 
rung im Gotted, im Geifle und in der Wahrheit, in 
. ein geiftiges Schaufpiel far Uuge und Obr, ja viels 
leicht auch nocd fir andere Ginne, und eben hierdurch 
ta ein ihre Cinbiloungéfraft unterhaltendes Gaufels 
wert umgeſchaffen werden muͤſſen. 

Ich werbde dads heutige Evangelium benugen, m. 
dr. Br., euch ben Hohen Werth unferes pros 
teftantifden Gotteddienftes Mar vor Augen 
- ga teen, und damit wieder einen Theil meines fruͤ⸗ 
ben Verfprechens erfillen, euch mit den unferer Kirs . 
che eigenthuͤmlichen Unfidten, Lehren und Grundſaͤ⸗ 
tzen recht vertraut zu machen, damit ihr, nach 
der Ermapnung bes Apofiel Petrus, allezeit bes 
reit fein moget zur Verantwortung gegen 
Sedermann, der Grund forbert von eurem 
Glauben, ') und damit ibe dadurch zugleich 
auslofden finnet alle fenrige Pfetle des 
Boͤſewichts, womit er das heilige Evangelium gu 
bernidjten droht. 2) Auch babet hoffe ich aufs Neue 
euch bie Ueberzeugung iabgugewinnen, deaf thr 6 
fir das gréfte, euch von Gott geſchenkte Glad 
cured Lebend gu Halten abt, einer Kirche anzugehoͤ⸗ 
ten, auf die man fo vorzuͤglich jene Worte ded Heis 
landes anwenbden darf: Ihr feib das Gals der 
Erdes womit foll man denn würzen, wenn 
der Geift des Chriftenthums von ber Erbe 
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verſchwinden ") and von ine. nichts ‘weiter als ber 
bloße Nabme uͤbrig bleiben wuͤrde. 

Wir heiligen zu dieſem Vorhaben unfere Herzen, 
indem wir zu dem leben, der und sur Erkenniniß 
und Erhaltung der reinen Lehve ſeines Sohnes heru⸗ 
fen hat. V. U. 
Evangelium: Luc. 18, 9—14. | 
- Qweea Menfchen gingen einft, m. dr. 3., wie 
unſer Evangeliam erzaͤhlt, hinauf in. den Tenipel au 
Setufalem, um daſelbſt ihre Andacht zu verrichten. 
Aber ganz verſchieden war die Frucht ihrer, Gott 
‘pafelb(t bewieſenen, Verehrung: ber eine kehrte von 
da als ein veredelted und darum Gott wobhlgefalliges 
Wefen, als ein Geredtfertigter, in feine Woh⸗ 
nung zuruͤck; andere hatte ſich dagegen dieſes Se⸗ 
gens keinesweges gu erfreuen, ſondern ifm. wurde 
ſelbſt daruͤber das goͤttliche Mißfallen zu Theile. 
Nicht ber Tempel haite an dieſer Verſchiedenheit der 
Grade ihrer Andacht Schuld, ſondern der Grund 
daran Jag ledigli® in ihrer ver{hiedenen Bors 
fielfung ven Gott und der Art, ibn würdig 
qu verehren. 

Shr wirdet Euch verfprehen dirfen, m. Br., 
dieſes Gotteshaus, fo oft She es befuchet, als gee | 
sechtfertigte, wie der Zoͤllner, als veredelte und darum 
Gott gefdllige Wefen gu verlaffen, wenn ihr alle den 
Hohen Ginn unferes evangelifden Gottesdienſtes aufs 
faffen und ifn gebérig fir Geiſt und Her, benutzen 

wolltet. Sch glaube daher nichts Verdienſtlicheres dics. 
ſes Mal vornehmen zu koͤnnen, als Euch 
ben hohen Werth unferes proteſtantiſchen 

Gottesdienſtes : 
moͤglichſt Har augeinander gu fegen. Sur Erleichte⸗ 
rung dieſes Geſchaͤfftes erinnere ih Euch an jcue 
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Vorſchrift, die uns ber Heiland feloft ru efnem voll 
fommenen GQottesttenfte erthetfet Hat, und welche 
unſere Kirche bei Anordnang bed ihrigen genau vor 
Augen hatte. Gie iff in jenem goldenen Ausſpruche 
enthalten: Gott ijt-ein Geift, und die thn ans 
beten, miffen ibn im Geifte und tx der 
Wahrheit anbeten. *) Diefen von Jeſu angégebes 
nen dreien Stiiden entſpricht unfer evangeliſcher Gottes⸗ 
dienſt auf dads allergenaueſte, denn erſtlich gebt er 
von der Grundwabrbeit aus, daß Gott cin Geiſt 
feis zweitens entſpricht er ber Gorderung Chrifti, 
Gott nur im Geifte anzubeten; und drittens 
endlich febt er feine ganze Endabfidt darein, Gort 
in und durd Wahrheit gu verebren. Jedem 
Diefer drei Stide laſſet uné febt befondeve Auf⸗ 
merkſamkeit widmen, um bierdurd sur vollen Wai. 
bigutg unfereé proteſtantiſchen Gotteédtenftes zu ges 
angen. , fo, 

Sein hoher Werth befleht ervft lid barin, daß er 
von ber Grundwahrheit des Chriftenthums ausgeht, 
und an derſelben unverbruͤchlich feft halt: Gott ift 
cin Geift, und aur allein der Gegenſtard 
unferer Unbetung. ne 

Mur bene ewigen Geifte tft unfere Verehrung 
gewidmet, der eben deBwegen, weil er ein Geift iſt, 
nie unfern Sinnen in irgend einer Geftalt dargeftellt 
werden Fann. Rie richten wir daher in unferer pros 
teftantifdhen Kirche von Gott ein Bilb auf, weil 
burch dieſe Edvperliche Darftelung bad hoͤchſte Weſen 
uné nur entgei(tet werden wuͤrde. Was unferer Seele 
bei ihrer Andacht dann vorſchwebte, dad wiirde in 
ber That nicht mehr das ewige Wefen ſelbſt, fondern 
ein unwuͤrdiger Stellvertreter dedfelben fein. Darum 
befiehlt ſehr recht die Bibel mit folder Strenge: du 


9 Sob. 4, 24, 
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follft bir. durchaus Fein Bildniß maden, 
um vor ifm niederzufnieen und foldes ans 
szubeten. 4) Srgend etwas Koͤrperliches, von unfern 
‘Augen Anzuſchauendes, von unfern Handen Antaſtbares, 
alé Bild Gottes sur Verehrung aufzuſtellen, ware 
daher Abgoͤtterei und fein Chriftenthum mehr. Und 
darum beten wis evangelifhe Chriften Gott niemalé 
anderé alé nur alé einen Geift an. 

'. - Gote iff aud nur ein Geift, and auger ihm gib 

es feinen anderu, der mit ihm goͤttliche Anbetung zu 
theilen haͤtte. Wir heben nur einen Gott, den Vas 
ter, erklaͤren die beiligen Urtunden des Chriftenthums ; 
und fein goͤttlicher Stifter ſelbſt, Chriftus, fpridt: 
bu follft anbeten Gott, beinen Herren, . und 
ihm allein bdienen. 2) Der Vielgoͤtterei oder 
Bem Heidenthume in. der Welt follte nad der gnaͤdi⸗ 
gen Abficht Gottes gerade durd dad Fhriſtenthum 
ein Ende gemacht. werden. Gn jenem nabm man 
mehrere Hauptgottbheiten und mebhrere Halbe 
ober geringeré Goͤtter art, und bezeigte auch dies 
fen letztern dadurch eine goͤttliche Verehrung, daß man 
ihnen Geſchenke opferte und an fie feine Ges 
bete richtete. Jedes Land, jedes Haus hatte feine 
beſondern Schutzgoͤtter. Dads reine wahre Ehris 
fienthbum, went es allen Schein ded Heidenthums 
vermeiden will, barf daher nie andere Wefen, unter 
welchem Namen es auch fei, zur dffentliden Vereh⸗ 
rung in feinen Tempeln aufſtellen. Sher nur, dem 
Unfidtharen und Ewigen, dem nur allein 
Ehreſei in der Gemeine, find darum aud alle 
und fede proteſtantiſche Kirchen ausſchließungs weiſe 
geweiht, wenn fie auch zuweilen als Ueberbleibſel fruͤ⸗ 
herer Zeiten einen andern Namen fuͤhren; nur dem 
Alleinguten, *) wie Chriſtus ſeinen Vater nennt, 





5) 2 Mos. 20, 4. 7) Matty. 4, 10. *) Math. 19, 17. 


194 LII. Am elften Sountage nach Trinitatis 


iſt unſer gamzer evangeliſcher Gottesdien ſt 
grewidnet. 
Auch an Gott, den ewigen Geiſt, allein, , 
wenden wir Proteftanten und in allen unferen Ange⸗ 
legenheiten. An thn, den Vater, weift und Chriftus 
iw. dem Gebete nur, bas er uns als Vorfdrift bins 
' - gexlaffen Hats. nur bem Gebete au Gott ficert der 
Heiland gewiffe Erhoͤrung zu: ¢ ihr ben Vater 
nom meiner Anweifung etwas bitten werdet, 
wird er es cud geben. *) Un wen anders ‘aud, 
alg an unfern’ Himmelsvater follten wit, feine Kinz 
der, uné mit unferm Gebete wenden? Hat ein Kind 
bas rechte Sutrauen zu feinem Vater, wenn es nidt 
biefem ſelbſt fein Begehren, fondern exft durch Wns 
bere vortragen laͤſſet? Und welder Ucberflug! Sft 
aud ein Wort auf unferer Bunge, das der 
. Here nicht Alles wiffe? 2) Ober iſt ex etwa fo 
.  fhwadh, wie Menſchen find, daß er erft durch Bore 
ftelungen und Bitten Anderer hewogen werden dante, 
von dem absugeben, was fein ewig weifer Math als 
bas Beßte fir uns erfehen und beſchloſſen bat? Und 
- wenn dieß moͤglich ware, koͤnnen denn aud andere 
Bewohner ded Himmelés unfere Gebete vernehmen? 
Sind fie allwiffend und allgegenwdrtig wie 
Gott? Durchaus nidt, und Sarum beten wir nur 
u dem Ween, gu dem aud Chriftus der Herr die 
m Gvangelium anfgefibrten Perfonen beten laͤßt, 
gu Gott, dem einigen und ewigen Geifte. — Chen 
darein fegen wir denn zuerſt den hohen Werth unfes 
res prote(tantifdhen Gottesdienftes, daß er cin iber das 
kindiſche Scitalter ber Menſchheit fic erhebender, ein vers 
nuͤnftiger, von allem Heidenthume fireng gereinigter Gets 
tesdienft vor Gott dem Vater ift, >) wie Chris 
ſtus uns ihn angubeten befohlen bats daß wir dabei 
: | 





*). Joh. 16, 24: *) Hf. 130, 4 3) Stim. 12, 1. 


@ se 








fiber Que. 18, Q—14, 185 


won ber Grundwabhrheit des Chriftenthums ausgehen: 
Gott tft cin Geift,) und nur allein als fols 
cher von uns ju verehren. 

Aud deßwegen ſchreiben wit zweitens unferw 
proteſtantiſchen Gottesdienſte einen hohen Werth zu, 
sued ex ber Forderung des Heilandes genau eniſpricht, 
Gott nur im Geiſte anzubeten. 

Es gibt aber eine doppelte Weiſe, Gott zu ver⸗ 
ehren, eine innerliche, in oder mit dem Geiſte, 
mab eine duferlide mit dem Koͤrper, daher man 
auch zuweilen vom innerl ichen und aͤußerlichen 

Gottes dienſte ſpricht. Loe 

Gott verehren wir innerlid, wenn unfer 
Geift ſich gu diefem erhabenen Geiſte erhebt, ibm die 
innigite Ehrfurdht bezeigt, ibn mit ber kindlich⸗ 
fien Liebe umfaßt, fich ſeiner vaͤterlichen Obhut 
und Leitung mit unbegraͤnztem Vertrauen hingibt 
und vor ihm die Geſinnung aͤußert, ſich ſeiner Huld 
durch treuen Gehorſam gegen ſeine heiligen Ges 
bote ſtets wuͤrdig zu beweiſen. Gott verehren wir 
aͤußerlich, wenn wir mit unſerem Koͤrper Hand⸗ 
tungen vornehmen, welche nur allein zur Abſicht 
haben, der Gottheit unſere Ehrfurcht zu erzeigen, 
und ſich ihr dadurch angenehm zu machen. 

Jene innere Verehrung iſt nur allein der Gott⸗ 
heit wuͤrdig, denn fein wird nicht von Mens 
ſchenhaͤnden gepfiegt, als ob ex beffen etwas 
beduͤrfe. ') Bir ſchwache Menfchen feben wohl auf 
dufere Ehrenbezeigungen, fehen, wie die Schrift ſpricht, 
auf dad, was vor Augen ift, aber Gott fiebt 
nur das Hers an, ¢ ob dad vor ifm beilige Ges 
finnangen Segt. Die Forderung Gottes an uns Dens 
{hen geht daher gan, einfach nur babin: wandle 
vor mir und {et fromm, wenn du mir gefallen 


E. *) Apoſtelg. 17, 25. 7) 1 Gam. 16, 7. 
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willſt. ) Wer fidh tem Wahne hingibt, Gott finne 
am dufern Ebhrenbeseiguagen cin Wobhlgefallen finden, 
naͤhrt mithin einen, das hoͤchſte Weſen ſelbſt entehe 
renden Irrthum, und handelt der Vorſchrift Chriſti 
geradezu entgegen, Gott nur mit dem Geiſte zu ver⸗ 
ehren. Doch bei dieſem Nachtheile allein bleibt es 
nicht, ſondern die Menſchen, welche einem ſolchen 
kindiſchen Wahne folgen, werden aud nod, wie die 
Geſchichte bexeuget, durch ihn gu bem unferer Sitts 
lichkeit fo hoͤchſt nachtheiligen Glauben verfihrt, als 
koͤnne man durd dufere religtdfe Werke die von Gott 
geforderte Heiligheit unferer Geſinnungen erfesen. 
Diefe verfchiedenen Anfichten von Gottesverehrung 
und die daraus bernorgedenben verſchiedenen Wirkuns 
gen auf unfere Sittlichfeit werden von dem Heilande in 
ber heutigen Erzaͤhlung meiſterlich nachgewieſen. Der 
Zoͤllner hielt ſich an die Verehrung Gottes mit 
dem Geiſte; er bezeigte innerlich, daß ſein Streben 
dahin gehe, durch Heiligkeit ſeiner Geſinnung und 
durch Abſcheu gegen Alles, was Sinde Heist, 
Gotted Huld fich immer wirdiger zu machen. Darum 
chlug er bet Grwdgung, wie weit er nod von dens 
bm vorgefesten Siecle entfernt fet, mit heiliger Unjus 
* friedenbeit an feine Bruft, und brach, vot dicfer des 
mithigen Gefible durchbrungen, in die Worte aus: 
Gott fei mir Sinder gnddig. Wegen diejer 
dem Ewigen bezeigten edeln Gefinnungen in feinens 
Innern ging er aber auch, wie Chriftus verfichert, 
mit erlangtem gréferm Wohlgefallen Gotted aus dent 
Tempel in fein Haus zuruͤck, als der Pharifder, 
welder bic aͤußere Werkheiligheit ber inhern vorjog. 
Der Gottheit wollte ev aͤußerlich ald ihr eifrighter 
Berebrer erfcheinen, und darum nahm er auch ene, 
wie er waͤhnte, ihr mehr in die Augen fallende Stelle 


. *) 1 Mof, (7, te 
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“etm. Shut wer ef ſchon gerthg, ſich von groben Mife 
fethaten rein ju wiſſen. An die hoͤhere Heiligkeit, 
an demuͤthige Beſcheidenheit, an Unterdridung nnd 
Beherrſchung des Stolzes und andever fiunliden Triebe 
Dachte er nicht. Dagegen legte er ſich wegen dufes 
‘gee Woke, wegen feines ta jeder Wore sweimal 
Gott ju Ehren vorgenommenen GFafitages, und we 
feiner Genauigkeit, womit er auch von den gering 
Diagen den Sehnien an den Tempel entrichtete, einen 
Gefondern Werth Set. Auch er gloubte mit (o Vielen 
feiner Menſchenbruͤder, Saf die Befolgung dieſer letz⸗ 
tern, nur von Menſchen aufgebrachten Gebote zum 
ene 4 bed goͤttlichen Wohlgefallens wels ſicherer, als 
bie Beobachtung feiner Vorſchriften ju heiligen Ses 
finnungen fibre. Uber eden deßwegen konnte dieſe 
femme Art, Gott feine Berehrung zu bezeigen, durch⸗ 
aaé bas Wohlgefallen des Hoͤchſten nicht erlangen. - 
Sekhet, m. hr. Br., das find die Grinde, warum 
bie proteftantifhe Kirche fo feft an der innern 
Gottesuerehrung mit bem Geiſte halt, wie Chris 
6 e wills warum fie mit der Schrift nur bad far 
echten Gottesdien(t erfldrt, von Ginben zu lafs 
fen, ‘) anfere finaliden BSegierden su einem 
heiligen Opfer darjubvinger, 2) undalle Pflids 
ten, vorpiglidh der Liebe und Barmber sig leit 
ausjudben. *) Und um und Menſchen von dieſem 
Dienfte im Geifte nicht abzuleiten, in weldhem wir 
ate genug feiften koͤnnen, verwirft fie.alle von Men⸗ 
fen noch erfonnene Werke, Gott unfere Ehrfurcht 
nod weiter durch dufere Werke, wie durch Faften 
und Opfer, viele und haͤufige Gebete,  freiwillige 
Armath und Chelofigkeit, Wallfahrten und andere 
Dinge mehr, gu beweifen. Den dufern Gottes⸗ 
dient Galten wir mit allm feinen Gebraͤuchen und 





4) Sirach 35, 5. 5 Rom. 12, 2. 4) Sac. 1, 27. 
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den dazu beftimmten Tagen nicht, um Gottes, foudsrea 
um ber Menfden willen angeordnet,*) und wir frets 
Hen ihm in.fo ferne nur einen fittliden und deßhalb Gote 
wohlgefaͤlligen Werth ju, als er im Stande it, bei 
uns Heiligheit der Gebnnuagen , mithin dew innern 
Gottesdienſt zu befoͤrdern: Alles, was wir in unfern 
Kirchen vornehmen, tragt aud diefen ethtebrififiden 
Geift. Unfere Gebete und Geſaͤnge, aie Verkuͤndi⸗ 
gung und Auslegung des goͤttlichen Wortes, die Feier 
der ‘Belden von Chrifto felbft eingeſetzten Sacramente, 
unſer Hénbefalten und. Niederfniees., und anfere abs 
rigen wenigen Gebrduche haben ſaͤmmtlich keinen an⸗ 
bern Swed, alé uns zur wahren Verehrung im Geiſte 
zu erweden, uns, in beiligem, gottwohlgefaͤlligem 
Sinne zu ſtaͤrken. Geht biefe Abſecht verloren, fo 
kommt unſerm aͤußern Gottesdienſte auch kein Werth 
mehr zu, und es gilt dann von ihm jener Ausſpruch 
der Schrift: dieſes Volk nahet ſich mir mit 
ſeinem Munde, und ehrt mid mit ſeinen 
Lippen, aber iby Herz iſt ferne von mir. 9 
Darum bleibt es Grundgeſetz far unſere proteſtantiſche 
Gottesverohrung, Alles daraus zu entfernen, was ihm 
nur den Schein eines fuͤr die Gottheit angeordneten 
Hoſdienſtes geben koͤnnte, und ihm ſtets die Richtung 
gu geben, die Chriſtus ibm vorgeſchrieben hat: Gott 
nur tm Geifte anzubeten. Das ibm aber eben 
deßwegen in den Augen aller Erleuchteten cin hoher 
Werth zugeſprochen werden miffe, wer wird dage | 
auch nur den mindeften Widerſpruch nun noc ju dus 
fern wager! : _ . 
Faget nun, m. hr. Br., fuͤget au dieſen bereits 
von uns erwogenen Vorzuͤgen nod einen dritten 
eben ſo wichtigen hinzu: ein Hauptſtuͤck unſeres 
proteſtantiſchen Gottesdienſtes macht die 





4) Mare. 2, 27. 7) Eſaj. 29, 13. 
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Serkdündigung SKS gotttichen Wortes der 

Wahrheit aus - Die Gott anbeten, fagte der 

gditliche Stifter ded Chriftenthumes ausdruͤcklich, die 

müſſen e6 aud in ober durch die Wahrheit 

*Oums : : ; 
- Die Wahrheit iſt Gotteswort, verſichert 
un§ Chriſtus. 1) Im kirchlichen Sinne bezeichnen 

wir daher mit dem Worte Wahrheit ſtets die Of⸗ 
fFenbarung Gottes und ſeines heiligen Willens. Hier⸗ 

cus geht zugleich hervor, daß wir Gott durch nichts 
mehr ehren koͤnnen, als wenn wir gegen dieſe feine 
Hohe OffedSarung uns recht adtiam beweiſen; ald 
worn wir es zum wmichtigſten Geſchaͤffte unfered Lebens 
machen, mit Gott, unſerem himmliſchen Vater und 

ſeinem heiligen Willen immer vertrauter zu werden. 
Burch immer tieferes Eindringen in dieſe Offenbarung 
Gottes wird ser Menfh: aud immer mehr zur Hei⸗ 
ligkeit feiner @efinnungen und feinesd ganzen Lebens 
emporgehoben. Shr werbet, ſprach daher der Heis 
land einſt, tie Wahrheit erfennen, und die 
Wahrheit wird euch frei machen. 2) Heilige fie 
hurd Wahrheit, betete deßhalb aud Chriftus fur 
feine Juͤnger einft fo brinflig. ) Durch die Wahr⸗ 
Beit koͤnnen wir allein sur Heller Kenntniß ded Sus 
fammenfanges der fichtbaver und unſichtbaren Welt 
gelangen; durch fie zur Haren Cinficht unferer eis 
geutlichen Beftimmung und der wahren Ordnung une 
fered ewigen Heileds burch fie zur ‘Kenntais der ho⸗ 
hen Wide der Tugend und. der Selighsit, welche 
Gott uns nur auf. dem Wege der Rechtſchaffenheit 
finden laͤßt; durch fie endlich zur Auffaffung aller 
unferer vielen und wichtigen Pflichten, in deren ges 
wiffenbafter Auéhbung bas große Werk unſerer Vers 
- edfung fir eine hoͤhere Welt hefteht. 


) Joh. 17, 17. ) Joh. 8, 36, ) Joh, 17, 17. 


190 LIL, Am elften Sonntage noch Trinitaris 


Aus diefem wichtigen Grunde, m. dr. Br., iſt 
jede proteſtantiſche Kirche zu gleich cin Tems 
. pel der Wahrheit, in welchem wie ihre heilige 
Stimme vernehnen, und ihren Offenbarungen weiter 
nachforſchen. Frei wird fie von uns, dazu aufges 
fieliten -Lehrern, auf biefer dazu geweihten Stitte, 
verfindiget; denn feinen menſchlichen Swang duldet 
-Diefe Tochter Gotteds, ober fie kehrt von ben Menſchen 
wieder zum Himmel zuruͤck, und dberldffet dieſes thoͤ⸗ 
richte Geſchlecht ber Gclaverei des Irrthums und 
des Aberglaubens. Wir Lehrer des Chriſtenthums 
halten uns dabei an denjenigen, ber unfer aller 
Meiſter it. 1) Denn Niemand kann einen aus 
bern Grund legen, als. Chriftus geleget 
Hat, 2) welder dad wahrhaftige Lidt war, 
von Gott fommend, der bat uns die Babrs 
beit verküuͤndigt. 2) O wer an dicen Fuͤhrer ſich 
Halt, ben wird fein Geift in alle Wahrheit 
gewiß andy weiter Teiten, wie er ſeinen Juͤngern vere 
ſprochen bat. *) Und wir find ſeine Juͤnger, 
fo wir an feiner Rede bleiben werden. 5). 

So wie uns von Chrifto aufgeftellten Lehrern 
der Wahrheit fein Kettenswang durch irgend eine 
Glaubenss oder Lehrvorfdrift, von Menſchen 
auggefonnen, vorgelegt werden darf, fo lange unfere 
. proteftantifcen Kirchen freie Tempel der Wahrheit 
beifen follen: fo barf auc euch alé Subdsrern und’ 
Mitgliedern der Kirche Chrifté fein Kettengwang ans 
gelegt werden. Wir find fo wenig, als die Apoſtel 
waren, Herren cures Glaubens, % fondern nur 
Nrediger der Wahrheit. For babe bas Recht, 
Ales, was euch von dicfer h. Stdtte vorgetragen 
wird, wohl zu prifen, of es aud wahr, 0b 6 





*) Matty. 2, 10. 2) 1 Kor. 3, 11. ) Sob. 1, 9. 4, 25¢ 
*) Job. 16, 13.- *) Joh. 8, 31. *) 2 Mor. 1, A. 
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wirklich gdttliches ober nur menſchliches Wort feis 
und was ſich euch als gut ju erfennen gibt, dad bes 
Galtet ihr; *) wad aber von eud ald unwabr -bes 
funden wird, bas verwerfet ifr, und wenn es euch 
ein Engel vom Himmel verkuͤndigen wide. 2) 
Wer nuh unter eud von Gott tft, der hoͤret 
aud gerne Gotteswort, *) und halt die freie Vers 
Findigung der Wahrheit in unfern Tempeln oͤffentlich 
vor allem Bolfe fie einen Hauptvorjzug des protes - 
ſtantiſchen Gottesdienſtes; und ldffet nimmer ab, mit 
feinen Bridern auf foldhe Weife Gott in der Wahr⸗ 
heit anjubeten, bis wir. alle hinankommen 

u einerlei Glauben und Erkenntniß des 

obnes Gottes, und ein voll fommenger 
Mann werden. * | ; 

Go ent(pridt denn, m. cr. Br., unfer ganzer 
Gottes dienſt in feinen Haupt(tiden dem Gebote Chriftis 
Gott ift ein Geiff, und die ibn anbeten, 
maffen ion nur als einen Geift, und im 
Geifte und in ber Wahrheit anbeten. Mit 
Recht legt ihr ihm deßhalb einen hohen Werth bei; 
mit Recht ſchreibt ihe ihm einen Vorzug vor allen 
andern Arten ded Gottesdienfies gu, weil er nur Gott 
bem Cinigen und Unſichtbaren gewidmet ift; weil -er 
uns nit ju ſcheinbaren Werken aͤußerer Heiligheit, 
ſondern zu wahren Werken innerer Heiligkeit antreibt, 
und weil wir dabei auf dem Wege zu immer voͤlli⸗ 
gerer Kenninifi der Wahrheit, der Offenbarung Gots 
tes Hingeleitet werden. Wer auf diefe Weiſe Gott 
verefret, der beférdert dadurd bas hohe Werk feiner 
Grleuchtung und Heiligung, und erfceint in diefer 
Hinſicht vor Gott als cin Geredhtfertigter, deffes 
Thun dem Gwigen wohlgefallt. 


— 


1) 1 Theft. 5, 21. *) Gal. 1,8 . 
2) Sop. 8, 47. *) Spy. 4, 13. 
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Soll ih euch nun, m. dr. Br., aud nod bare 
anf aufmerffam' machen, zu welchen’ frommen Ents 
ſchließgungen euch unfere heutige Betrachtung erwecken 
muß? Hoͤret ſelbſt auf die Stimme Gottes in eurem 
Innern, die euch heute gewiß lauter als je folgen⸗ 
de Lehren zuruft. 

Haltet es erſtlich far ein Gluͤck, wofuͤr ihe 
Gott nie genug danken koͤnnet, einer Kirche an⸗ 
zugehören, welche einen fo reinen Gottess 
Dienft beſitzt, wie die Vernunft ihn je fuͤr das hohe 
Werk der Veredlung der Menſchheit zu fordern be⸗ 
rechtigt iſt. Ihn verachten, oder auch nur ſeinen ho⸗ 
hen Werth nicht ganz erkennen, wuͤrde unlaͤugbar ver⸗ 
rathen, daß ihe ſolchen zu wuͤrdigen unfaͤhig ſeid; 
daß ihr noch jener kindiſchen Welt angehoͤrt, der man 
keine ſtarke Speiſe darreichen darf, ſondern nur 
Milch, weil ſie noch unerfahren iſt im Worte 
ber Gerechtigkeit und nocd keine geuͤbte Sins 
ne bat zur Unterſcheidung des Guten vow 
Bofen, und bed Unvollfommenen vom BVolls 
fommenen. *) | | : 

Zyweitens ruft euch auch bic Stimme Gottes jus 
Sorget cures Theiles mit dbafdr, daß biefer 
Borzsugunferesproteftanti(dhen Gottesdiens 
fies nidt verloren werbde. Gebt nie yu, daß 
er je in Dilderdienft, in Gaukelſpiel far die 
Sinne und eitles Ceremonicenwerk ausarte. Vor 

Alem aber fed wachfam, damit nidt, wie Cinige wols 
Yen, der freien Verfindigung evangelifader 
Wahrheit itgend eine Geffel angelegt werde, fons 
bern Beftebet in ber Freiheit, damit end 

Chriftus befretet bat. 7) 
„Benutzet endlid drittens aud einen ſolchen 
reinen Gottesdtenft immer mehr gu eurer 





1) Ebr. 5, 12. 13, 14, *) Gal. 5, 1. 
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Veredlung, wozu er ſo vorzuͤglich geeignet iſt. Er⸗ 
ſcheinet in dem Hauſe eures himmliſchen Vaters ſiets 
in der euch ehrenden Abſicht, euch durch die gemein⸗ 
ſchaftliche Anbetung desſelben im Geiſte und in der 
Wahrheit uͤber bas Irdiſche immer mehr zu erheben, 
und bent Himmliſchen gu befreunden; euch hier ims 
mer mehr zu dem Vorſatze zu begeifiern, vor Gott 
einen beiligen und unbefledten Wandel als Birger 
ber funftigen Welt zu fahren; euch das hohe Biel 
eurer Berufung in Cbhrifto vorjzubalten, damit ihr im⸗ 
mer lebhafter erfennen moget, wie ferne ihr demel⸗ 
ben noch feld, und wie adthig ihr babt, vol Demuth 


gleidh dem frommen Zoͤllner in unfexem Coangelium _ 


den Heiligen bes Himmels anguflehen, eud, feinen 
fhwadhen Kindern, dabei mit feiner Gnade beizuſte⸗ 
hen. Dann werdet iby dud die Segnungen eines 
ſolchen reinen Gottesdienſtes immer reichlider an 
euren Geelen erfabren. Shr werdet, von Gotted Geiſte 
erleuctet und gebttliget, euch immer freier fuͤhlen 
von Borurtheilen und Aberglauben, von Sande und 

LUngerechtigheit. Shr werdet den grofen Heiland der — 
Welt immer Herglicher lieben lernen, und. dadurch inne 
werden, daß ibe ſelbſt durch) ibm ein Tempel Gote 
tes geworden feid, und ſeine Verheißung an euch in 
Erfuͤllung gegangen ift: wer mid liebet, der 
wird mein Wert balten, und mein Vater 
mird ihn lieben, -und wir werden ju thm 
fommen und Wohnung bei ibm. maden. 1). 
Aen. a. 7 
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| LI. 

Am zwoͤlften Sonntage nach Trinitatis. 
| Born . 

D. Bernhard Klefeker. 


Deine Majeſtaͤt und Herrlichkeit, Unendlider, deine 
Gite, tu Liebevoller, wen follte fie nidt sur tiefſten 
und freudigiten Sewunderung und Anbetung erweden! 
Swar ſiehet unfer ſterbliches Auge did) nicht, der du 
in einen Lidte, da Niemand zu fommen fann, wobs 
neft. Uber deine Werke find e6, die und dein Lob 
verfinbdigen, die Erde, bie du gegrindet, die Hims- 
mel, die bu andgebreitet haft, find bie Herolde, die 
deine Ehre erzdblen, und unfer Geift, der Geift vox 
beinem Geifte, ift ed, ber dieſes Lob vernchmen und- 
einftimmen Fann in das Hallelujah, das burd deine 
weite unermeßliche Schoͤpſung Hin ertdnt. O wie febr 
haſt bu uns, bie wir mit dieſem Geifte begabt find, 
eben durch thn uͤber alle unfere ſichtbaren Mitgeſchoͤpſe 
erhoben! Wie fiblbar Haft bu eben dadurch, daß 
_ wir mit diefem Geifte gu dix und erbeben, aber did 
und beine Berle nachdenfen, uns ber Bewunderung 
und Freude uͤber did und deine Vollfommenheiten 
hingeden koͤnnen, es uné When gemadt, daß wir 
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nidt bloß dent Staube ber Erde angehoͤren! Welche 
Jebenbdige Ahnung und eingefloͤßt, daß wir cinft div 
nod niber fommen, lebendiger und deutlicher dich ers 
kennen und fatt werden follen von den Gitern beines 
Haufes, wenn wit erwachen werden nach deinem Bilde! 
Und wir follten wns dieſes Vorzuges nicht dankbar 
erfriuen? Wir foun gleichgiltig bet ben Wundern 
workbergehen, die deine Schoͤpfersmacht und Liebe fo 
herrlich vor unfern Augen entfaltet? Wir follten 
night gerne, nicht mit ernftem Nachdenken, nicht mif 
ben Gefuͤhlen der Ehrfurcht, der Liebe, des Dankes 
and BVertrauens bei bent verweiler, wodurd du dich 
felbft und offenbareft und worin du fo freundlich an 
Die hoͤhere Welt und mahneft, wohin unfer Sehnen 
and Gtreben vorzuͤglich gerichtet fein fol? Nein, 
Allguͤtiger, einer-folchen Entwhrdigung unfer felbft 
wollen wir uns nicht ſchuldig machen. Unfre Warde, 
unfre Pflicht, unfern Gegen wollen wir vielmehr darin 
ſuchen, daß wir oft und mit geſammeltem Geifte su 
deinem Himmel unſte Slide erheben und uns anſchi⸗ 
en, einft deines Vaterhaufes, wo auch uné dle Stdite 
bereitet tt, wirdige Bewohner ju fein. Sei dazu von 
dir aud unfre bentige Betrachtung gefegnet. V. U. 2. 





Evangelium: Mare. 7, 31—37. 


wer fahe anf get Himmel.“ So leltet der Gea 
ſchichtſchreiber die Erzaͤhlung der Wohlthat ein, die 
Sefus dem taubftummen Menfchen erwies. Wohl 
ſcheint jene Bemerfung auf den erften Anblick nur 
einen Nebenumftand zu bezeichnen; gewiß aber mu 
fie jedem Nachdenkenden als eine hochwichtige, dad 
{chine Gemaͤlde unjers Tertes gleichſam vollendende Bes 
merfung ſich darftellen. Laffet uné, um fie dafuͤr gu eva 
fennen, die ganze Erzaͤhlung ihren Haupttheilen nad 
naber anſehen. ,, Aus den Graͤnzen Arus und Si⸗ 
13 


hd 


tte, 
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bon, wohin unfer Herr, um dem Haffe feiner Gegner 
eine Zeitlang auszuweichen, ſich zuruͤckgezogen batte, 
wo er aber benno, weil der Ruf feiner Wohlthaͤ⸗ 
tigfeit ihm uͤberall voranei!t, nicht verborgen bleiben 
fann, v. 24—30 Febrt er jetzt jurid. Raum bes 
tritt er den Boden ſeines Vaterlandes aufs Neue, v, 
31, alé thn auc ſchon Bittende umringen, die feine 
Hilfe fir einen ſebr unglicdliden, aw ben Gebrechen 
zweier ſehr edlen Vermoͤgen, Gehdr uad Sprache, lets 
denden Menſchen in Anſpruch nehmen. Diefmal, 
gegen feine fonftige Gewohnheit, von welcher er nur 
in ſehr menigen Sdllen abwich, macht er, ym die ers 
betene Hulfe. gu. bewirfen, wenn ich fo, reden darf, 
gan beſondre Zuruͤſtungen. Er nimmt den Leidenden 
von bem Volke befohders, er legt-ihm bie Finger in 


die Obren,, fpibet und ruͤhret feme Sunge ans dieß 


Alles dod) wohl in der Abſicht, um Aufmerkſamkeit 
auf das gu erregen, was febt vor. der Augen bes 
verfammelten BVolfes gefehehen fol. . Ourfte denn 
nun wohl bas Widhtigfle feblen? Durfte er, dem - 
e6 darum ju thun war, bei denen, bie ihn beobach⸗ 
teten, bie Ueberzeugung yu bewirfen, daß er uͤberall 
in der innigften BVerbindung mit Gott Handle und, 
wirfe Soh. 5, 17, es mangeln laſſen an dem finbdlis 
chen, ehrfurchtsvollen, zuverſichtlichen Aufblicke zu der 
Hoͤhe, die als die Wohnung deſſen unter Menſchen 
gedacht wird, von dem alle Huͤlſe und alles Gelin⸗ 
gen wichtiger Unternebmungen kommt? Lag nicht tn 
eben dieſem Blicke die offene Erklaͤrung, daß er „nichts 
thue von ibm ſelber, ſondern Wes wie der Vater: ihm 
geboten hatte und wie er fabe den Bater thun.“ Joh. 
5, 19. Gab ev nicht mit eben dieſem Aufblicke zum 
Himmel den Seinigen einen ſehr verftandliden Wine, 
wobin aud) fie ihre Blide vornebmlich richten follten, 
unt ſich ihres Vorzuges bewußt yu werden und fid 
desſelben wuͤrdig zu bewtifen? Wer alfo moͤchte die 


Bemerkung: „er fabe auf gen Himmel noch far eine 


a — 
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Hlofle NeSenbenterPung halten, wer {Abe nicht vielmehr 
in iby einen Hauptum(tand in der Erzaͤhlung and zwar 
einen febr lebrreichen Umſtand bargelegt ? 

Iſt aber dem wirklich fo, g. 3., fo merdet tbr ef 
um fo weniger befrembdend finden, wenn ich fir Heute 
‘einmal von dem ubrigen Snbalte unſers Tertes mich 
entferne und einzig bet dem veriteile, wozu jene Bes 
merkung veranlaft; wenn iG ndmlich eine Betrach⸗ 
tung anftele, die uns den Aufolid sum Him⸗ 
mel als des Menſchen Vorredht, Pflicht und - 
Segen wiirdigen lehrt. : 


I. 


Alles, was den Menſchen vor feinen Mitgeſchoͤ⸗ 
pfen auf Erden auszeichnet, wozu er durch die gee 
fammte Einrichtung ſeines Wefens faͤhig tft, betradys 
‘ten wir billig als ein Vorrecht, das ihm, und gerade 
thm von dent allweifen und allghtigen Urbeber ſeines 
Dafeiné und feiner Natur ift verliehen worden; und 
es bedarf nur der aufmerffamen Betractung, um fos 
wohl in der Bildung des menſchlichen Koͤrvers, als 
in den Vorzuͤgen, womit der Geift des Menſchen bes 
gabt ift, das ibm eigenthuͤmliche Vorrecht, daß er 
‘feinen Blick zum Himmel ridten fann und darf, gu 
erfennen. ¢ 

Betradtet, Geliebte, ben menſchlichen Korper . 
and vergleicet ihn mit dem, den eure Mitgeſchoͤpfe 
“an fid) tragen. Zwar thr werdet es weder verfennen 
wollen noch koͤnnen, daß auc in tem geringften Ges 
ſchoͤpfe die bildende Hand des Schoͤpfers fic berrlid 
‘offenbare; ja ihr werdet fogar jugeben miiffer, daß 
es mehrere Arten von lebendigen Wejen gibt, die 
bald durch Gripe und Staͤrke, bald durch Schoͤnheit 
‘und Reize ihrer Bildung, bald durdy Scarfe dev 
Ginne, bald durch RKunfifertigfeit und durd andre 
Vorzuͤge fith auszeichnen. Aber dennech hat die Mas 
tur fie alle fo gebildet, taB fie ter Erde, ber fie anges 


~e 


\ 


498 LIV. Am zwbolften Gonntage nad Trinitatis 


hoͤren, zugewandt, faum auf flidtige Augenblicke dag 
Haupt gen Himmel zu ridten vermdgen, Wie qus⸗ 
gezeichnet bingegen, wie weit uber fie ſchon durd die | 
Siellung feines Korpers erhoben fteht der Menſch da! 
Aufreht hat ihn fein Schoͤpfer gebildets und djefe 
Bildung ift es, die ihn in ben Stand feet, mit 
freiem, ungebindertens Glide night nur in der weiten, 
tha umringenden irdiſchen Schoͤpfung umherzu ſchauen 
und an ihren unzaͤhligen Wundern, an ihren pran—⸗ 
genden Schoͤnheiten und reichen Gaben ſein Auge zu 
weiden, ſondern eben dieſes Ange aud uͤber ſich hin⸗ 
auf zum Himmel zu erheben und ſchon aus der auch 
nur finnlichen Betrachtung des unermeßlichen Schau⸗ 
platzes, der ſich hier vor ihm entfaltet, einen Genuß 
zu ſchoͤpfen, dem kaum irgend eine andere Art von 
Sinnengenuͤſſen zu vergleichen iſt. Der Schoͤpfer ſelbſt 
ladet zu ſolchem Genuſſe uns ein, eben durch die 
Bildung, die er unſerm Koͤrper gab. 

Und dennoch, wie wenig koͤnnte ſelbſt bei dieſer 
ausgezeichneten koͤrperlichen Bildung von einem Auf⸗ 
blicke gen Himmel im eigentlichen Sinne die Rede ſein 
ohne den Geiſt, der des Menſchen Koͤrper bewohnt! 
Auch das Thier, wenn gleich nur auf Augenblicke, 
erhebt ja wohl einmal ſein Haupt gen Himmel, aber 
keinen Laut vernimmt es von der Sprache, die der 
Himmel redet und keine Spur von der Herrlichkeit 
Gottes, welche die Himmel erzaͤhlen und verkuͤndigen, 
Pſ. 19, es vermag nicht, eben weil der Gedanke dazu 
ihm fehlt, bei einem Gegenſtande, deſſen Erhabenheit 
es nicht ahnet, zu verweilen; ſeine ganze Natur zieht 
es unwiderſtehlich wieder zur Erde hinab. Aber der 
Menſch! — Was ſeinen Aufblick gen Himmel zu 
mehr als xu einem gedankenloſen Anſtarren, wads den 
Menſchen faͤhig macht, abſichtlich und laͤnger bei der 
Betrachtung ded Himmels jn verweilen und in der 
Pracht und in ben Wundern desſelben flaunend und 
hewundernd (ich gleichſam gu verlieren, das iſt eben 
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fein benfender Geiftt, wointt fein Schoͤpfer ihn begas 
bet bat; es iſt ber Gedanfe, den ef su biefer Ves 
trachtung mithringt, oder den der Anblick ded erhabes 
nen Schaufpiels in ihm hervorruft und wet, Wile 
ihm, mit feinem Geifte allein, fat er die Schoͤnheit 
‘anf, in welder bad unermeßliche Gewdlbe bed Hims . 
mels prangt, . und nur mit ſeinem Geifte iſt er bes 
faͤhigt, fein Herz den Gefuͤhlen by oͤffnen, welche 

die Herrlidfett, die vor feinem Blicke ſich entfaltet 
and die allen Glanz und alle Herslichfeit ber Er⸗ 
be fo weit fiberftrablt, ihm zufuͤhrt. Mit thm, 
mit feinem Geifle beobachtet er vie wedfelnden Ges 
ftalten, welche ber Himmel annimmt, und es ift bald 
fia wolfenlofe DHeiterfeit, in. welcher er ftrablt, bald 
Die duͤſtre Umhuͤllung, in welche er fich Heidet, bald 
der Morgens und Abendrdthe fanfte ftrahlende Pracht, 
bald bas majeſtaͤtiſche Hervortreten, bald das heitere 
Hinabfinfen ber Sonne, bald des die Luͤfte ſchnell 
durchſahrenden Blives ſich ſchlaͤngelnde Geftalt, bald 
bas in leichten Wolfen ſich brechende vielfarbige Licht 
und bed Regenbogens maje(tatifhe Woͤlbung, was 
fein Auge ergoͤtzt; wads aber zugleich ihn inden Stand ~ 
fegt, aud feinen innern Sinn dem wechſelnden Schau⸗ 
fptele aufzufdltefen und die Wohlthaten und Seg⸗ 
nungen su berechnen und au empfinden, welche fener 
Weehfel uber die ganze ihn umringende Natur vers 
breitet, dad ift feine Denkkraft, es ift ber Geift, der 
ihn befeelt. Mit ihm verfolgt er in ihren unermeß⸗ 
lidien Bahnen die Geftirne, die ber naͤchtliche Him⸗ 
mel feinem entiidten Blicke darſtellt, und es ift nicht 
bloß ihre bewundernéwiirdige Grife, oder ihre sable 
Tofe Menge, oder bie Verſchiedenheit ihres Glanzes 
und Scimmers, es iſt am meiften. die Ordnung und 
Regelmaͤßigkeit, womit fie ihren Lauf vollenden, und 
nad welder .er fogar dieſen Lauf zu berechnen vers 
mag, waé fein Erftaunen feffelt und su einer from» 
men ehrfurchisvollen Vewunderung iba aufruft. Denn 
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mit: feinem Geiſte endlich exhebt er fih Mer bad 
Weltall qu dem Unendliden, ver aflen, allen Welten 
ihr Daſein gal, der alle, alle Geftirne ordnet, def 
fle nicht anders geben dirfen, dev uͤber fle alle und 
uͤber ihre Bewohmer nist minder, ale Aber dic Erde, 
diefen Fleinen faum bemerkbaren Punkt feiner weiten 
Schoͤpfung, und uͤber uns, feine milden Segnungen 
perbrettet, Go wird des Menſchen Betrachtung ein 
frommes Gefiihl und fein Aufblick zum Himmel loͤ⸗ 
fet fic auf in Unbetung voy dem Herrn der Welt, vor 
dem Bater der von ihm geſchaffenen Weſen, vor dem, 
y beffen Ehre die Himmmel erzaͤhlen und deffen Berle 
Die Veſte verlindiget, vor tom, der mitten unter 
diefen Wundern dem Menſchen feine Stele angewtefen 
bat, damit dicfer in ihrem Anſchauen und in ihrer 
Betrachtung ſich feloft venfen und fuͤhlen lerne, als 
ein von Gott ausgezeichnetes und hochbegnadigtes 
Geſchoͤpf. Wer moͤchte verkennen, welch hohes Vor⸗ 
recht dem Menſchen gerade dadurch gegeben fet, dah ° 
er gen Himmel aufgubliden vermag! 


II, 


Wie aber diefesd erhabene Vorrecht ſelbſt, eben fo 
unverfennbar ijt aud des Menſchen beilige Pflicht, 
den Bli€ gen Himmel xu richten. Sie geht deutlich 
Hervor, dicfe Pflicht, aus unferm cefammten Verhaͤlt⸗ 
niffe, an fie erinnert uné unfer Urfprung, an fie mabe 
net uns endlich unſre Beſtimmung. 

Betrachtet, Geliebte, zunaͤchſt das Berhalts 
niß, in welchem wir alle anf Erden leben. Es iſt 
fein anderes, als das Verhaͤltniß einer durchgaͤngi⸗ 
gen Abhaͤngigkeit. Da iſt keine uns gu Gebote ſte⸗ 
bende, und in uns ſich regende und durch uns wirs 
kende Kraft, die und nicht miste gegeben, nicht von 
einer hoͤheren Macht in uns mifte unterbalten, nicht 
gach einem Odberen Willen muͤßte geregelt, nicht mit 
der Summe dey Ubrigen, in dem grofen Ganjen 
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yoirfenden Rrafte muͤßte zufammengefdgt, nidt zu dem 
Zwecke, der durch fie erreicht werden fol, muͤßte ges 
leitet werden. Da ift fein Gefhafft, bas von uns 
ausgerichtet, keine Unternehbmung, die vor uns volls 
fuͤhrt, nichts Raslices und Heilfames, das von uns 
bewirkt und geleiftet werden fol, wozu uns nicht Beis 
fiand und Hilfe noth und deffen Gelingen nicht an 
Umſtaͤnde geknuͤpft ware, die oft weit auger dem Ges 
Hiete unfrer Gewalt liegen. Da ift endlich fein Ges 
‘mug and feine Greude, keine Annehmlidfeit und 
Bergnigen, die nicht durch mannidfaltige Vorberei⸗ 
tungen in dem Laufe der. Dinge herbeigefuͤhrt wire 
den, oft ehe wir felbft es nod abnetens fa das Bers 
migen felbft, die Freude aufzufaſſen und die Em⸗ 
pfanglidfeit fur den Genuß, — laſſet uns nur gee 
ſtehen, wir haben fie uns nicht ſelbſt gegeben. Aber 
zeiget mit dod, theuerſte Freunde, in dem ganzen 
Rufammenhange der irdiſchen und. fidtharen Dinge 
das BWefen, dad jene Kraͤfte fchafft und ſchenkt, das 
fie erbalt und leitet und ordnet, dad zum menſchli⸗ 
den Thun und Wirken erfreuliches und erfolgretches 
Gedeihen, fir die Greude Ginn und fir den Genus 
Emwpfaͤnglichkeit gibt, und durd welded die zahlrei⸗ 
chen und anverfiegbaren Quellen, aus welchen ber 
Menſch feine Freuden ſchoͤpft, dargeboten und gedffs 
net find. Nein, von oben, von oben allein, von 
dem unſichtbaren Vater des Lichtes kommt alle gute 
und vollkommene Gabe. Und nicht nach oben, 
nicht zum Himmel, wo, nach menſchlicher Vorſtellung, 

uͤber alle Welten erhaben, des Lichtes Vater thront, 
ſollte ber Menſch, der vernuͤnftige Bewohner der Erde, 
ſeine Blicke richten, nicht dankend, flehend, hoffend, 
erwartend dahin ſein Auge, wo er Gutes entweder 
genießt, oder zu wirken wuͤnſcht, oder unter ſeinem Wir⸗ 
fen gelungen ſieht? That dod) dieß ſelbſt der, der 
an der Spitze unſers Geſchlechtes auf Erden ſtand. 
„Sahe doch ex," wiewohl ibm alle Macht gegedea 
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war im Himmel and auf Erden, „auf ger Himmed “ 
wenn er helfen, ſegnen, erfreuen, koͤrperlich heilen, gei⸗ 
ſtig begluͤcken wollte. Wer moͤchte zweifeln, daß fuͤr 
uns, ſeine ſchwaͤcheren Bruͤder, Pflicht fei, was er 
ſelbſt dafuͤr erkannte und willig uͤbte, und woran uͤber⸗ 
dieß unfer gefammtes Verhaͤltniß uns mahnt! | 
Grinnert euch: weiter, cr. Br., an des Menſchen 
Urfprung. Zwar fein Koͤrper ift wie der unfree ſicht⸗ 
baren Mitgeſchoͤpfe, „von Erde genommen” und aus 
Staub gebildet. Aber der Getft, der diefen Koͤrper 
befeeft: von dem unendlichen, unerfdbaffenen Geiſte 
ſtammt er ab, und tragt an fic) diefed Geiſtes Bild, 
und in Bernunft und Freiheit und Unvergdnglidfett 
das Geprdge feiner Verwandtſchaft mit Gott; er éft 
alſo „goͤttliches Geſchlechtes;“ er gehdrt feinem Urs 
fprunge nach der unfidtbaren Welt urd dem Gotte 
an, ,,der thn gegeber Gat.’ — Wie? wenn ba in 
der Fremde lebſt, ridteft. du nicht gerne und oft deis 
nen Slik nach dem Lande, in welchem du geboren ~ 
bift? Sa fceint es div nicht eine beilige Pflicht, 
dieß wirklich gu thun? Wuͤrdeſt du dich nicht ſelbſt 
einen UndanEbaren ſchelten miffen, went ed dir, wie 
gut und wobl es bir aud in der Grembe gehen mag, 
jemals moͤglich fein follte, bed Baterlandes voͤllig zu 
vergeffen, dem du dein Dafein night nur, fondern 
aud den erften Grund gu Whem, was did) auszeich⸗ 
net und beglidt, verdanf(t? Was aber das irdifce 
Vaterland fordert und mit Mecht fordert, wird nicht 
das hiumliſche Baterland es mit nod viel groͤßerem 
Rechte fordern durfen? Wirft du nicht deine Blide 
ihm vorzuͤglich zuwenden und in der Beſchaͤfftigung 
mit thm uͤber den Staub der Erde um fo. mehr erhe⸗ 
ben muffen, fe edfer die Natur und Einrichtung dei— 
nes Wefens ift? Und may irgend etwas unverfenne 
barer fein, als die Pfliht, der Heimath au gedens 
fen, > aus welder du mit allen deinen Vorzuͤgen 
flamm(t? | 
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Bedenket endlich, geliebte Freunde, bes Menſchen 
Heftimmung, Wes deutet in feiner edlen Natur 
parauf bin, dof fhm von dem Urbeder feined Das 
fein€ nichts Geringeres beſchieden fei, als ein Buͤrger 
eB Himmels, ſchon jegt in Gefinnung und Bewußt⸗ 
fein, Ubnen, Hoffer, Glauben und Streben, einſt 
und finftig im voller Genuffe aller der Vorrechte, 
Giter tind Greuden zu fein, die von Gott allen 
Genoffen -feimes ewigen Reiches aufbewahrt werden. 
Mad eben dieſe Beſtimmung follte dich vicht mahnen, 
sein Auge gen Himmel’ ju richten? Du koͤnnteſt wirks 
lid) tiber bid) und deine. durch das Evangelium in dir 
begruͤndeten Crwartungen nur einigermafen ern(tlicd 
paddenten, und democh gleichguͤltig an einem Schau⸗ 
plage voruͤbergehen, deſſen Anblick dir die Verfiches | 
rung bes Erloͤſers, „daß in des Vaters Haufe viele 
Wohnungen find,” fa der die frobe Ahnung und 
in Berbdindung mit den ausdridliden Verhetfungen 
deines Heren den vollen febendigen Glauber in dit 


anregen mus, „daß auch dir dort eine Staͤtte berei⸗ 


ter fei?’ Du follte(t undankbar genug fein, die Frembe, 
in welder du bier nur flr Augenblide weile(t, dem 
Baterlande,. tn weldem du ewig wobnen follft, die 
Herberge der Heimath vorzuziehen und liber die fluͤch⸗ 
tigen Meise, die etwa jene dir bieten fdnnen, die 
unverginglidben Guͤter voͤllig aud den Augen yu vers 
Jieren, „welche Gott bereitet bat denen, die ihn lies 
ben?“ Das fei ferne vom dem Menſchen, der feine 
bdhere Deftimmung auch nur abnet, am meiften fern 
yon bem Ghriften, der fie im Lichte feines Glaubens 
tit voller Gewifheit erfennt. 


. I. 


lind das um fo mebr, da mit dem WAufblicte june 
Himmel auch groper Giwinn und Segen verfnupfe 
ift, ber fdon in dem edelften Genuffe, deffen der 
Menſch faͤhig ift, mehr nod in dem Cinfluffe fid 
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t 

darlegt, ben ded Himmels aufmerkſame Betrachtung 
auf unfre gefammte Bildung und Vervollfommeung hat. 
GErwdget, Geliebte, die Sache von Seiten bes 
Genuffes, den der Aufblick zum Himmel dem Mens 
ſchen darbietet, und ihe werbdet ſchwerlich den Segen 
verfennen und bezweifeln, den er mit ſich fabrt. So 
natuͤrlich und fo erlaubt es uns ift, Genuͤſſe, die uns 
fer Dafein erheitern und uné ein angenehmes Gefuͤhl 
desſelben verſchaffen, x ſuchen, ſo pflichtmaͤßig ift es 
doch, die jenigen allen uͤbrigen weit vorzuziehen, welche 
unſerm Geiſte die edelſte Nahrung zufuͤhren. Wo 
- aber moͤchte unter Allem, was die Erde Koͤſtliches ans 
ubieten hat, etwas angetroffen werden, dad von dies 
te Seite mit der Betradjtung bes Hinmels gu vers 
gleichen ware? Liegt nicht ſchon in der Wahrneh⸗ 
mung unfrer Kraft und unſers Vermoͤgens, womit 
wir die unermeffidhen Raͤume der Schoͤpfung in uns 
fern Gedanfen ‘und Betrachtungen durdwandern, das 
erhebende Gefuͤhl unferé Vorzuges vor Allem, was, 
ſo weit unſer koͤrperliches Auge reicht, uns umringt? 
Muft nicht, indem wir uͤber die Erde mit unſerm 
Blicke uns emporſchwingen, der Himmel ſelbſt gleich⸗ 
ſam mit vernehmlicher Stimme uns zu: „Du biſt 
mebr als die Weſen alle, die mit dir und deinen Mit⸗ 
menfden die Erde bewohnen, in wie groper Pradt 
und Herrlichkeit fie auc) ftrahfen? Was aber die⸗ 
fen Genus nod) unt cin Großes erhoͤht und ihn zu 
dem erhebendſten und befriedigendſten macht, ift es 
nidt die Verbindung, in welder er mit Allem fledt, 
was ber Gedanke an die hichften Volfommenbeiten 
Gottes nur immer Erfreuliches , Tedftendes und Cts 
munterndes hat, und find es nicht die frommen Res 
gen der Andacht, der Berwunderung, der Ehrfurcht 
nſelbſt ded kindlich freadigen Verira uens, benen 

er Herz, je laͤnger Auge und Geiſt bei der Be⸗ 
htung der Schoͤpfungswunder verweilt, aud um 
jewiſſer ſich aufſchließt? Over waͤre es moͤglich, 
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dieſe Megungen abzuhalten von unferm Gemiithe, wo 
gleichſam mit leſerlicher Serift Gott felt fein uns 
fidtbared Wefen, feine ewige Kraft und Goittheit, die 
Herrlidfeit feines Wefens und Wirkens in feinen 
Werken uns offenbart, und wo uns unfers Geiſtes 
Warde und Vorzug eben darin uns fublbar werden 
muß, daß er einen folden Gott zu denfen vermag? 
Und folder Genus follte uns nicht mehr gelten als. 
Alles, was nur. die Sinne befchafftigt und eingig diefe 
erfreut und ergoͤtzt? Sn ihm follten wir nidt Erfag. 
und Entſchaͤdigung finden fir Manches, was tins die 
Erde verfagt und entzieht? Wie wenig haͤtten wir, 
da des Geiftes und Herzens wahres Beduͤrfniß er⸗ 
kaunt! 

Iſt denn aber folder Gewinn, ſchon wie er im 
Genuſſe ſich anfindigt, ungemein und entſchieden 
groß: unverfennbarer nod legt er fic) alé hoher Ses. 
gen in dem Ginfluffe bar, den dex Aufblick des 
nacdenfenden Menſchen auf menſchliche Ausbil— 
bung und Vervollkommnung hat. Laſſet mich, 
deſſen jetzt gar nicht einmal gedenken, was die Betrach⸗ 
tung des Himmels aur Anregung des menſchlichen Geis 
fies gewirft bat. 3u ben erhabenften und edelften Uns 
firengungen hat fie. unwiderſprechlich diefen Geiſt ges 
wedt; fie i(t die Mutter gleichſam einer Wiffenfdhaft 
geworden, die, wenn irgend die Kraft und den Scharf⸗ 
finn des ſelben beurfundet, und die ihren woblthdtigen 
und wichtigen Einfluß auf die mannichfachſten Verhaͤlt⸗ 
niffe ded gememen Lebens nod 5 aufs unver⸗ 
kennbarſte bewaͤhrt, ja die der Religion ſelbſt, der 
allein fie vielleicht an Ehrwuͤrdigkeit nachſteht, die. 
erſprieslichſten Dienſte zur Befeffigung ihter erhabe⸗ 
nen Wahrheiten geleiſtet hat und noch leiſtet. Aber 
wenn allerdings nur Wenige ſind, die zu ſolcher An⸗ 
regung ihres Geiſtes bei jener Beſchaͤfftigung ſich moͤ⸗ 
gen veranlaßt, oder ſolchen Gewinn von ihr davon 
gu tragen, ſich moͤgen tuͤchtig und befaͤhiget finden; 


wv 
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fo iſt um fo allgemeiner, vielfacer und weéfiteidenz 
der der Gegen, den die aufmerffame Betradtung des 
Himmels fir ung, ja fir feden Einzelnen unter uns 
in Hinfiht auf unjre Bildung zur Sittlid leit mit 
ſich fuͤhrt. Sind es ndmlich dle heiligſten Gefuͤhle, 
bie ber Aufblick zum Himmel in bem Gemuͤthe jedes 
Nachdenkenden erweden kann und wirklich erweckt: 
wie ſollten nicht dieſe, wo ſie oft belebt werden, ſich 
zuletzt in herrſchende Geſinnungen verwandeln und ſo⸗ 
mit kraͤftig dazu beitragen, daß eine wahrhaft reli⸗ 
gioͤſe Denkungsart ſich immer mehr und mehr entwi⸗ 
ckele und befeſtige. Wie ſollte ſich nicht, je oͤfter 
jener Anblick zur Bewunderung der Schoͤnheit und 
Ordnung, in welcher der Himmel prangt, uns ein⸗ 
ladet, auch um ſo mehr unſer eigener Sinn fuͤr 
Wuͤrde und Regelmaͤßigkeit geſchaͤrft werden und uns 
antreiben, unſerm geſammten Thun und Verhalten 
das Gepraͤge dieſer Tugenden gleichſam aufzudruͤcken, 
die wir nicht anders, als mit Wohlgefallen bemerken 
koͤnnen. Wie: follte der tm jenem Aufblicke lebhafter 
geweckte Gedanke an Gott, der allen jenen Welten, 
die wir mit Erſtaunen betrachten, nicht nur ihr Das 
fein gab, fondern m ihnen allen unaufhoͤrlich zu ihrer 
Erhaltung und zur Beglicdung ihrer Sewohner wirkt, 
nicht aud uns anfpornen, unfre Krdfte auf bas thas: 
tigfte sum Dienfte derer, denen wir nuͤtzlich werden 
Finnen, 3a erwecken, und wie follten wir die weife 
zweckmaͤßige Verbindung, in welder alle Theile des 
gtofen unermeßlichen Weltallé unter einander flehen, 
bemerfen koͤnnen, ohne zu dem Bemuͤhen ermuntert 
au werden, aud unfre Handlungen fo zu ordnen, 
daß fie nicht nur im der Lauterfeit ihrer Abſichten 
Billigung verdienen, fondern aud burch ihre Swede 
maͤßigkeit die Harmonie des Ganjen befoͤrdern? Kommt 
nun au dem Wen die Ahnung unſers eigenen finftis 
genx bdbern Seins hingu, die bet der Betrachtung ved 
Himmels fo leicht und faſt unausbleiblich uns ergreifts 
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welchen machtigern Sporn, als eben fie, batten. wir 
wohl, um unferm gefammten Streben auf Erden die 
wuͤrdigſte Ridtung su geben und mit Ernſt und Gis 
fer die Saaten ausjuftreuen, von welchen ſich fir die 
kuͤnftige himmliſche Welt gu unſerm Segen eine lohn⸗ 
volle Frucht erwarten laͤßt! | 

So erhebt denn, Wanderer sue Ewigkeit, weil 
ior es vermiget, weil Alles euch dazu einladet und 
verpflichtet, weil biefer Aufblick euch ſelbſt fo. viel: 
fac) erhebt und beglidt, ja fo woblibdtig auf eure 
gtfammte hoͤhere Dildung einguwirfen vermag, gern 
und oft eure Slide gen Himmel, und gedenket der 
Welt, aus welder ihr flammet, fir oie ibe gefchaf> 
fen, ja noch mehr far die ihr burch Jeſam Seftinunt, 
und theuer erfauft worden ſeid. Naͤhret in ded Hims 
mels Betradtung euren Geift mit wuͤrdigen Gedans 
fen, und ever Her; mit frommen, edlat, eurer felbft 
wuͤrdigen Gefuͤhlen. Um fo heiterer und unbeforgter,: 
aber aud) um fo reiner und tugendhafter werdet ibr 
euren Lauf Lurch biefe Fremde vollenden, und wenn 
ber Vater ruft, wuͤrdig erfunden werden, nach der 
Berheifung enves Erloͤſers einzugehen in das Vater⸗ 
haus, wo ber Wohnungen viele find, und wo der 
Soba auch euch die Stdtte bereitet Hat. Amen. 


LV. 


Ym dreizehnten Gonntage nah Trinitatis. 


Von 
D. Karl Gottlieh Bretſchneider, 


Oberconſiſtoxialrathe und Generalfuperintendenten in Gotha, 





Herr, bu Gott aller Wahrheit, fende dein 


Lidt und deine Wahrheit, daß fie mid lets 


ten! (Mal. 41, 3.) Amen! 


| Sn den Seiten, die vor uné geweſen ſind, war 
der Glaube der Chriſten ſehr unduldſam. Man hielt es 
fuͤr ein Verbrechen, von den allgemeinen Glaubens⸗ 


meinungen in irgend einem Punkte abzuweichen, und 


man betrachtete Jeden als einen des Haſſes und aller 
Strafen werthen Feind, der ſich religioͤſen Irrthuͤ⸗ 
mern, oder was man dafuͤr hielt, dahin gab. Dieſe 
Zeit des blinden Glaubenseifers und Sectenhaſſes, in 
welcher Tauſende als grauſame Opfer fuͤr die Erhal⸗ 
tung der ſogenannten Rechtglaͤubigkeit, eigentlich der 
hergebrachten Glaubensmeinungen, efend gemacht, ere 
wuͤrgt, verbrannt wurden, iſt voruͤber, wenigſtens fuͤr 
uns, in unſerm gluͤcklichen deutſchen Vaterlande, und 
wir ſagen von Herzen: Gott fet Lob, daß fie nicht 
mehr iſt! Moͤge auch nie — nie wiederkommen! 

Wie aber leicht der menſchliche Geiſt, wenn er 
von einer aͤußerſten Verirrung zuruͤckkommt, nicht in 


al 
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ber gluͤcklichen Mitte fleher ju Bleiben, fonbdern auf 
bas entgegengefeRte Aeußerſte, das gleichfalls verderbs 
lich tft, auszuſchweifen pflegts fo auc bier. Der 
Nachdrud, mit welchem man jener unchriſtlichen Harte 
Hegeqnete, und darauf drang, daß die Gewiffer ta 
Gachen der Religion frei fein muͤßten, und daß Irr⸗ 
thum nicht von irrfamen Menſchen alé Verbrechen bes 
firaft werden: miffe, gab bie Veranlaffung, daß bei 
Vielen an die Stelle des verdammenden Glaubenseis 
fers eine voͤllige Gleichgultigheit gegen allen Unters 
fchied bed Glaubens trat. Man uͤberließ fich der Meis 
nung, es fomme auf den Unterfdied bes Glaubens 
wenig oder nichts ans es fei baber Seder bei feinem 
Glauben, auch wenn er irrig fet, gu laffer, es fei 
unig und unbillig, ibm bie Falſchheit feiner Ueber⸗ 
zeugungen bargutbun und dagegen fei eS Flug und 
der Menſchlichkeit gemaͤß, die Irrthuͤmer feiner Glaus 
bensverwandten nicht nur zu tragen, ſondern ſich auch 
ſelbſt nach ihnen zu richten. — 
Aber iſt dieſe Gleichguͤltigkeit gegen den Werth 
religioͤſer Erleuchtung erlaubt? Kann ſie vor dem 
Richterſtuhle ded Gewiffens und der evangeliſchen 
Wahrheit beſtehen? — Ich antworte unumwunden: 
Nein! ſie iſt nicht erlaubt; ſie beſteht nicht im Ge⸗ 
richt! Das Evangelium erlaubt zwar dem Chriſten 
nicht, den Srrenden um feines Irrthums willen zu 
haſſen, zu verfolgen, ihm die Pflichten der Menſchen⸗ 
liebe au verfagen, und feine Srrthimer durch Gewalt 
und Strafen zu unterdruͤcken; aber es geftattet thm 
aud nicht, gleidgaltig dagegen zu fein, den Irrthum 
felbft ju pflegen, und die Wahrheit darum hintans 
gufegen oder zu verlaͤugnen; fonbdern es macht ihm 
ur Pflicht, die Wahrheit gu ſuchen, fie oͤffentlich zu 
bekennen und gu ehren, den Irrthum aber durch die 
erfaubten Waffen einer ruhigen Pruͤfung und Beles 
rung ju befdmpfen. ene Gleichgiltigfeit alfo, wels 
che nad) bem Unterſchiede bed Wahren und Falſchen 
Bweiter Band. . 14 
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in ‘ber Meligion nicht fragt, ift pflichtwidrig, und ei⸗ 
nes Ghriften, befonders eines evangeliſchen, unwuͤrdig. 


Evangelium: Luc. 10, 23-—27, 


„Jeſus wandte fid xu feinen Fingern und 
fprad infonderbeits felig find bie Anus 
gen, dfe feben, das ihr ſehet. Denn th 
fage euch: viel Propheten und Koͤnige 
wollten feben, bas the febet, und bas 
bens nidt geſehen, und hoͤren, das iby 
hoͤret, und habens nidt gebdret” 2c, 


Gluͤcklich pried Jeſus feine Schiller, daß fie bei 
ihrem Leben das Licht ded Heils nod gefehen, die 
goͤttliche Lehre noch vernommen, alfo das empfangen 
bitten, worntd fic fo viele Weife, Propheten und 
Koͤnige der Vorwelt vergebens ‘gefehnt Hatten. Er 
pries alfo bas List ber Erleuchtung als cin hohes 
Gili, als eine befeligende Wohlthat. Wie koͤnnte 
man daher glauben, daf er gegen Wahres und Fals 
ſches in der Religion gleidhgultig gewefen fei, oder 
daß er es gebilligt Haben wirde, wenn er ſolche 
Gleichguͤltigkeit bet feinen Freunden gefunden hatte? 
Liegt nicht darin, daß ev feine Schiller wegen des 
Lichtes, bad. an fie gelangt fet, gluͤcklich preifet, eine 
bringende Aufforderung, den Werth dieſes Lichtes 
banfbar anjuerfennen und ibm auch gu folgen? Une 


bezweifelt fpridt alfo der Here hierdurch bas Ure 


theil aus: 


bag Gleidgiltigfeit gegen ben Werth res 
ligtdfer Erleuchtung verwerflich fet. 


Gie ift dieſes, weil fie eben -fo wohl mit ben aus⸗ 
druͤcklichen Ausſpruͤchen als mit der Warde der goͤtt⸗ 
lichen Lehre: ftreitets weil ſie fdr unfre Tugend und 
Beruhigung febr gefaͤhrlich ift, und weil fie mit dex 


é 
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allgemeinen Pflicht der Wabhrheitsliche und Menſchen⸗ 

Jiebe in Widerſpruch ftebet. 
; Die Gleichguͤltigkeit gegen ben Werth der religiss 
fer Grieudtung ftrettet guerft mit ben auds 
dSridliden Ausfpraiden und mit ber Warde 
des ECvangeliums. : J 

Was der Herr in unſerm heutigen Evangelium 
gegen ſeine Schuͤler erklaͤrt, davon iſt ſchon die Rede 
geweſen. Was er aber hier ſprach, das beſtaͤtigen 
andere zahlreiche Ausſpruͤche, die aus ſeinem Munde 
gingen. Wenn er ausruft: ich bin das Licht der 
Welt; wer mir nachfolgt, der wird nicht 
wandeln in Finſterniß, ſondern das Licht 
bes Lebens Habens fo fordert er doch gewiß das 
mit, daG wir die Erleudtung, welche ex uns darbietet, 
in uné aufachmen, und burd feinen Unterridt ans 
von Unwiffendeit und Wherglauben erldfen laſſen fols 
Jen. Bor feinem Richter Gefannte er ausdridlich 
(Joh. 18, 36): ih bin dazu geboren und in 
bie Welt kommen, das ih Wahrheit seugen 
foll. Wer aus der Wahrheit ift, der hoͤret 
meine Stimme, Qu dem Phariſaͤer Nicodemus, 
der fich fceucte, der goͤttlichen Wahrheit oͤffentlich die 
Ehre zu geben, und defwegen des Nachts au Jeſu 
fam, fpradh ev (Soh. 3, 19) die ernften Wortes. 
bas ift das Geridt, dag das Lidt in die 
Welt kommen iff, und die MenfHen lieb— 
ten die Finſterniß mebr denn das Lidt, denn 
ihre Werke waren Hdfe. Bon feinen Schuͤlern 
forderte er nicht feige Verbergung der beffern Erfennts 
nif, fondern offenes und freimithiges Bekenntniß, 
wenn er ihnen gebot (Matth. 5, 16): Laſſet ener 
List Teudten vor den Menfdhen, daß fie 
eure guten Werke feben und euern Vater im 
Himmel preifen. Denn Niemand, fagt er’ an 
einem anbdern Orie (Luc. 11, 33) zuͤndet ein Lidt 
an und ſetzt es an cinen brimtiden Ort, 

| | 14* 
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auch nicht unter einen Scheffel, ſondern auf 
den Leuchter, auf daß, wer hineingehet, das 
Licht ſehe. Koͤnnen alfo die nad Jeſu Willen 
handeln, welche bem Irrthume eben die Ehre erweifen, 
welche ber Wahrheit gebuͤhrt, bie bas Licht bed Befs 
fern uͤberall unter den Scheffel (teden, und um Mens 
ſchen gefallig zu fein, bas Licht verldugnen und die 
Finſterniß foben und fdrdern? Sagt nicht der Herr: 
wer mich verldugnet vor den Menſchen, den 
will ih aud verfdugnen vor meinem himm⸗ 
lifhen Bater? — Eben ſo nachdrucksvoll aber 
wie Sefus, ihr Herr. und Meifter, dringen die Apos 
ftel darauf, daß die Chriften in Sachen ber Meligion 
pie Erfenntnif- der Wahrheit ſuchen, und allen Sere 
thum immer mebr ablegen folen. Prifet Alles, 
‘und bad Beste bebaltet, ſchteibt Paulus 1 Theff. 
5, 21, und die chriſtliche Gemeinde su Philippi vers 
fidert er (C. 1, 9): th Bete, daß eure Liebe 
-- fe mehr und mehr reth werde in aller Ere 
fenntnif und Erfahrung, daß ihe prifen 
‘miget, was das Beßte fei, auf daß iby ſeid 
Gutet, und unanſtoͤßig bis auf den Tag 
Chriſti. | 3 
Konnten fid benn aber wohl Jeſus und die Apos 
ftel anders erfldren, als fie wirklich thaten? Denn 
hdtte die religioͤſe Erleuchtung nicht einen unanés 
fprechliden Werth, und kaͤme nichts darauf an, ob 
man in Gaden der Religion Wabhrheit oder Irrthum 
habe, wozu haͤtte es denn der Sendung eines goͤttlichen 
Lehrers an die Menſchen bedurft? Warum hatte Ges - 
fus fir die Wahrheit geetfert und ben Tod gelitten? 
Warum hatte ifn Gott durd ben Ausſpruch: diefes 
ift mein lieber Goh, an welchem id) Wohlgefallen 
babes den follt ibe Odren! uͤber alle andere Lebs 
ver unendlid) erboben? Warum haͤtten die frommen 
‘ Apoftel das Wort Gottes unter taufend Leiden und 
Todesgefahren in aller Welt verfindigt? Warum 
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bdtte Gott die Lehren der Babrbeit in beilige Shs 
dyer verfaffer laſſen und ber Nachwelt erhalten? — 

In Wahrheit, wer gegen die religioͤſe Erleuchtung 
*. Jeſum und die Apoſtel gleichguͤltig iſt, der ver⸗ 
achtet den Sohn Gottes und ſeine heiligen Apoſtel, 
der verachtet Alle, die fuͤr die Wahrheit kaͤmpften, 
und in deren Bekenntniß den Tod litten, der beweiſet 
eine ſchnoͤde Verachtung gegen das goͤttuche Wort, 
das uns Gott als ein cide auf unferm Wege geges 
ben Hat. Denn wenn Gott, der Vater aller. Wahrs 
Heit und alles Lebens, ju ‘ang reoet, fo tft es fa 
wohl Pflicht, ſolche Stimme zu hoͤren, die Irrthuͤ⸗ 
mer aber, welche Menſchen mit der goͤttlichen Wahr⸗ 
heit vermiſcht haben, abzuſondern, und die Ehre, die 
der goͤttlichen Lehre ‘allein gebibret, nicht menſchlichen 
Meinungen oder gar aberglaͤubiſchen Vorſtellungen 
gleichfallé gu ertheilen. Und diefed nicht nur wegen 
der Warde der gdttlichen Wahrheit, fondern auch deß⸗ 
wegen, wetf bas Falſche, wenn es mit ber Wahrheit 
vermiſcht wird, mur dem Spotte, bem Swelfel, dem 
Mnglauben eine vollkemmene Gelegenbeit gibt, die 
Wahrheit su ſchmaͤhen und die Ueberseugung von ibe - 
gu’ erfdittern, Denn bed chriſtlichen Unglaubens 
Staͤrke beſtand immer darin, daß er Aberglauben, 
Irrthuͤmer und Mißbraͤuche angviff, die man mit dem 
Ghriftenthume verbunden und fie eben fo gebelligt 
batte, wie die Wahrheit ſelbſt. Indem ber Unglaube 
biefe angriff und in threr Bloͤße darftellte, ruͤhmte 
ex fic, die goͤttliche Lehre ſelbſt geſtuͤrzt zu haben, 
und er(chitterte aud in Wahrheit in vielen Gemiz 
thern, bie Wahres und Falſches in der Religion, 
Goͤttliches und Menſchliches nicht zu unterſcheiden wuß⸗ 
ten, das ganze Gebaͤude des Glaubens. 

Darum erkennet, theuern Freunde, was ihr der 
goͤttlichen Wahrheit ſchuidig ſeid. Ihr muͤßt ſie naͤm⸗ 
lich immer vollkommner zu erkennen, ihr muͤßt reich 
zu werden ſuchen an aller Erkenntniß und Lehre; ihr 
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muͤßt die erfannte aud. laut und oͤffentlich und mit 
Freuden befennen, and ifr die Ehre geben nicht nur 
in euerm Herzen, fondern auch vor Menſchen, nicht 
nur vor ihren Greunden, fondern auch vor fremden 
Spoͤttern und Widerfachern, nicht nur, wenn es euch 
Beifall ber Menfchen verſchafft, fondern aud, wenn 
euch darum Leiden und Verfolgung treffen. Go that 
Sefus, und wer ibn liebt, mus auch alfo thun, denn es 
iſt unmdglid, daß man Chriftum und Belial, Licht 
" und Finſterniß zugleich lieben koͤnne (2 Kor. 6, 14, 
15). Go thaten die fronimen Apoftel, und wer ihe 
Nadhfolger fein wil, muß aud alſo than, wenn er 
nidt dad goͤttliche Licht verachten will, fir dad fie 
Fampften, litten, bluteten. J 
Dazu kommt zweitens, daß die Gleichguͤltig⸗ 
Feit gegen den Werth der religiöſen Erleuch⸗ 
tung fir unfre Tugendund Beruhigung febr 
gefährlich iſt. Die Meinung tft ſehr gemein: 
man koͤnne auch bet religioͤſem Unglauben und bel 
falſchen Ueberzeugungen in Glaubensſachen doch ein 
recht tugendhafter Menſch ſein; es ſei daher gleichguͤl⸗ 
tig, ob man dieſer oder jener Kirche angehoͤre, denn 
das wahre Chriſtenthum beſtehe nicht im Glauben, 
ſondern in der Liebe zu Gott und im Gehorſam ge⸗ 
gen ihn, den jeder Chriſt bei jedem Glaubensbekennt⸗ 
niſſe leiſten koͤnne. Wahr iſt es, daß Jeſus dem Glau⸗ 
ben allein allen Werth abſpricht, wenn er nicht auch 
Werke der chriſtlichen Tugend hervorbringe, und daß 
er das kuͤnftige Schickſal des Menſchen in der Ewig⸗ 
keit nicht ſowohl von ſeinen erlangten Einſichten, als 
vielmehr von dem Gebrauche derſelben fuͤr das Leben abhaͤn⸗ 
gig macht. Aber wenn er darauf dringt, daß das Wiſ⸗ 
ſen in der Religion ohne das Thun werthlos ſei, ſo 
ſpricht er damit dem Wiſſen ſeinen Werth nicht ab, 
als ob Wahrheit und Irrthum gleichguͤltig ſei, ſon⸗ 
dern er erkennt damit eben an, daß die Erkenntniß 
der Wahrheit nothwendig auch aufs Handeln einwir⸗ 


= 
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Yen miffe, und daf, wo bad driftlidbe Thun feble, 
gewiß aud die chriſtliche Erkenntniß entweder nicht 
rechter Art, oder nicht mit rechter Ueberzeugung ver⸗ 
bunden ſei. Und allerdings iſt nach der Natur der 
Sache bas Hanbeln abhaͤngig vow unſern Ueberzeu— 
gungen. 

Sind dieſe irrig, ſo wird auch unvermeidlich unſer 


chriſtliches Thun irrig werden. Der Menſch foigt 


gwar nicht allen ſeinen Serthinnern im Handeln, 
weil ihn oft dad Gewiffen hindert und der Cinfluf 
der natuͤrlichen Befthaffenbeit der Dinge zu macs 
. tig if Wir muͤſſen es aud als eine Gnade 
von Gott erkennen, daß es fo iſt, weil fonft Aber: 
glaube und Unglaube die Welt ldngit in bas tiefite 
Berderben geftirzt haben wirden. Wher man irrt 
ſchwer, wenn man daraus ſchließt, daß Srrthimer 
unſchaͤdlich fein, und nie ind Leben uͤbergehen und 
gerftérend wirken warden. Dem widerfpridt ſchon die 
Geſchichte der chriſtlichen Kirche ſelbſt. Denn waren 
es nicht Vorurtheile und Irrthuͤmer, aus denen man 
das Mecht ableitete au jenen zahlloſen Bedruͤckungen, 
Berfolgungen und Metzeleien, die man angeblich zur 
Ehre Gottes und des heiligen Evangeliums liber die 
vermeintlichen Srrgldubigen verhingte? Waren es 
nicht Glaubens⸗Irrthuͤmer, auf welche die Glaubenss 
gerichte iby blutiges Recht ſtuͤtzten, den Beifall der 
unwiffenden und aberglaͤubiſchen Menge erlangten und 
bem verdienten Abſcheu entgingen? — Und woher 
entfiand denn fene ganze Aftertugend, welche bie drifts 
liche Volfommenbeit in freiwillige Armuth fewte, und 
die Schmach, welche bet allen weiſen Voͤlkern auf der 
Bettelei ruht, in Ruhm und Chre verwandelte? wels 
che den blinden Gehorſam gegen Menſchen fir vers 
dienſtlicher erflarte, als ben Gebhorfam gegen Gottes. 
ewige und unveraͤnderliche Geſetze? welche den ebrs 
wirdigen und nuglicen Hausfiand und bad vom 
Schopfer geordnete heilige Band der Che gleich einem 
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Lafter unb. Hindernif ber Tugend floh, und ſich te 
bie unthdtige Cinfamfeit der Kloͤſter verſchloß? Woe 
ber jener Wahnſinn, der burch Mißhandlungen feines 
eigenen Leibed Her Gottheit wohlgefaͤllig gu werden 
dachte? Woher jenet ſchnoͤde Mißbrauch, der dea 
Erlaß der Suͤndenſtrafen und die Oeffnung der Him⸗ 
mel spforten an den kaͤuflichen Ablaß der Prieſter ges 
bunden glaubte, und ſich ſogar tm Voraus zur Bes 
gehung von Uebelthaten Vergebung verſchaffen zu koͤn⸗ 
nen waͤhnte ? — Alle diefe und andere Verderbniſſe gingen 

~ entweder aus dem Mangel an Erkenntniß ber Wahrheit 
bervor, oder fanden doch tn Irrthuͤmern des Glaubens ihren 
ſtaͤrkſten Halt und Shug. Und man will und bereden, 
Irrthuͤn er feien unfdddlich, und der Aberglaube einer wabs 

' —- gen Tugend eben fo forderlich als der wahre Glaube, die Fins 
ſterniß eben fo unſchaͤdlich alg das Licht? Nein! Es gilt iv 
Wahrheit ded Herrn Aus(pruch (Goh. 11,9. 10): wer des 
Tages wandelt, ber fidPet ſich nicht, denn er 
fiebet bas Lidt der Welts wer aber des 
Nachts wandelts der ſtoͤßet fid, denn es iff 
fein Licht in ifm. 

Woͤhnet alfo nicht, daß es in der Religion ber 
richtigen Erkenntniß nist bediirfe! Sie ift vielmehr 
das erſte und nothweadigite Erforderniß zu einer wah⸗ 
ren Tugend und zu einer wahren Beruhigung. Die 
wahre chriſtliche Tugend beſteht nach dem Ausſpruche 
Jeſu in unſerm Texte darin, daß wir Gott von Her⸗ 
zen lieben and unſern Naͤchſten als uns ſelbſt. Kana 
man aber Gott wahrhaft lieben, wenn man ihn nicht 
erkennt, oder ihn nicht rac ſeinen Vollkommenheiten 
erkennt, wodurch er erſt als das hoͤchſte Gut erſcheint? 
Iſt es nicht Sache der Erkenntniß, uns den Gegen⸗ 
ſtand vor Augen zu ſtellen, auf den ſich die Liebe 
richten ſoll? und wird nicht der, der Gott nicht recht 

erkennt, wie bie Heiden einen Goͤtzen lieben und fuͤrch⸗ 
_ ten? Und wie wil man Gott recht verebren, wenn 
man ifn nicht recht erfennt, und alfo nicht wif, wie 
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er verehrt fein. will, und wad ihm wohlgefaͤllt? Bird. 
e6 miglif fein, ifn dann „im Geifte und in 
Der Wahrheit” zu verehren, ober wird nicht viels 
mebr dad irrige Bild, welches fic der Geift von Gott 
macht, aud au einent falſchen, ſchwaͤrmeriſchen und 
dem wabren Gotte unangemeffenen Gottesdienfte fabs 
ren? . lind was foll ih von ber Liebe gu bem Naͤch⸗ 
fen fagen? Iſt fte moͤglich ohne richtige Erkenntniß 
Gortes und feines Wilkens? — Warum erfillten in 
ber Erzaͤhlung des Heutigen Textes von dent barm⸗ 
herzigen Samariter, warum erfillten der Priefter, 
Der Levit bie Pflicht ber Menſchenliebe nicht an dem 
Ungluͤcklichen, den fie auf der Strafe trafen? Weil 
fie Glaubensirrihimer batten; weil fte glaubten, die 
Beruͤhrung eines Verwunheten oder Todten mache fie 
unrein; weil fte jeded Unglid ald cine verdtente 
Ginbdenftrafe anfaben, und daher in jedem Ungluͤck⸗ 
lichen aud einen Lafterbaften erblidten, den Gott bes 
zeichne, und ben fie mit Abſcheu betrachteten; weil 
fie glaubten, Gott liebe nur die Nachkommen Abra⸗ 
hams, nidt aber alle Menfehen, und weil aud fie 
fic) dadurch der Liebe und Hilfe gegen Fremdlinge 
far entbunden achteten. Aehnliche Borurtheile finden 
fid) fa wohl auch unter Chriften, und verhindern die - 
Erfillung deffen, was die Liebe fordert. Der Abers 
glaube war von jeber graufam und lieblos. Gn ibis 
fanden Die graufamen Mtenfchenopfer, in ihm dev 
Glaubenshaf, in ihm das Borurtheil von der. Heyy 
ligkeit gewiffer Claffen von Menſchen und ber Vers 
werflichkeit und Verdcdhtlichfeit anderer Menſchen und Vols 
Fer vor Gott die reichſte Nahrung. Wahre Menſchenliebe 
hingegen mit dem Meichthume ibrer edlen Thaten Fann 
nur hervorgehen aus richtiger Erkenntniß der Gefins 
nungen Gottes, und dex Natur, Wuͤrde und Beſtim⸗ 
mung ded Menſche. Oo 

Go gefdbrlich aber der Mangel an Erleuchtung 
der chriſtlichen Tugend ift, fo gefdbrlich wird er aud - 
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fir bie Gemuͤthsruhe des Chriſten. WSerglaube und 
Irrthum faun allerdings auch oft dem Gemithe eine 
Beruhigung geben; dieß iſt gewif. Die Juden bes 
ruhigten fid) bef allen brobenden Gefabren damit, dag 
fie Gottes Lieblingsvol® waren, uad darum nicht uns 
terliegen koͤnnten; und nod bid auf heutigen Tag. 
tragen fie fic) mit der Hoffnung, daß ihnen der Meſ⸗ 
fics. nod) Tage bes Glanzes bringen werde, Aber 
bie Berubigung bed Irrthums ift cine falſche, truͤge⸗ 
riſche, verfcbwindende, die, dem. Srrlidte gleid, uns 
nur. gewiffer und nod tiefer ind Verderben ſtuͤrzt; 
denn der Irrthum widerfpridt dee ewigen Natur der 
Dinge, und zerrinnt daher friher oder fpdter in bits 
tere Taͤuſchung. Ober glaubet. thr nicht, daß ed ben 
Suden verderblich war, daß fie fidh auf den Vorzug, 
bad Volk Gottes zu fein, fo Slind verliefen? Wur⸗ 
ben fie dadurch nidt unbeſonnener, verwegener und 
nur mehr verblendet gegen die eigentlicben Urfachen. 
ihres Untergangs? Oder koͤnnt ihr den Suͤnder gluͤck⸗ 
lich pretfen, der ſich bei. ſeinen fortdauernden: Verir⸗ 
rungen damit troͤſtet: daß Gott zu erhaben fei, um 
Nad den Handlungen der. Menſchen zu fragen; daß 
er nur durch die natuͤrlichen ſchlimmen Folgen des 
Boͤſen ſtraſe, die man durch Klugheit vermeiden koͤnne; 
daß man durch eine ſpaͤte Beſſerung alles Boͤſe wieder gut 
machen koͤnne; daß er nur den Glauben fordere, nicht aber die 
Werke der chriſtlichen Tugend? Wird nicht dadurch der 
Leichtſinn nur groͤßer, die Suͤnde nur verwegener, der Fall 
nur tiefer, das Verderben nur gewiſſer werden? 

Dod nicht nur ein treuloſer Troͤſter iſt der, Irr⸗ 
thum und Aberglaube, ſondern auch eine reiche Quelle 
der groͤßten Beunruhigung fuͤr das Gemuͤth. Bald 
beunruhigt er durch, die Furcht vor boͤſen Geiſtern und 
ihren Einwirkungen; bald erblickt er in jedem unge⸗ 
woͤhnlichen Naturereigniſſe die Vorzeichen einer bangen 
Zukunft, bald erregt er Gewiſſensſcrupel uͤber ſchuld⸗ 
Tofe und gleichguͤliige Dinge, and erweckt bie Furcht, 
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ſich bet jeder Greude gu verfiinbdigens bald verleitet er 
bie Menfden, fid ſelbſt gu peinigen, um, wie fie meis 
men, die Gnade Gotted zu verdienen, und dngftigt fie 
dabei immer mit der Furcht, nidt genug darin ju 
than; bald qualt er durch bie Beſorgniß, das Gebct 
fei nicht bruͤnſtig genug, um erbirt zu werden, und 
es beduͤrfe nod befonderer Bisungen, um Gottes 
Gnade gewirdigt ju werden. — Sind aber dieß 
bie Folgen der Ferthimer und des Aberglaubens auf 
bie Gemuͤthsruhe, o fo iſt wohl flar, daß die Er⸗ 
lendtung in ber Meligion ein groped Cut, and die © 
Gleichguͤltigkeit gegen Irrthuͤmer ſehr verwerflich fei. 
Und dief erbellt auc endlich daraus, daß diefe 
Gleidgiltigfeit in. Widerfprud ſteht mit 
ber allgemeinen Pflicht der Wahrheitsliebe 
und der Menſchenliebe. | _ 
Daf es allgemeine Pflicht des Menſchen fet, die 
Wahrheit su lieben und zu fuden, und aus feiner 
Erkenntniß feden Irrthum fo viel als moͤglich yu ents 
fernen, fann durchaus nicht sweifelbaft fein. Der 
Schoͤpfer Hat uns die Vernunft gegeben, um durd fie 
mehr qu-erfennen, als was bad Auge fieht, bas Ohr 
Hort, die Hand fuͤhlt, — um durch fie Wahres und 
Falſches, Gutes und Boͤſes yu unterfcheiden, und dies 
fee Erferminif im Leben gu folgen.: Sie ift 6, die 
den Menſchen sum Menfchen, zum Chenbilde des Schoͤ⸗ 
pers macht, thn uͤber bie Thiere fo unendlich erhebt, 
ber Unſterblichkeit fabig darftellt, und bie Moͤglichkeit 
eines vernimftigen oder fittliden Handelas gemdhrt, 
indem fie dat goͤttliche Geſetz als hoͤchſte Regel des 
Lehens erfennt.- So wie dad Auge des Leibes Licht 
ift, fo die Bernunft das, Licht ber Seele (Matth. 6, 
22.); {o wie es Pflicht tft, das Auge gu Sffnen zum 
Sehen, fo ift es aud Pflicht, die Vernunft zu ges 
brauchen jum geiftigen Erfennen, zur Unterfcheidung 
bes Wabren und Falfden, bes Guten und Boͤſen. 
Denn alle Gaben der Seele, die. wir von Gott ems 
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pfingen, follen wir fa wohl nad ſeinem Willen ges 
brauchen, indem er: fie uné zu beftimmtem Gebrauche | 
gab, alfo aud die geiftige Erkenntniß. Bon Allem, 
was uné Gott gab jum Gebrauche in der. Haushals 
tung des irdiſchen Lebens, fordert er auc Rechen⸗ 
ſchaft; und fo wird er einft auch Rechenſchaft fordern, 
whe wir die Kraft der Erkenntniß gebraudt haben. 
' Wie werden aber die vor ihm beſtehen, welche die 
Wahrheit nicht ehrten, fondern leichtfinnig: mit dem 
Unterſchiede des Wahren und Falſchen fptelten ? | 

Wenn aber dieß von der Wahrheit uͤberhaupt 
gilts: fo gilt'e noc viel mehr von der religioͤſen 
Wahrheit. Denn betrifft diefé nicht die widhtigften, 
erhaben{ten und heiligſten Gegenftande, naͤmlich die 
Gottheit ſelbſt, ihr Verhaͤltniß zur Welt und zu dew 
Menſchen, ibren beiligen Willen, und die Mittel, 
hurd die wir ihm woblgefalig werden koͤnnen? Nicht 
bie unendlich wichtigen Gragen: was ift der Menſch, 
wou ift ex erſchaffen, was erwartet ihn nad dem 
Tode, und auf welchem Wege fol er yum wahren 
Leben und gu jeitlicher und ewiger Gluͤckſeligkeit kom⸗ 
men? Iſt 8 ba nicht doppelte Pflicht, die Wahr⸗ 
heit mit ber hoͤchſten Ehrfurcht gu bebandeln, und 
auf richtige Erkenntniß den hoͤchſten Werth gu legen? 
Und. wenn nun Gott ung fo hod begnadigt bat, daf 
er uns in diefen widtigen Dingen Sefum und feta 
beiliges Wort zu Lehrern gab, damit wir nicht irren, fons 
dern bas Stechte finden mochten, iſt es ba nicht dev 
ftrafbarfte Undant, wenn wir Augen und Opren vere 
ſchließen, Falſches mit dem Wahren vermiſchen, und 
gegen den Werth dieſer goͤttlichen Erleuchtung gleich⸗ 
guͤltig ſein wollen? Der Apoſtel Paulus erklaͤrt ja 
(Roͤm. 1, 18 — 28) die Heiden fir ſtrafbar, daß 
ſie die Wahrheit in Ungerechtigkeit aufge— 
halten, und dem Aberglauben und Goͤtzendienſte ge⸗ 
huldigt batten, weil fie durch die Vernunft faͤhig ges 
weſen waͤren, Gott zu erkennen. Gleichwie, ſagt 
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er, (v. 28), fie nidt geadhtet haben, daß fie 

Gott erfenneten, fo hat fie Gott aud das 
bin gegeben in verkehrten Sinn, zu thun, 
das nidt taugt. Welded: Urtheil fol aber den 
Shriften treffen, dem Gott fein Wort sum Unterrichte 


gegeben bat, wenn diefer bie Wahrheit in Ungerechs 


tigfeit aufhdlt, und Serthum und Aberglauben mit 
ihr vermengte? 

— Dod) nicht nur um ber Pflidt der Wahrhaftig⸗ 
Feit, fondern aud) um der Pflicht der allgemeinen . 
Menſchenliebe willen, iſt ed nothwendig, der Wahrheit 
yu buldigen, und von allem Srrigen und Falſchen 
absutreten. Denn wann ift denn eine Erkenntniß 
wafr? Wenn fie ber Natur ber Dinge, alfo in der 


Religion, wenn fie. der Natur Gottes entſpricht, ſei⸗ 


nen wahren Willen darftellt, und mit ber Natur der 
Dinge und befonders der Natur des Menſchen und 
ſeiner unverdnderliden Berhdliniffe uͤbereinſtimmt. 
‘Hieraus ift fa wohl offenbar, dah nur bad Wahre 
fir die Wohlfahrt des menſchlichen Geſchlechts erſprieß⸗ 
lich ſein kann, weil es allein dem Wirklichen und Un⸗ 
veraͤnderlichen entſpricht, daß aber aller Irrthum fruͤ⸗ 
her oder ſpaͤter verderblich werden muß. Und ob es 
gleich moͤglich iſt, daß der Wahn oft laͤngere Zeit 
unſchaͤdlich bleiben, ja daß er eine Zeitlang die Stelle 
der Wahrheit vertreten kann; ſo iſt doch eben ſo ge⸗ 
wiß, daß er nicht zu beſtehen vermag, und daß er 
fruͤher oder ſpaͤter zu einem verderblichen Verhalten 
führt. Bir haben vorhin uns von ſeinem verderbli⸗ 
chen Einfluſſe auf die Sitten und die Gemuͤthsruhe 
bes menſchlichen Geſchlechts uͤberzeugt. Wer daher 
nicht ganz gleichguͤltig iſt gegen die Wohlfahrt der 
Seinen, —* Mitbuͤrger, ſeines Volks, der wird es 
nie uͤber ſich gewinnen koͤnnen, ihren Irrthuͤmern zu 
ſchmeicheln, ihrem Aberglauben zu huldigen und ge⸗ 
gen ihre religioͤſen Verirrungen gleichguͤltig zu ſein. 
Ruft doch der Prophet (Sef. 5, 20) aus: Wehe 
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denen, dieBoͤſes gut nnd Gutes boͤſe heißen; 
hie aus Licht Finſterniß und aus Finſter— 
nif Licht madhens die aus Sauer fas, and 
. aus SiG fauer machen. Solches Berbhalten miffe 
fern von uns fein! Denn, wenn auch nicht Jedem ohne 
Unterſchied bie Pflicht obliegt, den Lehrer Anderer 
zu machens wenn es aud) dem Wohlwollen und der 
Klugheit nicht gemaͤß ift, Andern die und eigene Uebers 
- geugung aufdringen yu wollen: fo ift es doch Pflicht, 
daß wenigitend wir, die wir dad Beffere erkennen, 
uné zur Wahrheit oͤffentlich bekennen, ihr die Ehre 
geben, von dem Srrigen und Aberglaͤubiſchen abtreten, 
und durch unfer Beifpiel und die Darlegung unferer 
Grinde aud Andern Gelegenheit geben, zur beffern 
Erkenntniß yu gelangen. Sehen wir aber, daf unfre 
Mitbrdder durch ihre Irrthuͤmer verblendet warden 
ju thun, wat nidt taugt, daß fie sunt Boͤſen veriets 
tet und in ihrem Gemathe beunrubigt wirden;—tann 
wuͤrde fiir uné die beftimmte Pflicht eintreten, fie 
ihres Irrthums liebreich xu erinnern, und auf dad 
Heil der Wahrheit aufmerkſam gu machen. So weis 
fen wir ja, aud wenn er uné nit unt Selebrung 


anfpridjt, den Wanderer zurecht, der fic) auf gefabr> — 


vollem Irrwege befindets fo weden wit den Schla⸗ 
' fenden aus ben Trdumen auf, die ihn quadlen; . fo 
rufen wir ben Sindern au, umzukehren von der Bahn 
des Berderbens. 


Kann 6 nun, theure Freunde, nach dieſem Allen 


nod gweifelbuft fein, daß die Gleichguͤltigkeit gegen 
den Werth her veligidfen Ueberzeugung verwerflid 
fei? — Mus fie nicht . indbefondere’ verwerflich 
fein fe einen evangeliſchen Chriften, bem Gott dad 
Licht einer reinen Erkenntniß gnddig bat aufgehen 


Jaffen? Wuͤrden wir nicht unfre Biter, die uns dad - 


Licht unter fo harten Kampfen errangen, nod in 
ihren Grabern veradten, wenn wir dq, wad fie mit. 


| 
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ihrem Blute erkauften, gleidgiltig von und weißen 
wollten? — 

Mein! Wir haben cin feftes prophetis 
{hes Wort, und wir thun wahl, daß wir 
Darauf adten, als auf cin Lidt, bas ba 
fdheinet tn einem dunkeln Orte (2 Petr. 1, . 
19). Die Wahrhert it von Gott; darum witd fie 
biciben und Gegen bringen in Cwigheit! Und fo 
weiß id denn euch und allen Chriſten nichts Befferes 
gu wuͤnſchen, als was der Apoftel ber chriſtlichen Ges 
meinde au Epheſus (Cap. 4, 17) anwinfht: Gott 
gebe euch den Geift der Weisheit und Ofs 
fenbarung zu feiner Selbſterkenntniß, und 
erleuctete Augen cures Verftdndniffes, daß 
ior erfennen moget, welche ba fel die 
Hoffnung eures Berufs, und, welder ba 
fei der Reichthum feines herrliden Erbes 
an feinen Heiligen! Amen! 


LVI. | 


Am vierzehnten Sonntage nach Trinitatis. 
8 A 2 | . 
D. Heinrich Theodor Stiller, 


Oberconſiſtorialrat e, Dekan und erſtem Stad arrer 
"in Minden, of wl | 


Dane, herzlicher inniger Sanf fei dir, Vieber Vater 
im Himmel, von uns Allen dafuͤr dargebracht, daß 
bu den Geift der Menſchlichkeit und Liebe uͤber unfer 
Geſchlecht ausgegoſſen baft, und die Gefible des 
Mechts und ber Pflicht, des Mitleids und ber Liebe, 
ber Erfenntlidfeit und Danfbarfelt su Gemeingitern 
der ganzen Menſchheit machteft. — O wie erbebt 
biefer Glaube unfer Gemuͤth ju dirs wie innig fuͤh⸗ 
Jen. wir nun, daf wir We an bir einen gemein{chafts 
lichen Vater haben, daß wir Alle deine Kinder find. 
— Wie trbftet er uns bei den Leiden bes Lebens, 
wie erweckt ev in und bie allumfafjende Liebe, die 
bein Sohn Gefus von allen denen fordert, die feine 
Bekenner ſich nennen. Preis und Chre fei bir, Vater, 
fir dieſe ſchoͤnſte deinen Gegnungen! | 
Wie wohl, meine Subdrer, wuͤrde es um die 
Menſchheit flehen, wenn wir Ale mit wahrer innrer 
Ueberzeugung, fo gu Gott beten, und ihm mit voller 
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Beiſtimmung unſers Herzens danken koͤnnten, daß er 


bas Gefuͤhl ded Rechts und der Pflicht, des Mit⸗ 


leids, der Liebe und der Danfbarteit zu Gemeingds 
tern der Menſchheit machte. Wein, leider glaubden 
nod immer fo Biele, daß Liebe sur Pflicht und gue 


Tugend, daß Cdelfinn und Großmuth, daß Wohl⸗ 


wollen und Menſchenliebe, daß Erkenntlichkeit und 
Dankbarkeit Guͤter ſeien, die nur an dieſen oder jenen 


Himmel sſtrich, an dieſe oder jene Voͤlkerſchaft, an 


dieſes oder jenes Glaubensbekenntniß, an dieſen oder 
jenen Stand gekettet waͤren. — So engherzig war 
das Volk, unter welchem Chriſtus, der goͤttliche Stif⸗ 
ter unſrer Religion, auftrat. Er ſah bald ein, daß 
alle ſeine Belehrungen und ſeine Wirkſamkeit vergeb⸗ 
lich ſein wuͤrden, wenn er nicht das Herz ſeiner Zeit⸗ 
genoſſen erweitern und zu der Ueberzeugung bringen 
finnte, daß, fo weit der Himmel reiche und die Erde 
Bewohner habe, auch gute edle Menſchen wohnten. 
Um diefen menfdhenfreundlicden Glauben in ihnen av 
erzeugen, ergriff ex mit Greuden fede Gelegendeit. 
Mis pad fanandifde Weib bei ihm Hilfe fuchte fade 


ihre nervenfranfe Tochter, macht er diefenigen, welche 


um ifm waren, darauf aufmerffam, daß nicht nur in 
Judaͤa, fondern aud in einem heidniſchen Lande, edle 
zarte Weiblidfeit und zaͤrtliche Mutterliebe wobne. 
Hs ein heidniſcher Hauptmann ibn bat, feinem kran⸗ 
fen Knechte au helfen, macht es Chriftus febr bemerk⸗ 


Nh, daß er ein fo lautered und gldubiges Gemuͤth 


bisher unter fetnem Bolle nidt gefunden haͤtte. Als 
er in unferm vorigen Gonntagéevangelium (Cucd 10 
B, 30 — 37.) einem Sebriftgelehrten die erhabenften 


Belehrungen uͤber bie Naͤchſtenliebe ertheilt, fo laͤßt 


er in dem erzaͤhlten Gleichniſſe, einen Prieſter und 
Leviten bei dem unter die Moͤrder gefallenen Men⸗ 
ſchen voruͤbergehen, ein Samariter, ein von Juden 
verachteter Samariter, muß es fein, der bes Ungluͤck⸗ 
lichen Metter wird. — Auch in unſerm hentigen 
Sweiter Band. 15 


“ 


ad 
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Evangelium, macht es Fefus recht auffallend bemet Sar, 
daß unter ben Zehnen, welche er von einem ekelhaf⸗ 
ten Uebel befreite, nur Einer von Dankbarkeit ergriffen 
wurde, und daß diefer: Cine ein Grembdling, etn Sas 
waoriter war, So ſuchte Sefué feine Seitgenoffen bee 
jeder Gelegenbeit su dem freudigen Glauben hinzulei⸗ 
ten, bap es allenthalben gute Menſchen geba 
Auch wir haben Urſache, fede Gelegenbeit wabryus 
nehmen, welche ſich uns aur Stdrfung. diefes Glaus 
beng darbietet, da der Einfluß desſelben auf unfer 
Herz fo groß itt Unſer heatiges Evangelium, wel⸗ 
ches wir aufgezeichnet finden 


Evangelium: Luc. 17, 11—19. 


bietet uns eine ſolche Gelegenheit dar. Ich will fie 
wahrnehmen und zu euch reden: 
Von dem Einfluſſe des Glaubens: es 
gibt allenthalben gute Menſchen, auf 
unſer Herz. 
Zuerſt wollen wir die Gruͤnde dieſes Glau⸗ 
bens und ſodann den Einfluß desſelben auf 
unſer Herz kennen lernen. 


Allenthalben gibt es gute Menſchen. Herzens⸗ 
guͤte und Edelſinn, Mitleid und Liebe, Gefuͤhl far 
Recht und Pficht, Erkenntlichkeit und Danfbarkeit 
find an feinen Himmelaftricy, an fein Bolf, an kei⸗ 
nen Stand, an feine Kirche ausſchlußweiſe gebunden, | 
fondern allenthalben zu finden? Koͤnnen wir dag 
qlauben? Woher wiffen wir dad?  BWernunft und 
Grfabrung fagen es uns. — 

Wenn wir einen forſchenden Blick auf die menſch⸗ 
lide Natur werfen, fo fagt ed und die Vernunft 
deutlich: Es gibt allenthalben gute Menſchen. Spricht 
nicht bad Menſchliche im Menſchen, wo er auch lebe 
und was er aud fei? — Sinden wir nidt das 
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Eicht ans Gott, die Bernunft in Aen, over wirbde 
der Menſch nok Menſch fein, wenn diefes Licht ibm 
fehlte? Sit nicht in Ullen das hohe heilige Gefigl 
bed Rechts und ber Pflicht, das Gewiffen? Die 
Religion entwidelt niche erft dieſes Gefuͤhl, ſondern 
des Gewiſſens Frucht iſt bie Religion. Aud die, 
denen das Licht ber goͤttlichen Offenbarung mangelt, 
find fh, wie Paulus fpricht, felbft ein Geſetz. Es 
ift geſchrieben in das menſchliche Gemith, geſchrieben 
mit einer Schrift, die fein Himmelsſtrich, feine Staatés 
verfaffung, fein Volfsverein, keine Glaubenémeinung 
auszuloͤſchen vermag. Darum darf es uns nidt wuns 
bern, daB Sefuds. aud) bel denen, welche verachtete, 
Fremblinge unter den Juden waren, einen gefuͤhlvol⸗ 


len edlen Menſchen findet, der empfangene Wohlthat | 


banfbar erfennt! Wo nicht Finſterniß und Barbaret 
bas wohlthaͤtige Licht ber Bernunft verduafein, wo 
man: bad Wefen des Chriftenthums nicht in Lehrges 
baͤuden und Lehrformen, fondern in frommen Gefins 
nungen and edlen Thaten, im freudigen Rechtthun 
nad) Gotted Willen fudts wo nicht wahrheitsſcheue 
- eigenniigige Priefter Feſſeln ſchmieden fdr den menſch⸗ 
lichen Geift, da entfaltet fich fede Blithe edler Menſch⸗ 
lichkeit zur lieblichen Frucht. 

Forſchen wir weiter, fo finden wir ben Menſchen 
anégeriifiet mit ten edlen Trieben der Theilnahme, 
bes Mitleids, ter Danfbarkeit und ber Liebe. Wer - 
Menſch Heise, bat dieſe Triebe vom gitigen Shdpfer 


empfangen, er wohne in einem heißen oder in einen 


kalten Himmelsſtriche; er ſchweife als Wilder in Waͤl⸗ 
dern und Wuͤſten, ohne eigeniliches Vaterland umher, 
oder er lebe in einem Volksvereine, er ſei ohne Ober⸗ 
haupt, oder ſtehe unter der Leitung eines Regenten; 
er Habe eine niedrige oder hohe Stufe im buͤrgerlichen 
Seben- erfliegens ex bekenne fic zu einer Religion, aw 
welcher er wolle. Wer dad laͤugnen wollte, wirde 
laͤugnen, daf Gott ben Menſchen menfore geſchaffen 
1 7 


” 


wie' in ber Natur das Verwandte fid zu 


‘ 
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habe, Der Trieh der Liebe ret fidh in Jeben; Yeo 
ber fuͤhlt ſich hingezogen ju Seinesgleichen, and fo 

bent Hers 
wanbdten gefellt, fo ift es aud& mit dem Menſchen. 
Er fuͤhlt ſich nicht froh, nicht gluͤcklich, wenn er ges 
trennt von feinen Mitmenſchen leben fol. Cr wird 
frob, wenn er Andere froh fiebt, und leidet, wenn 
er Andere leiden fehen mus. Er weiß eine menſch⸗ 
liche liebevolle Behandlung von einer, harten und une 
menfdliden ju unterſcheiden, fuͤhlt ſich hingezogen zu 
dem, der jene ihm widerfahren laͤßt, und flieht den, 


der durch dieſe ihn kraͤnkt. Moͤgen immerhin Hime 


melsſtrich, Erziebung, Staatsverfaſſung und Reli⸗ 
gion jene Triebe bis ins Undliche veraͤndern, ſie ſtaͤr⸗ 
fen oder ſchwaͤchen, das reine Weſen ber Menſchlich⸗ 
keit bleibt Jedem. 
Das beſtaͤtigt uns die Erfahrung, die wir in al⸗ 
Ten Laͤndern, unter allen Staͤnden, und unter der 
Befennern aller Religtonen machen koͤnnen. — Wane 
bert durd die Welt, von einem Ende der Erde’ sum 
anbdern, befudet, wenns moͤglich ift, jedes Land, und 
ihr werdet allenthal6en Gute und Edle finden, die 


eurer Liebe-witrdig find. Es wird nirgends an Mens 


ſchen feblen, welche Theil nehmen an eurem Schmerze 
und an eurer Greude, die durch ein weiches, gefuͤh 
voles Hers, burch liebreiche Unterftigung der Noths 
leidenden, durch Dankbarfeit gegen ibre Woblthater, 
durch (tile Bargertugenden, burch beldenmithige Auf⸗ 
opferung flr thr Waterland, ſich auszeichnen. — 
Die Geſchichtsbuͤcher eines feden Volkes fiellen uns 
Gemaͤlde edler guter Menſchen auf. —  Rehmet das 
Buch, welches ineuer aller Handen ift, die * Schrift, 
findet ihr darin nicht eine große Mannichfaltigkeit der 
edelſten Handlungen, die zu verſchiedenen Zeiten, in 
verſchiedenen Laͤndern und von ganz verſchiedenen 
Menſchen geſchahen? Wer wollts bei ſolchen lout 
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% 


ebeaben hatfacsen pwnifely, daß es allenthalben gute 
—* jedem Stanbde finden wir file Der 


Geand gibt eigentlich bem Menſchen feinen Vorzug 
and 
Metet, manche Tugend gu dben, die ein Anderer uns 





ter andern BerHdltniffen nicht uͤben kann. — Wer 


ifelu wollte, daß nicht feber Stand gute edle Mens 
qufzuweiſen babe und behariptete, daß ber Stand 
bier Unterfdiede feftjebe, dex gebe doch nur hin, 
und lerne bie Menfchen in ben verſchiedenen Verhaͤlt⸗ 





niffen des haͤuslichen und oͤffentlichen Lebens kennen, 


mad, ex wird ſich bald uͤberzeugen, daß in ber arms 


feligften Hutte eben fo gut Herzensguͤte und Edelſinn 


wohnen, als in einem Palaftes daß unter dem ges 
tingen Kleide ded Dirftigen oft ein edleres Herz ſchla⸗ 
gt, ald unter bem Pracdtgewande bed Meichens daß 
in ben nicdrigiten Standen oft mehr wabre Baters 
fandéliche und Dirgertreuc, mehr Streben nach ges 
weinnuͤtziger Uufopferung, mehr Entſchloſſenheit und 
Muth, fix bas gemeine Beßte gu wirken, mehr Ans 
haͤnglichkeit ans haͤusliche Leben, mehr eheliche Treue, 
mehr forgiame Kinderzucht, mehr Chrlidfeit im Hans 
del and Wandel, mehr Danfbarkeit bet erbaltenen 
Bebltoaten, mehr Barmherzigkeit und Wohlthaͤtigkeit 
finden fei, als in dew hoͤhern Standen. Es ift 
—* thoͤricht, und der Religion Jeſu zuwider, ei⸗ 
wen Stand uͤber ben andern ju erheben. Sy allen 
regt fic) der Geift gemeinnuͤtziger Thaͤtigkeit und jeder 
Stand bietet uns Menſchen dar, bie es durch ihre 
Gefinnungen und Thaten beweifen, das ber Menſch 
bas Bild dex Gottheit auf Erden fei. 
Go tts aud mit der Religion. Keine eins 
ige unter allen Sefannten Religionen hat unter ihren 
Fauter Berworfene, und feine Jauter vols 
lendete Gerechte. Gute und Bie, Gefuͤhlvolle und 
G@efhhlofe unter ecinander, wie in unferm heutigen 















\ 


eine Tagend, of er ibm gleid) Gelegenheit. bars -- 
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denen, dieBoͤſes gut nnd Gutes boͤſe heißen; 
die aus Licht Finſterniß und aus Finſter— 
nif Licht machenz die aus Sauer (a6, und 
. aus Suͤß fauer machen. Solches Verhalten miffe 
fern von und fein! Denn, wenn auch nicht Fedem ohne 
Unterfdied die Pflicht obliegt, den Lehrer Anderer 
zu machen; wenn es auch dems Wobhlwollen utd der 
Klugheit nit gemaͤß ift, Undern bie uns eigene Uebers 
- geugung auforingen ju wollen: fo iſt es bod Pflicht, 
daß wenigftens wir, die wir dad Beffere erkennen, 
uné zur Wahrheit sffentlid) bekennen, ihr die Ehre 
geben, von dem Srrigen und Aberglaͤubiſchen abtreten, 
und durd unfer Beiſpiel und die Darlegung unferer 
Grinde aud Undern Gelegenbeit geben, zur beffern 
Erkenntniß ju gelangen. Sehen wir aber, daf unfre 
Mitbrhder durch ihre Irrthuͤmer verblendet warden 
ju thun, was nidt taugt, daß fie zum Bdfen verlets 
tet und in ihrem Gemathe beunrubtgt wadrden;—tann 
wuͤrde fir uns bie beftimmte Pflicht eintreten, fie 
ihres Srrthums liebreich ge erinnern, und auf das 
Heil der Wahrheit aufmertfam gu machen. So weis 
fen wir fa, aud wenn er uns nidt um Belehrung 


anſpricht, den Wanderer zurecht, der fic) auf gefabrs — 
vollem Srrmege befindets fo wecken wit den Schla⸗ 


' fenden aus den Irdumen auf, die ibn qudlen; fo 
rufen wie ben Sandern gu, umzukehren von der Bahn 


Kann es nun, theure Greunde, nach dieſem Aten 


nod gweifelbuft fein, daß die Gleichguͤltigkeit gegen 
den Werth der rveligidfen Ueberzeugung verwerflid 
fei? — Dus fie nicht insbeſondere vermerflid. 
fein fir einen evangeliſchen Chriften, bem Gott bad 
Licht einer reinen Erkenntniß gnddig bat aufgeben 


laffen? Wuͤrden wir nicht unfre Biter, die uns das - 


Licht unter fo harten Kaͤmpfen errangen, nod in 
ihren Grabern veracten, wenn wir dad, was fie mit. 


—F 


i 
1 
* 
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tan, allen Menſchen su erreichen moͤglich machte. — 
Jetzt fablen wir 6, daß wir Alle feine Kinder find, 
deren feined er vorzuͤglich beginftigte. Nun werden 


wir inne, daß er nur allein unfer Glad beabſichtigte, 


ba er uns in eine Familie veteinigte. Chrfurcht .ges 
gen ihn den Allmaͤchtigen bemaͤchtigt fic unfer and 
Bie Gefuͤhle des innigſten Danks fleiqen ig und auf, 
daß er die ganze Welt zu unſerm Baterlande, urd 
alle Menſchen zu unfern Bruͤdern machte. Natuͤrlich 
find uns dieſe Gefuͤhle bei dem Glauben, daß es.ale 


a” 


Tenthalben gute Menſchen gibt. — Auch bel denen | 


fonnte fie Jeſus vorausſetzen, die er durch feine fies 


bevolle Heifung xu dieſem Glauben htnleitete, Um 
fo mehr mufte er ſich wunbdern, daß unter Zehnen 
nur Einer, und diefer Eine noch dazu ein Fremdling 
war, der danfbar eilte, um dem Gott die Ehre gu 
geben, der durch Menſchen Gutes -wirfet iberal. 

Aber auch zu bem, wads mit der Ehrfurcht und 
Dankbarkeit gegen Gott fo genau, fo innty vetburte 
den ift, zur Adhtung gegen alle Menſchen, 
leitet uné der Glaube, daß es allenthalben gute Men⸗ 
ſchen gebe. — O Menfeh, denkſt du, gut fein fei 
nur bier und da an eingelne Menſchen, oter Lander, 
oder Glaubensmeinungen gebunden, wie witd die Ach⸗ 
tung, die du deinen Mitmenſchen ſchuldig bift, erfals 
tens wie wirff du nur allein in bir, ober in denen, 
Bie mit bir Eines Volks und Eines Slaubens find, 


bie Warde der Menſchheit ehrens wie wirſt da zu 


jenem laͤcherlichen Stolze hingeriſſen werden, ju wel⸗ 
Gem einſt ein Phariſaͤer hingeriſſen wurde, ber vers 
meſſen ſprach: Sh danke dir Gott, daß ih nicht 
bin, wie andere Leute! Wie wirſt du den Menſchen 
nur in dir, nicht in Andern erblicken. Aber iſt dein 
Herz zum frohen Glauben gekommen, daß es allent⸗ 
halben gute Menſchen gebe, wie aͤndert ſich dann Alles; 
dann ſchreiteſt bu nicht mehr voll Standeswahn, voll 
ungemaͤßigter Vorliebe fdr dein Vaterland, oder fir 


“ 
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beine Landéleute, voll Vorurtheil, als wave. deine 
Meligion dic allein felig machende, uͤber Niedrige, 
dber Gremblinge und Andersglaubende hinweg, alé 
waren fie Steine am Wege; wie ftreckeft du dann nie 
mehr deine Hand zur Unterdriidung deines Mitbruders 
aus; wie bleibt. bein Hers dann frei von aller unchrifts 
liken Verfolgungsſucht, wie fpricht dein Mund dann 
nie mehr Verdammungéurtheile aus; wie thuſt de 
Pann am Nidften fo gern, was Gott dir befiehlt, weil 
Dein eigenes Herz dir gebletet, im Menſchen gu achien 
ben Menſchen. — 

Selbſt wenn bein Herz bisweilen beim Anblicke 
menſchlicher Verirrungen wanfend wird in folder Acs 
tung, fo ſoͤhnt der Glaube, daß es allenthalben gute 
Menſchen gebe, dich wieder mit ber Menſchheit aus. 
Was hier und da cin Cinwohner eines Landes, ein Bee 
Fenner einer Religion, ein Mitglied eines Standes an 
dir verfchuldet, das bift du weit entfernt, allen Ein⸗ 
wobnern desſelben Landes, allen Bebennern diefer Melis 
gion, allen Mitgliedern diefes Standed sur Laft au legen, 
Mitten unter den Dornen findet dein Auge die liebliche 
Mole, und unter denen, die frech die Menſchheit vers 
{dugnen, fiehft du dod dad Reinmenſchliche in feinem 
boben goͤttlichen Glanze. Das macht dich der Menſch⸗ 
eit wieder geneigt und oͤffnet bas verſchloſſene Herz. — 
Das ſoͤhnte ſelbſt Jeſum, der ſo oft durch bittre Er⸗ 
fahrungen in Gefahr kam, an der Menſchheit irre zu 
werden, mit ſeinen Mitmenſchen aus. Predigte er ſo 
oft tauben Ohren, o fo fand ev doch aud Viele, die 
ſeine Lehre annahmen; lohnte man ihm ſo oft bei Guttha⸗ 
ten mit ſchwarzem Undanke, o fo fand er dod auch ime 
mer ſolche, bie geruͤhrt zu ſeinen Fuͤßen fielen und ihm 
dankten, wie der Samariter im Evangelium. Sein 
Glaube an die Menſchheit wankte nie. Beſſer, dachte 
er, neun Unwuͤrdige empfangen das Gute, als ein ein⸗ 
ziger Wuͤrdiger wird der Haͤrte ſeines Schickſals uͤber⸗ 
laſſen. So wirſt auch du handeln, wenn in deinem 
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Bandthe ber Glaube herrſchend geworden it: Es 
gibt allenthalben gute Menſchen. 

_ Und was Finnte dich bel Seiden des Leben’: mehr 
aufrichten, als biefer freudige Glaube an die Menſch⸗ 
belt? — Was war es, was die Ungluͤcklichen mit Muth 
pad Suverficht belebte, bet Sefu Huͤlfe in threw Elende 

fucen, — ju ibm hinzutreten und ibn gu bitten: 
A, Vieber Meifier, erbarme dich unfer! was war 
es anders, alé der Glaube, daß in der Brut bes 
großen goͤtilichen Propheten ein edles, ¶ biven 
er, ſchlage — daß ihr Anblick ihn ruͤhren, und 
ihn zur Huͤlfe bewegen werde. — So haͤlt diefer 
Glaube und bei Leiden aufrecht, fo wird er das 
Lidt, bas bie Nacht unferer Trabfale wohlthaͤtig ers 
leudtet. — Wenn du, o Menſch, bei ben redlichſten 
Abſichten verfannt, zuruͤckgeſetzt und unterdridt wirſt, 






@ was richtet dann mehr bid auf, alé ber Gedanke: 


Gs gibt nod allenthalben gute Menſchen, die das 
Gate achten und ehren, die gern Helfen dem Unſchul⸗ 
digen; aud far mich werden Bertheidiger aufftehen 
Bad ané Licht bringen, was verborgen war. — Wenn 
bu obne deine Schuld deiner Guͤter beraubt wirft 
und die Armuth mit ihrer traurigen Begleiterin, der 
Noth, bic heimiuchet, wenn du mit banger Beſorgniß 
jedem fommenden Tage entgegen gehſt, wenn bu Hilfe 
ſucheſt und Feine Hilfe findeft — was iſts, dad bid 
noc aufrecht eyhalt und dic) immer wieder neue Vers 


ſuche au deiner Rettung wagen heft? — Iſts nicht 


ber der Menſchheit fo theucre und werthe Glaube: — 
Gos gibt allenthalben gute Menſchen, die fich meiner 
annehmen werden? — Benn Beruf oder Mißgeſchick 
bid aus ben Graͤnzen deines Vaterfandes, aus dem 
Kreife deiner Verwandten und Freunde, aus der Mitte 


Veiner Glaubensbruͤder gewaltfam herausreißen und 


hinfuͤhren an Orte und unter Menſchen, denen du in 
Allem ein Fremdling bift, was. its dann, das die 
Trenpung dir leicht macht, der Wehmuth bange Thrane 
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sir trodnet, and dle liebliche Hoffnung in beinem 
Herzen entfaltet: in feder neuen Berbindung aud 
newe Freunde wiederzufinden? Was iftd-anders, als 
der Glaube: AHlenthalben gibt ed gute Menſchen? 
— Benn ihr, gute und fromme Weltern, die tor forgs 
fam eure Kinder ju bilden bemuͤht waret, wenn fbr, 
gedrungen burch Unrftdnde, die theuren Pfaͤnder ews 
rer Liebe hinſchicken mist, um auf dem offenen Deere 
der Welt und des Menſchenlebens ſelbſt fdiffen zu 
lernen; wenn fOr fie gut und dnverberdt dem Bates 
Taube und ber Nenſchheit hingebet, wenn Beforgnig 
bad Vater⸗ oder Mtutterher, ergreift, Beſorgniß um 
ihrer Kinder Schickſal, ynd ihrer Kinter Bugend, o 
was iſts, bad bann mehr Beruhigung euch .gewdhrte, 
als der Glaube: An allen Orten gibt ed Freande 
‘ per Tugend und edle wohlwollende Menfchens nicht 
verlaffen werden die fein, die urtd werth find! Wenn 
thr von Gott mit Mindern gefegnet wurdet, fle zu 
eurer Freude heranwachſen ſahet, keine Muͤhe now 
Koften ſpartet, fie. zu brauchbaren Menſchen zu ets 
ziehen, und fie werden euch ploͤtzlich durch ben Tod 
entrifje, wenn euer Mund dann in dte Klage auss 
bricht: Unſre Hitte iſt zerſtoͤrt, unfre Selle - find 
zerriſſen, unfere Kinder find weg und nicht mebr vors 
banden, o was bleibt dennoch ser Stab, auf welchen 
iby euch lehnet, und der Steen, an welchem thy dew 
Grabe entgegengehet? Sis nicht ter Glaube: Es gibt 
allent halben gute Menſchen, die des ermatteten Aliers 
Stuͤtzen find? — Wenn bu, redlicher Hausvater, 
ben Schauplatz des irdiſchen Lebens zu einer Beit 
verfaffen must, da unerzogene und unverforgte Kine 
der deiner vaͤterliche Leitung nocd ſehr bedurften; wens 
du fein groped Maß zeitlicher Guͤter ihnen zuruͤck⸗ 
last, wenn dann deine Leben um dein Sterbelager 
Gerfteben und Stroͤme vor Thraͤnen uͤber ibre Wans 
gen fließen; wenn fie ſich niedernerfen und bitter um 
ven legten Segen des ſterbenden Baers, viclleicht ihe 
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einziges en, wenn ire biitere Klage: Wer wird 
uns erndbren? dein Herz verwundet; — was vers 
mag bdunn dit zur 44* den Schritt ins Land 
des ewigen Friedens, wer vermag jn beflen bein und 
the blutendes Her; 2 Rar allein der freudige Glaube: 
Es gibt alleuthotben gute Menſchen, die feinen ihres 
Gefchkechts weber verlaffer noc verfdumen. Fa 
Freunde and: Broder, ber Glaube an bie Menſchheit 
ift Bed Menſchen koͤſtlichſtes Gut. — Left ihn ans 
freudig umfaffen, er wird uns fegnen in allen Serr 
bat inidfen bes Lebens. — 
Denn ev iſt ed auch, der anfera Kreis Ber: Liebe 
erweltert.. Man gebe einem Menſchen Ales, was fein 
Herz zu wuͤnſchen vermag, man uͤberſchuͤtte ihn mit 
Reichthuͤmern, man erhebe ihn auf die hoͤchſte Stu⸗ 
fen ber Ehre und bes Ruhms, man ruͤſte ibn aus 
mit einem Geifte, der Alles um faGt, man ertheile ihm 
unumſchraͤnkte Macht und Gewalt, aber fein Herz 
fei leer von Liebe, ober er ſchließe einen engen Kreis 
um fic) Ser, in welder er nichts einlaͤßt, als fein 
eigenes werthes Ich, ſeine naͤchſten Verwandten, feine 
Landsleute und Glaubensgenoſſen, o weld) ein bes 
dauernswerthes Geſchoͤpf bleibt ex dann, — Unb 
ſolche bedauernswerthe Gefchdpfe find wir, fo Tange | 
wir nod mit hen Sclaventetten verderblider Vorur⸗ 
theife gebunden werden; fo Tange wir uns nocd uͤber⸗ 
reden, daß Rechthun, Edelſinn, Herzensguͤte und 
Menſchlichkeit an Stand, Volk und Glaubensmeinung 
gebunden ſei. — Verſchloffen bleibt unſer Herz, und 
Liebe zur Menſchheit iſt uns ein Wort ohne Sinn, 
Aber wenn wir glauben, daß fene Giter Gemein⸗ 
guͤter aller Nenſchen fi find, dann erweitert ſich ber Kreis 
unferer Liebe, Je groper, je audsgebreiteter dieſer 
Kreis wird, defto hoͤher fteigt unfer Glid, und. des 
Glaͤclichſie unter uns iſt der, der die ganze Welt 
als Vaterland, und alle Menſchen als ſeine Bruͤder 
betrachtet. Die ganze Welt iſt fein und ev tft fred 
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Al⸗ MorGeit felb ft, fret durch ten Glauben: Es 
gibt allentbalben gute Menſchen. — 

So fei uné denn diefer Glaube | beilig und thener, 
fo fol nichts denfelben uné rauben; fo wollen wir unſer 
Streben darauf richten, immer fefter in bemfelben zu 
werden. — O dann werden wir die ganje Denfbe 
heit mit inniaet heifer Liebe umfafier, und wo wit 
eines edlen Menſchen finden, nicht erft lang frogens 
Wer Gift du? Was glaubft bu? Wo liegt dein 
Vaterland? Gondern wit werden ihm die Hand rei⸗ 
den, ihn vol Menſchlichkeit yu uns hinzieben, ihn 
voll reiner Liebe gn unfer Sch briden und ibm aus i 
tufen: Du bift ein Menſch, in dix fpridt die S 
me Gottes wie fm und, bu w bit unfer Bruder. Amen. — 








LVII. 
Am fuͤnfzehnten Sonntage nach Trinitatis. 


D. Philipp Marheinecke, 
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Ueber nichts leben die meiſten Menſchen fo ſehr in 
der Unbeftimmthett und Verworrenheit, im Unklares | 
und Ginftern, als gerade uͤber das, was das hoͤchſte, 
ja eingige Siel ihres Berlangens ifi: denn was wird 


wohl gemeinighid mehr verfannt, verfebrter gefuche — 


at unfeliger angeftrebt, als die, Seligheit ſelbſt? 
Vielen iſt fie nichis anders, als bad Gemeine, Sue 
diſche, Niedrige ſelbſt, ja bad Gegentheil aller Selige 
feit, naͤmlich die ewige Unrube und der beftdndige 
Wedel, bas Sefinnungslofe Uebergehen von einer 
Luft und Erfreuung zur andern und die Betdubung, 
fa der Derluft ihrer ſelbſt in den rafden Uebergaͤn⸗ 
gen vom einen jum andern. Diefe erſticken eigent⸗ 
lich ben edlen Selighcitstried in ihnen mehr, alé fie 
ihn wirklich befriedigen und eilen bem ſinnlichen 
Beltgenuß ju, um dem thieriſchen Leben in ihnen 
uur immer friſche Nahrung — oder auch die 
nmaruhige Flamme des boͤſen Gewiſſens in ihnen aude 
gu , bie mitten unter ihren Vergnuͤgungen zu 
Grer Peinigung aufleuchtet und ihnen ſelbſt in der 


- 
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Freude keine Ruhe vergoͤnnt. Andere, wohlwiſſend, 
daß das Goͤttliche allein das Seligmachende ſei, ſu⸗ 
chen ihre Seligkeit ganz nur im Jenſeits und halten 
ſich inzwiſchen im Dießſeits einzig und allein an das 
Geſetz, als ihren Gott, finden in demjenigen, was 
fie nad) Krhften Gutes thun, ihre ganze Sufriedens 
beit, befpiegeln ſich in der Gerechtigheit ihrer Werke 
und offen dereinft mit ihrem Berdienft — durchzu⸗ 
Fommen und ju beſtehen vor Gotteds Geridt. Den 
Ginen, wie den Andern iff die Somne des Evauges 
liums noch nicht aufgegangen; die Erſteren leben noch 
ganz im Heidenthume, die Anderen im alten Bunde; 
aber der Glaube und die Liebe des neuen iſt ihnen 
noch verborgen und unbekannt und eben damit zu⸗ 
gleich die wahrhaftige Geligfeits denn, daß ith es 
kurz fage, nur im Glauben und in der Liebe iſt als 
fein alle Seligheit. 

Nachbem wir Henn in unferer voriedten Betrach⸗ 
dung, an bem Exempel ded Pharifders und Zoͤllners 
den Glauben erfannt haben, als das, wad und ges 
' gecht macht vor Gott, fodann in unferer letzten Bes 
trachtung, an dem barmbersigen Gamariter, die Na⸗ 
tur Ser evangeliſchen Liebe beſchrieben haben, die und 
mit Gott vereinigt, will es ſich wohl ſchicken, und 
angenehm fiigen, nach dem Inhalte anfers heutigen 
Evangeliumé auc dieß ju betrachten, wortn fie eins 
find, der Glaube und bie Liebe, naͤmlich, daß fie 
Seide auch felig machen. Alle Ermangelung der Se 
ligkeit ober in dieſem Leben liegt einzig und alley 
Darin, daß Wele und Natur bem Triebe nad Seltgs 
feit, der uns beberrſcht, fo oft widerftreben, unfern 
Wuͤnſchen nicht folgen, mit unſern heißeſten Begeh⸗ 
rungen und Hoffnungen nicht uͤbereinſtimmen wollen. 
Wir moͤgen es anfangen, wie wit wollen, die Welt 
in uns und aufer uns widerſetzt fic unfern beßten 
Bemuͤhungen und vereitelt fie nur y: oft gaͤnzlich, 
und die: Ratur exgreift mit. ihrer furchtbaren Gewals 
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ben Gerechten; fo wie ben Ungerechten. Soll es: das 
Ser im irgend einem Maße sur Seligkeit fommen mit 
unferm Lefer, fo miffen wir das in uné ſtaͤrken und 
maͤchtig machen, wodurd wir ber Welt und Natur 


fiberlegen und Meiſter find, wodurcdh wir die Welt — 


Bherwinden und die Natur beherrſchen, und fo finden 
wir denn anch bald, daß Wes, was Welt und Nas 


tur uné nod find ober fein werden, von- unferer ins. - 


nern Beſchaffenheit felbft abbangt, und daß in thnen 
uur bie Geſinnung unſres Geiftes und Herzens fid 
ebfpiegelt und darftelt, . Diefen Gedanken laſſet mic 
ben heute vorzuͤglich an unferm Evangelium naͤher 
eroͤrtern. 


Evangelium: Matth. 6, 24—34. 


Wie ein von einem Hdheren Leben erfuͤlltes Herz 
bie Welt und dte Natur anfieht und behandelt, das 
gibt der Herr. Hier. feinen Juͤngern zu bedenfens 
wir fonnen dieſes alé ben Grundgedanfen betrachten 


vor -unferem aus manderlei und vericiedenen Bes - 


ftandtheilen beſtehenden Text. Inſonderheit aber ſchließt 
Utes davin fich an einen unfrem Terte unmittelbar vorher⸗ 
gehenden Ausſpruch, alé an den Kern des Ganjen an. 


Denn indem der Herr da fagt: wo euer Schatz iff, ba iſt 


aud euer Hers, jeiget er wohl, wie Wied in der 
Welt und Natur feinen Werth oder Unwerth fiir dew. 
Menſchen erhale er(t dadurch, daß er es sum Gegens 
fiande feiner. Luft oder Unluft macht, und daß Alles, 
was Welt und Natur ihm fein werden und fomit feine 
Seligfeit oder Unſeligkeit felbft davon abhaͤngt, wie 
ex fie betrachtet, wie er fich einlaͤßt auf fie, wie er 
barin .Jeibt und lebt und liebt und feinem hoͤchſten 
Gute barin nachſtrebt und dieſes, je nachdem es ein irdi⸗ 


ſches und vergaͤngliches ober ein himmliſches und eis 


ges ift, ibn aud auf die. ndmliche Weiſe in Anſpruch 
nimmt und fein Gemith nad fid sieht. Das swis 
ſchen Gott und der Welt getheilte Herz infonderheit 


-_ 


\ 
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ſtellt ber Heiland. in unferm Terte als cin anfeliges 
bar, Darum, wie die dupere Welt uns erſcheinen, 
auf uns wirken und unfere Seligfeit entweder hindern 
ober befordern werde, dieß beſtimmt ſich zunaͤchſt nach 
dem Innern des Menſchen, nach dem Verhaͤltniſſe, 
worin er zu Gott ſteht, nach dem Glauben und der 
Liebe in ihm. Dieſem gemaͤß laßt uns denn jetzt 
bie Welt und Natur als einen Spiegel 
unfers Geiftes und Herzens 
Setrachten und zwar fo, daß wir den Sah ſelbſt erft 
in feiner sBabrheit erfennen und fodann feben, wozu 
ex uns fibren und antreiben mug. : 


I, | 


Gin Spiegel unfered Geiſtes und Perjens iſt 
Welt und Natur: Denn Wiles in ihr zeigt an, 
daß eS mit bem Menſchen ſelbſt nist mehr. 
in ber urfpingliden Ordnung ifts dies iff 
bad Erfle, was fic) und nothwendig darſtellt. 

Um dieß gang ju verſtehen, muͤſſen wir ung, 
obwohl es nicht ohne Wehmuth geſchehen fann, wo 
nicht zuruͤckverſetzen, denn das koͤnnen wir nicht, doch 
wenigſtens zuruͤckdenken in jenen ſeligen Zuſtand, den 
die heilige Schrift und in ihrem eigenen Aufange alé 
ben Unfang zugleich des Menſchengeſchlechts beſchreibt, 
ba ber von Gott gefdaffene, im klaren und beitern 
Bewufitfein Gottes, in ber Unſchuld feines Wandels 
vor Gott lebende Menſch nod in ungeſtoͤrter, anges 
tribter Harmonie lebte mit ber Welt und Natur; | 
wo Ailes unt ihm Her ſich ju feinem Vergnuͤgen und 
Wohlſein vereinigte, weil in thm ſelbſt noch Wes ia 
ber beßten von Gott geſchaffenen Ordnung war, da 
nichts außer ihm feindfelig und hart ifm begegnete, 
oder ihm irgend etwas gu Leide that, weil von ibm 
fel6ft noch fein Seid, fein Haß, feine Krdnfung in 
bie Welt und Natur ausgeganaen war, weil der Mealh 
ben Himmel nod in feinem heiligen Herzen trug. 


* -- 
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O Leben ber Wonne und Seligheit, wo Sift du ges 
Hlieben! Was ber Herr in unferem Terte fagt: Schauet 
die Lilien auf dem Felde, wie fle wachſen, fie arbeis 
ten nidt, auch fpinnen fie nidt, bas galt nod viel 
mehr von bent Menſchen in‘ feinent damaligen Lebens 
was er hinzuſetzt: febet die Bdgel unter dem Simmel 
an, fie ſaͤen nicht, fte drndten nicht, fie fammeln auch 
nidgt in die Scheunen und euer himmliſcher Bater 
erndhrt fie doth, da8 galt noch viel mehr von dem 
Menſchen, ba er nod in vertrantem Umgange mit 
Gott lebte; Gottes Wile nok fein eigner war, Gots 
ted Stimme noch rein und felig in ſeinem Herjen 
wiedertlang und. fomit alle Noth und Muͤhſeligkeit, 
alle Angft und Gorge thm fremd und unbefannt war. 
Machdem aber bie Siinde den Spiegel feiner Seele 
befleckt und verdunfelt hatte und er nun nidt mehr 
Har und rein bad Ebenbild Gotted zeigte, wornach 
ber Menſch. geſchaffen war, ba verdhderte fid) auf 
einmal and Wes um ihn Her ju ſeinem Berderben 
und Nachtheile, ba jog ſich ein dunkler Tranerflor 
iiber bie ganye Welt und Natur, ba jog er auch fie 
mit in feinem Gal und die Natur iehnte fid auf 
_ gegen ihn in wilden Orcanen und Stdrmen, in ſchau⸗ 
derhaften Berheerungen und Berriittungen, weil er 
fic) gegen Gott aufgelehnt hatte, und -die Bilder fete 
ner boͤſen Gebdanfen famen ihm in furdtbaren Cre 
fheinungen entgegen, die feinem Leben gefaͤhrlich wurs 
den und nachſtellten und cin unuͤberſebliches Heer von 
Leiden umd Uebeln, von Krankheiten und Plagen 
brad herein, Glos, um bem Menſchen au zeigen, und 
ihn fuͤhlen zu Taffen, wie tief er gefallen, wie weit 
von feiner urfpriingliden Hoheit und Herrlichkeit er 
herabgeſunken fei. O! ein haster Fluch Gottes iſt 
e6, dev unr ded Menſchen und feines Ungehorfams 
willen die ganze Erde druͤckt, eine tiefe Wehmuth snd 
Traurigheit iſt es, in der die ganze Natur, um des 
Menfchen willen verfunfer, gleichfam ju ſeufzen und 
Sweitts Band, 16. 


? 
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ihn eben. fo ſehr zu beklagen, als anzuklagen ſcheint, 


eine innere Unordnung und Zerruͤttung, in der fie 


nicht minder ihrer Befreiung und Erloͤſung harret, 
als der Menſch: denn das aͤngſtliche Harren der Crea⸗ 
tur, ſagt ber Apoſtel, wartet auf die Offenbarung 
der Kinder Gottes. Sintemal die Creatur unterwors 
fen ift ber Gitelfeit nit uit Willen, fondern um 
des willen, der fie unterworfen hat, auf Hoffnung. 
Denn aud) die Gredtur fret. werden wird von dent 
Dienft ves vergdinglichen Weſers gu ver herrlichen 
Greihcit der Kinder Gottes. Denn wir wilfen, daß 
alle Creatur febnet ſich mit uns und. dngftet fic) nod 


immerdar. 


Und wie dieſe Veraͤnderung in der Welt und Na⸗ 


tur von den Menſchen urſpruͤnglich ausgegangen, fo 


gibt ſie ihm auch jetzt in allen Geſtalten 
nur ſein eigenes Bild zuruͤck. 

Die Welt iſt nichts anderes, ald ber Gnbegriff 
aller menſchlichen Thaͤtigkeiten, die ihren Grund has 


ben in der Freiheit des Menſchen; die Natur iſt nichts 


anderes, als das Zuſammenwirken von Kraͤften, nach 


dem Geſetze der Nothwendigkeit: beide aber, Welt und 
Natur, kommen erſt in dem. Menſchen zum Vewußt⸗ 
ſein, ſind nur der aͤußere Wiederſchein von ſeinem 
innern Weſen und tragen in allen ihren Erſcheinun⸗ 
gen ſtets zugleich die Farbe und das Gepraͤge von 
den verſchiedenen Seelenverfaſſungen und Gemuͤths⸗ 
ſtimmungen des Menſchen. Je nachdem es daher in 
dieſer Ruͤckſicht mit dem Menſchen beſtellt iſt, und er 
in ſeinem Bewußtſein einwirkt auf ſie, wirken auch 
Welt und Natur anders auf ihn zuruͤck. Kinder 
z. B., je weniger ſie noch durch das Leben in der 
Welt verdorben find und der natuͤrliche Hang zur 
Suͤnde fid) in ihnen eutwidelt und ihre kindliche Uns 
ſchuld getriibt und verſcheucht bat, Ieben auc nod 
im beitern, ungeftérten Frieden mit der ganzen Welt 
und Natur, bas Geringfte in ihe Fann ihnen cin 
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Gegenftand bes hoͤchſten Entzuͤckens fein und die Ere 
{cheinungen der tieffien Trauer, ja des Toded felbft 
gleiten ohne Eindruck ther die Hare Oberfldche ihrer 
ſchuldloſen Seele. Sie forgen nicht, und fagen nicht: 
yoas werden wir effen, was werden wir tryifen, wos 
mit werden wir und kleiden; ihe himmliſcher Vater 
weifi, daß fie ded allen bedtirfen, Dieſe Sympathie 
mit der Welt und Natur ift der letzte Nachhall, die 
letzte Erinnerung, dle ten Menſchen aus feintm pas 
radicfifden Leben geblieben. Den at feiner Geele 
bingegen Beſchaͤdigten, laſſet tha umfloffen fein von 
allen Geniiffer und Reichthuͤmern der Welt, ja ihe 
die ganze Welt gewitnen, was fann es ibm elfen? 
Den durch Unglid Gebeugien, Trauernden und Bers 
flimmten fibret ibn in die ſchoͤnſte Gegend der Welt, 
umgebet ibn mit allen Reizen und Herrlichkeiten ded 
Frdplings, oder ded Gommers, ladet ihn ein sum 
Genuffe der ſuͤßeſten und edelſten Greuden des Lebens: 
icht ift fein Auge fue alle Schoͤnheiten der Welt und 
Matar, an dent Falten Gieberfrofte feiner traurenden 
Seele erſtarret felbft die bluͤhende Natur um thn ber 
und der Sde Winter, der in ihm wohnt, verdbet auch 
Ales unt ihn her und macht ihn kalt und gleidgaltig 
ſelbſt gegen bie waͤrmſten und reinſten Freuten ded 
Lebens. Den Schuldigen endlih, von einer großen 
Suͤnde gepeinigt, von ſeinem boͤſen Gewiſſen gefoltert, 
von wilden Leidenſchafien in ſeinem Innern bewegt 
und zerriſſen, mit welchen ſtrafenden Blicken ſieht ihn 
bie Welt und Natur an, wie kommen ihm uͤberall 
die Bilder femer Sanden entgegen, und wohin er 
ſich wende, wobin er auch fliehe, fo vedet ihn ctwad | 
an, fa die ganze Welt und Natay wird ihm git (eis 
hem Gewiffen, das ihn verfolgt, das ibn quaͤlt, das 
ifn verdammt. O! fn feinent eigenen Herzen trdgt 
Der Menſch die Welt und Hat er in fich ſelbſt feine Rube 
verloren, wie will er fie wieder finden außer ſich? 
Die ganze Welt mit allen ihren Guͤtern And Reich⸗ 
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shéntern iſt gu arm, um ifn dad zu geben, was ev 
fih ſelbſt geben muß and Fann, wenn er nur wills 
o! fo wenig gebért dazu, daß der Menſch zufrieden 
und gluͤcklich fei — ober vielmehr fo viel, ndms 
lich Unſchuld bed Herzens, Griede der Secle! 


II. 


Laffet uns nun nod betrachten, wozu uns diefe 
Erkenntniß bewegen und antreiben muß. 

Zunaͤchſt muß ſie uns dazu fuͤhren, daß wir das 
Aeußere dem Innern, das Niedere dem Hoͤ⸗ 
bern unterordnen. co 

Es geht nicht an und tft und aud nirgends im 
Evangelium befoblen, daß wit mitten in biefe Welt ges 
ftellt, der Welt gdrislidy entfagen oder entfliehen, und 
Viele von denen, die es verſucht, die fic ganz in fig 
ſelbſt zuruͤckgezogen Haber, und ber Welt. duferlidy 
los geworben gu fein ſchienen, fie haben fie weit “ges 
faͤhrlicher in ihre Cinfambett mitgenommen, weit ſchlim⸗ 
mer in ihrem Innern behalten, und waren da Küllen 
ihren Taͤuſchungen, Verſuchungen und Unſeligkeiten 
mehr nod, als zuvor, ausgeſetzt. Es geht auch nicht 
an und iff nicht weniger gegen die Lehre Jeſu Chri⸗ 
fti, daß wir Beides, das Innere und das Acugere, 
bas Hoͤhere und Niedere einander gang gleichſetzen 
und daß wir, die wir Diener und Knechte Gottes 
find, fo auch und zu Dienern und RKnechten der Welt 
machen und dent Weltgdhen gleiche Ehre erweifen; 
alg dem wahren und eingigen Gott: denn da heißt ef 
recht, wae der Herr fagt in unſerm Tertes Niemand 
fann jween Herren dienens entweder er wird einen haſ⸗ 
fen und den andern lieben, ober wird einen anban. 
gen und den andern verachten; ihr finnet nidt Gott 
Dienen und dem Mammon. Wer ift audy wohl; dev 
bem an fid todten Spiegel oder dem lebloſen Bilde 
beffen, der fic) darin darftellt, gleidher Werth gus 
ſchreiben, gleiche Ehre erweifen wollte, als dem fic 


“4 
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darin Beſchauenden: todt aber; fa michts als ein 
Schatten, iſt Die Welt und Natur ohne den Geiſt, 
der fic) darin abidaticr, nus, was er felber iſt, bad 
macht er aué ihe und wie er fie anredet, fo antivors 
det. fie ihm, Ueber sdiefed dienende and gehorchende 
Verhaͤliniß follem wie die Welt und Ratur nie hin⸗ 
austreten laſſen, fuͤhlen ſollen wir. uns als frete; 
usfierblide Weſen, von Gott, zu feiner Erkenntniß 
and Liebe geſchaffen, gue Herrſchaft uber Alles, was 
getinger ift, als: vein, bevufer: undeingeſetzt, nicht 


aber umgefehrh, dle Welt und Natur, ihre Giteliee 


den und Taͤuſchungen, ihre Plagen und Govgen ia 
uné ued ther uns herrſchen laſſen, fagen follen wig 
pnd fietd, wad der Herr fagt: fed ihr deme nicht 
viel. mehr, benn fie? Auf ben Urfprung unferes Geis 
ſtes aus ˖ Gott, auf unfere Veflimmung fir das Reich 
Gottes, woderch wir ober Welt und Natur unendlid 
dabertegen fing, deutet ber Heiland hiemit bing dad 
Broubtfeiyn Gottes, als unfers Schoͤpfers und Hide — 
fie Guid; will er hiemit in und erweden und ſtaͤr⸗ 
Zen, und uns dadurch uͤber alle Macht und Gewalt 
bet vergaͤnglichen Dinge erheben; als eine ded Chris 
ſten infonderbeit ganz unwerthe Geſinnung bezeichnet 
er die leichtſinnige und veraͤchtliche Denkart derer, 
welche ſich von hem Niedern, Génulichen und Bers 
gaͤnglichen beherrſchen und leiten laſſen: nach ſolchem 
alter, fagt er, trachten die Heiden. 

Vi Bielurelye muͤſſen· wir, dieſer Erkenntniß zu folge, 
zweitens aud in bem Reiche Gottes immer 
sinbeimifder werden. 

Um jeine Sanger dahin su bringen, um ſie zu 
vewen, daß fie am bie Dinge der Welt And Natur, 
deren ſie allerdings auch beduͤrfen, ſich nicht ſo Angi 
lich bekuͤmmern. und -forgen,. ſpricht ter Here zuletzt 
‘nod zu ihnen: . tradjtet ant erften nad bem Reiche 
Wottes und feiner: Gerechtigheit, fo wird euch ſolches 
Aes: zufallen. Eingetreten in dad Reich Gottes if 


é 


— 
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man bereits, wenn man gelernt hat, das Niedere von 
dem Hoͤhern, bas Aeußere von dent Innern zu uns 
terſcheiden und jenes dieſem unterzuordnen; aber ints 
mer gewiſſer und. ſicherer, immer wahrer und voll⸗ 
ſtaͤndiger kann dieſes nur dadurch geſchehen, daß man 
immer mehr zunimmt im Glauben und der Liebe, im⸗ 
mer einheimiſcher wird in dieſem goͤttlichen Reicher 
Diefes Reich Gottes iſt eben dad, welches Jeſus Ehri⸗ 
ſtus auf Erden geſtiftet, welches ver ia und mit Ro 


vom Himmel gebracht und Allen, die an ihn glauben 


wollen, eroͤffnet hat. Nichts Aeußerliches iſt es oder 
fern von uns, wie er ‘denn aud fagts dat Reid 
Wotteds kommt nicht mit aͤußerlichen Gebehrdew, man 
wird auch nit ſagen: bier oder ba ift es, bern febet, 
bas Reich Gottes iſt inwendig in euch. Aber Zeichen, 
untruͤgliche Zeichen unſers Lebens im Meiche Goites 
gibt es; cine Gerechtigkeit gibt es, die in diefem ~ 
Reiche und vor Gott gilt, und nur, wee im Glau⸗ 
fen und-in' ber Liebe und in der Hoffnyng . bleibt, 
verfieht fic auch auf die rechte Bebandlung sev Welt 
und Natur, Was in der Welt iſt diefen goͤtilichen 
Kréften unferer Natur nod unuͤberwindlich oder une 


moͤglich gewefen? Now nichts, noch nidté bat der 


a 


Menſch an die Welt und Natay verloren, fo lange 
er nur fid) felbft, bad ift den Glauben und die Liebe 
nod nicht yerforen bats Trennungen, Verlufte, Schmer⸗ 
yen werden durch fie befiegt, die ohne ſie nimmer wie 
ren zu ertragen gewefen und glen Zwieſpalt mit der 
Wels, qhe Krdafungen und BitterFeiten, alle Cuts 
bebrungen und Leiden findert und verſuͤßt uns die troͤ⸗ 
flende Hoffnung, welche nichts anders ijt, alé ber 
beharrlichẽ Glaube ynd die beharrliche Liebe, Ja wo. 
bey wahre Glaube an Gefum Chriftum iſt, Leben ia 
feinem Gelfte, Nadfolge feines heiligen Vorbildes, ba 
‘ft der Himmel, da iff der Anfang dey emigen Ses 
ligkeit, ba iſt auch feine Mahe ynd Herrſchaft uͤber 
Ble Welt yad Natur und Alles in ihnen wird ung 
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jum Spiegel feines goͤttlichen Geiſtes, der in uvé 

ft und ed wird Alles durch ihn erneut und verfl drt. 

Sit es ein Wunder, wenn der Herr in der Kraft 
diefed feined goͤtilichen Geiftes Wundes that, wenn 
der, von bem nie cin Unbeil und Leid in die Welt 
und Natur ausging, es tberall um fidh ber su line 
dern und aufzuheben vermochte und an deffen (tatt 
Heil und Segen nur um fic Her verbreitetes iſt es 
ein Wunder, wenn an den Strablen biefes feines gdtts 
tichen Geifted die Ketten der Knechtſchaft fich loͤſeten, 
womit die boͤſen Geifter in der Welt und Natur den 


menſchlichen Geiſt gefangen hielten, und wenn er, 


dem erſten Menſchen an Unfchuld und Weisheit gleid, 
Welt und Natur bem Menſchen wiederum dien(thar 
machte, wie fie ja urfpringlid nur thm zu dienen 
und zu geborchen- beftimmt waren? Ya das ift dite 
berrliche Greiheit ber Kinder Gottes, gu welder uné 
nur der Sohn Gottes verbelfen fann; das ift der 
Friede Gottes, der von ihm ausgeht in jede feufe 
ende Creafur; dad ift fener urfpringlide, felige Sus 
and der Menſchheit, gu dent und der Cridfer jus . 
ruͤckfuͤhren will und der burd bie Herrſchaft der Sins 


‘de nur unterbroden war. Und gibt es nocd. zur 


Beit mancherlei Leiden und Uebel, Krankheiten und 
Tob, die von der Seite der Welt und Natur auf 
uns einbrechen, und denen auch der Wiedergeborene, 
durch Chriſtum Crldfete, niche entnommen iſt, weil 
die Suͤnde, obwohl nicht mehr in uns berrfcen, 
bod einmal ju einer allgemeinen Beſchaffenheit unfs 
rer Natur geworden, fo find fie boch fir die Kinder 
Gotted etwas gan, anderes, ald fir die Kinder der 
Welt und Natur, fo find fie dod fir uns, im Reis 
che Gottes einheimiſch geworden, nur Fuͤhrungen und 
Fügungen unſeres Vaters im Himmel yur Pris 
fung und Bewdbrung unferer Geduld, unferer Treue 


_ und Standhaftigkeit, fo verlieren doch felbft Leiden 


und Zod fir die Erldjeten alle Schrecken: denn fie 
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wiffen, daß felbft die Sinden der Schwachheit fiir 
fie nicht mehr follen etn Hinderniß ihrer Seligheit 
fein, und daß nichts Verdammliches ift an bene, bie 
in Chriſto Jeſu ſind, unſerm Herrn. 
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| LVIII. 
Am ſechszehnten Sonntage nach Trinitatis. 
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Wilhelm Hammerfdmidt, 
~ Pfarrer in Altena in ber Graffdaft Mark. 





nave fei mit ung, und Griede, von Gott, unferns 
himmliſchen Vater, und von unferm Herrn, Sefu 
Chriſto! Amen. . 

Wenn der Menſch einmal dazu geFommen iſt 
m. a. 3., daß er nicht mebr gedanfenlos durch das 
Leben geht, fondern aufmerkſam ijt, und uͤber Wes 
nachdenkt, was er um fic her fiebt und was ifm 
Begegnet, dann bekommt Wes dieſes fir thn eine 
Sprache, und redet gu ihm mit vernehmlider Stims 
me. Auch hierdurch foll fic der Menſch von dens 


Shiere nnterfdheiden. Das Thier genießt feine Speife, | 


ohne gu fragen, wober fie fomme, und wer fie ibm 
gegeben babe. Das Thier ſchaut ia die Schoͤpfung 
hinein, ohne daß fie Gottes Herrlichkeit und Macht 
ihm verkuͤndigte; und wenn es manchen Menſchen eben 
ſo ergeht, wenn Alles, was ſie umgibt, keine hoͤhere 
Gedanken in ihm rege macht, ſo iſt klar, daß ſie ſich 
dem Thiere gleichſtellen, und die hoͤhere Wuͤrde, wel⸗ 


1 
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de der Schipfer ibnen verlieben bat, undankbar vers 
geffen. Sa, der Menfh trdgt etwas Goͤttliches in 
ſich, welches immer mehr entwidelt wird, wenn Sots 
tes Geift fon durchdringt; in feinem Snnern ſpricht 
dann laut und immer lauter cine heilige Stimme, 
und eben diefe iff es, welde auch fo vieles fonft 
Sprads» und Leblofe fiir ihn belebt und redend macht. 
Das Todte erhalt Leben fir sen Grommen, das Stums 
me erhaͤlt einen Mund and redet gu ibm. Gm Hers 
yen fpart er ed, was um thn ber ift und geſchieht, 
und feine Gedanfen dariber erbeben ihn aber dad bloß 
Irdiſche und Sinnliche in der Natur. ; 

Wenn du baher die Werke bes Herrn anfchaueft, 
fo miffen fie dich erinnern an den Schipfer, an feine 
Grofe und Liebe, und im kleinſten Halme des Gras 
fed miffe bir ein Senge feiner Macht und Weisheit 
reden; die Himmel moͤgen bir die Ehre Gotted ers 
zaͤhlen, und die Befte feiner Hinde Werk verFindts 
gen. Ober wenn dic) irgend etn unerwartet’s Ges 
ſchick trifft, fet eS ein willfommnes oder ein unanges 
nehmes, fo fiehe hinein in bic ſelbſt, und frage did, 
welches Gotleswort auch dieß fir dich enthalte, was 
ef fet, dad es dir verfinbdigen und bei dir ausridten 
fol, ob etwa bic) auffordern sum Danke gegen Gott, 
oder jum groferen Fleiße in der Heiligung, oder. 
zur groferen Vorſicht und Bedachtſamkeit, oder zur 
innigeren Demuth und Ergebung. 

Bei einer ſolchen Anſicht, m. Fr., kann es nicht 
fehlen, es muß Alles fuͤr uns eine Sprache bekom⸗ 
men, in der es zu uns redet eben durch die Gedan⸗ 
ken, die daruͤber in uns angeregt werden. Und wer 
wollte es verkennen, daß auch unſere verſtorbenen 
Mitmenſchen auf dieſe Art zu uns reden? daß der 
Anblick, oder auch nur die Vorſtellung von einem Ge⸗ 
ſtorbenen, welchen wir vielleicht noch in der vollen, 
friſchen Kraft ſeines Lebens gekannt haben, erweckliche 
Gedanken in uns anregen muͤſſe, die wir gleichſam 
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Far bie Rede des Todten halten fdnnen? Sa Pans 
cher unter und empfand es vielleicht ſchon felb(t, wie 
Oft der Mund ber Unfrigen fic im Tode gleichſam 
‘nod nicht ganz fir uns verſchließt; wie der Gedanfe 
an die Hingefehiedenen oft cine Stimme in uns ertoͤ⸗ 
ween laͤßt, alg ob fie von den Toden ju und heruͤber 
ſchallte. 

Wir wiſſen es, unſer Herr Chriftus wollte nicht, 
Daf wir in irgend einer Weiſe euf die Ruͤckkehr eines 
Verſtorbenen aus der andern Welt hoffen ſollten, 
und am wenigſten hielt er es fuͤr gemaͤß, daß 
Goit in einer ſolchen Art Erwahnungen an dle 
Menſchen ergehen ließe, — wie wir dieß aus dem 
Gleichniſſe vom reichen Manne und dem armen Laza⸗ 
rug entnommen haben; wir ſehen ba, wie Abraham 
in fener Welt dem Siinder, welcher ihn bittet, den - 
Lazarus auf die Erde zuruͤckzuſenden, um feinen fanf 
Bruͤdern zu fagert, was ihrer warte, wenn fie ſich nicht 
Gefferten, antwortet: fie haben Moſen und bie Prophes 
ten, laf fte die hoͤren; und wir baben und damalé 
daran erinnert, bof unfer Herr dadurch aud alles 
vorgebliche Todtenbeſchwoͤren, und vermeintlide Geis 
frerftimmen und Geiſtererſcheinungen als Aberglauben 
bexeichne, und daß wir alfo nicht die eitle Hoffnung 
hegen duͤrfen, auf diefe Weife bie Todten yu uns 

eden gn bbren. Aber es gibt eine andere Art, wie 
file 34 uns reden koͤnnen. 

Unfer heutiges Evangelium fibrt uns an den 
Sarg eined Geftorbenen, zugleich mit unferm Erloͤſer, 
ber den Siingling, in der Blithe ber Sabre dabins 
gerafft, feiner weinenden Mutter wiedergab. Auch da 
modte Mander finnend neben vem Todten geftanten 
haben, und jetzt der Leiche folgen mit ernfthaften Ges 
danken! Auch da modte es Manchem fein, ald ſpraͤ⸗ 
he ber gefforbene Singling ju ihm Sie Worte des 
weiſen Salomo; es ift Mies eitel, gang eitel! — 
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Aber auch zu uns redet der Todte. Laſſet uns frac 
gens was ſpricht er zu uns? a , 


e 
. ” oa 


Cvangelium: uc. 7, 11—17. ons 


Der Tobte, heißt es, nachdem Jeſus geſprochen: 
ich ſage dir, ſiehe auf! richtete ſich empor, und fing 
an zu reden Laſſes uns betrachten: 

Die Reden der Todten an die Lebenden— 
Sie ſprechen naͤmlich:? 
1) Was ihr noch ſeid, das ſind wir auch 
gewefens und 
2) Was wir fewt find,- bas: wesdet toe 
aud einft werden, 


' — —. 


Die Todten ſprechen zu uns, die wir noch leben 
1. Was iby noch ſeid, bad find. wir auch ges 
weſen, und zwar zuvoͤrderſt fagen fies. auc) wir 
flanden einſt in ber Bluthe des Lebens, fo 
wie iby. Wie die Blume. ded GFeldes aufwachn 
and knospet und bluͤhet, fo wuchſen aud) wir einſt 
auf, und das Leben ympfing uné warm und frob, 
nnd wenn wir einfchliefen, fo war es, um ber ſuͤßen 
Muhe zu geniefen, und wenn wir aufwadhten, fo war 
e3, um aufs Rene bes Lebens uns zu freimn. Weary 
es uns aud taufend Muͤhen und Wengfte brachte, 
und wenn auc) oft ein Kummer den andern jaate, 
fo diente bod) dieß nur dazu, um die Freude uns 
lebhafter fuͤhlen zu laſſen; und wenn wir auch geſte⸗ 
hen muͤſſen, daß unfer Leben, wie der heilige Dichter 
fagt, (Pf. 90.) Muͤhe und WUrbeit gemeler fo ſtimm⸗ 
fen wit dod) eben fo gern cin, da er fagt: es if 
koͤſtlich geweſen. Ach! oft meinten wir, diefe Blitke 
werde bleiben; wir hatter und nicht genug erinnern 
laſſen durch das taͤgliche Deifpicl des Todes und der 


e 
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Vergaͤnglichkeit, welches wir. vor uns Hatten, und 
mufiten Bann nachher fo unangenehm aus unferm 
Traume erwachen. Gest tft die Blithe abgefallen; 
febt it aus dem frifchen, flarfen Kirper ein Gerippe 
geworden, welded aud) bald zur Erde wird, — — 
fo fprechen die Todten gu ung, die wir oft nur mit 
verainglider Vldthe Sliver, die wir oft trotzen auf 
Gefundbett- und Sidefe des Koͤrpers, oft in unbegreif⸗ 
lider Blindheit ben Tod niche fefen wollen, der von 
allen Seiten uné umgif, ber uns immer nabe iff, 
nnd jeden Augenblick uns treffen fann. Pae ihr 
jetzt ſeid, ſprechen ſie, das ſind wir vorher auch 
geweſen; wir hatten dieſelben Anſpruͤche an das Le⸗ 
ben, welche ihr habt, denſelben Grund, dasſelbe Recht, 
darauf zu vertrauen, was das irdiſche Leben uns gab 
— und nun -febet hin, was alles dieſes geworden iſt: 
die Blume iſt abgefallen, der Schaiten iſt verflogen, 
dad Geſchwaͤtz iſt verhallt. Und ihr wolltet durch 
unſer Beiſpiel euch nicht weiſen laſſen? ihr wolltet 
hinfort noch auf Sand bauen? ihr wolltet noch mei⸗ 
nen, es koͤnne etwas immerdar bleiben, was bei ſei⸗ 
ner Entſtehung ſchon den Keim der Verweſung in ſich 
traͤgt? wolltet noch jetzt das Ewige vernachlaͤſſigen, 
das Einzige, was euch bleiben kann, wenn alles An⸗ 
dre ſchwinden muß? Bedenket es, und laßt es euch 
ernſilich geſagt ſein: was ihr jetzt ſeid, das ſind auch 
wir geweſen! — ve 
2. Ferner fagew die Toden yu ben Lebenden: and 
wit haben einſt, fo whe ibr, den Reiz der, 
Suͤnde gefahlt. Der Abſtand swifden dem lebens 
den und dem todten Koͤrper ift oft fo groß in den 
Augen des Betrachtenden, daß er ſich faſt nicht den⸗ 
ken kann, wie in der Bruſt, die jetzt eingefallen und 
ohne Regung da liegt, auch Gefuͤhle und Empfin⸗ 
dungen gewohnt haben; es ſich nicht denken kann, daß 
die Suͤnde auch in dieſes Herz, welches nun aufge⸗ 
hoͤrt hat zu ſchlagen, ihr verderbliches Feuer warf. 
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Und decd ift ber ganze Unterſchied hierin zwiſchen 
bem Lebenden und dem Verftorbenen nur der swifdher 
Gegenwart und Vergangenheit, Wenn wis jes oft 
beftig uns aufgeregt fuͤhlen von der Macht der Leis 
denſchaften und Begierden, wenn wir oft nidt dae 
Gute thun, das wir wollen, fondern das Bsfe, wels 
ches wir nidt wollen, wenn itr bingeriffen von finns 
lider Luft, oft unfre Suͤndhafiigkeit erfennen muͤſſen, 
— fo ift vorber das ſelbe bei ben Berftorbenen ges - 
wefen. Unb fo fprechen fte®ann: aud wir fibtten 
ben Reiz der Suͤnde; auch yu uns fam fle emft, wie 
jetzt ju euch, auch unfre Froͤmmigkeit wurde dadurd 
geprift, aud ung zeigte fie Freude und Wobhlleben, 
fo wie fie verfprict, aud) euch ju wahrer Sufriedens 
brit gu fuͤhren. Aber fie Hat es nicht gebalten, mas 
fie uns verfprachs fie hat ſich ald eine Luͤgnerin bes 
wiefen; und ad! mander Verftorbene muͤßte hinzu⸗ 
ſetzen: fie hat mic fruͤher auf die Sabre gebracht, 
als ohne fie der Tod mich ereilt habew wuͤrdel — 
Und nun glaubet nicht, ſprechen bie Todten, glaubet 
nicht, daß die Suͤnde euch beffer Wort halten werde, 
alg ung, wenn fie eudy eben dasſelbe verſprochen bat. 
Go viele Tauſende hat fie (chon betrogen, und wird 
eudy ebenfallé betrigen, wenn ibr euch iby anvertraut, 

3. Es fagen ferner bie Todten zu den Lebenden: 
Aud) wir haben oft, wie ihr, thiridte Hoffs 
nungen gendbrt Es ift tief in des Menſcher 
Natur: gegriindet, daß er, went die Gegenwart ihn 
nicht befriedigt, ſehnſuchtsvoll feine Blide in die Bus 
funft ridtet, und von der kuͤnftigen Seit erwartet ,, 
was bie gegenwadrtige ihm nicht hat geben wollen. 
Uber wie viele Hoffnungen macht fid der Menſch, 
pie ihm nicht erfuͤllt werden, oft e6 nicht werden fins 
nen! Wer auf dew Herrn hoffet, def Hoffnung foll 
nicht gu Schanden werden! aber wie Wenige griinden 
die Hoffuungen, welche fie faffen, auf den Herrn! 
Wie hofft der Menſch fo oft bloß auf ſinnliches und 
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irdiſches Gut, und vertrauend auf feine eigne, ohn⸗ 
maͤchtige Kraft! Wie oft feblt es uns in unfern Hoffs . 
nungen an ber rechten chrifiliden Demuth und Uns 
terwerfung unter Gott! Unb fo fprechen den hie 
Todten gu den Lebenden: iby hofftet oft thoͤricht und 
wergeblid), und thut es nod — dasſelbe thaten aud 
wir; auch wir fiblten uns oft glidlid) in einer ges , 
trdumten Sufunft, -die unfere Cinbildungéfraft uné 
ſchoͤn und herrlich vormahlte; auch wir bofften, unfre 
eigne Kraft follte uns ju fcdnern Zielen leitens auc 
wir bauten oft dag Gebdude unfrer Hoffnungen auf 
unfideren Boden, und fegt, da wir dem Irdiſchen 
entnommen find, jet erft ſehen wir ein, wie thdricht 
wir hiertn waren, wie wir gan, andre Hoffnungen, 
und auf eine ganz andre Weife, Hatten hegen follen. 
Und fbr fiebet nun nod in demſelben Zuſtande, wo 
Hoffnungen auch taͤuſchen koͤnnen; laſſet unſer Bei⸗ 
ſpiel euch warnen; was ihr jetzt ſeid, das ſind wir 
ehedem geweſen! — 

4, Die Todten ſagen hierbei endlich zu den Leben⸗ 
den: Auch wir ließen uns oft vom Stolze 
hethoͤren, wie ihr. Daß der Menſch, der ein 
Chriſt zu werden ſucht, ſeine Wuͤrde erkennt und ſich 
ſelbſt achtet, iſt dem Chriſtenthume nicht entgegen; 
aber dieſes Beſtreben wird ſuͤndhaft, wenn es von 
ber Demuth verlaſſen iſt. Der Menſch kommt dann 
leicht dazu, daß er wegen ſeiner Vorzuͤge ſich auf⸗ 
blaͤht; daß er, mit einem geſunden ſtarken Koͤrper an⸗ 
- gethan, wofuͤr er in Demuth Gott danken ſollte, 
veraͤchtlich ſtolz auf den Siedhen und Gebrechlichen 
hinſieht, oder, von Gott mit zeitlichen Guͤtern des 
Reichthums geſegnet, ſich deßhalb fuͤr beſſer haͤlt, als 
ſeinen duͤrſtigen Mitbruder. Und ein ſoͤlcher Stolz — 
muß er nicht bei Einem Blicke auf einen Verſtorbenen 
verſchwinden? Ruft der nicht laut dem Stolzen zu: 
es iſt nichts, worauf du dich verlaͤſſeſt, es iſt ver⸗ 
gaͤnglicher Staub, iſt ein Tand, der nur kurze Zeit 
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dich beglickt, gegen bie lange Gwigfett, wo gan; and 
bre Giter gelten?! Verlaß dich nicht darauf; id 
habe es erfahren, wie alles Aeußere ſchwindet; andy 
id war oft ſtolz auf Geld und Gut; aud idy wandie 
eg oft nur fir mid, und yu meiner Bequemlichkeit 
an, und nit gu Werken der Liebe; auch ich lies 
mich oft von fold) kleinlichem Hochmuthe bethsren! 
Aber fiehe bin auf meinen Leichnam! was helfen thm 
Gold und Schaͤtze, was ebemalige Gefundheit und 
vorberiges Glick? Alles dieß Fann thn jest nicht 
erfreuen, und fann ihn vor der Berwefung nidt 

ſchuͤtzen. 

Es gibt aber noc einen andern, einen geiftlis 
den Stolz, in welchem Mander der geiftigen Vols 
Fommenheiten ſich aberhebt, die er zu befiben glaubt, 
und fic dadurch fo oft felbft taͤuſcht. Es iſt dieß 
_ berfenige Stolz, von welchem der Apoftel Paulus 
fagt: fo fic Semand laͤßt duͤnken, er fei etwas, ba 
er doch nichté ift, der betruͤget ſich felbft. Siehſt 
bu bin anf deine geiftigen Gabhigfeiten, fo rufen die 
Todten dir gus was Haft du, das ou nicht empfangen 
haͤtteſt? Glaubft du auf deine Gerechtigheit und vers 
meintliche Tugend trotzen gu koͤnnen, fo fprechen fies, 
wir maffen Whe offenbhar werden vor dem Nichters 
ftuble Chriſti. Auch wir, fagen fie, lieben uns oft 
vont Stolze bethdrens was ihr feid, find aud wir 
ewefens darum, wenn ihr nicht dieſelben bittren Er⸗ 
— brungen maden wollt, welde wir gemacht haben, 
alg uné nun endlidh uber und felbft die Mugen aufs 
gethan wurden, dann werdet anders, als wir oft 
waren! . 


il. 

Riefen uns nun die Tobdten sus was the feid, 
bad find wir aud) gewefen, fo fprechen fie anderntheils 
aud gu uns: was wir jebt find, das werdet . 
Gud ihr etnft ſein. Und wenn wir dieſes Wort 
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nun wieder in feine einzelnen Theile und Bedeutuns 
gen jerlegen, fo will ed erftlid) agen: es wird euch 
Panftig, fo wie ung, nur die unvergdnglide 
Blithe bleibend fein. Unfere irdiſche Blithe, 
rufen fte und gu, iſt gefallens aber was wir fur die 
Ewigkeit fammelten, dad tft night verloren gegangen: 
bas, was nicht am Koͤrper haftete, was ſich erbob 
fiber das irdiſche Treiben ber Welt, das hat fich ſiegreich 
aufgeſchwungen ju Hdheren Welten, und wird nicht 
mit Dem Letbe in Staub zergehen. Undnidt anders 
wird es euch ergehen, beift es weiter; wenn der Koͤr⸗ 
per dabinfinft, dann wird eud, wenn ihr auf Erden 
darnach geftrebt habt, das Ewige dort immer ſchoͤner 
aufgehn; die unvergdnglide Blithe eures Lebens, 


wenn ihr ſie gepflegt hattet, wird euch bleiben und 


immer herrlicher und freudiger aufbliben. Den fterbs 
lichen Augen auf Erden entzieht fie dann fic zwar, 
aber fie iſt verſetzt in cin anderes, ſchoͤneres Erdreich; 
unſer Wandel iſt im Himmel; o wandelt auch ihr 
den Weg, den Chriſtus uns zeigte, auf daß unſer 
ſeliges Loos einſt auch das eurige werde! 

Laſſet und hoͤren, m. Fr., wir, die wir noch Tes 
ben, lafjet uné hoͤren auf dieſe Stimme! Sa wir 
wollen und erinnern laſſen durch den Anblick des Tos 
bes, daß einſt aud) bei und Wed bas aufhoͤren mug, 
was wir bloß fir bie Erde und in irdiſchen Angeles 
genheiten gethan haben; wollen uns ermuntern laffen, 
nicht bloß nad) demjenigen zu ſtreben, was hienieden, 
ſondern vorzuͤglich nach dem, das da droben iſt; wir 
wollen hinſehen auf die Seligkeit, welche jetzt dieje⸗ 
nigen dort genießen, welche hier ireu vor dem Herrn 
gewandelt haben, als auf ein ſchoͤnes, liebliches Ziel, 
welches auch wir erreichen ſollen. Die vor uns heim⸗ 
gegangenen Seligen rufen uns zu: wad wir jetzt find, 
das koͤnnet auch ihr einſt werden, darum achiet nicht 
der zeitlichen Luſt, die ihr verlaͤugnen muͤſſet, damit 
ihr die ewige gewinnet! 

Zweiter Band. 17 


¢ 
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2. Sie fagew ferner su und: Auch fir cud 
wirdeinft nur etwas Höheres Berth Faber. 
Auf Erden, fprechen fie, da hatte vie vergaͤngliche 
Luft der Sande fo viel Lodendes und Verfuͤhrendes. 
Wir waren einft, wie jetzt aud ihr, in einen irdis 
fen Koͤrper eingefhloffen und ben Liften und Lets 
denſchaften unterworfen. Aber nach diefem Leben auf 
Grden beginnt eine andere Ordnung ber Dinge. Was 
fein Auge gefehn, Fein Ohr gehoͤrt, und in feines 
Menſchen Sinn und Erfabrung gefommen ift, das 
bat Gott denen bereitet, die ihn lichen. Das, was euch 
auf Erden fdon suweilen in euren heiligſten Stuns 
den mit himmliſcher Freude erfilte, die Offenbaruns 
gen des Herrn, und die Seugniffe feines goͤttlichen 
Worted, bad wird m diefer andern Welt euch wit uns 
getribter Gluͤckſeligkeit erfuͤllen, ſo wie es jetzt ung 
ſchon iff. Und wie eS bem Kinde ergebt, wenn es 
erwddhft, und nun bad Spielzeug und den kindiſchen 
Tand friiherer Jahre gern verlaͤßt, weil dieß etwas 
Sefferem Maum geben muh: eben fo wird es eud 
fein, wenn ihr auf die oft fo unreine Luft ber Erde 
zuruͤckſeht. Ihr werdet dann aud, gleih uns, dar⸗ 
auf zuruͤckblicken, als auf Etwas, welded euch nur 
vorher, tn einem unvollfommmeren Suftande befriedis 
gen fonnte, und das ihr nun gern entbehren moͤget. 

Go fprechen die Todten au und, die wir ned les 
ben, indem fie uné binweifen auf den Snfiand, worin 
fie ſich befinden, wenn fie in bem Herrn geftorber 
finds und wir follen uné dadurch erinnern laffen, 
Mes, was uns hier auf Erden mit feinem vergdngs 
lichen Reize erfreuen fann, nidt alé das SSdie zu 
betrachten; wir ſollen es dabei fuͤhlen, was es heißt: 
babt nicht lieb die Welt, noch was in der Welt iſt, 
denn ſo Einer die Welt lieb hat, in dem iſt nicht die 
Liebe des Vaters, und die Welt vergeht/ mit ihrer 
Luft, wer aber den Willen Gotted thut, dex bleibt 
in Cwigfeit. 
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3. Die Todten fprechen weiter gu uns, die wir 
nod leben: Auch euch wird einſt, wie uné, 
fede thdridte Hoffnung ver{dwinden. So 
lange wir lebten, fagen fie, da tried es uns oft von 
einer Hoffnung zur andern; der Streit ber Wuͤnſche 
rubete nie. Aber als darauf im Tode der Nebel von 
unfern Bliden wid, da ſchwanden alle die thoͤrichten 
Bilder, welche wir uns fruͤher zuſammengeſetzt batten, 
ba ftanden wir vor der ewigen Wahrheit, und. die 
Grfallung der rechten, der auf Gott gegrandeten Hoffs 
nungen firablte uns ins unfterblide Untlig. Chen 
fo wird ed euch ergeben, die ihr jetzt noc umgeben ſeid 
von den tdufchenden Bilbern des Erdenlebens, einft, 
wenn auc fiir euch die Haile ded Leibes dahin fink. 

Ja, Bicles, worauf wir oft mit ungeduldiger 
Sehnfuct, mit unruhigem Verlangen anfre Hoffnuns - 
gen ridteten, wird aud uns einft in einem gang 
andren Lichte erſcheinen; von Vielem werden wir eins 
feben, wie wenig wir es Hatten offen duͤrfen; und 
Manches vielleiht , das uns gleichguͤltiger lief, was 
in unfrer geiftigen Irdgheit and Berbleadung oft nur 
wenig unfre Wuͤnſche rege madte und unfre Hoffoung 
erweckte, wird, wenn e6 nun geſchiehet, und mit bets 
ligen Entzuͤcken erfuͤllen. Ach! vielleicht werden Viele 
aud unter uns es einſt bitter bereuen muͤſſen, daß 
fie oft kalt und gleichguͤltig blieben, wo cin warmes, 
lebendiges Sehnen ſie haͤtte erfuͤllen follen; werden es 
heweinen, daß fie dagegen mit lebhaftem Gifer oft 
Hoffnungen naͤhrten, uͤber welche das Grab die Tdus 
ſchung zerſtoͤrt, und die Bann alé hohle und nichtige 
Traumbilder zergehen. — 

dDarum laſſet uns merken auf unſre Hoffnungen, 

und auf die Ärt, wie wir fie hegen; laſſet und tags 

lid) uné prifen, ob es auch Gott woblgefaͤllige, ob 

es geheiligte Hoffnungen ſind; laffet uné fragen, ob 

unfre Wuͤnſche von der Art find, daß wir als Chris 

fien um die Erfuͤllung derſelben den Herrn bitten 
17 
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koͤnnen, und inébefondere, ob wir fie vereinigen Fins 
nen mit der taglichen Bitte: Herr, dein Reich kom⸗ 
me! Laffet und feine Hoffnung faffen, als mit frome 
men Wufblide su Gott, der das Gedeihen geben muG, 
wenn fie erfuͤllt werden ſoll; feine, ohne ibn zu bits 
ten, daß er uns bas Herz gewif macden und uns 
den Glauben geben wolle, unfere Zuverficht ganz als 
lein auf ibn fegen gu finnen. Wohl uns, wenn 
‘unfre Hoffnungen nicht bloß auf dieſes, fondern vores 
zuͤglich auf jenes Leben gerichtet find! Wohl uné, wenn 
wir dort. uné einft mit fenen Geligen vereinigen koͤn⸗ 
nen, deren Hoffnung nidt yu Schanden wurde! — 
| 4, Qulegt nod) fagen die Todten xu den Lebenden: 
Einſt werbdet aud ihe er(t recht den groper 
Werth der Demuth einfehen. Wir faben vors 
hin, wie der Anblick der Todten uns jeden Stolz und 
Duͤnkel auf unfere Vorzuͤge vor Andern in feiner 
ganzen Bloͤße zeigt; und fo lehren uns denn die Vers 
ftorbenen, daß Demuth die hoͤchſte her chrifilicen Tus 
genden fei, fa daß fie eine fede andre begletten muͤſſe. 
Wenn fir ben Menfden jene Seit kommt, ba alle 
_ avdifche Herrlichkeit vor feinen Blicken zuſammenfaͤllt, 
ba feine Gigenliebe mehr feine guten Werke verſchoͤ⸗ 
nern und vergrofern, keine Selbftrechtfertigung mehr 
feine Sinden hinweglaugnen, oder entfduldigen Faun, 
— wenn bie Suriidgeblicbenen feben, wie wenig det 
Per(torbene jet ſich felbft helfen, wie wenig thm 
anbdrer Menſchen Hilfe frommen. fann, ja wie ihre . 
Liebe ſelbſt nur von ber goͤttlichen Gnade, nur von 
ber verzeihenden Barmbersigkeit Gottes durch Chris 
ftum Heil und Geligfeit fiir iin Hoffer fann, — 
dann ift es, alé ob ber bleiche Mund des Todten fh 
nod Ginmal aufthdte, und mit erſchuͤtternder Stims 
me ſpraͤche: Haltet feft an der Demuth; denn Gott 
widerftehet den Hoffdrtigen, aber den Demiathigen gibt 
er Gnate! a 
‘ . + Davum, bift du vorgezogen von dem Herrn in Ruͤck⸗ 
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ſichten des irdiſchen Lebens, haſt du Geſundheit, Ehre, 
Apnſehn, Reichthum, — o fo fei demuͤthig dabei, 
dann wirſt dy alles dich auch Gott wohlgefaͤllig arg 
wenden finnen. Fuͤhle es, daß du alles dich. der 
Gnade Gotted, und nicht: deinem eignen Berdienfle 
zu danfen baft, und dafivou: foiden Segen nur deß⸗ 
wegen empfangen, um denen mitzutheilen, bie nichts 
empfingen, oder welchen dad Unglid ihr Empfange⸗ 
nes geraubt hat. Dag ifts ja aud, was unfer Herr 
Chriſtus meint, wenn er fagts machet euch Freunde 
wit dem Mammon, auf dah, wenn ifr nun darbet, 
d. i. wenn Ddiefer euch nicht mebr helfen Fann, fie euch 
aufnebmen in die ewigen Hatten; wendet euren Ueber⸗ 
fluß und alle enre Vorzuͤge vor Undern jum Gutess 
thun an, und haltet fet an biefer bemathigen Liebe; 
burch fie werbdet iby einſt eudy als wiirdige Erben des 
Himmels darfiellen. 

Haft du nun aber irgend etwas Gutes gethan, 
und. fuͤhlſt du daruͤber belohnende Megungen deines 
Gewiſſens und ein beſeligendes Bewußtſein in deinem 
Herzen, — o ſo ſei auch hierin demuͤthig, und glaube 
nicht, wegen einiger guten Handlungen ſchon gerest. 
zu ſein; glaube nicht, dadurch deine ewige Seligkeit 
verdient zu haben, meine nicht, du koͤnnteſt nun ſchon 
ein gluͤckliches Loos in fener Welt mit Recht erwar⸗ 
ten, Wenn du aufricdtig bich ſelbſt prifeft, fo wirft 
bu fdon Urſache genug sur Demuth finden, und es 
fuͤhlen miffen, daß du dich nicht auf dein eignes Vers 
dienſt verlaffen dirfeft. Sm Tode verfdwindet alle 
Gitelfeit und alle Cigenliebe in ihr Nichts; darum 
laß bie Rede der Todten dich lehren, ſchon im Leben 
dich nicht davon tdufden gu laſſen. — 

Sn einer ſolchen Weife reden bie Todten zu uns, 
bie wir nocd leben. Was ihr feid, fagen i bas 
find aud wir gewefen, wags wir find, dad werdet aud 
thr fein. Eben diefelbe BVerdnderung wird mit eud 
vorgehen, diefelbe Hinfaͤlligkeit alles Irdiſchen werdet 
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tor erfabren, welche wir erfubren. Gleich uns wers 
det aud ihr ſehen, wie Blof dad Unvergaͤngliche, 
was tief in einent frommen Herzen lebt, uns Mens 
ſchen in das ewige Leben folgen, und aad dort uns 
nod gluͤcklich machen kann. 

O daß wir Ale dieß ernftlih bedaͤchten! daß wie 
Alle, bet dem Gedanken an Grab und Tod, jeden 
Leichtſinn vow uné entfernten! daß wir Alle bedaͤchten, 
wie wir einft flerben miffen, auf daß wir fo weife 
wurden, mit Gurdt und Bittern gu ſchaffen, da wir 
felig werden! Sa, mobge Keiner unter uné ‘hinfort 
einem Gterbenden oder ‘einem Geftorbenen nahe fons 
men, ohne auf ſolche ernfte Gedanken dadurch gefuͤhrt 
zu werden, und gleichfam zu verſtehen, was der Ge⸗ 
ſtorbene ju und ſpricht. Dann wuͤrde aafer Leben 
immer heiliger und Gott wohlgefaͤlliger werden, die 
Schrecken des Todes wuͤrden fuͤr uns immer mehr ver⸗ 
ſchwinden, und unſer Ende noch wuͤrde fuͤr Andere 
erbaulich ſein; 

Ja, möchte einſt, wenn unſre Augen brechen 

Aud unſer Tod gu andern Chriſten fprechen: 

> Wer Glauben hielt, dee hat im Kampf aefieat! 
men. 











LIX. | 
Am ſiebenzehnten Sonntage nad Trinitatis. 


| Bon 
D. Ernft Zimmermann. 


Heilig, Herr, allmaͤchtiger Gott, heilig ſei uns die⸗ 
fer Tag; denn er. iſt gir und deiner. 


weihl. Dir die Opfer ves Lobes und bes — J 


darzubringen, aus dem Aufblicke gu dir Kraft- und 
Stirte zu ſchoͤpfen, und dic im Geifle und in der 
Wahrheit anzubeten, o bas tft und bleibt fa unfer 
hoͤchſtes Vorrecht, unfere heiligſte Pflide und unfer 
hoͤchſter Segen. Darum balten wir uns, Herr, ju 
deinem Wltare, ba man hoͤret die Stimme des Dans 
kes und ba man prediget alle beine Wunder, Herr, 
wir haben lieb Me Stdtte beines Haufed, und den 
Ort, da deine Chre wohnt. Laß du. nur, Allheiliger, 
deinen Geift unter und walten, damit immer mehr 
alle Boifer, alle Stante und Geſchlechter zu ihrer 
Seelen Seltgteit dic) erfennen und verehren lernen. 
Mber regiere auch unfere Herzen, damit die fromme 
Andacht, womit wir dir an heiliger Stdtte huldigen, 
Fruͤchte des Segens bringe in That und Leben, und 
bein Reich in Weisheit, Froͤmmigkeit und Tugend 
fih mebre und verbreite auf. Erden. Vertrauendvoll 


‘ 
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flehen wir um deinen Beiſtand auch in dieſer Stun⸗ 
de; erhoͤre uns, o barmherziger Gott, um deiner ewi⸗ 
gen Liebe willen. Amen. V. U. | 


Evangelium: Luc. 14, 1—11, 


Ginen Maßſtab, wornad ſich die Bildung und der 
geiftige und fittlide Suftand ber Voͤlker mit groper 
Sicherheit abmeffen (apt, liefert bie Art und Weiſe, 
wie fte die feftlicdjen, der Uebung der Religion gewids 
meten Tage begehens denn fie geben dadurch Zeugniß 
von dem Werthe und der’ Wichtigkeit, welche fie den 
hoͤchſten und heiligſten WAngelegenheiten ber Menſchheit 
beilegen. Detreten wir an einem folden Tage das 
Gebiet eines Landed, eine Stadt ober ein Dorf, und | 
es herrſcht dafelb(t ber Geift friedlicher Stille, welche 
nur von Zeit gu Beit durch feierlichen Glocenflang, 
oder die frommen Gefdnge der verfammelten Gemeinde 
unterbrochen wird, befuchen bie Schaaren der Glaus 
bigen mit frommer Undacht bas Haus des Herm, 
um dem Allmaͤchtigen die Opfer der Wnbetung darz 
xubringen, und von dem Verkuͤndiger des Cvanges 
liums Worte der Weisheit, der Ermunterung und ves 
Srofted gu vernehmens find aud) nach geendigtem sf: 
fentliden Gottesdienſte noch die Familien mit religids 
fen Unterhaltungen oder mit Lefung ded goͤttlichen 
Wortes und chriftlider Erbauungsſchriften beſchaͤfftigt, 
und bleiben die der Ruhe und Erholung geeigneten 
Abendſtunden in den Schranken der Ordnung, des 
Anftandes und ber Wuͤrde, fo dringt ſich uns gleich⸗ 
faut von felb(t der Schluß auf: bier wobnt der Geift 
der Froͤmmigkeit und ber Sittlichfeits bier weiß man 
den Werth bes Heiligften zu ſchaͤtzen; Hier wird ed 
aud) an allen den haͤuslichen und buͤrgerlichen Tugens 
ben nicht feblen, welche die natuͤrlichen Fruͤchte herr⸗ 
ſchender Srommigfeit find. Toͤnt uns dagegett das wilde 
Jauchzen freudctrunfener Wijtlinge entgegen, find die 
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Kishen Veer, aber Trink- und Freudenhaͤuſer gefuͤllt, 
fann man Faum das erfebnte Glockenzeichen erwarten, 
welches den Schluß bed Gottesdienfted verkuͤndet, um 
nun, von keinem Geſetze mehr gehindert, in Saus 
und Braus ſich zu ſtuͤrzen, und ſich fuͤr die Entbeh⸗ 
rungen an den geſchaͤfftsvollen Arbeitstagen gleichſam 
ſchadlos zu halten, ſo glauben wir zu der Folgerung 
berechtigt zu ſein, daß hier Religion und Kirchlich⸗ 
keit in tiefem Verfalle ſein, daß es um die wahre 
Bildung des Volkes hier ſehr bedenklich ſtehen, und 
daß es an allen Grundlagen der Sittlichkeit, des Fa⸗ 
miliengluͤckes und der buͤrgerlichen Wohlfahrt fehlen 
muͤſſe. Und in beiden Faͤllen werden wir nicht leicht 
uns taͤuſchen; das liegt in der Natur der Sache; da⸗ 
fir ſpricht das Zeugniß der Erfahrung und der Gea 
fhibt. 8 8 ©: to 
Doch außer den beiden eben kurz befdriebenen 
Arten, religioͤſe Feſttage zu begehen, gibt es noch 
eine dritte, und dieſe eben war unter dem juͤdiſchen 
Volke zur Zeit Jeſu gewoͤhnlich. Entweiht wurde 
ber joͤdiſche Sabbath allerdings nicht durch wilde Aus⸗ 
ſchweifungen oder tobenden Freudenlaͤrm; vielmehr war 
er durch Ruhe und Stille ausgezeichnet und von al⸗ 
len Seiten ſtroͤmte das Volk in die Tempel und Schu⸗ 
len qu Gebet und Andachtsuͤbung. Allein Vorurtheil 
und Aberglaube raubte gleidwohl diefem heiligen Tage 
feine hoͤhere, fegenvolle Bedeutung; man verfannte 
ben cigentlidben Swed desſelben; aus Mißverſtaͤnd⸗ 
nif bing man an dem Budftaben bes woſaiſchen Ges 
feged und lich den Geift desfelben unbeachtets durch 
firenge und aͤngſtlich genaue Beobachtung vorgefdries 
bener Geremonieen glaubte man vollftandig die Bea 
ftimmung dieſes Tages erreicht und fir fein geiſtiges 
Heil geforgt ju haben; fede andere Beſchaͤfftigung, 
ja fogar thadtige Ausuͤbung ber Mtenfchenliebe, galt. 
fir Sabbathsſchaͤndung, und ob gefegnete Gritchte dev 
religioͤſen Feier ing Leben ſelbſt ubergingen, darum 
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war man gaͤnzlich unbekuͤmmert. Wir fehen, wie der 
Here in unferm heutigen Evangelium mit diefen Vors 
tirtheilen und diefer heuchleriſchea Scheinheiligkeit ju 
kaͤmpfen hatte. Gogar die Heilung eines Kranken 
gehirte au den Handlungen, deren Berricdtung an 
einem Gabbathe erft der Mechtfertigung bedurfte, und 
diefe eimige Thatfache reicht hin, um ung den tiefen 
Berfall der wahren Froͤmmigkeit unter ben Juden zur 

Seit Sefu wuͤrdigen gu laffen. ’ 
Wenden wir diefe kurzen Bemerfungen auf unfer 
—5— an, fo kann ich zwar jedem aufmerkſamen 
eobachter Bee Zeit bad Urtheil uͤberlaſſen, ob und 
inwiefern auch unter uns die Beier der chriſtlichen 
Sonns und Feſttage bedenkliche Erſcheinungen darbie⸗ 
tet. Wie man aber auch hieruͤber denken und urs 
. theifen moge, in fedem Galle verdient dieſer Gegens 
fland ‘unfere ernflefie Beberjigung, und id kann 
die durd unfer Coangelium gegebene Veranlaſſung 
nicht abweifen, kuͤrzlich zu zeigen, 
wie viel gerade in unſerer Zeit an Her⸗ 

ſtellung einer wuͤrdigen Sonntags⸗ 
o . feder gelegen fei, 


Wie alle Biller, fobald fie fidh nur uͤber bie 
niedrigite Stufe ber Rohheit erhoben, irgend einer 
Religion huldigen, fo find aud zu allen Seiten und 
in allen Laͤndern gewiffe, ber Gottedverehrung gewid: 
thete Tage gefetert worden. Dieß ift fo natuͤrlich und 
in den allgemeinfien Bedirfniffen der menfcliden Nas 
tur gegriindet, daß ed mit Recht unfer Befremden ers 
regen muͤßte, wenn es nicht ſo ware. Hat ber Menſch 
cine Reihe von Tagen ausſchließlich oder doch vores 
zugsweiſe den Sorgen und Angelegenheiten bes dupes 
ren und trdifden Lebens gewidmet, fo bedarf er nicht 
blog Erholung, fonbdern das Beffere in ihm drdngt 
ihn aud, von Zeit su Beit ben Blick ded Geiftes 
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aué ben Zerſtreuungen ber Welt gu ſammeln, feimer 
hoͤheren Beſtimmung inniger fich bewußt zu werden, 
und aus der Quelle, der Religion Anweiſungen, Er⸗ 
munterungen und Regeln der Weisheit au ſchoͤpfen, 
welche ihn leitend und ſtaͤrkend in einen neuen Ab⸗ 
ſchnitt bes Berufslebens begleiten. Wuͤrdig — das 
ift tar — werden alſo ſolche Tage nur ba gefeiert, 
wo der Geift der Froͤmmigkeit herrfcht, wo man, was 
chend dber ter Geelen Geligfeit, aus der ewiger 
Heilsquelle au ſchoͤpfen fic ſehnt, wo man begierig 
aft, im. Haufe des: Herren und im ſtillen Familien⸗ 
kreiſe bihere .Weidheit fir dad irdiſche Leben zu ſam⸗ 
meln nnd durch frommes Gebdet Herz und Weller pu 
ftdrfen, wo man aud) bie Stunder der. Freude durch 
religidfe Midtung heiligt und in den Schranfen bed 
Anftandes und der. Maͤßigkeit Halt, wo man endlich 
den im Gemithe aufgenommenen Gamen des goͤtt⸗ 
lichen Wortes in That und Leben gu gefegneter Frucht 
reiſen baͤßt. ‘Man braucht nocd keineswegs ſplitter⸗ 
richteriſcher Badelfuct ju froͤhnen oder unzlemliche 
Angaͤglich beiten ſich zu erlanben , wm ganz fit Allge⸗ 
meinen Dad Urctheil zu faͤllen, daß anfet Zritaller ‘in 
mwehr denn Einer Hinſicht dieſe Bedin einer 
wuͤrdigen Sonmtagsfeier unerfuͤllt {a6t, waͤhrend Gruͤnde 
genug vorhanden find, warum an Hexrſtellung detfels 
ben gerade fest unendlich viel gelegen {ein mag 
Diefe Grinde liegen in dem Geiſte ynd dem. Zuſtande, 
in dem Unglide und ben Beduͤrfniſſen, ia ben herr⸗ 
fSenden Richtungen und Befirebungen der Bett, und 
wer die Menſchen fennt, wer bie hoͤhere Bedeutung 
bes ‘Levens begreift, und Sinn Gat fir die heiligſten 
Angelegenheiten unſeres Geſchlechtes, der wirb es ers 
kennen, wie gerade Hier eine Hauptquelle ber herr⸗ 
ſchenden Thorheiten, Suͤnden und Laſter und des 
weit verbreiteten Elendes der Zeit zu ſuchen iſt. 
Denn Noth thut Herſtellung .wardiger Sonntagts 
feier ſhon wegen ndthiger Verbreitung drifts 











‘ 


268 LIX. Am ſiebenzehnten Gonntage nad Trinitatis 


lider Glaubensfrendigkeit. Was die Ratur 
ohne Sonnenlicht, ijt das menſchl iche Weſen and Les - 
ben obne die Gonne ded Glaubend;,.-und trauriger 
nidt kann der Zuſtand einer eit und eines Geſchlech⸗ 
ted gedacht werden, ald wenn dieſes wahrhaftige Hints 
melélicht entweder- ganz auégeld(dt, oder doch einge⸗ 
daͤmmert und umnebelt ift. Beides gehoͤrt gu den 
Grunduͤbeln unferer Zeit. Cine falſche Aufklaͤrerei, 
welde tiberall an die Stelle ded Glaubens 
das bloſe Wiffen zu feben verſuchte, eine kecke Zwei⸗ 
felſucht, deren Frechheit das Heiligſte ſelbſt nicht uss 
angetaſtet ließ, eine kalte Verſtaͤndigkeit, welcher zu⸗ 
letzt nur noch der kluge Sinn fuͤr die Vortheile des 
aͤußeren Lebens geblieben war, bad Alles, genaͤhrt 
und beguͤnſtigt zugleich durch Alles umwaͤlzende Er⸗ 
ſchuͤtterungen der Zeit, hatte am dem Heiligthume der 
herrſchenden chriftliden Froͤmmigkeit fo lange und fo 
gewaltig geruͤttelt, daß es in Ungdbliger Herzen pus 
fammen(tdrste und nur trdurige Truͤmmer zuruͤckließ. 
Lange fonnten die Folgen nicht ausbleiben; der Glad 
folgte ſolchem Frevel nach; der Unglaube vergiftete 
bas Leben, und man begann die Verirrung zu erfens 
nen, Herftellung ded Richergeriffenen, Zuruͤckfuͤhrung 
des entwichenen Geiftes ward nun -Lofjungéwort der 
Seit, und wer es wohl meint mit ter Menſchheit, 
freute ſich, das Biele thn fanden und gluͤcklich betras 
ten, den weiſen, jum Heile fibrenden Mittelweg jwise 
ſchen Unglauben und Uberglaubens Leiber aber kommt 
ſolches Zeugniß nicht allen unferen Seitgenoffen zu. 
Indeß Manche fortwdhrend in der Nacht ber glaus 
benélofen Lauigkeit beharren, ſuchen Andere bas Heil 
im Daͤmmergebiete religidfer Schwaͤrmerei, zweck⸗ und 
nutzloſer Gefuͤhlsſpiele und taͤndelnder Froͤmmelei; hoͤhere 
Lebenswaͤrme ſucht und erftrcbe man, iſt aber thoͤricht 
genug zu waͤhnen, es beduͤrfe dogu bes hoͤberen Lids 
tes nicht, welches doch jeder Waͤrme einzige Quelle 
und Bedingung iſt. Beide Verirrungen treten immer 
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fuͤhlbarer und verderblicher hervor, und ſoll bag Les 
ben nicht immer mehr zerriſſen und in Kaͤmpfe und 
Parteiungen aufgeloͤſt werden, fo bedarf es dex Ries 
febr. aur ewigen Quelle der Wahrheit, und Dringens 
deres kann die Zeit nicht fordern, als neue Begruͤn⸗ 
bung und Belebung eines, auf. Wahrheit and Er⸗ 
kenntniß ruhenden, frommen und freudigen Chriftens 
glaubens. Denn nut wo Lidt und Warme gleich⸗ 
maͤßig wirkt, fann Guted und Edles, Fann Menſchen⸗ 
wuͤrde und Menſchengluͤck gedcihen. Aber wo — fragt _ 
man billig — wo ift die Zluͤckliche Pflanzſtaͤtte, in 
welder dieſe Himmesblume waͤchſt? Sollen wir fie 
 fuchen in den Horfilen der Gelehrfamfeit, in den 
Schaͤtzen der Buͤcherwelt, in den geheimen Schlupf⸗ 
winfeln, in welden kopfhaͤngeriſche Froͤmmler und 
ſcheinheilige Heuchler thre lichtſcheuen Zuſammenkuͤnfte 
halten? Nein, chriſtlicher Glaube und chriſtliche 
Froͤmmigkeit wird nur da geweckt, genaͤhrt und ge⸗ 
pflegt, wo die chriſtliche Gemeinde zur Anbetung Got⸗ 
tes ſich vereint, und das reine, lautere Evangelium 
als Himmelsbotſchaft mit Ernſt und Warde verkuͤndet 
wird. Die crifiliche Kirche, der chriſtliche Gottes⸗ 
dienſt, die chriſtliche Sonntagéfeier, das ift es alſo, 
woher allein die religioͤſe Bildung der Volker zu ers 
warten fteht. Kann bas geringe Mah chriftlicher Ere 
kenntniſſe, welche die grofe Mehrzahl unferer Brider 
nothduͤrftig in den allerfruͤheſten Jahren fammelt, aus⸗ 
reichen fuͤr das Leben? Bedarf unſer Volk nicht, 
um nicht zuletzt auch das wenige Gefammelte wieder 
zu verlieren, einer religioͤſen Fortbildungsſchule? Iſt 
aber nicht eben die chriſtliche Kirche mit ihren Ein⸗ 
richtungen und Feſtlichkeiten dieſe wohlthaͤtige Anſtalt? 
‘Und wo wollen denn die Gelehrteren ihr todtes Wiſ⸗ 
sfen beleben, ihrem mit Kenntniffen angefillten Weſen 
den hoͤheren Geift einhaucden, und eine fegenvolle 
Richtung ded Gemuͤthes auf eine uͤberſinnliche Welt 
gewinnen, wenn fie die ehrwuͤrdigſten Dflegeanftalten 
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bes Heiligen verſchmaͤhen entweihen oder mißbtau⸗ 
chen? Je kirchlicher ein Volk iſt, deſto mehr gedeiht 
unter ihm chriſtliche Erkenntniß und chriſtlicher Glaube, 
und ſchon aus dieſem Grunde thut vunferer Beit iz 
hohen und niederen Staͤnden, unter Gelehrten und 
Ungelehrten nichts mehe Noth, als Herſtellung einer 
wuͤrdigen Sonntagsfeier. | ; J 

Micht minder nothwendig iff bas zur ſittlichen 
Veredelung unſeres Geſchlechts. Moͤgen wir 
auch noch ſo unbefangen und unparteiiſch urtheilen, 


‘and. mit dem freudigſten Danke die herrlichen Krafte 


anerfennen,. womit bed Schoͤpfers Huld unfer Weſen 
ausgeruͤſtet, es bleibt immer eine unumſtoͤßliche Wahr⸗ 
heit, daß dee Menſch, fo Tange er fich ſelbſt allein 
&berlaffen iſt, und die fanfte Leitung ber Religion vers 
ſchmaͤht, weit muhr zu den fionebethdrenden Reisen 
ber Gunde und des Lafters, als yu der, durch Muͤhe 
und Anflrengung gu erringenden Wuͤrde der Tugend fich 
hinneigt. Enthielte nidt die ganze Geſchichte der 
Menſchheit die unzweideutigſten Beweiſe fir dieſe Wahr⸗ 
heit, ſo wuͤrde man vorzugsweiſe auf unſere Zeit 
verweiſen duͤrfen, unt daruͤber keinen Zweifel uͤbrig 
su laſſen. Denn liegt nicht der grifte Theil bes 
Glendes, woruͤber allenthalben fo viele und fo laute 
Klagen ertinen, in dew ſittlichen Gebrechen der Sets? 


Zeigt fid und nicht, auch bei ber freudigſten Uners 


Fenntnip aller ruͤhmlichen Eigenthuͤmlichkeiten der Ges 
genwart, uͤberall die weit verbrettete Herrſchaft der 
Ginde und ded Lafters? Begegnen nicht bet einiger 
Aufmerkſamkeit unſeren Blicken auf allen Seiten ſo 
viele Sciaven ber Sinnlichkeit, fo viele ausſchweifende 
Waͤſtlinge, fo viele freche Uebertreter goͤttlicher und 
menſchlicher Geſetze, welche von Recht, von Pflicht 
nnd Tugend, von Menfchenwarde und Menſchenbe⸗ 
ftimmung feine Ahnung und feinen Begriff zu haben 
cheinen 2? Wirde aber — diefe Frage gebe ich jedem 
Sreunde ber Wahrheit auf fein Gewiſſen — wuͤrde 





tiber uc. 44, 1—11, . QA 


her fitiliche Suftand unferes Seitalters nidt ein gang 
anderer, cin ungleich wuͤrdigerer und gluͤcklicherer fein, 
wenn mehr wahrer Glaube, mehr echte Froͤmmigkeit, 
mehr reiner Chriſtenſinn unter uns herrſchend, und 
in That und Leben wirkſam waͤre? Bedbarf alſo uns 
fer Zeitalter, um einer gluͤcklicheren Zukuuft emigegens 
gugehen, ganz vorzuͤglich einer durchgreifenden ſittli⸗ 
chen Wiedergeburt, einer gruͤndlichen und nachhaltigen 
Buse, einer ernſten Ruͤckkehr von ſchrecklichen, ſich 
ſelbſt furchtbar beſtrafanden Verirrungen, fo ijt kaum 
zu beweiſen noͤthig, daß das beßte, ficherfte und wirk⸗ 
fanfte Mittel hierzu eben in einer wuͤrdigen Sonn⸗ 
tagéfeier liege. Der ganze Zweck der heiligen, froms 
mer Gottedverebrung vorzugsweiſe gewidmeten Tage 
iſt ja auf die Biloung chriſtlicher Tugenb, anf die 
Beredelung des Herjens, auf die Reinigung ‘des Wiles 
Jend, auf die Beſſerung ded Lebens bevechnet. Dares 
um entfagen wir an Ddiefen Tagen ben gewoͤhnlichen 
Geſchaͤfften des irdiſchen Berufes; darum ſammeln wir 
uné aus den Zerſtreuungen der Welt zu heiligen Bes 
trachtungen und ernfter Selbſtpruͤfung; darum erſchei⸗ 
nen wit bier an geweihter Staͤtte, demuͤthigen uns 
vor dem Herrn, unſerm Gott und Schoͤpfer, and fle⸗ 

ben ihn um Kraft und Starke an; darum oͤffnen wir 
Herz und Ohr ber Predigt bes géttlichen Wortes, 
bliden bemundernd auf ju bem beiligen Borbiloe, 
welded uns im Leben Sefu gegeben ift gum Bile 
unſeres Strebens, zum Maßſtabe unferer sigenen Uns 
wuͤrdigkeit, und jum Frdftigen Gporne unferer Trdgs 
heit; und ih trage fein Bedenfen, mit der groͤßten 
Zuverſicht zu behauptens Gebe man nur unferen 
chriſtlichen Sonn⸗ und Gefitagen die vorige Heiligheit 
wieder, ſetze man nur der frechen, jedes Geſetz vere 
hoͤhnenden Zuͤgelloſigkeit hemmende Schranken; exneuere 
und ſchaͤrfe man nur die weiſen Anordnungen und 
Vorſchriften unſerer frommen Voraͤltern; ſtelle man 
nur her die anſtaͤndige und wuͤrdevolle Form des aͤu⸗ 
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ßeten Gottesdienſtes; forge man’ nur, daß bie Wohn⸗ 
plaͤtze ſinnlicher Geluͤſte und Ausſchweifungen verſchloſ⸗ 
ſen, die Kirchen hingegen nicht blos geoͤffnet, ſondern 
auch von Chriſten aller Staͤnde fleißig und gewiſſen⸗ 
haft beſucht werden, und die ſegenreichſten Folgen wer⸗ 
den nicht lange ausbleiben; der ausſchweifenden Sinn⸗ 
lichkeit wird immer mehr der verderbliche Nahrungsſtoff 
entzogen werden; die Zahl der herrſchenden Suͤnden 
und Laſter wird ſich mindern, und dagegen dad Reich 
chriſtlicher Tugend, und eben damit Glid, Heil und 
Segen auf Erden fich verbreiten. 
Doc vies eben fubrt mich auf einen anderen Ges 
genftand unferer Betrachtung. uch die Veredelung 
‘und Seglidung der widtigften Lebensver⸗ 
Hdltniffe bdngt von Herftellung einer wits 
digen Sonntagsfeier ab. Rerriffen, durch Egois⸗ 
mus und Letdenfchaft, durch Sinnlicdfett und Genugs 
ſucht zerriſſen erſcheint das gefammte Menſchenleben 
nach allen ſeinen Beziehungen und Richtungen, ſobald 
die Religion aufgehoͤrt hat, der Schutzgeiſt desſelben 
zu ſein und es mit ſeinen heiligen und beſeligenden 
Banden zu umſchlingen. Wundern darf es uns alſo 
wahrlich nicht, wenn dieſe Erſcheinung auch in un⸗ 
ſeren Tagen ſich darbietet. Denn — um fuͤrs Erſte 
bei den Verhaͤltniſſen hes haͤuslichen Lebens zu vers 
weilen — wuͤrde wohl unſer Zeitalter fo viele uns 
gluͤckliche und unzufriedene Familien, ſo viele treuloſe 
und ausſchweifende Ehegatten, ſo viele von Schmerz 
und Gram niedergebeugte Aeltern, fo viele ungehor⸗ 
fame, uͤppiger Genußſucht ergebene Singlinge, fo viele 
in die Citelfeit verfunfene, gefallfidtige Sungfrauen, 
fo viele unzuverldffige Dienftboten aufzuweiſen haben, 
fur; wuͤrde fo mannichfaches Elend in den Haufern 
und Familien herrſchen, wenn frommer Sinn und 
Geift in ihnen waltete? Und veranlaft uns det 
Blick in dad buͤrgerliche Leben und in den Suftand 
der Voͤlker und Staaten nist gu aͤhnlichen Fragen? 
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Grit einer Reihe von Sabren fat man bekanntlich 


Unterfudungen aller Art angeftellt, um die Quellen 


aufzufinden, in welden der, befonders der aufmachs 


feriden’ Sugend eigene Schwindelgeiſt, bie gefaͤhrliche 
Neigung gu Neuerungen, die gebeimen Umtriebe felbfts 
ſuͤchtiger Leidenſchaft, die frevelnde Verhoͤhnung beftes 
fender Ordnungen und Gejebe, und die RMegungen 
des Mißtrauens, Argwohns und Unfrfedens im buͤr⸗ 
gerlichen Leben ihren Grund haben. Aber wie es ges 


woͤhnlich ergeht, was vor den Fuͤßen liegt, ſucht man 


in ber Ferne. Mußte denn nicht dieſer unrubige, 
aufruͤhreriſche, empoͤrungsſuͤchtige Geift die bittere, 


‘aber nothwendige Frucht bes furchtbaren Leichtfinns 


fein, womit ein verirrtes Geſchlecht an dem Hoöchſten 
und Heiligften ſich verfindigt hatte? Zerreißt ein 


Volk das Band, wodurch es an eine unfidythare Welt 
und die ewig galtigen Gefebe derfelben gebunten f(t, 
was foll dann nod heilig und ebrwitrdig genug fein, 
den leicht fiberflutenden Strom feiner Leidenſchaften 


in buͤrgerlichen Lebensverhaͤltniſſen in Schranken zu 


halten? Hat es aufgehoͤrt, den allmaͤchtigen Herm 


und Gebieter, den allheiligen Geſetzgeber und Richter 


‘per Welt in Demuth ansubeten und durd freudigen 


Gebhorfam yu ebren, verlest es vielmehr ungeſcheut 
und mit ſchamloſer Frechheit dad ewige Mecht, emts: 
weit und befudelt. es in ſchrecklicher Verblendung 


das, wad bie Weifeſten aller Zeiten Heilig gebatten 


haben, wo iſt dann die weltliche Ordnang, welche ſich 
vin einem folchen in die Pfuͤtze thieriſcher Gemeinheit 
verfuntenen Geſchlechte vod Udhtung, Heilighaltung 
und Unterwerfung verfpreden dirfte? Wo alfo die 
Quelle . des -reitverbreiteten Clendes zu verftopfen, 
anf welche Weiſe den. Grundibeln der Beit zu Segegs 
nett fei, ift nicht ſchwer ju entſcheiden. Kommt nur 
ert die Religion wieder zu der ihr gebuͤhrenden Ehre, 
witd bas Heilige wieder heilig gehalten, werden die 
Tage- ded Herrn wieder gefeiert und die Uebungen 
Brycites Band. — 18 
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der Andacht und der Gottesverehrung sar Foͤnerung 
eines chriſtlichen Lebens weiſe benugt —** * 
fie immer mehr verſtummen, die Klagen, welche jetzt 


faſt allenthalben gefibrt werdens ber Geift des chriſi⸗ 


Jichen Gemeinfinnes, der Liebe, des Friedens und der 
Gintradt wird in alle Verhdliniffe zuruͤckkehren; die 
Familien werden wieder Wohnſtaͤtten gladlider Jus 
friedenbeit fein; die Sugend wird aufwadfen in Des. 
muth. und Beſcheidenheit, in Zucht und Vermahnuag 
zum Herta, und chriſtlich gebildete Biller werden 
ein rubiges und tilled. Leben fdbren in aller Gottſe⸗ 
ligfeit und Ehrbarkeit. — 
| Dod bie Kuͤrze der eit ndthigt mid, das Viele, 

wad ich nod ju fagen haͤtte, fury zuſammenzufaſſen. 
Das gefammte Hohere Leben und Streben 
ber Menfdhen ift von Heilighaltung der Religion 
und ibrer Anſtalten bedingt, und aud darum ift Herftels 
Tungeiner wirbigen Sonntagsfeier dringendes Beduͤrfniß 
der. Seit. Far cin hihered Reich Gotted ift ber Menſch 
beftimmt, und fir dasſelbe fic vorzubereiten uad in 
padfelbe ſich einzubuͤrgern, ift die hoͤchſte Aufgabe fets 
nes Lebens. Wber wer ihn Fenat, den ſchwachen finns. 
lichen Menfcher, her weiß e6 aud, wie leicht. die 


Welt mit ihren Gitern und Meigen ihn gefeſſelt Salt, 





und er in die Gemeinheit cines- blos finnliden Lebens 
verſinkt! Darum eben thun Ruhepunkte im Leben 
Moth, an welchen wir uͤber die Angelegenbeiten, aber 
die Sorgen und Befirebungen der Welt ans erheben, 
und fir dat ewige Heil der unſterblichen Geele leben 
und wirfen lernen; darum eben. haben es die Reli⸗ 

ionsſtifter aller Zeiten noͤthig erachtet, beſondere An⸗ 

alten zu treffen, wodurch das geſammte Menſchen⸗ 
leben, nach allen ſeinen Richtungen hin, eine boͤhere 
„ Weihe erhalten ſollte; darum Gat aud die chriſtliche 

Kirche fie die Erbauung des inneren geiſtigen Men⸗ 
ſchen gewiſſe feſtliche Tage ausgeſondert, welche recht 
eigentlich als Tage der himmliſchen Wahrheitſonne 
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fegnend leuchten follten in ber Reihenfolge ber bem 
irdiſchen Berufe gewmidmeten Lebensabſchnitte. So 
muͤſſen wir die chriſtlichen Sonn⸗ and Feſitage nach 
ihrem Swede und ihrer Bedeutung beurtheilen, um 
ibren Werth und ihren Einflufi auf das Menſchenle⸗ 
ben ridtig gu wuͤrdigen. Muß aber nun nicht diefer 
beilige, fegenvolle Zweck gaͤnzlich verfehlt werden, 
mifjen wir nicht ſelbſt ser Gefahr und blosſtellen, 
immer tiefer in gemeinen Weltfinn und irdiſche Sors 
gen gu verfinten, und des hoͤheren Kleinodes verl uſtig 
u werden, wenn wir uns losſagen von der ſanften 
eitung der Religion, wenn wir ihre heiligen Anſtal⸗ 
ten geringſchaͤtzen, mißbrauchen und entweihen, wenn 
wir die dem Leben im Geiſte gewidmeten Tage zu blo⸗ 
fen Luſt⸗ und Frendetagen herabwuͤrdigen, zu zuͤgel⸗ 
loſen Ausſchweifungen und zur Befriedigung frecher 
Geluͤſte verwenden, und ſo der Hoͤlle anheimfallen 
laſſen, was fuͤr den Himmel Geftimmt war? O mehr, 
unendlich mehr, als der gemeine Weltſinn begreift, 
iff an Herſtellung einer wuͤrdigen Sonntagafeier geo 
legen. Moͤchten doch bad Alle, Hobe und Nicdere, 
immer dSentlicher evfennen lernen; midten Alle fie 
entſchließen, dazu in ihrem Kreiſe nad Kraft und 
Bermogen mitsuwisfens moͤchte immer herrlicher und 
fiegreider ber Geift chrifilider Grésumighelt in alle 
Lebeno verhaͤltniſſe zuruͤcklehren. Mil thar wuͤrde auch 
Gist, Heil und Segen bet uns. einlehren, tad Reich 
Gotted. whrde ju uné kommen, und alle Biller. der’ 
Grbde immer freudiger gu ifrer eigenen Seligheit bem 
Herrn dienen. Amen. oo, 


⏑ 


18* 


LX. 


Am achtzehnten Sonntage nach Trinitatié. 
| Bon 
Moriz Ferdinand Sdmal3, 


Paftor in Neuftadt + Dresden. | 


Gnade und Friede von Gott fet mit cud Wien! 
: Amen. 3 


Kaum von einer andern Seite iſt de Menſch ſo 
ſtark und ſo ſchwach zugleich, als in Hinſicht ſei⸗ 
nes Ehrgefuͤhls, th. Zuh. Es haben von jeher ver⸗ 
ſtaͤndige Aeltern und Lehrer den Ehrtrieb ihrer Kin⸗ 
der und Zoͤglinge trefflich genuͤtzt, und Alle, die ſich 
berufen glaubten, an dem großen Erziehungswerke 
unſers Geſchlechts, im oͤffentlichen oder haͤuslichen 
Leben, einen thaͤtigen Antheil zu nehmen, begriffen 
ſehr bald, weld eine weiſe Beruͤckſichtigung dieſe Reis 
gung der menſchlichen Seele erfordere. Denn einige 
ernſte Beobachtung ſchon lehrt in ihr einen gar maͤch⸗ 
tigen Hebel der menſchlichen Kraft erkennen und eine 
Quelle der Ausbauer, die allen Hinderniſſen ſpottet, 
und eines Muthes, der Gefahren und Tod gn vers 
achten weiß. Daher man nod bhoffet von einem Ses 
ben, von dem Berirrteften fel6(t, in welchem der 
Wunſch und dad Streben, fic geltend ja machen, 
nod ſichtbar und wirkfam iſt; daher man im Gegen⸗ 
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theile das Schlimmſte fuͤrchtet von Allen, welche in 
dem Strudel niedriger Leidenſchaften und Laſter auch 
ihre Ehrliebe begruben; daher man den lockenden 
Kranz der Ehre vornehmlich denen vorhaͤlt, die man 
zu den aufopferndſten Anſtrengungen befeuern: will. 
Und was: nur Ausgezeichnetes von den Menſchen ers 
firebt und geleiftet wurde, es hatte bad Streben nad 
ehrenvoller Uusreichnung vor der Welt dabei immer 
einen ndbern ober entfernteren WUntheil, Unter ben hells 
leuchtenden Sternen im Geiflerreiche wollte fener Ges 
lehrte einen Plas erringen und widmete fein ganjes, | 
oft uͤbrigens frendenarmes Leben ten mihevollfter 
„Forſchungen; nach dem Heldenruhme verlangte fener 
muthvolle Krieger, und er. febte Alles, fein Befites 
baran, er fcritt mit bewundrungswuͤrdiger Kaltbluͤ⸗ 
tigfeit und Stabe. mitten burch Feuerſchluͤnde und 
Schwerdter vorwaris sum erſehnten Ziele, und zeigte ſich 
ſtets bereit und entſchloſſen, lieber mit Ehren zu ſter⸗ 
ben, als in Schande zu leben. Leicht zwar tritt die⸗ 
ſes gewaltige Gefuͤhl fuͤr Ehre aus den Schranken 
ber Weisheit und Maͤßigung, eben weil es ein gewal⸗ 
tiges ift; und Bid sur Ehrſucht gefteigert, wirft es 
ben Menſchen aus feiner Bahn und laͤßt nicht felten 
im Wahnfina oder Berbrechen ihn enden. Gamer 
aber findigt es doch als Kraft und Starve fic an 
und fceint dew Menſchen uͤber dem Gemeinen and 
Alltaͤglichen empor zu halten. 
Wie nahe, m. Br., graͤnzt in uns an die Staͤrke 
die Schwachheit! Ein Gefuͤhl, das mit oft bewun⸗ 
dernswuͤrdiger Kraft uns ausruͤſtet, macht uns eben 
fo leicht ſchwach und von allen Geiten verwunbdbar. 
Jede andere Verlehung fann man vielleicht rubig ers 
tragens in feinem Gigenthume beeintrdcdhtigt, ift mat | 
vielleicht grofmithig genug, zu vergeben denen, die 
ung bef wollen. und Schaden zufuͤgen; felbft ‘ben 
Angriff, den Femand auf Leben und Geſundheit 
gegen uns wagte, ift man nicht felten geneigt, zu vers 
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athtes, oder wohl and ju verzeihen. Aber cine Bers 
Nletzung unfrer. Ehre vor ber Welt, cin ſchmaͤhendes 
Wort, eine befchimpfende Krdnkung, eine abſichtliche, 
beimlich liftige, oder offen kuͤhne Beſchaͤmung, — 
nein, bad laͤßt ung fo rubig nicht! das bringt oft 

ale Gefable in Aufruhr, und empdrt bid jug wil⸗ 
deften Leidenfchaft unfer Gemuͤih. . Die flitige Bes 
leibigung erjeugt nicht ſelten unaustilgbaren Haß, 
und das vergaͤngliche Her, gibt fich einer: unvergdngs 
lichen Rachbegierde Hin, welche oft felbft der Aſche 
des Gegueré nicht ſchont. Dasfelbe Gefihl, das den 
Menfcpen Kraft geaug verleiht, feloft ven Tod dro⸗ 
benden Schwerdtern rubig entgegen zu gehen, und dard 
Seine ſichthare Macht nur eine Hand breit aus dem 
Geleife ſich weefen gu laffen, — dasſelbe Gefuͤhl macht 
ibn ſo ſchwach, daß ein beletdigendes Wort feine ube 
fidet, feine Befonnenbeit raubt, außer Faffung tha 
bringt und bis gu dem feindfeligiten racheduͤrſtenden 
Haffe iba ernicdrigt. 

Daé mag uns wohl lehren, Th., weld’. eine zarte 
Sdonung wir der Ehre Underer und ibrem natirlis 
cen Gefible daſuͤr ſchuldig find. Und dod: kann ef 
zuweilen Pflicht werden, fie von dieſer Seite au vers 
, legen, Die Gorge far das Seelenbeil Underer kann 
es uns nothwendig machen, fie abſichtlich zu beſchaͤ⸗ 
men, d. 6. fie ia einen Suftand ju verfeben, da fie 
bas Tadelnéwirdige, was fie an fid tragen, mit leb⸗ 
baftem Mißvergnuͤgen wahrnehmen. Daß abes diefe 
Beſchaͤmung Underer grofe Vorfidht und Weisheit ers 





forbere, daß fie edler und unedler Art fein, und nicht 


felten verbiente Scham uber uns ſelbſt bringen fins 
ne, begreift ihr leicht. Go moͤge auc bier die rete 
Bahn ver Himmliſche uns fibren, ver in allen Stuͤk⸗ 
Een der Weg ift, und die Wahrheit und. das Leben. 
Flehet su Gott mit mir um feinen erleuchtenden Geiſt 
im ſtillen Gebcte und in dem andaͤchtigen Gefange: 


\ 
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©, (a6 in meinem ganzen Leden 

Mid meines Glids und Vorzugs nids 

Be Andres Kränkung überheben! 
CMr. GOL, VW. 6. Dresdner Geſaugb. 

Evangelium: Matth. 22, 34—46. 

Wie in einem gelungenen Gemaͤlde Licht durch ben 
Schatien erhdht und bervorgeboben wird, fo haben die 
evangeliſchen Bilder des menfhlichen Lebend bas Anzie⸗ 
bende, daß fie neben Der Wahrheit den Srethum, nes 
ben ber Jugend das Laffer, neben bem’ Glauben den 
MAberglauben, neben dene menſchlich Hohen das Ses 
meme und Niedrige uns darſtellen. Go in der Er⸗ 


zaͤhlung unfers evangeliſchen Ab(hniftes, m. 3. Die 


f 


woblverdiente Beſchaͤmung der Sadducder Halt dte Phar 
rifaer nicht ab, einen nenen gebdffigen Angriff auf 
Sefum zu wagen, um ihn, wo miglid, um bas Ans 
ſehn eines gottgeſandten, gotterfenchteten Lehrers 
himmliſcher Wahrheit zu bringen. Es war unter den 
fuͤdiſchen Gottesgelehrien, welche die. Vorſchriften des 
moſaiſchen Geſetzes mihfelig nach Hunderten zaͤhlten, eine 
vielbeſprochene und unentſchiedene Frage: welches das 
vornehmſte, das erſte und wichtigſte Gebot ſei? Dieſe 


richten fie an Jeſum, ifn gu verſuchen. Hier, mei⸗ 


wen fie, wird bent bod die Weisheit beffen, ber ges 
waltig -predigte, ſcheitern; bier wirh er eine Bidfe 


" geben, feine Unwiffenheit einmal eingeſtehen und da⸗ 


mit ben Ruhm feiner goͤttlichen Geſandtſchaft und 
Erleuchtung aufgeben miffen. Giebe aber, die Bes - 
ſchaͤmung, welche fie ifm zudenken, faͤllt auf fie felbft 
zuruͤck; und eine neue, unerwartete,- von Sefu ſelbſt 
aber offendar beabfidtigte, wird ihnen bereitet, mit 
ber Frage: ,,wie duͤnket euch von Chrifto? wes Sobn 
ift er? — Sie erreicht vollftindig ihren Zweck. 
„Niemand, Heist e6, fonnte ibm cin Wort antworten, 
und wagte es and Niemand, heißt ed, von dem 
Tage an, bhinfort ibn gu fragen.“ — Wir finden 


‘ 
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alfo aud) Hier neben bem Schatten dad Licht, neben 
bem Unedlen bie ebdelfte Wirdes und cs mus uns 
leicht werden, das Wahre von dem Falſchen ju fons 
bern, und zur Entſcheidung tn einer Wngelegenbeit zu 
fommen, bee fir und von grofer Wichtigkeit ift. Es 
enthalt naͤmlich unfer Evangelium eine vollftdndige 
Anleitung, , 6 

iber die edle Befhdmung Anderer | 
nachzudenken; und darauf foll fic) unfre heutige Uns 
dacht richten. Das Chle mus fich immer in doppel⸗ 
ter Hinſicht lewaͤhren, und eben ſowohl I. durch feis 
nen Urfprung, — als U. durch bie Urt und 
 Weife, wie es fic Aufert und in dad Leben tritt, | 
wefentlid auszeichnen. Von diefen zwei Seiten 
alfo laffet uné den Gegen(tand unfrer Betrachtung in 
das Auge faſſen und mit dem Lichte des Cvangeliums 
beleuchten. J 


é 


I. 


Wie uͤberhaupt die Gefinnung uͤber die That. ents 
fceidet und die tnnern Antriebe, welche fie veranlaß⸗ 
ten, ihren Werth ober Unwerth beftimmen; fo kommt 
aud bet ber Beſchaͤmung Anderer zuvoͤrderſt Alles auf 
_ thre innere Natur, auf ibren Urfprung an. Godel 
fann man offenbar nur dann fie nennen, went fie 1) 
nicht gufdllig erfolgt — fondern 2) wirklich 

beabſichtigt iſt; wenn fie 3) weder aus dem eiy 
’ teln Wunfde, Andere, fetne Ucherlegenheit 
fuͤhlen zu laſſen, nod) auc) 4) aus dem gebdffigen | 
' Beftreben, ihnen gu fdhaden, und fie vor ber Welt 
berabzuſetzen, hervorging, fondern endlich 5) thre 
Veredlung durdh Gewiſſensruͤhrung bezweckt. 

Das Alles wird bei einem aufmerkſamen Blicke in 
unſre evangeliſche Erzaͤhlung einem Jeden cinfeuchten. 
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1. ! 

Es geſchieht viel Nuslidhes und Heilbringendes 
unter den Menſchen und von den Menſchen, was 
fic zunaͤchſt nicht beabfidtigten, th.3.! Durch 
wunderbare Berfettung und glidlides Zuſammentref⸗ 
fern und 3ufammen(timmen der Umſtaͤnde wird oft ein 
uͤberraſchender und ganz anderer Erfolg herbeigefuͤhrt, 
alg man Wnfangs weiffagen fonnte, und alé ihn 
feloft die Werkzeuge erwarteten oder beabfichtigte, 
burch bie er hervorgebradt wurde. Unter der Aufs 
ſicht des Allweiſen muß denen, dic ibm lieben, Wes 
gum Beßten dienens und wie er immer das Boͤſe ſelbſt 
gum Guten yu wenden weiß, fo fuͤhrt er zuletzt alle 
Dinge gu einem Bicle, da wir erfennen und ruͤhmen 
muͤſſen, daß fein verborgener Rath Alles herrlih hins 
auéfibrt. Wir pflegen ſolche Erfolge zufaͤllige 
gu nennens nicht als ob ein blindes Ohngefaͤhr ges 
waltet hatte, fondern nur anzudeuien, daß fie aufers 
balb ber Graͤnzen des menſchlichen Wollens und Stres 
bené lagen, und nur alé eine freundlidhe Sugabe der 
ewigen Liebe xu betrachten find. Die Handlung ſelbſt, 
aus ber ſich eine foldhe Wirkung nebenher mit ents 
widelte, fann ihrer Natur nach wuͤrdig und den goͤtt⸗ 
lichen Gefegen gemäß und wahrhaft edel fein, — aber 
dieſe zufaͤlligen Wirkungen koͤnnen dennod ihrem 
- Urbeber nicht eigentlich zugeſchrieben und als Bers 
dienſt angerechnet werden. Wie wir vor Gott vers 
antwortlich find nur fiir dad, wads wir beswedten, 
fo fann uné, fireng genommen, auc) bad nur zur 
Ehre gereichen, was wir wirklich wollten und mit 
Bewußtſein erftrebten. — So fann fede ftrenge Pflicht⸗ 
treue, und fede aufopfernde. Tugenduͤbung vielen Ans 
bern mit jur Beſchaͤmung gereichen, die fie verabjdus 
men, ohne daf wir es wiſſen und wollen. — Es 
bat der Sungling ben hohen Werth ber Bildungszeit 
begriffen, und es ift fein taͤgliches, eifrigſtes Bemis 
ben, fte mit firenger Gewiffenbaftighcit gu nigen, das 


Cd 
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mit er-einft wohlbereitet und gereift in bie Berhalts 
niffe des Lebens trete und fid cin whrdiges Gelb der 
Wirkſamkeit (ude: o, cS mag fein Cifer das Gewife 
fen fo mandes Pflidtvergeffenen ruͤhren, ber unter 
ben wilden Genoffen ciner niedern Luft Zeit and Ges 
fandheit vergeudet. — Du liffeft die Liebe und Ein⸗ 
tracht walten in deinem {tien haͤnslichen Sreife, and 
tn der zaͤrtlichen Gorge far Gatten und Kinder theilt 
fi deine thdtige Kraft: — o, es wird fo Mancher 
wit filler Trauer auf dein friedevoll gladliches Les 
ben blicken, und fein trenfofes, unreined Auge in 
tiefer Beſchaͤmung von dem Anſchauen deiner Zaͤrt⸗ 
lichleit und Treue zur Erde niederfenfen, und ſeine 
tiefe Berirrung gewabren. Wir wmirffen did acter 
und lieben in deinem Gott und Menſchen wohlgefaͤl⸗ 
ligen Wandels — diefe Beſchaͤmung Anderer aber rechs 
heft bu gewif dir felbft nicht au; fie ift nur zufaͤllig 
etfolgt. — So, mag wohl die einfade und bod fo 
treffend einleuchtende und erfddpfende Antwort Sefu 
ben verfucenden Schriftgelehrten beſchaͤmen koͤn⸗ 
nen. Woran er und alle Rabbi's ſich vergebens ab⸗ 
gemuͤht haben, das vermeintliche Raͤthſel ſieht er 
in der einfachen Lehre des von ihm verachteten gali⸗ 
laͤiſchen Weiſen geldfets „du ſollſt Goit lieben von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem 
Gemuͤthe, und deinen Nidften als dich ſelbſt; dieſes 
zwiefache Gebot erſchoͤpft bad Geſetz und die Pros 
pheten.~ Man mus die Weishett bes himmliſchen 
Wahrheitslehrers hewundern, man muß edel die freands 
lide Dereitwilligfcit nennen, bad Cvangelium ‘Gottes 
uͤberall zu verkuͤndigen und die Wahrheit ſelbſt denen 
zu predigen, die ſie mit zweideutigem Herzen ſuchen: 
aber in dieſer Antwort ſelbſt liegt doch nichts, was 
darauf hindeutete, daß fie abſichtlich auf bie Beſchaͤ⸗ 
mung ſeiner Gegner berechnet ſei. 


2. 
Das iſt aber ganz offenbar der Fall bei ber Frage, 
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mit welder er an. bie verfammelten Dharifder ſich 
mendet. Oder was anders Fann fie bezwecken wollen, 
‘wm. Fr.? — ihr, der Himmelsſohn, der von 
ſich ſprach, im hohen Bewußtſein: „ich bin das Licht 
der Belt!“ habe bei ben finflern Dienern des Wab⸗ 
ned Aufſchluß und Belehrung gefuht? Der fid als 
bes rechte Hinnuelébrod allen Heilébegierigen anbot, 
haͤtte Sei dieſen falfden Propheten chafskleide 
Rahrung fir ſeinen Geiſt geſucht? Nein, er war 
endlich made ber heimtuͤckiſch verſuchenden Fragen. 
Sie ſollen ahnen ſeine Gottesfuͤlle, aus welcher ſie 
nehmen koͤunten, wenn fie wollten, himmliſche Erleuch⸗ 
tung. Nichts anders als einen irdiſchen Herrn und 
Koͤnig, wie David war, erwarten fie in Davids Sohne, 
und deuten barnad Davids Gefang: ,,ber Herr Gat 
gefagt gu meinem Herren, ſetze dich zu meiner Mechten, 
Bid daß id) lege deine Geinde gum Scheme! deiner 
Fuͤße“ auf den verbeifenen w und erfebnien Chriftus; 
fe follen in dieſen Worten die Thorbeit ihrer ſinnli⸗ 
den Hoffnung erfennen, follen es wenigſtens ſtill ev 
fennen, daß diefe Berheifang des alten Bunded ohne 
Sinn wad Gebalt iff, fo lange fie darin die Vers 
kuͤndigung eines. irdifden Begliders vernehmen; fols 
len mit Cinem Worte ihre Meiſterſchaft ia Iſrael "bers 
wunden fablen durch den himmliſchen Meiſter, und 
mit Beſchaͤmung davon abjtehen, ihn ferner verſuchend 
gu fragen. — Go, m. Br., Fann es im oͤffentli⸗ 
ven oder haͤuelichen ‘Bernfe juweilen dabin kommen rok 
bof wires uné jum Seftimmten Swede machen, Uno 
bre gu Befchdmen. Iſt euch die Gabe ber Rede vers 
liehen, in Wort oder Schrift, oder gibt eud die 
Siellung im buͤrgerlichen Leben Einfluß auf Viele, — 
mus ed nidt leicht babin fommen, daß ihr die ims 
mer ſchaeidender Gervortretenden Gebrechen ber Beit, 
die immer herrſchſuͤchtiger um ſich greifenden Vorur⸗ 
thette die immer gefaͤhrlicher ſich regenden Beftrebuns 
gen des Wahaus und ber Finſterniß, ald cinen Gee 
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, und abfichtlich ſie zuͤchtiget und befrieget mit dew 


‘Waffen der offenen und tiefen Beſchaͤmung. — Oder 
es verhoͤhnet der frevelnde Leichtfinn Tugend und Sitts 
lichkeit, und entbloͤdet fich nicht, mit frechem Muth⸗ 
willen das Heilige und Goͤttliche zu beſpoͤtteln: fiebe, 
ba tritt ifm ein Starfer am Gcifte entgegen und ftraft 
ibn abſichtlich, in gewaltiger Rede, mit tiefer Beſchaͤ⸗ 
mung! — Und im ftillen, haͤuslichen Leben, wie 
oft feben fic Ueltern und Lehrer, wie oft Herren 
‘und Obern, wie oft feben fic Freunde gen eigt 
durch abſichtliche Beſchaͤmung auf die yu witken, die 
ihnen nabefteben, und alfo von Gott felbft, mit ihren 
Seelenbeile, an fie mit gewiefen find? — Won einer 
folden Befhdmung, dte wir mit Bewuftfein wollen 
und gefliffentlid) bezwecken, ift unter uné dte Redes 


eine ſolche allein Fann edel genannt werden. 


Freilich aber tft es nicht genug, daß wir eine 
heftimmte Abſicht dabei haben; dieſe feloft fann ſehr 
verſchieden fein und fie allein Fann uͤber Werth oder 
Unwerth entſcheiden. Jene Sadducaͤer, von denen 6 
heißt, daß Sefus fie sum Schweigen gebracht hatte 
durch feine erfeuchtete Mede, Hatten auc) die beftimmte 
Ubfidht, ben Herrn zu beſchaͤmen. Aber welde Ab⸗ 
fit? Sie gehdrten dew vornehmern Staͤnden an, 
und waren aué der Menge derer, die verlernt batten, 
ein gldubiges Ange sum Himmel aufzuſchlagen; denn 
fie werden als ſolche bezeichnet, die ba halten, 
es fei feine Muferftehung. Gie hatter mit Prieſter⸗ 
thum und Opferdienft nichts zu thun, und Beided 


wurde von ihnen in dad Metd ded Wahns und der 


Rrdume verwiefen. Gie fahen fich nidt gerade bes 


broht und gefdbrbet vo Jeſu; denn-auf der vers = 


meintlichen Hive ihred falten Unglaubens waͤhnten fie 
fic) unerreichbar von den Waffen eines lidhtvollen Glaus - 
bens. Barum alfo nahen fie dem Hern? was wols 
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Yen fie? Es treibt fie nidité Anders, m. Br., ale 
ber citle Wunſch, ihre Geiftesiberlegenheit 
geltend ju machen. Darum wollen -fte alé hore 
Heit den Glauben an das himmliſche Leben ber Bers 
klaͤrten, den Jeſus predigtc, aufdecken und ihn ſelbſt 
mit feinem Cvangelium beſchaͤmen und laͤcherlich mas 
chen, durch das abel gewaͤhlte und ſchlechtberechnete 
Beifptel von den ſieben Bruͤdern und Gatien Eines 
Weibes. — Sehet da, ein Befiveben, wie wir 6 lei⸗ 
ber! haͤufig im taglicen Leben wiederfinden. Kennet 
ihr es nicht, jenes Spoͤtteln ber Widlinge, die Alles 
Blendend uͤberſtrahlen und durch beſchaͤmende Herab⸗ 
druͤckung Anderer ſich hoͤher ſtellen wollen in den 
Augen der Menge? Iſt er euch nod nie in 
den geſellſchaftlichen Kreiſen begegnet, jener ſelbſtſuͤch⸗ 
_ tige Solz, der, wie er veraͤchtlich auf Anbere herab⸗ 
ſlieht, hochmuͤthig genug iſt, zu verlangen und dahin 
zu trachten, daß ſie vor ſeiner Ueberlegenheit beſchaͤmt 
ſich beugen, und der in der That und in der Wahr⸗ 
heit immer nichts anders ausſpricht, als jenes arm⸗ 
ſelige Gebet: ich danke dir, Gott, daß ich nicht bin, 
wie andere Leute? Wachet, Gel., wachet, daß ihr 
nicht in ſolche Anfechtung fallet. Denn es iſt leider! 
nur zu allgemein verbreitet, dieſes ſo unwuͤrdige als 
fief verwundende Bemuͤhen, ſeine Ehre auf - frewive 
Schande zu bauen. Nicht zufrieden, ſich ſelbſt ge 
erheben uͤber Andere, iſt man eher grauſam gaug, 
@ dahin bringen ju wollen, daß fie ſelbſt mit dem 
Schmerze der Gham fic) dembthigen vor ihm. - Se 
dom, als Sonne. der Schine feines wohlgebildeten 
Koͤrpers nidt froh werden, er habe denn gefehen, wie 
bas Auge des weniger VBeginitigten mit ſtillem Kum⸗ 
mer fic bei ſeinem Anblicke erfuͤllie. St es dow, 
alé meine der Reiche, ſeines Wohlſtandes fich - nod 
wiht gan, frenen gu koͤnnen, fo Tange nicht. der Arme 
fih recht ſchmerzlich durch feine Gale beſchaͤmt fable. 
Hk 06 doch, ald waͤhne der Talentvolle dann allein 


* 
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ter von Gott ifm — — recht gewiß 
. fein, wenn et ben minder Audgeftatteten eine 
e eiumnps errangen hatte, um den fuͤrwahr fein Edler 
ihn beneiden wird. Nein, es wendet ſich mit Abſcheu 
jeder Zarifuͤhlende von dem ſich ſelbſt erhebenden Spoͤt⸗ 
ter. Was ware auch Wuͤrdiges und Coles in dex 
Beſchaͤmung, die er Andern bereitet? Seine wigig 
Hingenden Worte find giftige Geifeln, neue ſchmerz⸗ 
volle Wunden zu ſchlagen, anſtatt die alten zu heilen. 





Sein Laͤcheln iſt bas ſchadenfrohe Lachen ver Hille, 
+ pad den beſſern Menſchen mit Schauder erfuͤllt. Weit 


entferat, fein Ziel gu erreichen und Bewunderung zu 
erwecken durch frembe Beſchaͤmung, trifft ihn zuletzt 
die Verachtung der Auder maͤblten. 


Und dod — es iſt traurig gu ſagen — doch iſt 
das vielleicht noch nicht die ſchlechteſte Abſicht, welche 
ber Beſchaͤmung Anderer haͤufig sum Grunde liegt! 
Heimtuͤckiſcher und feindſeliger nog naben die Doaris 


 fder im Evangelium dem Herrn. Ihre Geiſtesuͤber⸗ 


legenheit fiblbar gu machen, geluͤſtet fie nicht. Mehr. 


liegt ihnen ber Welt Herrſchaft und dev Erde nichti⸗ 


ger, Reichthum am Herzen. Sie treihen ſchaͤndlichen 
Handel mit der Religion und den Uebungen des Glau⸗ 
hens: fie haben das Volk in ihrer Gand und braus 
cen es, als ein elendes Mittel gu ihren herrſchſuͤchtigen 


Wana. Dagu ftimmt freilidh nicht die evangeliſche 


Forderung einer Verehrung Gottes im Geifte und ia 
ber Wahrheit! Dafuͤr koͤnnen fie freilich nichts evs 
marien von bem Ganfimithigen und- ven Herzen Deo 
wishigen, der do ſprach: des Menſchen Sohn ift kom⸗ 
men. nicht, dag er ifm dienen laſſe, fondern daf ex 
hiene und gebe fein Leben ju eines Erloͤſung fae 


Biele. „Alles Volk haͤngt ihm an! Die Botidafe 


enſchreckt fie mehr und mehr, je weniger. fie im Stil 


(en Gh kaum (anger entbrechen koͤnnen, fir Wahrheit 


die Siinme des Bolles zu halten: „er predigh ges 





~~ 
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waltig und mide wie die Gdprifigeletrin! “ stem 
muß ihn nicderpalten, — man mug: fein. Anſehen un⸗ 
tergraben, — fein Bertrauen beim Volke erſchuͤttern, 
man muß eine Bloͤſe an ihm ſuchen und ibn vor 
Aller Angen beſchaͤmen: — fo'rechnet sie pharifdiide 
Verblendung, und mit haͤmiſcher Tide naben fie ihm 
wit ber verſuchenden Frage — O, es tann wohl 
unfer Gemuͤth ſich empoͤren bei dieſem gebdffigen Trei⸗ 
ben und Beginnen; da tritt die Erniedrigung und 
Verworfenheit ſolcher feindlichen Liſt einmal recht ſicht⸗ 
bar an das Licht. Und doch, wie oft erneuert ſich 
dasſelbe Schauſpiel im taͤglichen Leben vor unſern 
Augen! Bemuͤhe dich nur, mit ganzem Eifer, den 
Platz, an welchen Gott dich ſtellte, mit Ehren zu 
behaupten, wage es, die breite Straße gewoͤhnlicher 
Mittel maͤßigkeit nur einen Schritt weit zu verlafſen 
und nach ausgezeichneter Vortrefflichkeit zu ringen; 
widme dich als Oberer ganz dem ſchoͤnen Berufe der 
wachſamen Gorge fiir die, welche dir untergeben finds 
Seweife ald Richter, ſelbſt im Kleinſten, eine firenge, 
unbeſtechliche Rechts liehe und Unpartcilichfeits {tele in: 
beinem Hausweſen einen ſeltenen Verein des Glane. 


. bend und der Liebe dar; gewinne als Lehrer die Heme 


yen ber Deinen, und ftrebe in ixgend einem menſchli⸗ 
en Vexhaͤltniſſe unverruͤckkt und mit unermbbdeter 
Sorgfalt und Unfleengung nach dem Biele einer nicht 
gemeinen Vollendung: wiffe, m. Bruder, es wird vive 
gends an Pharifderfeclen febles, die dich umftetlen 
uad heimtuͤckiſch belauern, die im Snnerften exgrims 
men Ober deine Kuͤhnheit, ihnen 06 gleich thue, oder 
fie uͤbertreffen wollen; die ſich gefaͤhrrdet waͤhnen 
vos bir, wie a fich im Herzen beſchaͤmt fablen ia- 
ihrer Verkehrheit. Sie werden dich belauſchen heimlich 
und oͤffentlichz irgend cine ſchwache Seite an dir auf⸗ 
qufinden), irzend cine Bloͤſe an dix k entdeden, its 
gend etwas Tabelnswirdiges au erſpaͤhen, fie: 
dich allenthalben umſchleichen. Wer faun-merten, wie 


~* 
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oft ex fehle! Wehe, wo es ihnen gelingt, aud nur 
einen Schein von bem zu finden, was fte fuden. Sie 
kennen bie Schonung der chrifiliden Liebe nicht, wie 
fie feine Ruͤckſicht zu nehmen gewohnt find, wo es 
ihrer verletzten Selbſtſucht, oder ihrem gefaͤhrdeten 
Eigemnutzze gilt. Wie ſchmerzlich fie dein Herz vers 
wunden werden, wie Hemmend fie in deine Wirkſam⸗ 
Feit eingreifen, wie mande ſchoͤne Frucht deines Stres- 
bens fie vergiften, wie bitter fie deines Lebens Gries 
den ſtoͤren koͤnnen, fragen fie nidt. Sie wollen dir 
ja ſchaden, wollen bid) ja mit Schmach befleden und 
berabwirbdigen in ben Augen der Welt, bad ift der 
Wunſch hres feindliden Gemiths, Sie erlauben 
ſich Wes, und wohl oft nod ſchlechtere Wege der 
Hinterlift, als vie Pharifder im Terie, ihre Swede 
zu erreichen und dich recht arg ju beſchaͤmen. 


Mitten unter diefen Schattendildern leuchtet te 
himmliſcher Klarheit des Herrn Lichtgeftalts wo moͤg⸗ 
lich hoͤher nod gehoben burch ſolche Umgebung, siedt 
fie fo freundlid als mddtig ung an. Es hat fid 
ber geiſtliche Stolz der Priefter fo Sdufig an ihm 
verſucht, ed bat bad ſtraͤfliche Geginnen ihrer niedri⸗ 
gen Gelbgier und ihrer ungezuͤgelten Herrſchſucht fo 
oft. vor feinen Augen fich wiederholt, daß es Toth 
thut, feine Seitgenoffer zu warnen und fie felbft zu 
erſchuͤttern, wo moͤglich sur beſchaͤmenden Selbfters 
kenntniß fie yu bringen. Die Schaͤtze, welche fie lols 
fen und feffeln, liebt und fucht Er nicht; mit ihren 
niedrigen, armfeligen Sweden bat er nichts ‘gemeins 
fo fann er unmiglid in ihre Gemeinſchaft treten und 
ein Genoffe ihrer feindfeligen Beftrebungen werden. 
Ihn leitet bei der. Beſchaͤmung, die er ihnen bereitet, 
eit. hoͤherer Swed. Sein Beruf ift, nicht yu vers 
berben, ſondern zu rettens er will nicht zerſtoͤren, fous 
bern erbauens er will nicht -den Frieden ber Seele 
rauben, fontern ihn ſchaffen, and erloͤſen die Welt 
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aus den Ketter der Hille. Wo Sr verwundet; =~ 
da geſchieht es nur, um deſto grindlicder gu heilen. 
Wo et befhdmt und demithigt, — da tft & nur 
um der Erhdpung willen, gu welder er die Seis 
" wen au fibren unablaffig bemuͤht tft. Wo die Ges 
wiffen ſchlafen in verderblicer Sorglofigteit, ba ſucht 
ev fie ju weckenz wo fie abſichtlich beharren in vers 
Slendeter Berftodung, da fcheut er fich nidt, fie au 
erſchuͤttern. Aber in Wem bezweckt er her Menſchen 
hoͤchſtes Gut, ihre Veredlung; in Allem fucht er das 
Heil der Welt, wie er fidh bewdhrt in allen Dingen 
alg Heiland ber Grider. — Ge ernfilicher wir ihm 
nadfireben, und fe abalider wir ifm werden, Gea 
Viebte, deſto Hdufiger koͤnnen aud wir in den Gall 
Fommen, Andere beſchaͤmen gu muͤſſen. Uber eS treis 
ben mit uns nicht Hap, nicht Jaͤhzotn, night Mahe 
_ facht ihe verderbliches Spiel, Wir laffen dle ihrer 
ſelbſt nicht maͤchtige Leidenfchaft nicht walten, wo 
die ruhigſte Beſonnenheit noͤthig iſt. Wir fuͤhlen es 
tief, daß wir unſere Kinder oder Andere von den 
Unſrigen an ihrer reizbarſten Seite verwunden, in 
dem wir ihnen irgend eine Beſchaͤmung bereiten, aber 
wir thun es mit Bewußtſein in der beſtimmten einzi⸗ 
gen Abſicht, ſie wohlthaͤtig zu ruͤhren, und ihre Ver⸗ 
edlung zu foͤrdern, und ihre Tugend zu ſchuͤtzen. 
Und um ſo ſicherer werden wir unſeren Swed an 
Wien erreichen, far die wir alfo zu forgen and bes 
rufen fdblen, fe leidenſchaftloſer unfer Gemuͤth und 
je befonnence and klarer unfer Geiſt ift, | 





. i. ) ° 
Sent bie Abſicht allein kann ber Beſchaͤmung Une - 
berer bas Seprdge ded Edelſinnes nicht aufdruͤcken. 
Naͤchſt dem Urſprunge, aus dem fie hervorging, kommt 
Wes auf die Art und Weiſe an, wie fie fid 
Zweiter Band, : 19 


a 


| ‘299 LX. Am achtzehnten Sonntage nach Trinitatis 


aͤußert. Man fann die Heilfamiten Swede vor Aus 

gen haben, aber in ber Wahl ver Mittel fich vers 
greifer und auf einem verkehrten, fa auf ſuͤndlichem 
Wege fein Siel verfolgen. — Wud Hier indeffen leuch⸗ 
tet bas Muſterbild Sefu uns vor, und macht es uns 
fuͤhlbar: wo die Beſchaͤmung Anderer wahrhaft edel 
iſt, ba wird fies a) bet allem Ernſte, doch b) lies 
Bevoll fdonend, und immer c) darauf berechnet 
fein, nicht außere Sefdhimpfung — fondern tne 
nerve Selbſtbeſchaäͤmung zu bewirken. Es find 
nur Augenblicke nod uͤbrig; doch dieſe werden hin⸗ 
reichen, auch dieſe evangeliſchen Winke noch uns wit . 
wenigen Worten zu deuten. 


e. _ 

Es fann unferent Herzen allerdings etwas for 
ften, m. Th., ehe wir und gu bem Ernſte ſtimmen, 
ben die Beſchaͤmung Anderer erfordert. Je naͤher fie 
uns fteben und je lieber fie ung find, deſtv ſchwerer 
wird es afé fallen, fie au betruͤben. Ads, wer follte 
nicht gern’ immer, und nur Grende den Seinigen be⸗ 
reiten wollen. Sagt es uns dod) bed Kindes won⸗ 
netrunkenes Auge, das Vater und Mutter oder ſeine 
Geſchwiſter mit irgend einer uͤberraſchenden Gabe zu 
‘erfreuen im Begriffe iſt, — wiederholt es uns doch 
manche ſuͤße Erinnerung aus dem eigenen Leben, daß 
wir in der Begluͤckung der Unſerigen uns ſelbſt am 
meiſten begluͤcken, und daß auch in dieſer Bezie⸗ 
hung Geben ſeliger iſt, als Nehmen. Und wo 
wir im Stande waren, das Ehrgefühl Anderer auf 
eine freundlich belohnende Weiſe anzuſprechen, wo der 
Geſchwiſter ſich ſelbſt beherrſchende Vertraͤglichkeit, wo 
des Kindes recht ſichtbar liebevolle Folgſamkeit, wo 
des Schuͤlers auffallende Anſtrengung, wo des Die⸗ 
ners williger Fleiß und unbeſtechliche Treue laute 
Beifallsaͤußerungen und freudige Erweiſungen einer 
dankbaren Anerkennung uns entlockte; da erheiterte 
fich fa fo ſichtbar iby Gemuͤth, da waren fie fo ims 
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nig froh: ſoll es nicht uns ſelbſt betruͤben, nicht nur 

dieſen reinen Genuß ihnen verſagen, ſondern ſogar 

tiefen Schmerz ihnen bereiten gu muͤſſen? Dod, wo 
es ihr Heil erfordert, wo wir erkennen, daß wir auf 

dieſe Weife fie am maͤchtigſten ergreifen und am wobls 

thatighten auf fie wirken koͤnnen, nein! da foll fein 

weichliches Geſuͤhl und zuruͤckhalten. Darum fage id, 

erfordert es hohen Ernft, wo man Andere auf edle 

Art beſchaͤmen will; nicht die Strenge der wilden Leis 

denfchaft, — aber ben Ernſt einer befonnenen Weiss 

Heit. Auch an dem Herr iſt er ſichtbar im Evans 

gelio, und uͤberall, wo er Anderen offenbar eine Bes 

ſchaͤmung bereitet. Als ex feine Hand fegnend der 

Juͤngerſchaar auf's Haupt legtes ,,diefe bier find mir 

Bater und Mutter und Bruder und Schweſter,“ ba 

dankte fein Hers gewiß Gott im tien, feligen Ems 

zuͤcken; — aber auc) ihr Kleinmuth bald will bes 

ſchaͤmt fein durch bad Werk einer augenblicklichen 

Mettung: ,,warum feid ihr fo farcbefand — bald 

ibre ebraetpge Hoffnung muß gedemithiget werden, 

durch cin Kind thre Mitte geftellts ,,wo ihr nicht 

umfehret und werbdet wie die Minder, fo koͤnnet ifr 

nicht in dad Himmelteich kommen.“ — Wie er ges 

fommen und berufen war, nidt, daß er die Welt 

u richte, fontern, fie felig gu machen; fo that er 

Binem Herzen nur dann genug, wo 

uud wohl that, und mit den Segni 

erfreuen fonntes -aber, wo es ndthig 

lich ift, Undere auf beſchaͤmende Wei 

nif zu bringen, da erblidet ibe an 

hohen Ernft, welder bem Weifen zie 

bat er die Gadducder entlafjen, und { 

bad foldyed hoͤrte, entfebte ſich uͤber 

Beſchaͤmt follen die verfucenden Pha 

geben und allmaͤhlich abfteben lernen v 

lichen und vergebliden Beginnen, Er 

exnfte Grage fie gum Schweigen gebra: 


€ 


- 
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| Ernft fie gezuͤchtigt, — es wagte Dtiemand, heißt es, 
von dem Tage an, binfort ibn verfudend au fragen. 


Wie aber dberhaupt Zartes und Veſtes, Strenge 
und Milde gu einem herrlichen bewundernswuͤrdigen 
Ganjen in ihm fic) vereinigen; — fo laͤßt er aud 
bier neben dem Ernſte die Liebe walten, uns When 
um Borbilde, Es Haben wohl feine Geinde eine 
farte Zuͤchtigung verdient, aber noch immer fchont er 
ihre dufere Ehre. Nicht ein Wort der CErbitterung 
entſchluͤpft ſeinem reinen Munde; eines. haͤmiſchen und 
hoͤhnenden Spottes iſt er uͤberhaupt nicht faͤhig. Sie 
ſollen fuͤhlen ſeine Macht, ihre Unwiſſenheit aufzu⸗ 


decken und mit Scham erkennen das feindſelige Be⸗ 


ginnen ihrer Leidenſchaft; aber er thut es mit ſanft⸗ 
muͤthigem Geiſte. O, und jener eine, ſtrafende Blick 
auf Petrus, in der verhaͤngnißvollen Nacht, da er 
den Herrn verlaͤugnete, der eben um ſeiner Milde 
willen fo unwiderſtehlich den Singer zur Buße bes 
wegte, daß er hinausging und weinte bitterlich; jene 
dreimal wiederholte Frage, an denſelben Juͤnger nach 
der Auferſtehung gerichtet: Simon, haſt du mich 
lich? — fened Gebet ber Vergebung: Vater, vergib 
ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun: — das, 
und unzaͤhlige andere Scenen aus bem Leben des 
Goͤttlichen machen es und klar: es wird am ficherfter 
und tiefften und heilſamſten die Beſchaͤmung Anderer 
wirfen, und am ebdelften und fruchtbarſten zugleich 
wird fie dann fein, wo mit bem Ernfte die Liebe ſich 
paaret. Diefe Liebe, Th., Vaffet uns niemals vere 
Idugnen. „So Jemand unter Euch von einem Feh⸗ 
Ver iibereifet wirde, fo belft ihm wieder zurecht, — 
aber thut es mit fanftmithigem Geifte.” Wo Shr 
ftrafen miffet, da follt Shr Euch felbft am meiften 
bewachen, von jeder heftigen Leidenſchaft euch fret 
qu erbalien. Hohn fann erbittern, nicht beffern. 


Spott fieht immer mehr ber Schadenfreude, als einer 
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liebevollen Theilnahme und Beſorgniß aͤhnlich. Darum 
Iaffet uns betde vorzuͤglich dann vermeiben, wo die 
Berhdltniffe zart und leicht verlehbar find. — Ded 


- @ bebalte nur die Liebe ifr volled Recht an uns, 


es gelte nur aud unter uns dieſes Gebot far das vor⸗ 
nehmſte und fir des ganzen Geſetzes Crfiltung, fo 
werden wir leicht bas Treffende finden, und das Mids 
tige waͤhlen. Wenn wir unvermeidlid uns gendthigt 
fehen, etwas Unargenchmes ju fagen, ein Hers zu 
betruͤben und die Schmerzen der Befehdmung ifm zu 
bereiten, es witd fidh nicht von uné in Crbitterung 
wenden, weil es nur ju offenbar wird, es koſte fols 
cher Ernfl und felbft ein nicht geringed Opfer. Und 
fo gewif die Liebe uns immer bad mildefle Wort 
finden und bie jarte(te Wendung waͤhlen laͤßt, fo 
gewif in Yon und Stimme und in allen Geberden 
jenes ſchonende Wohlwollen fich ausfpridt, das die 
Herzen gewinnt und heilſam auf ſie wirkt, weil es 
fie nicht kraͤnkend verwundet, und um ſo entſcheiden⸗ 
der und ſicherer zum Ziele trifft, weil es keine zer⸗ 
ſtoͤrende und bittere Nebengefuͤhle anregt: — ſo 
gewiß wird die Beſchaͤmung eine edle ſein, welche 
Ernſt und Liebe vereinigt bereiten. 

Cc 


Mein! dann iff es uns nicht darum gu thun, vor 
ben Augen ber Welt Semand berabzuſetzen. Es fann 
bie dupere Befchimpfung obnehin eine edle Wir⸗ 
Tung nicht erjeugen. So werden wir vor Wem dae 
bin tradten, Whe, auf die wir beffernd und nachhel⸗ 
fend einwirken finnen und wollen, 3u einer flaren 
Selbſterkenntniß yu fahren, daß fieanfartgen vor 
ſich felbft ſich zu fhdmen. Harter Vorwurf und 
bitterer Zabel Hatten fuͤrwahr die Phariſaͤer nicht fo 
leicht su der Beſchaͤmung des Schweigens gefihrt, als 
bie einfache wichtige Grages wads duͤnket eud von 
| Chrifto? Obne eine dugere Demathigung ihs 
nen abzuzwingen, — kann fie bod cin ius 
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neresSchamgefuͤhl erweden und cin beugen⸗ 
des Selbſtgeſtaͤndniß veranlafjfen. Das ift 
bas Geheimniß aller Weisheit in bem Ers 
ziehungs-und Heiligungsgeſchaͤffte, daf wir 
nicht aufdringen von aufien, fonbdern aus 
bem eigenen Guneren ber Unferigen hervors 
tufen, was ihnen frommet. Gelingtes uné, 
fie alſo zu leiten, daß fie bie beſchäämenden 
Wahrheiten ſich ſelbſt ſagen und vorgatten, 
daß die Gewiffensrabruny nidt von Außen erzwun⸗ 
get, fondern aud dem eigenen Innern hervorgegangen 
zu fein (deints wie grof und ticf die Beſchaͤmung 
a die wir ihnen bereiteten, fte ijt doc edel und beils 
fam, und wird, wie bet fenem Upoftel in’s Leben 
Fraftig treten und fich bewaͤhren durch berrliche Frucht. 
Su diefer Weisheit und gu erheben und fir jene 
Liebe uns gu begeiftern, blidet auf, tdglich und herz⸗ 
lich gu dem Allwiſſenden, dev nicht fern ift von eis 
nenm Jeglichen unter und. Seine Vaterliebe beſchaͤmt 
uns taͤglich und ſtuͤndlich. Jeder Tag iſt ein Zeuge 
unſerer Schwachheiten unh Verirrungen und ſeiner 
ſegnenden Liebe zugleich. Seine Huld wird nicht 
muͤde, uns zu erquicken. Tauſend unverdiente Seg⸗ 
nungen ſtroͤmen auf uns nieder und offenbaren den 
Vater, der ſeine Kinder durch Guͤte zur Buße leitet. 
So walte auch unter uns der Liebe ſegnender Geiſt, 
auf daß wir Kinder werden unſers Vaters im Him⸗ 
mel, und indem wir Barmherzigkeit uͤben, bie Seligs 
felt bes Friedens ſchmecken, der aus dem Himmel 
ſtammt und des Himmels VBorgefihl gewdhrt. Amen. 


a 
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Die heilſame Gnade Gottes, welche in Chrifto Jeſu aller 
Welt exfchienen it, beilige uns durch und durch, daß 
wir unſtraͤflich wandeln, bis gum Tage der 3ufunfe 
Zunſers Herrn, und einft beftehen vor ded Menſchen 
Sohne. men. 
:: Dir fefen, meine chriftlicdben Qubdrer, geleitet an 
der Hand der evangeliſchen Geſchichte, wie ſich bas 
irdiſche Leben unfers goͤttlichen Ery grs, fe ausges 
breiteter. und woblthdtiger fein Wir-indkuͤr die Men⸗ 
ſchen ward, defto mehr in einen barten, befchwerlis 
chen Kampf verwandeltes wie er durch feine Treue 
und Beharrlidfeit im Lehren und Verkuͤndigen der 
- Wahrheit, durch feinen freimdthigen und unerſchrocke⸗ 
men Tadel herrſchender Thorheiten und Lafter, ſelbſt 
durch bie wundervollen Werke feiner Barmbersia’ ett 
amd Liebe gu. den Menfden, die eigennigige Selbſt⸗ 
fucht, bie Grferfuchs, die Rachſucht lafternder Feinde 
reizte; wie er allmaͤhlich feinen vertrauten Singern 
und Gefdbrien immer deutlicher verfintete, daß thn ein 
ſchmerzens voller Tod, ein Tod am Kreuze in Jeruſalem 
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erwarte. Ohne cin lebhaſtes Gefuͤhl der Demuͤtbigung 
und Beſchaͤmung koͤnnen wir niemals dieſe Betrach⸗ 
tungen erneuera. Denn, was bereitete ihm den har⸗ 
ten, muͤhevollen Kampf, den er fir Religion und 
Sugend gu beftehen hatte? Was noͤthigte ihn, gehaͤſſige 
Uriheile gu hoͤren, und die Reinheit feines Herzens, 
bie Unfduld feines Wandels, die himmliſche Groͤße 
feiner Thaten gegen empdrende Berleumbuag zu vere 
theidigen? Was umringte fein tilled, ſchuldloſes, 
Menſchen beglidendes Leben, che ex noc) den Food 
am Kreuze duldete, fo oft mit drobenden Gefah⸗ 
ren? War e6 nicht der blinde Haß der Wahrheit, — 
yon Sinnlichkeit und Cigennus entzuͤndet, die Feind⸗ 
ſchaft wider Gott, ben Urquell alles Heiligen und 
/ Guten, der gebaffige Neib, der keinem Verdienſte feine 
Krone goͤnnt, die rankevolle Bosheit, die fich mit 
freundlichen Worten ynd Geberden ndbert, aber im 
Innern giftige Pfeile birgt? Fuͤrwabr, meine Zuhoͤ⸗ 
rer, indem wir ihn mit Ehrfurcht und Bewunderung 
betrachten, den duldenden, und in dew Kampfe mit 
der Welt unausſprechliche Groͤße und Herrlicheit ent⸗ 
huͤllenden Erloͤſer — tritt uns die Suͤnde der Welt, 
die menſchliche Verdorbenheit entgegen, in ihrer duͤ⸗ 
ſtern und empoͤrenden Geſtalt, und lebhaft fuͤhlen 
wir ung gets thigt, wenn uns das Beiſpiel der 
Feinde Jeſu Ach siti lehrt, wie fic) der Menſch fo tief 
erniedrigen, wie er fo traurig ſinken koͤnne. 

Und dennoch bat diefe Betrachtung ber Belden ded 
Erloͤſers, mit rechtem chrifiliden Ginne angeftellt, 
aud cine eigene unausſprechliche Gewalt, bad Herz 
zu troͤſten, au berubigen, fir alles Heilige und 
Gute yu entflammen. Denn fener heise und muͤhe⸗ 
vole Kampf, dew Sefusd Chrifius mit einem verderbs 
ten Geifie {einer Zeit, mit einer fiindigen Welt bes 
fieben mufte, bat allen Bekennern feiner Lehre cin 
hohes, namenloſes Glad, ein unveraͤußerliches Kleinod . 
unferer Geele, Bergebung unferer Schuld, Verſoͤh⸗ 


nung mit Sem Ewigen errungen. Wit einer wabrbaft 
goͤttlichen Erbarmung nabte fid) der Heiland einem 
fuͤndigen Geſchlechte, ſchlummernde Sider ju erwek⸗ 
ken, und durch den Glauben an ſein Wort in neue 
Menſchen umzuwandeln, verkuͤndete laut und unbe⸗ 
kuͤmmert um die gehaͤſſigen Deutungen der Phariſaͤer, 
wie ihn Gost ſelbſt geſendet Habe, dem reuevollen 
Suͤnder Gnade von Gott und Friede zu verhei⸗ 
fen, und ging entſchloſſen in den Tod, gab ſich 
dahin alé Opfer fiir die Sitnde, damit der Sieg des 
Guten ther das Bdfe ganz vollendet werde, und jeder 
Befenner feines Namens, dem es ein wabrer Ernſt 
ift, mit der DBefferung und Tugend, vertrauungésvoll 
den Ruf ber Gnade hoͤre: die Suͤnde iſt vergeben, 
Gott ift verſoͤhnt, ſtehe auf und wandele, und fins 
bige ferner nicht. Laffet uns auch bente diefen Ruf, 
veranlaßt durch die Worte unſers Tertes, wit Finds 
licher Zuverſicht vernehmen. 


Evangelium: Matth. 9, 1—8, 


Sei getroſt mein Sohn, deine Suͤnden 
ſind dir vergeben, redet der Heiland liebreich 
jenen Kranken an, nachdem er in ihm ſelbſt und in 
den Angehoͤrigen des Kranken einen ganz vorzuͤglich 
lebhaften, vertrauungsvollen, alle Hinderniſſe uͤber⸗ 
windenden Ernſt und Eifer wahrgenommen hatte, in 
ſeine rettende und helfende und ſegnende Naͤhe zu 
gelangen. Ehe noch Jeſus jenem Ungluͤcklichen die 
koͤrperliche Huͤlfe angedeihen laͤßt, hilft er zuerſt dem 
Geiſte, dem kranken, von ſchmerzlicher Erinnerung 
an fruͤhere Vergehungen und Suͤnden lebhaft ergrif⸗ 
fenen und tiefgebeugten Geiſte; und beweiſt ſodann 
den laͤſternden Phariſaͤern durch eine wundervolle 
koͤrperliche Heilung, daß ihm Gott ſelbſt die Macht 
verliehen habe, auf Erden Suͤnden zu vergeben. Uns 
alle, chriſtl. Zuhoͤrer, mehr oder weniger, druͤckt ein 
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Bewußtſein unferer ſittlichen Unvollfommenbeit und 
Maͤngel. Wir fiblen uns frank, and fuchen den 
rechten Helfer. Giebe, da tont es, fanft und tris 
ftend, tief ine Innerſten ber Seele, 

bas gnadenreiche Wort des goͤttlichen 
Erloͤſers: fei getroft, deine Sanden find 
bir vergeben. 

1) Set getvoft bei Widerwartigfeiten und aͤuße⸗ 
rem Ungemache bed Lebens. 2) Beginne und fdrdere 
getroſt dad helige Werk, dein Hers, und deinen Wan⸗ 
del su veredein. 3) Blide dabei getroft in eine befs 
fere Welt hinuͤber. | 


I. 

G8 gibt verfduldete und unverſchuldete Leiden dies 
fer Erde; und es gelang noch feinen Erdenbirger, jeg: 
lichem Kampfe zu entgehen. Keine Behutſamkeit und 
Borficht unfers .Wandels, Feine Gewalt und Macht 
im buͤrgerlichen Leben, keine Groͤße des Geiſtes und 
keine Erhabenheit und Menge ber Verdienſte verwandelt 
unfere Wallfahrt auf der Erde, in eine villig dornenloſe 
Bahn. Und, wenn wir aufridtig zu Werke geben, wenn 
wir uns ſelbſt nicht taͤuſchen wollen, fo miffen wir 
bekennen, daß wir uns vielen Kampf und vieles Uns 
gemach burch eigene Schuld bereiten, Auch der beFehrte 
und gebefferte Menſch empfindet. fle oft ſchmerzlich, 
diefe Wahrheit. Gn der Erzaͤhlung unfers Textes fes 
ben wit awar den Unglidlicden, ber fic) dem belfens 
ben Sefus ndbert, indem er den himmliſchen Trot 
empfangt: deine Suͤnden find dir vergeben, 
aud von der zeitlichen Strafe eines fruͤheren fittens 
loſen Lebens, von einem koͤrperlichen Leiden, pldglid 
und wunderbar gerettet werden. Im gewmdhnlichen 
Leben aber, koͤnnen unmoͤglich alle Wirkungen und 
Folgen einmal begangener Suͤnden durch die erfolgte — 
Sinnesaͤnderung und Buse ploͤtzlich Hinweggetilgt und 
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aufgeboben werden.” Du Gatteft geraume eit die 
Meise diefer Welt im Uebermaße genoffen, hatteft 


Habe und Gut in Ueppigheit verfdwendet, hatteſt 


burch Lieblofigkeit und Harte die Herzen von dir «abs 
gemendet, batteft dir einen bdfen Ruf durch Untreue, 
und Leichtſinn, und Muͤßiggang bereitet. Die Gnade 
bes Herrn hat dich mit heiliger Macht ergriffen, und 
aus dem Zaumel der Siinde aufgeweckt — du Sift 
ein befferer Menſch geworden. Kann aber darum 
aud dein dufcrer Suftand ploglich umgewandelt wers 
ben, ald ob bu nie gefindigt haͤtteſt? Kannſt bu 
vollfommene augenblickliche Genefung, bei cinem Koͤr⸗ 
per, den die Schwelgerei und Ueppigkcit entfrdfret batte, 
Fannft du auf einmal blibenden Wohlſtand, nach Fabre 
Tanger TIrdgheit und Verfdwendung, kannſt du fos 
gleich ein volles, unbefangenes, unerſchuͤtterliches Zu⸗ 
trauen der Menſchen, die du ſo oft getaͤuſcht und hin⸗ 
tergangen hatteſt, erwarten und verlangen? Soll der 


Unendliche, was ſeit dem Anfange der Welt auf Suͤnde 


und Thorheit folgte, nicht aud bet dir geſchehen laſ⸗ 
fen, und Wunder auf Wunder Hdufen? Und fannft 
du fede Crinnerung an unerlaubte Thaten deined Les 


bens ‘mit einer Art von Zauberfraft aus deiner Seele 


tilgen? Es tft fuͤrwahr ein Srethum, dew weder die 
heilige Schrift, noch bie Erfabrung rechtfertigt und 
billigt, die goͤttliche Bergebung unferer Sinden als 
eine vollfommene und ploͤtzliche Aufhebung aller Wirs 
Fungen und Folgen der Suͤnde zu betrachten, Erklaͤrt 
bod Paulus ſelbſt: fo aber Chriftus in euch ift, 
fo ift ber Leib gwar todt um ber Suͤnde wils 
Ten, ber Geift aber iff das Leben um der 
Geredhtigteit willen. Sa, im Geifte, meine 3us 
borer, in der BVerfaffung feines Innern empfindet 
der Gebefferte, daß ihn der Troft des CEvanges 
liam: deine Sinden find dir vergeber, auc) bei 
eof piternben Stuͤrmen hes Lebens fegne und ers 
guide, . , 


— 
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Wie unausſprechlich traurig mifite ber Suftand 
eines Menſchen fein, oer bei dem tiefften und lebens 
digſten Gefiihle feiner Unwirdigfeit vor Gott mit 
adͤußerem Ungemac und Leiden, mit empfindliden Fols 
gen jugendlicher Fehler zu kaͤmpfen und ju ringen 
bitte, ofne etwas von fener Gnade des Unendlichen 
yu wiffen, die fein Gefallen am Tobe ded Suͤnders 
bat, fondern will, daß er fich beffere und lebe! Warde 
ev nicht in jedem Mißgeſchicke ber Erde, felbft in dem 
unverfduldeten, ben zuͤrnenden Gott erbliden? Warde 
er nicht, fo oft ihm eine irdiſche Hoffnung ſchwindet, 
neve Beranfaffung zu bangen qualenden Zweifeln 
finden, ob der Unendliche auch ihm die Sande fe 
vergebe, ob er nicht gleichſam ausgeftofen fet aud 
ber Meihe ber Kinder Gottes? Warde ihm nidt dte 
Enechtifhe Furcht vor Gott, die unaufhoͤrlich ſchrek⸗ 
kende CErwartung never flrafender Verhdngniffe der 
ridtenden Allmacht Gotted, jeden Schmerz der Ges 
genwart, und fede Gorge zehnfach fuͤhlbar machen? 
Wie fo ganz verfchieden von einem fo unfeligen, vers 
zweiflungsvollen Kampfe- iſt dagegen dad Leiden 
und Dulden eines Chriften, ber burd den rechten und 
lebendigen Glauben an die himmliſchen Trdftungen, 
an ben Verſoͤhnungstod ded gdtilichen Erloͤſers, ein 
neuer Menſch geworden éft! Nicht nur das unvers 
fchulbete Ungemacdh ded Lebens — aud folde Leis 
den, die thn freilic) mit einem ſchmerzlichen Gefuͤhle 
an ehemalige Gebltritte erinnern, erſcheinen ihm in 
eines milderen Lichte. Der Glaube an Jeſum Chris 
ſtum, der thn zur wabren Ginnesdnderung gelettet, 
hat ihm den Findlichen Geift gegeben, ber Alles tibers 
winden bilft, ein heiliges Unterpfand der unends 
chen Gnade Gottes, welde auf jedes Bekenntniß bes 
muthévoller Meue, auf feden Entſchluß, auf jeden 
Anfang in ber Befferung ein freundlids wohlwollendes, 
und ſegnendes Antlitz richtet. Und diefer Findlide 
Geift redet gu ihm, im Innerſten der Seeles waͤhre 


nicht, Gott fei ein unverfShnlider Weltregierer, der 
es mit Wohlgefallen febe, daß eine unerlaubte Tht 
aud nad erfolgter Befferung des Lebens, nod bits 
tere Fruͤchte trage. Erkenne vielmehr bie Heiligheit - 
und Weisheit bes Unendlichen — mufte nit Gott 
ben drobenden Engel neben die Suͤnde ſſellen, 
um einen Segliden gu warnen, daß er nicht den vers 
botenen Baum beriihre? Warde die Sinde nicht am 
Ende zuͤgellos und Abermithig herrſchen auf der Crde, 
‘wenn es nicht ewige Ordnung Gottes ware, daß Bde 
fed auf Bifes folge? Erkenne die vaͤterliche Huld 
und Liebe des Unendliden — aud der gebefferte Menſch 
bedarf, jum Heile feines Geiftes, mancher Prifung 
feiner Tugend, mancher ernftliden Crinnerung an die 
wergangene Seit, ba ihn die Suͤnde nod in ihren 


taͤuſchenden Banden Hielt, fo mancher anſchaulichen | 


Hinweifung und Mahnung, wie ftrafbar Ales fei, 
was mit dem Willer Gottes ftreitet, damit ber des 
muthésvolle Sinn, mit welchem jede wahre Befferung 
beginnt, lebendig in ibm Bleibe, Wen ber Here 
lieb Hat, fagt der Apoſtel, den zuͤchtiget er, 
und fo ihr die Sidtigung erduldet, fo ers 
beut ſich euch Gott als Kindern. Alle Zuͤch—⸗ 
tigung freilid, wenn fie ba ift, duͤnkt fie 
nidt Greude, fonden Traurigfeit gu fein, 
aber barnadh wird fie geben eine friedfame 
Grudt ber Geredhtigkeit denen, bie daran 
geübt find. Darunt ridte wieder auf die 
Tiffigen Handc und die miden Kniee. Ga, 
bulde und leide, nidt blos mit Ergebung und mit 
Demuth, dulde aud mit BVertrauen und mit Hoffe 
nung. Gott hat durch Sefum Chriftum die 
Welt mit fid verfihnt, da wir noch Sins 
ber waren, und er follte nicht aud bir, Befenner 
Sefu Shriftt, der du die ſuͤndige Welt verlaffen, und 
did gum Heilande Hingewendet Haft, in leidensvollen 
Stunden, als ein Helfender, cin ſtaͤrkender, ein ſchuͤz⸗ 
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gender, ein erldfender Bater nahen? Sei getroft, ges 
befferter Meni, -im Kampfe mit den Leiven diefer 
Erde — Gott iſt verſoͤhnt, die Suͤnde ift vergeben. 


Il. 


Unb eben fo getroft betreibe und foͤrdere 
bas heilige Werk, dein Herz und deinen 
Wandel gu veredeln.“ Cin wichtiger Schritt zur 
Hefferung des Menfchen iſt allerdings geſchehen, wenn 
es zu ciner deutliden Erkenntniß, daß eine Umwand⸗ 
lung geſchehen muͤſſe, gu einer lebhaſten Unzufrieden⸗ 
heit mit dem bisherigen Sinne und Wandel, zu einer 
innigen Sehuſucht nach der Tugend in ſeinem Inner⸗ 
ſten gekommen iſt. Goll aber jene Erkenntniß reich 
an Fruͤchten wahrer Buße, ſoll jene Unzufriedenheit 
ein wirkliches Feuer der Reinigung und Laͤuterung 
der Seele, ſoll jene Sehnſucht nach der Heiligung 
befriedigt werden, ſo muß auch ein lebendiges 
Gefuͤhl ven Kraft bas Innerſte durchſtroͤmen, um 
nicht blog zu erwachen aud dem verderbliden Schlafe 
ber Geele, fondern auc wirflid aufzuſtehen, das 
neue Tagewerf, dad Werk der Befferung des Lebens, 
mit Munterkeit und Freude yu beginnen, nicht yu ets 
matten und gu ftraudeln auf dem neugewdblten Pfade, 
wenn es auc fteile Hoͤhen ju erflimmen, und Dors 
nen zu erdulden, gibt. Denn, eine befehwerliche und 
enge Pforte fihrt gum wahren Leben — der Tugend 
Bahn ift Unfangs (teil, laͤßt nichts als Muͤhe blik⸗ 
fen, — und bet den mannidfaltigen Verſuchen und 
Reizen diefer Welt, et der befonderen Schwaͤche Cine 
zelner, bei der natirlichen Geneigtheit und Empfaͤng⸗ 
lichkeit des Menfchen, dad einmal Gewohnte zu ers 
neucrn, ift im der That nichts Odufiger und leichter, 
aber aud) nichts gefaͤhrlicher, alé fener traurige Ruͤck⸗ 
fall in bad Boje, von welchem Chriſtus, unfer Herr, 
die warnenden Worte ausgeſprochen: und es wird 
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hernach mit dbemfelben Menſchen drger, als 
vorher. Welche Bewaffnung bes Geiſtes riftet ung 
gu einens gluͤcklichen Kampfe mit fenen Geinden einer 
unermideten, beharrlichen, durchgreifenden Sefferun 

ded Lebens? Die bloße eigene GFeftigkeit des Widens 

Uh, wie fo Viele meinten aud, feft in fid und auf 
ſich felbft gu fteben, und fanfen doc) von Neuent, uns 
terfagen am Ende dod ben erneuerten UAngriffen deg 
Boͤſen, weil fie vergaffen, dort Hinaufsufchauen, woe 
her uns alle Hilfe fommt, und feglicheds Gedeihen 
unferer Werke. Oder haben wir feinen Grund, der 
Hilfe Gottes gu vettrauen, und feinen Anker unfes 
ser Hoffnung? Es wire im ber That ein trauriger, 
unfeliger Swiefpalt in ter Seele, wenn die erwachte 
Sehnfucht nad dem Beffern doch unaufhoͤrlich mit 
bent folternden Sweifel ringer folte: wird fic der heis 
lige Gott um eine Buse kuͤmmern, um einen Anfang 
in der Buße, nachdem ich oft gefindigt Habe? fang 
ih auch boffen, durch alles Muͤhen und Sorgen um 
bie Reinigung des Herjens, durch alle Kaͤmpfe mit 
Berfucungen ver. Welt, durch alle Wachſamkeit und 
Anfivengung bed Geiſtes gereht vor Gott ru wers 
den? ift es nicht eben die Strafe meiner Thorheiten 
und Gebler, daß ich gu citer wabren, Gott gefaͤlli 
gen, bas Herz erquickenden Tugend nimmermebr ges 
lange? G8 tft fuͤrwahr nicht moͤglich, ohne den: Troſt 
der goͤtttlichen Bergebung unferer Sinden, die rechte 
Kraft, den redyten Muth, die rechte Begeiſterung fir 
eine ſtandhafte und aufridtige Befferung ded Lebens 
ju gewinnen — nidt moͤglich, ohne die fefte Ver⸗ 
ſicherung der unendliden Gnade Goktes, die. Haͤnde 
zu falten und gu beten: ſchaffe in mir, Gott, ein 
reines Hers, und gib mir einen neuen ges 
wiſſen Geift, verwirf mich nidt vor deinem 
Angeſichte und nimm deinen heiligen Geift 
_nidt von mir, Ber aber, chriſtliche Zuhoͤrer, 
koͤnnte fo mit gréferem Rechte beten, als ein Beken⸗ 


i 
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ner Sefu Ghrifti, der es von ganzer Seele iſt? Auch 
thm Hat Chriftus, Gottes Sohn, bas gnadenreiche 
Bort mit himmlifdher Freundlichkeit verkuͤndet: Deine 
Giinden find bir vergeben, ftebe auf und 
wandele und findige ferner nicht. Auch ihm 
gilt bie Verheißung bes Apoftels: fo ift nun nits 
Verdammliches an denen, dle in Chrifto 
Jeſu find, dle nicht mehr nad dem Fleiſche 
wanbdeln, fondern nad dem Geifte. Aud an 
{on ergeht die apoſtoliſche Ermahnung: Daf Chris 
fius geftorben ift, dag iff er ber Ginde (um 
nnferer Suͤnde willen) ein. fir allemal geftors 
Bens daß er aber lebet, bas Tebet er Gott. 
Alfo aud thr haltet end dafür, daß ihr der 
Giinde geftorben feid, und Tebet Gott ia 
Chrifto Sefu, unferm Herren. So erleuchtet, 
meine Subdrer, fo berubigt, fo geſtaͤrkt und au den 
freudigſten Hoffnungen beredtigt vom Cvangelium bed 
Lebens, follten wir einen Augenblick an Gottes Hilfe 
sweifeln, fooft fid) ein Bewußtſein unferer Schwaͤche 
regt? follten nicht uͤberall, wo dad begomnene Werf 
der Befferung des Lebens neue Gefahren. yu befteher 
hat, Auge und Her; Hinauf zu dem erheben, der fo 
erbarmungévoll ben wiederfebrenden, ſchon faft vers 
Jornen Sohn, mit Baterarnren aufgenommen hatte? 
follten uns nidt durch die Betrachtung fener Huld 
und unausſprechlichen Liebe Dotted, die ſich und 
ſelbſt genaht im Heilande Jeſu Chriftio, fo hoch begei⸗ 
ftert fir bie Tugend fablen, daß wir ben Hartefter 
Kampf mit Freudigkeit beginnen? follten den Schild 
bes Glaubens, den Helm der Hoffnung, das Schwerdt 
bes Geifted nicht mit Feſtigkeit ergreifen ? 


iif. 


Denn fuͤrwahr, chriſtliche Zuhoͤrer, das gnaden⸗ 
reiche Wort des goͤttlichen Erloͤſers: fei getvoft, deine 
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Sinden find dir vergeben, bedentet atch zuletzt: blické 
getroft tn eine beffere Welt hHinuber. Leidert 
ber Erbe, jeitlihe Strafen einmal begangener Sins 
ben, die von den Folgen unjerirennlich find, koͤnnen 
aud dem Bekehrten und Gebefferten nod mance 
Stunde trauriger Erinnerung bereiten. Aber mit 
Furcht und Bittern an das kuͤnftige Weltgeridt zu 
benfen, bet jedem Blicke uͤber bas Grab hinaus in 
eine finftere fternenlofe Nacht au ſchauen, verfolat 
zu werden von dem gudlenden Gedanfen: die Pforté 
ded Himmels tft fir mid) in Ewigkeit verfdloffen — 

, diefe trofts und hoffnungsloſe Ausſicht, meine 
© péter, muͤßte firwahr den Geift weit tiefer beugen 
und erſchuͤttern, ald jedes Mißgeſchick der Erde, muͤßte 
thar dte Gegenwart ju einer Hoͤlle machen, mifte 
den Frieden auf ewig aus ber Seele ſcheuchen, und 
mit dem Grieden alle Kraft au einer wahren, daueys 
baften, freudigen Sinnesdnderung und Tugend. Ruͤhme 
dich nit, o Menſch, aus eigener Kraft, mit deinen uns 
vollfommenen, mangelhaften. Werken Strafen der Jus 
Tunft abjuwenden. Ruͤhme dich aber deffen, der aug 
fiir dich bas trdfiliche Wort geredet hat: kommet 
ber gu mir Alle, die thr muhfelig und 
beladen fetid, denn id will eud erquicken, 
fo werdet ibe Rube finden fir eure Seelenj 
ich bin bie Auferſtehung und das Lebens ig 
gebe mein Leben fir dad Heil ber Welt bas 
bin, auf dag, wer an mid glaubt, ben Tos 
nidt fehe ewiglid. O, dev unendliden Erbar⸗ 
mung ded Erloͤſers! der uͤberſchwaͤnglichen Gnade Gots 
teé! Wir koͤnnen den Strafen einer Ewigkeit entgés 
hen, fFonnen mit kindlichem BVertrauen, of wir audj 
Tebbaft unfere Unvollfommenbeit empfinden, einen mils 
ben Spruc) bed Beltenrichters hofen, tSnnen lebens 
dige Kraft des Glaubens in uns finden, die wabré 
chriſtliche Tugend freudig gu erftreben, wenn wir bes 
reit und willig find, den Weg zu wandeln, den uné 
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Gott in Chriſto vorgezeichnet, ber Sande absufterben 
und der Gerechtigheit su leben, wenn wir in berglicher 
Demuth cingeftehen, daß wir durch unfere Werke nicht, 
fondern allein aus Gnade gerecht werden, durd die 
Erloͤſung Jeſu Chriftt, wenn wir an dem mit ganzer 
Seele halten, der und bef Gott vertritt, und einen 
ſichern Pfad gum Baterhaufe sffret. 

Man tft es bel und Flar in in meiner Seele. 
Mun habe ich Friede mit mir felbft und Friede mit — 
ber Welt, und Hriede mit dem Himmel. Nun oͤff⸗ 
net fich der Mund su einer Jauten, freudigen Vers 
berrlichung bes Gottes, der cin rechter Vater iff 
fiber Alles, was ba Kinder heift im Hims 
meflundauf Erden. Wobhlan, last es mich feterlid 
im Namen aller Verfammelten geloben, woblan, ih 
flerbe ber Simbe ab, und Chriftus, nur Chriſtus fei 
mein eben. Amen. | | 
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Wir preiſen deine Gnade, o Herr! Auch uns haſt 
bu geladen, an den Segnungen ded Evangeliums 
Theil ju haben. Das Mabl iſt bereitet; deine Knechte 
find audgefandt, gu uns tufen: o Saf wir nut 
fommen wollten undwerth feien, deine Gate 
gu werden! — Umen. co Oo 

Wer wire ber, welder bei aufmerffamer Bes 
rachtung feiner felbft, und bderer, fo ihm am naͤchſten 
fieben, auf die Grage: als Chrift biſt du durch dad 
Evangelium berufens wo find die Fruͤchte deines Ves 
rufé? — fid nicht geftehen muͤßte: wenig oder feine 


Habe ih aufzuwei en! — Denn Bieles in dem, was 


wir unfer Chriſtenthum nennen, ift nut cin Bort, 
und wenig — That und Leben geworden. Wie ftehen 
wir birftig da, wenn wir nad den Erweifurigen fes 
nes Chriſtenglaubens bei uns fragen, wie er fid 
durchdringend, muthig und ſeelenvoll ben Apoſteln 
. 20 * 
eq 
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und vielen unter den erften Befennern des Cvanges 
liums, die bornenvollfte Laufbahn hindurch, bis zu 
dem letzten Lebenshauche, oft unter der Marter des 
entſetzlichſten Todes, ſo herrlich und ſo ſiegend her⸗ 
vorthat! Wohl muͤſſen wir ausrufen: „wir ſind all⸗ 
zumal ſuͤndige Menfden und mangeln ded Ruhms, 
ben wir bei Gott haben ſoklten!“ 

Gleichwohl erheben wir uné oft, metnend, daß 
wir ſchon alé Berufene grofen Vorzug Hatten. Im 
falfchen Wahne erwarten wir gu drndten, wo wir nicht 
gefdet haben. Wenn wir faum den Gus aufhoben 
oder den Arm bewegten, und in der That fdledte 
Arbeiter waren, frage wir breift genug: was wird 
ung bafar? Darum wird es heilſam fein, an den 
Ausfprud) unfers Herrm gu denfen: ,, Viele, die 
da find die erften, werden die TeBten fein!“ 
(Matthaͤi 10, 30.) Viele, die tu ihrer Cinbiloung 
vorn an ju fteben wabnen, werden einſt unten (tes 
ar ana berufen, aber Wenige ausers 
w t. — 


Evangelium: Matthäi 22, 1—14. 


7 Und Sefus antwortete, und redete abermal durch 
Gleicniffe zu ihnen, und ſprach:“ : 

„Das Himmelreidh tft gleich einem Kinige, der 
ſeinem Sohne Hochzeit machte, und fanbdte feine Knechte 
aus, daß fie die Gafte sur Hochzeit riefen, und fie wolls 
ten nicht konmen. Abermal fandte er andere Knechte 
aus, und ſprach: faget den Gaͤſten, fiche, - meine 
Mahlzeit habe ich bereitet, meine Ochfen und mein 
Maftvieh iſt geſchlachtet, und Alles bereits kommet zur 
Hochzeit. Wber fie verachteten bas, und gingen hin, 
einer auf feinen Acker, ber andere au feiner Hands 
thierung. Etliche aber griffen feine Knechte, hoͤhne⸗ 
ten und toͤdteten ſie. Da das der Koͤnig hoͤrte, ward 
er zornig und ſchickte ſeine Heere aus, und brachte 
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hiefe Moͤrder um, und zuͤndete ihre Stadt an. Da 
ſprach er zu feinen Knechten: die Hochgeit ift zwar 
bereitet, aber die Gafte waren es nicht werth.“ 
„Darum gebet bin auf die Stragen und ladet 
zur Hochzeit, wen ihr findet. Und die Knechte gin⸗ 
gen aus auf die Straßen und brachten zuſammen, 
wen ſie fanden, Boͤſe und Gute. Und die Tiſche 
wurden alle voll. Da ging der Koͤnig hinein, die 
Gaͤſte zu beſehen; und ſah alida einen Menſchen, der 
hatte kein hochzeitliches Kleid an, und ſprach zu ‘thm: 
Freund, wie bift du hereingefommen, und Haft dod fein 
ehochseitliches Kleid an? Er aber verſtummte. Da ſprach 
ber Kinig zu feinen Dienern: Sindet ihm Haͤnde und 
Fuͤße und werfet ihn in bas duperfte Finſterniß bins 
aug, da wird fein Heulen und Zaͤhnklappen; denn 


Biele find Serufen, aber Wenige find aus⸗ 


erwaͤhlt.“ 
Wer kann dieſes Gleichniß, wer das Schlußwort 
von der tiefſten Bedeutung leſen, ohne zu erroͤthen 
Aber ſich ſelbſt! denn was iſt ung der Beruf, der 
an uns ergangen und wie wenig fragen wir nad 
dem grofen Namen der Auserwaͤhlten, den wir, 
wenn wir ihn einmal recht gehoͤrt, nie mehr vergeſſen 
ſollten! ſondern darnach ringen und beten, daß wir 
einſt zu denen gehoͤren moͤchten, die ererben , wad ihe 
Beruf verfindigt! — 

Wir benutzen diefe heilige Stunde, um Aber die 
Gleichgültigkeit gegen unſern Chriſtenbe⸗ 
ruf ernſtlich nachzudenken. Wir haben die Bes 
ſchaffenheit derſelben mit ihren Urſachen in 
Erwaͤgung zu ziehen, uͤberall werden ſich Folgen pie 
unſere Celbfermunterurg ergeben, 


Die Gleidgiltigtei£ gegen unfern Chria . 
fienheruf ift eine allgemeine unglidlide Stimmung 
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berer, die fid nach bem Namen bes Herm nennen, 
aber es nicht ber Muͤhe werth achten, ſich von dem 
Sinne und den Erforderniſſen dieſes Berufs einige 
Rechenſchaft zu geben. 

Daß wir Chriſten ſind, meine Bruͤder, denen 
zugezaͤhlt durch goͤttliche Gnade, welche auf ben Nas 
men Jeſu, als ihres Herrn und Fuͤhrers, getauft, 
mithin in ihm den einigen Helfer und Erloͤſer er⸗ 
kennen und verehren ſollen; das bekennen wir wenig⸗ 
ſtens mit ber Ausſage. Fragen wir, worauf ber 
Grund unſers innern Gluͤcks fuͤr dieſe Zeit und einſt 
bes ewigen Heils ruht, fo ſagt unſer Glaube: „es 
tft in keinem anderen Heil, iff aud fein 
Mame. den Menſchen gegeben, darinnen fte 
folfen felfig werden, denn der Name Chri tk 
Jeſu.“ Denken wir nach, wer unter den Taufenden, 
die von dieſem himmliſchen Retter unferes Gefchlehtes 
nichts wiffend, in der Blindheit bes Uberglaubens und 
in ben Schreckniſſen eines difteren Wahnes dahin gins 
gen und nod dahin geben — uns, uns erwablet 
bat, daf wir ihn fennen lernten, daf wir auf thn 
geriefen wurden von unferer Jugend an, daf fromme 

eltern und trene Lehrer uns einweihten in dieLehren ded 
goͤttlichen Glaubens, die fidh, wie auf bas Grund» 
wort darauf beziehen — fiehe in ifm den Weg, 
Die Wahrheit und bas Lebens MNiemand 
fommt jum Vater denn burd ihn; — wer 
fuͤhlte es nicht [ebendiger, daß Gott es fet, der dbers 
ſchwaͤnglich an ihm gethan, der in biefem Berufe 
eine Wohlthat erwiefen, die, vor jeder andern, die ere 
ften Bahnen erdffnet, die uns eine Helle, felige Aus⸗ 
ficht gewabren ! | ot 

‘nd eben diefer herrliche Gnadenruf deines Gots 
ted; geftehe nur, wie bift bu in feinen Sinn ges 
drungen? wo hat es dir fe daran gelegen, bie Bedeus 
tung der heiligen Spritche, an die wir. erinnerten, 
gang gu enthuͤllen und bag, wad bad Gedaͤchtniß auf⸗ 








» Gber Matth. 22, 1—14. 311 


bewahrte, wovon bein Gemuͤth ia einzelnen Augen⸗ 
blicken erfuͤllt war, ſo zu durchforſchen, ſo daran zu 
haͤngen, daß es dein theuerſtes Eigenthum wurde? 
Wie die Anderen, biſt du in den Weinberg gegangen, 
und baft gemeinet, bid wuͤrdig anzuſchließen an 
nie Befenner, wenn du unter ihnen warft. Aber 
haft bu Geift und Swed deines Berufs erfannt? 
Haft du Gottes Geift in denen Fuͤgungen gefehen, 
die aud dach riefen au dem Bekenntniß des Cinges 
Bornen vom Vater? Dachteft du, af bu aufmerfend 
achten miffeft auf diefen Ruf deines Gottes, als 
den wichtiaften unter allen, bie bu je vernehmen finns 
tet? Haft du als ein Beduͤrfniß erfannt, zu dem 
Vater zu kommenz und erfcheinft du beſchaͤmt, dir ein 
bald Verirrter, der fir ſich allein den rechten Weg 
und die einige Wahrheit fcwerlic finden michte? 
O ſaget — was wollen, wad koͤnnen wir auf 
diefe Fragen, wenn wir gewiffendaft fie ung vorle⸗ 


gen, antworten ? — 

Dah wir die heiligſte Sache gering geſchaͤtzt, daß 
wir eine Wohlthat hingenommen, ohne nur einmal zu 
fixeben, fie alg Wobltbat zu begreifen. Mit dem 
Nachdenken wire e8 doc nicht genug gewefen: und 
aud dies feblte uns. Das Chriffenthum iſt Geiſt 
und Leben — eine Anftalt, getroffen von der goͤttlichen 
Erbarmung, am den wefentlicdften Beduͤrfniſſen uns 
fers Geſchlechtes zu Hilfe su fommen, um die Vers 
trrten gu fuchen, um die ſelbſtſuͤchtigen, eiteln, vere 
Siendeien, in fich entzweiten Menſchen zuruͤckzufuͤhren, 
zu dem Vater; durch den Glauben an Sefum Cobre 
ſtum und durd bas Tradten, fich thm ganz in Seele 
und Gemith, yu naͤhern, ihnen ein unendliches und 
beiliged Stel gu geben, wobet die Hoffnung erquidt, 
daß die Reuerfuͤllten und Gldubigen nicht verforen 
werden, fonbern das ewige Leben haben follen. Wir 
find geladen, ju diefer feligen Unftalt; aud far uné 
fieben fie offen, bie Hallen des ewigen Tempels, unk 
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wir empfingen durch unſere Taufe ſchon die Weibe, 
einzugehen und einſt volle Genuͤge zu finden. Wie 
aber find wir fo Tange in dem Vorhofe geblie⸗— 
ben, kaum einmal den Blick auf das Gnnere rich⸗ 
tend, damit wir die Hobeit, das Gewidhtige, dag 
Entſcheidende diefes Berufs verſtehen lernten! Geben 
wit in bie Geſchichte unſers Lebens — wie viel fins 
den wir Sorgen und Muͤhen, damit wir uns genug 
beunrubigtens wie oft befchafftigten uns Gedanken, 
die auf lange Seit ung einnabmen, und die dod nus 
bas irdiſche Verhaltnig angingen, Wo find die heilts 
gen Stunden, ba ein Gedanke, der unſer Verhaͤlt⸗ 
nif gu Gott anging, der unfere Wuͤrdigkeit fir die 
Verpflichtungen des Chriftenthumés zum Gegenftande 
hatte, und wahrhaftig und gang erfuͤllte! — 
Nein — verheblen koͤnnen wir es uns unmoͤglich; 
eine unglaubliche Vergeſſenheit, ein thoͤrichter Leicht⸗ 
ſinn haͤlt uns gefangen. Wir verkennen ſo ſehr uns ſelbſt 
und unſere hoͤchſte Angelegenheit, daß wir dte Zeit nicht 
, finden koͤnnen, uns nur von dem Sinne des Chriſten⸗ 
berufs Rechenſchaft zu geben; noch viel weniger beei⸗ 
fern wir uns, die Erforderniſſe desſelben kennen 
u lernen. 

Jeder Beruf hat ein beſtimmtes Erforderniß, 
er legt uns gewiſſe Pflichten auf, und ſo fragt es ſich, 
ob wir einige Eigenſchaften beſitzen, wodurch wir 
zu Erfuͤllung dieſer Pflichten faͤhig werden. Bei je⸗ 
dem irdiſchen Berufe, den wir entweder ſelbſt zu er⸗ 
fuͤllen haben, oder Anderen zu erfuͤllen aufgeben, ſind 
wir vorſichtig bedacht, dieſe Erforderniſſe zu erklaͤren 
oder erklaͤren zu laſſen. Wir erkennen, was hierbei 
Noth thut, und daß es nicht recht tft, den Beruf ans 
zunehmen, wenn dad Gefuͤhl ung fagt, daß, mas 
uns darin aufgelegt ift, redlich gu leiften, und viel 

zu ſchwer werden moͤchte. 
Warum, meine Brüuͤder, iſt es fo ganz anders bes 
bem heiligſten Berufe, dem wir uns weihen 


I 
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koͤnnen und, der bod Aber jedem irdiſchen fteht, werde 
Diefer in den Augen ber Welt fir nod fo ausgezeich⸗ 
net gehaltens ja, der jedem andern erft den rechten 
. Ginn und die innere Geftaltung geben mug? — Ars 
beiter will ber Herr in feinen Weinberg; eifrige, 
fefonnene, wuͤrdige Chriften! Nicht folche, die ia dens . 
Weinberge fic) verhalten, wie vorber, ba fie am 
Marfte muͤßig flanden. Jetzt find fie gerufen und 
von einem Herm, vor dem feine Heuchelei, keine leere 
Entſchuldigung gilt, Ihn baben fie Fennen gelernt, 
went auch. nicht immer erfannt; und ber Weg ihe 
yes Heils ift ihnen gewiefen. ,, Du- foll ft lies 
fen Gott, beinen Herrn, yon ganzer Seele, 
von allen Krdften, von ganzem Gemithe | 
und deinen Naͤchſten, als dich ſelbſt“ — und 
„das tft das ewige Leben, daß wir bid, der 
du allein wabrer Gott bift, umd den bu ges 
fandt haſt, Sefum Chriftum erfennen.” — 
Was gehdrt dazu, daß wir in diefe Vorfchrift, das Ges 
feB unfers Berufes, eingehen? Wir wiffen es, aber 
- Flav mogen wir e6 nicht vor uns hinſtellen. Wir 
weichen aus, um den bitteren Vorwiirfen zu entgehen, 
dic wir uns wegen unferer Vernadlaffigung zu mas 
chen faͤnden. | 

Meine, Findlide Liebe xu Gott und. frommer. 
Glaube an den Herrn, der ung fein Wort gegeben, als 
das zuverlaͤſſigſte; denn „er war bet dem Vater und 
bat es uns verfindigts” bas ware wohl das rechte Ers 
fordernif fdr unfern Sernf. Glaube an den, alé den 
wabrhaften Helfer, der ung den hoͤchſten Beweis feis 
ner Liebe gegeben, denn „Niemand hat je gripere Liebe 
Bewiefen, denn daß er fein Leben gelaffen fir feine 
Feinde.“ — 

Die Liebe xu ihm aber muß ſich Fund geben durch 
demuthigen Gehorfam. Sonſt ift fie nur etn Wort, 
eine muͤßige Regung des Gemuͤths. Wenn fie aber 
bereit macht, etwas fir den ju leiſten und auszu⸗ 
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uͤben, der fir uns Wes gethan, wenn wit ihn lies 
ben in ben Bruͤdern, wenn wir die Geringften nidt 
verſchmaͤhen, fondern ihnen gerne niten, helfen, ſie 
erleichtern, weil, was wir an dieſen gethan, als ihm 
ſelbſt erwieſen angeſehen werden ſoll, — dann ſind 
wir auf dem Wege, uns mit den Eigenſchaften fuͤr 
unſern Beruf zu befreundenz dann tritt er in das 
Leben; dann macht er uns von Tage zu Tage mehr 
ſtark, thaͤtig und gottſelig. 

Nun laßt uns denken, daß unſer Herr ſichtbar 
zu uns trate, in ber goͤttlichen Hoheit und Liebe ſei⸗ 
nes Weſens und uns, wie dort den Petrus, mit der 
Frage hegriftes’, Simon Johanna, haſt du mid 
lieb?“ — „haſt bu mid lieber, benn mid 
biefe haben?” — (Joh. 21.) Wirden wie im 
Stanbe fein, ju antworten: „Herr, du weißt alle 
Dinge, du weißt, daß id did lieb babe?" — 
Wuͤrden wir nicht vielmehr voll der tiefſten, innerſten 
Beſchaͤmung zu Boden ſinken und geftehen: ach, 
wir haben dich nimmer erkannt; was es heißt, dich 
lieber haben, als die Anderen, um deinetwillen die 
Bruͤder lieben, mit beitragen, daß die große Gemeinde, 
deren Haupt und Fuͤhrer du biſt, inniger verbunden 
‘und an der Freude, an dem Lichte und bem Segen 
bes redliden Glaubens, an den Werken der achten 
Liebe erfannt werde — das, das haben wir nod 
nicht begriffen. — 

Es ift nicht Noth, meine Brider, daruͤber mehr 
hinzuzuſetzen. Denn dieß ift Wufgabe fir unfere 
ſtille Selbftprifung. Da erfcheint uné das, wozu 
uns unfer Glaube aufruft, daß wir es zuruͤſten tn 
unſerem Snneren, und das, was wir wirklich find 
vor bem Herrn: bad, wads wir werden Fonnten 
und was wir gewordens dag, wads in den befferen 
Stunden ber Vorſaͤtze unfer Wille war und was wir 
vollbrachten. Da tritt ed vor die Seele, Daf wir an 
die Erforderniffe unſeres Berufs wenig gedadt; ja, 
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daß wir bie erften Samenkoͤner faum in ung gepflangt 
haben. Sonſt wuͤrde toch irgend eine Ucbung in den 
Grfahrungen bes Lebens uns begegnen, wo wir den 
Kampf nicht fceuten, um uns von ber allzuſehr reis 
zenden und anjiehenden Welt abjuleiten und hinzu⸗ 
wenden gu Gott. Proben warden wir’ aufzuweiſen 
haben, wo uns bad verfuͤhreriſche Beifpiel der Menge 


nicht im den gewaltigen Strom mit fic) fortrifs fone « ° 


bern wo wir wibderftanden und auch in dem boͤſen 
Stindletn den Sieg behielten. Wir wiirden in anfes 
rem Bewuftfein eine troftende That bewahren, wo 
wit wabhrbaftig thn, den Cinigen, lieber batten, benn 
fon. bie Anderen haben, und wo ünſere Erkenntniß 
-und unfer Gefuͤhl uns innerlich erhob, und zu den 
edelften Chriftentugenden maͤchtig befeuerte. Aber, wo 
find diefe Uebungen, wo ift bie Probe, wo dieſes Bes 
wuftfein? — Und wir wollten nocd fagen, wir vers 
ftinden nidt, was bas heiße: ,, die Lewten werden 
bie Erften und die Erſten die Letzten fein?” — 

Ud, es liegt eine Wahrheit darin, die bem gar 
nicht verborgen bleiben fann, der es fich ohne Selbſt⸗ 
verblendung fagte, wer er ift. Wer dbiefe Grunds 
erfenntnif von Wen, die uns durd das Chriftens 
thum, in Besiehung auf aus felbft, zur Pflicht geworden, 
rect erfaft bats; der wird mit Thraͤnen befennen: 
zu den Berufenen hat mid des Herrn Gnade aufs 
genommen, aber wie Finnte ich verdienen, unter die’ 
Auserwahlten gezaͤhlt zu werden? — 

Fragen wir nah ber Haupturſache dtefer ber 
jammerngwerthen Gleichguͤltigkeit; ſchwer wird es nicht, 
fie xu finden. Diejenigen Gebler, die in uné alfo herr⸗ 
fchend find, daß fie unferem Wefen cine falfche Rich⸗ 
tung geben, und daß wir von bem Gefferen gaͤnzlich 
abgesogen- werden, Ponnen fich nicht verfteden: wir, 
indem wir die Golgen leider erfahren, baben (con 
als die Urfache fie ung in der Stille befannt. Go 
war bie Haupturfache, die wir im Sinne haben, und 
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auf die ſchon daé Evangelium hindeutet, vielleidt ung 
Alen ſchon gegenwaͤrtig. Unſere Traͤgheit tft eg, 
die Flucht vor allem dem, was uns Muͤhe macht, 
und darum vor dent Sadweren, in deſſen Uchernahme 
bod allein unfer Beruf eben fo feine Pflidt, alé 
feinen Gegen, darbietet. Dieſe Tragheit bringt uns 
, babin, daß wir intmer neue Vorwaͤnde finden, um 
. nur den Ernſt, womit wir dem Chriftenberufe uns 
hingeben follten, umgehen zu fonnen. Sie verleitet 
uns, daß wir den Suftand von Sorglofigkeit, in dem 
wir Beftrictt find, bald mit ber GFabrldffighett unfers 
Lebensalters, bald mit der Nothwendigkeit anderer Ves 
ſchaͤfftigung, bald mit dem Gemeinen eines dbnliden 
Betragens bet Anderen, entfchuldigt glauben. Ja, 
‘Diefe Traͤgheit wirkt auf ung, wie eine Krankheit, 
die fo ſehr unfex Weſen erfchittert Hat, daß nachs 
ber cine abfpannende Mattigkeit zuruͤckbleibt, in 
ber wir aud dann eine willfommene Beſchoͤnigung 
unferer Unluſt yu jeder ernfiliden Erregung fuchen, 
wenn fie Idngft anfgehoͤrt bat. So ſehr ergreift fie 
uns und umgibt uns mit ihrem unwider(teblic eine 
ſchlaͤfernden Cinfluffe, daß wir uns nicht aufzurichten 
und zur klaren Beſinnung zu kommen vermoͤgen, ſonſt 
wuͤrden wir uns ermannen, doch einen Verſuch 
wagen, einmal etwas Schweres, das in unſerem Be⸗ 
rufe liegt, zu vollbringen. Wir wuͤrden nicht zu dem 
allein aufgelegt ſein, was angenehm iſt; wir wuͤrden 
etwas Angenehmes darin ſuchen, daß wir das Rei⸗ 
zende uns verſagend, bas Heilige su gewinnen ſtreben. 

Geht denn nicht unſer Heiland entgegen, wenn er 
ſpricht: „Wer mir folgen will, ber verläugne 
ſich ſelbſt und neh me fein Kreuzaufſich taͤg— 
lich und folge mir nach“ — (Luc. 9, 23.)? Iſt 
dieß denkbar bei jener Traͤgheit? Koͤnnen wir denn 
ibm wahrhaftig nachfolgen wollen, wenn wir jedes 
Kreuz, fede Laft und Beſchwerde fliehen? Und tags 
lich follen wir das Kreuz auf uns nehmens alfo | 


- 
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keinen Mubeftand machen, unferer Traͤgheit -nidts 


nadgeben, fondern immer von Neuem mit Ausdauer 


und mit Greudigfeit das leiſten, was unfer Beruf 
Schweres auflegt. Darum follen wir ver{dugnen 
uns felb(ts alfo von dem ablaffen, was unferens 


Selbftgefible am meiften fameichelt, um bes Herrn 


Singer zu werden, der von fic fagen konnte: „ich 
ſuche nicht dad Meine, fondera dad da ift meines 
himmliſchen Vaters.“ ,, Denn, fo fest er hinzu, wer 
fein Leben erhalten will, der wird e3 oerlieren, wer 
aber fein Leben verliert um meinetwillen, der wird 
e6 erhalten.“ So fange wir nur an und denfen, 
fo lange dieſes arme Leben und feine hochgeprieſene 
Freude, fein viclgefuchter Genus, unfer einiges Ziel 
ifts fo dirfen wir nicht hoffen; fur den hohen Beruf 
veined Nachfolgerd Jeſu fabig zu fetn. Wber dann — 
wie Teicht verlieren wir bas einzige wahrhafte Leben, 


? 


bas uns bereitet zu dem, dads droben ift im Himmel. Die . 


Krone unfered Berufes, fann fie und dann fe erfreuen? 
Kénnten wir das erwagen, alfo, daß es uns in 


feinem Gewichte auf die Geele fat, und dennod in 


unferer Kalte und matten Herzloſigkeit beharren? — 
D laffet uns in reuiger Demuth geftehen: fa wir 
find die unbegreiflich Verweidhlidten und Verwoͤhnten, 
bie bas ftumpfgewordene Herz gar nicht erfiillen migen 
mit bem Vorſatze — „ich will es unternehmen mit Gott, 
was «nein Beruf verlangt, Es wird mir gelingen, 

wenn id) redlich anfange und anftatt muͤßig am Markte 
ſtſehen su bleiben, die Zeit, bie mir Gott nocd vers 
leiht, arbeite in fetnem Dien(te.” 


Wie groß ift das Gelb, wie weiß zur Aerndte; 


aber wo find die Urbeiter? Sch will ihnen vorankaͤmpfen. 
Ich will zeigen, daß es mir anliegt, treu in bem irs 
diſchen, aud) treu fir den himmliſchen Beruf gu fein, 
Nie will ich feine Forderung uͤberhoͤren. Das Muͤhe⸗ 
vollſte fol mir bad Liebfte fein. Darum fommet, iby 


Glenden und Dedrdngten, thy follet feben, da mein | 
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Glaube fein leeres Wort iſt; ich will euch trdfien 
und aufridten, wie ed ein chriftlides Herz vermag, 
Kommet, ihr Hungerigen, ich will euch fdttigen; ibe 
Durftenden, ihr follt gelabt werden. Cuch, iby Racks 
ten, will ic kleiden, und ibr Gremblinge und Ges 
fangenen, freundlich will ich euch beſuchen. Gilber und 
Gold fann ich euch nicht darbieten: aber etwas Befs 
feres, reined Mitgefuͤhl, zutrauend Fuͤrbitte fir euch 
bei Anderen, eine Berbriderung, die euch chriſtlich 
unter fic) aufnimmt. Oft wird ber Hohn mid jus 
ruͤckſtoßen, der Undan? mein Lohn fein und bie RKalte 
fo Mancher, bet benen ich Waͤrme erwartete, mich tief 
heugen. Aber dennod verliere ich den Muth nicht. 
' Denn was ih thues ich thue es nicht um meinets 
fondern um meines Herrn willen, — 

Wer fo fpricht, meine Briider, in der Sprache 
ber Wahrheit und bes frommen Eniſchluſſes, der iſt 
auf dem Wege, feine Irdgheit zu befdmpfen, und ju 
bem Berufe, der an uns ergangen, ſich gu befaͤhigen. 
Ach, waͤren wir es Wile! denn wohl haben wie eine 
lange Seit verloren, und wabhrſcheinlich michten wit 
bie LeHten fein, die in den Weinberg mit ſpaͤtem Cifer 
* eingeben. Haben wir aber frommen Willen und iſt 
eg uns endlich Gewiffensfacde, fir Gott yu arbeiten 
und nicht bloß fir uns; 0, fo bliden wir hoffnungs⸗ 
rei gu dem, der aud der Fille der Gnaden, den 
Letzten gleich ben Erſten unverdienten Cohn, gibt, 

Senn ,, er Hat Macht xu thun, was er will 
mit bem Geinen.” Wer Anfpriiche und Forderuns 
gen an thn richtet, der ift fein nicht werth und er 
fennt den Beruf nidt, wo jeder Cohn, der und wird, 
ung nur aus Gnaden erfreut. Gleichwohl iſt diefe 
Lohnſucht, wie in dem Cvangelium, ein anderer 
Grunb, warum fo Viele ihren Beruf verfehlen, und 
wir dirfen ign nicht uͤberſehen. Der eigennuͤtzige Sina 
ift unter allen dex anveinfte, weil er ber unedelfte, 
ber ſelbſtſuͤchtigſte und wahrhaft veroerbte(te iſt. Ev 
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erſchuͤttert ben Chriffenfinn beffen im Grunde und 
Boden, der nur um Gotteswillen und um dem Herrn 
zu gefallen, feiner Pfliht nachzukommen verfuchen 
fol. Gr tddtet fede beffere Strebfraft bes Gemuͤths, 
weil bei bem, was ſchon in fich ſelbſt ben herrlichſten 
Lohn hat, man nod einen anderen begehrt. Darum, 
wo dieſe Begebrlichfeit im bem Menfchen wohnt, wo 
fie etwa dad Reizwittel iff, wodurd der Géedanfe 
an unferen Beruf und nocd zuweilen begeguet;. da 
find wir unfabig zu fenent treuen, anſpruchloſen Diente, 
welchen ber Herr, der uns gerufer, von uns heiſcht. 

Daß diefe Gefinnung Hdufig unter den Menſchen 
ift, davon gibt ſchon die Grage des Petrus, von 
der wir ausgingen, den Bewets: .,fiehe, wir haben 
Ales verlaffen und find bir nachgefolgts was wird 
uné dafür?“ Und wenn cin Petrus, der dem Herrn 
fo nabe fland, der immerfort von den Strahlen feines 
erhabenen Bildes Sefchienen wurde, fo fragen fonnte: 
werden nicht wir, bie wir weit ferner ſtehen, diefelbe 
Falte bes Herjené in und wahrnehmen, die uns zu 
gleicher Aeußerung verleitet, welche, wenn fie auc 
nidt laut zu werden wagt, doc hoͤrbar genug in 
uns ſelbſt fpridt? 

Wir mogen uns bavon nidht fret fprechen. So 
oft fie fic regt, diefe Lobnfudt, die und fo ticf ers 
niedrigt, und um das Schoͤnſte in unferem Chriftens 
berufe ju bringen droht, um bad Gefuͤhl — „auch 
das Muͤhſamſte, was uns gelungen fie die Sache uns 
fers Herren, wir thaten es gern und freudig, denn 
es geſchah nur aus Dank und Liebe yu ihm;“ fo 
wolfen wir gedenfen,. daß unfer Mteifter folcher Meus 
Berung das Wort entgegenfebt: ,, Viele, bie da find 
die Erften, werden die Letzten fein.” Wer 
nm bes Lohnes willen arbeitet, faget, iff ber wirs 
dig unter ben Erften ju fein? — | 
Wohl ber Seele, die mit kindlichem Sinne ſich 

uͤbt in dem Tagewerfe des Herrn; demithig, tres und - 


320 LXIL. Am zwanzigſt. Gonnt. n. Tein, uͤb. Matth.22,1—14, 


ohne Anfprudh! Shr wird nichts zu ſchwer und fte 
ift immer geftdrft durd Kraft aus ber Hohe. Fhe 
ift bas Wort verftdndlidd: wer verldst Hdufer oder 
Briiber oder Schweftern, oder Vater und Mutter, 
oder Weib, Minder oder Aecker, um meines Namens 
willens der wird es hundertfaͤltig nehmen und dad 
. ewige Leben ererben, 


Gern folg ih deinem Worte, 
das meine Geele ruͤhrt. 

Ich folge bis zur Pforte, 

die in den Himmel fibre. 

Ich folge meinem Heile; 
und daß id freudig eile, 
zeuch, mein CrlBfer, mid. 





: LXmI. 
Am einundzwanzigſten Sonntage nach Trinit. 


Von 


— Claus Harms, 
. Paftor in Kiel. 


Gelobet ſei Gott und der Vater unſers Herrn Jeſu 
Chriſti, der uns geſegnet hat mit allerlei geiſtlichem 
Segen und himmliſchen Guͤtern durch Chriſtum. 
War Chriſtus der Geſang, fet er die Predigt 
auch. Wenn, der ſie haͤlt, immer mehr durch ſein 
Nachdenken und durch ſeine eigenen Erfahrungen zu 
der Erkenntniß des Glaubens kommt, Chriſtus ſei 
uns von Gott zu Allem gemacht, zur Weisheit und 
ur Gerechtigkeit, und zur Heiligung und zur Erloͤ⸗ 
‘ng — wie follte er denn nicht immer mehr Chris 
flum die Predigt fein laffen, auf daß er, die ébitt 
vertraut find, fibre gu demfelben Glauben und — 
Gott beiliger Geift, unter deinem Beiſtande! — sy 
diefes Glaubens Etkenntniß! Es behalte alle andere 
Weisheit, die nicht Chriftus iſt, ihren Werth, aber an 
ihrem Ort, hier ift ihr Ort nicht, wo ein Quentlein 
Glauben einen Centner Wiſſenſchaft aufwiegt, nach 
ber Wage bes Heiligthums. Tadeln wir es nicht, 
wenn bie Menfchen verfuden, eine Gerechtigkeit fic) 
ju erwerben nach dent Gefebe, aber wir halten ihnen, 
Sweiter Band. 21 
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wie uns vor den Spruch Jeſaiaͤ, 64: „Alle unſere 
Gerechtigkeit iſt wie ein beflecktes Kleid“, und den? 
Spruch: Gal. 2: „Wenn durch bas Geſetz die Ges 
rechtigfelt fommt, fo ift Chriftus vergeblich geſtorben.“ 
Ferner rufen wir ihnen zu und uns ſelbſt mit Hebr. 
12: Saget der Heiligung nad, denn ohne fie wird 
Miemand den Herren feben. Jedoch befdeiden wir 
ung, unfered Theils, nimmer die Heiligung erjagen 
xu koͤnnen, es dede denn Jemand, wer Fann es? es 
decfe denn Chrifius unſern Mangel mit feinem Ueber⸗ 
fluß. Sa, wir ſuchen freilid, ob wir das Ziel ers 
reichen moͤchten; dod wir fuͤhlen uns gebalten bier 
und dort gebunden und an allen Enden feft, mit 
Banden oft, dle wir felbft nicht ſehen, und kommen 
nicht aus ber Stelle bet aller Beweglichkeit, bis wir 
erldfet werden von einer frembden Hand, bis Chriftus 
ung frei. macht. Darum ift Chriftus die Predigt, 
Glauben an iby, daß er es fet, unfere Verlindigung, 
Wie das aud) die Kirchy verlangt mittelft dev 
Epiſteln und Evangelien, die vow ihr verordnet find. 
Man hat es getadelt, daß fo viele von den verordnes 
ten Evangelien Beugniffe fordern, weil fie Beugniffe 
enthalten, von dem Einen Hauptfages Jeſus ift der 
Chrift, durch Zeichen und Wunder beftdtiget. Man 
hat angemerft dabei, es feien eben ſolche Sonntagés 
evangelien gewaͤhlt worden, weil damals diefer Glaube 
exft habe miffen den Unglaubigen verFindiget, und 
weil damals wegen gewiffer Ubweichungen davon tn 
der chriſtlichen Kirche diefer Glaube habe muͤſſen ers 
hartet werden deßwegen enthielten ber die Halfte 
yon der Zahl der Evangelien den Beweis durch Bets 
chen und Wunder. Gagen wir dazu: Nun ja, 
und wir mogen in. der chriftliden Rirdhe Beiten 
gehabt haben, ba ein Beweis, Jeſus fet ber 
Ehriſt, der Sohn Gottes, weniger ndthig war, naͤm⸗ 
lid alg man den Unglauben nicht fannie und ber 
Qweifel ine Seltenbeit war, gu den Zeiten unferer 





Ger Joh 4, 47— 54. 823 


Vaͤter und weiter hinab, ba auch die Kinder ſchon 
auf bem Mutterſchoſe ta ben Glauben hineingefuͤhrt 
wurden, und Niemand anbderé. wußte, alé daß blos 
die Suden und Tirken nicht an Chriftum glaubeten, — 
hamalé freilid war es in bem Maße nidt erforders 
lid), die grofen Thaten Gottes als Beweife vorzu⸗ 
ſtellen, obwohl fie immer gedient haben dazu, daß 
der hiſtoriſche Glaube ein lebendiger wurde, und aus 
dieſem Grunde uͤberfluͤſſig geweſen ſind zu keiner Zeit. 
Anders aber iſt es das, wie ihr wiſſet, gegenwaͤrtig, 
da ſich zu thun findet, ſeit einigen Jahrzehnden, was 
fruͤher durch mehrere Jahrhunderte alſo noͤthig nicht 
war, daß es geſchehe, und wenn von Neuem ſollten 
Evangelien ausgewaͤhlt werden jetzt, fo wuͤrde aus 
gleichem Grunde, wie vor Alters, wieder ein beſon⸗ 
deres Augenmerk auf die Zeichen und Wunder zu 
richten ſein. Daher wir denn ſo wenig es bedauern, 
wenn einen Sonntag um den andern ein Wunder 
kommt und zuweilen Sonntag auf Sonntag, daß im 
Gegentheile dieſe Evangelien uns recht willkommen 
ſind. Auch heute haben wir ein ſolches und noch 
dazu in demſelben einen Wink eben auf die Zeichen 
wand Wunder. Hoͤret es mit gebuͤhrender Aufmerk⸗ 
ſamkeit. 
Soh. 4, 47 - 54. 


Wenn her Prediger nicht darf feine Zuhoͤret aus 
dem Evangelio heraus⸗, fondern wenn er fol in. bad 
Evangelium Hinein fie predigen, fo weis ich dieß 
nicht beffer gu thun, alé inden ich mit euch an die 
THire terete, welche in dieſes Evangelium Hineinfihrt, 
wofuͤr id dag Wort halter Wenn ihr nicht Seis 
hen und Wunder fehet, fo glaubet ihr nicht. 
Stelle ih dieſes Wort in gegenwartigere Stunde vor 
alg heruͤbergeſprochen in unfere 3eit und 
zwar: 

21% 
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1.) gu denfenigen, welde wollen Seiden 
und Bunber fehen, bevor fte glaubens 
Il.) zu denjenigen, welche Seiden und 
Wunder feben und dod nidt glaus 

ben; ee 
III.) zu denjenigen, welche glauben, obwe 
daß fie Zeichen und Wunder fehen 


I. 


Darin unterfceidet ſich Gottedwort von Menfchenwort, 
daß dieſes sum groͤßten Theile derjchigen Beit angebért, in 
welcher es gefprochen wird, und felten weitere Anwen⸗ 
bung leidet, Gotteswort hingegen, ob e¢ freilich aud 
das Gewand einer Beit trdgt, doc als fiir alle Zei⸗ 
ten gefproden anzuſehen ijt, denn der Geift dedfelbis 
gen, durch den ed geſchrieben ift, der ift Fein 3eits 
geift, fondern ein ewiger, der heilige, ift Gott. felber, 
und „am letzten hat Gott geredet (Hebr.1.) durch ſei⸗ 
nen Sohn,“ welder ben Geift fandte vom Bater, 
per die Apoftel weiter in alle Wahrheit leitete, und 
ibnen gab thnen auszuſprechen. Des breineigen Grts 
tes Wort ift die Bibel. Darum duͤrfen wir niche als 
fein dad goͤttliche Wort heruͤber nehmen, Gerdber ziehn 
in unfere Seiten, wie es fo oder anders fid) machen 
laffet, nein e6 fommt von felb(t, und wad vor bald 
zwei taufend Sabren gefprocen ift, mit demielbigen 

werden nod wir angeredet, belehrt, getrdftet, vers 
mapnt, geftraft. Cin Strafwort sundaft war es, 
was Chriftus su dem Rénighhen und su der -umftes 
benden Juden fagtes Wenn thr nicht Zeichen und 
Wunder fehet, fo glaubet ihr nicht. Cine Weifung, 
ein Berweis, ein Strafwort fol es bleiben noc 
jetzt, wenn es zunaͤchſt an diejenigen fich ridtet, die 
ba wollen Zeichen und Wunder, bevor fie 
glauben, deren Biele unter uns aud ſind. Denen 
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fagt es zuvoͤrderſt Sciden und Wander ſehn, 
das thut es allein nidt. Die ſahen wohl viel 
und groß die Menfden fener Beit, wenn Chriftus 
Hier einen todtfvanfen Sohn abwefend durd ein Wort 
gefund macht, dort su einem Gichtbruͤchigen ſagt: 
Stebe auf, hebe dein Bett auf und gebe heim! dort 
qu der Leiche bes Juͤnglings: Stehe auf! und. der 
Tobte ridtete fic anf, dort Lazarus, ber ſchon vier 
Tage im Grobe gelegen, lebendig herausgeben lief, 
diefe und andere Wunder, die in den vier Evange⸗ 
lien erwaͤhnt fine, und mebrere noc, alé darin -ers 
pable find; die ſehen, wahrlich daé thut es allein 
nidt. Denn waren es immer nist nur. Wenige dq» 
mals, die an ihn glaubeten? Ob er auch daé Land 
erfuͤllet hatte mit feinen Thaten yor Galilda big Gus 
bda und ſelbſt in dem Gebiete der zehn Stddte, 06 
er auch fuͤnftauſend mit finf Broden, und mit fies 
ben Brodten bei viertauſend wunderbar gefdisigt hatte, 
bod glaubcten nicht einmal alle diejenigen an. ibe, 
an welchen er Wunder gethan hatte, wie das Ende 
feines Lebens, wie, jenes Kreuzige ibn, bas vom Bolte 
erhoben wurde, unwiderſprechlich leyrt. Das mag es 
gowefen ſein, weßhalb Chriſtus nicht geneigt war, 
Wunder ju thun, alſo daß ex einmal ſagte Matth. 12: 
Es ſoll kein Zeichen gegeben werden, denn das Zei⸗ 
chen des Propheten; wie der, ſo wird auch des Men⸗ 
ſthenſohn drei Tage in der Erbe ſein. 

Wenn damals nidt, fo auch jetzt nicht bewirken 
Zeichen und Wupper allein den. Glauben, und jetzt 
ned) weniger.- , Denn “ob fie auc fort und fort ges 
ſchehen, jede Berfindigung ift ja alé eine Verrichtung 
von Neuem, werden dadurd allen aud nod nidt 
bie Menſchen gum Glauben gebracht, und jest nod 
weniger, da ju den bamaligen Grinden,. warum fie 
nicht halfen, nod) ber Grund hingutritt, dap man 
jagt, es find-feine Wunder gewefen, wir glauben 
ber Erzaͤhlung nicht. Uber wenn auch, wenn aud 
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alle Erzaͤblungen geglaubt werden and mittel(t berfele 
ben dex Glaube kommt, Cheiſtus fei, ben er fid. 
nennt, ber Sohn des Hodgelobten — ift es gleichs 
wohl nicht genug und ift es nicht derfenige Glanbe, 
ben Chriſtus fordert, naͤmlich bei welchem Glauben 
man gut wird, cin anderer neuer und wiedergebors 
wer Menſch wird, d. h. wirklich cin Chrift wird. 
Mehmet ein Gleichniß vow bem Olauben an Goit. 
-Denfelbigen Gat man, daß ein Gott fel, aber wie 
Vielen tft diefer Glaube ein bloſes Fuͤrwahrhalten, 
und bringt nicht weiter cit, macht den Dens 
ſchen nicht fromm nocd gottesfuͤrchtig, fonbdern fie les 
ben dabei, als wire fein Gott. Chen fo ift es mit 
dem Glauber an Chriſtum. Wenn auc Seiden und 
Wunder donſelben Gervorbringen, Chriftus ift Gottes 
Sohn. Bleibt es dabei, wie eS leider woh! dabei 
bleiben Fann, und gebt es nidt tiefer in des Menſchen 
Leben ein, fo tft e& mit allen Zeichen und Wundern, ob 
fie auch gefeben werden, dod nichts. Seichen und Wunder 
feben, das thut es allein nidt. Hoͤret dad, die ihr wollet 
Seichen und Wunder fehen, bevor ihr glaubet. 
Was denn? fraget (hy, und gibt es denn andere 
Gruͤnde de6 Glaubens? Sur Antwort: Die mus 
es doch wohl geben, und Chriſti Wort: ,, Wenn ihr 
nicht Seichen und Wunder febet, fo glaubet ihr nicht,“ 
enthalt ferner dad Wort: Ihr koͤnnet doch wohl 
gfauben one fie. Glauber verlangte Chriftus fa s 
waͤren nun Seiden und Wunder die einzigen Grande des 
| Glaubens gewefen, nicht wahr, hatte er fie dann nicht 
nod bdufiger thun miffen und williger ? -Und bitte 
ey dann diejenigen auch nur mit einen Wort tadeln 
Fonnen, welche, bevor fie glaubten, Zeichen und Wun⸗ 
ber begebrten von ibm? Alfo wus man bod wobhf, 
ohne fie zu feben, an Chriſtum glauben koͤnnen, und 
‘bas liegt im dem Wort des CEvarngeliums. Wie 
benn aud Biele aus anderen Gruͤnden haben an thn 
geglaubt. Maria, die au feinen Fuͤßen fag, wenn 





\ 
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er Yehrete in ihrem Hauſe. Petrus, su deffen Glaus 
bensbekenntniß der Herr fagte: Fleiſch und Blut 
hat dir bad nicht offendarets und ein herrliches Grems 
pel ift diefes, das die Gamariter Soh. 4. gabert, 
weldhe erklaͤrten, nachdem Chriſtus zwei Tage bei ths 
nen geblieben war: Wir haben ſelbſt gehoͤret und 
erkannt, daß dieſer iſt wahrlich Chriſtus, der Welt 
Heiland. Sind nicht dieſe Alle Zeugen, daß man 
glauben koͤnne, auch ohne Zeichen und Wunder zu ſe⸗ 
hen? Und bei- Ket erſten Verkuͤndigung von Chriſio, 
auf die Reden der Apoſtel in Jeruſalem, yu Da⸗ 
mafeus, Caͤſarien, Untiocdien und an dem Waſſer dev 
Stadt Philippi und gu Korinth, waren es Zeichen 
und Wunder; auf die man gldubig ward diefer Ors 
ten, ober geſchah es auf andere Art? Kam anderes 
Weges ihe Glaube 2? — Und nod, theure Zuboͤrer, 
thr unter und, die an Jeſum Chriftum glauben, an 
ben Sohn Gottes, als dew Heiland der Welt und 
thren — follten die Meiſten ober follten die Wenigs 
ften durch Seichen und Wunder bekehrt worden. fem ? 
Ich denfe, die Wenigften, und die Meiften anf andere 
Art, aus tieferen itneren Grinden, wenn im Herzen 


etwas vorging, obwohl die Uugen nidts ſahen. Wie 


biefe, fo koͤnnen auch Andere gldubig werden. Hoͤret 


. bad, die iby wollet Seiden und Wunder ſehen; ihr 


koͤnnet wohl glauben obne fie. 

“Dok follet ibe fie ſehen. Das noch kiegt 
fuͤr euch in dem Worte Chrifti. Er will Glauber 
haben, und auf daß er ibn finde, fucht er die Men⸗ 


ſchen, wo fie find, und fuͤgt ſich dem Berlangen ihrer 


Schwachheit, wie im Evangelio, da er den Kranken 
geſund macht, fo aller’ Ortes, wo er hinkommt, Sa, 
nod in aller Welt, wo immer bas Evangelium ges 
prediget wird, nach feinem Haupthegriffe : Gott war 
tn Chrifto und verfdhnete die Welt mit ihm felber, — 
ba werden aud die Seichen und Wunder gepredigt, 
mit welchen ſich Jeſus erwiefen bat als den Chriſt, 


f 
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alé den Meffias, den Gefalbten, den Gottedfohe. Da 
wird er vorgeftellt als der, dem Wind und Meer gehore 
ſam find, der ber dad Meich der boͤſen Geifter Gewale 
uͤbt, vor deffen Wort und Hand alle Krantheiten weis 
chen, vor deffen Muf Todte aufer(tehen, gleich wie ex 
felb(t nach beftimmter Vorbherfagung den Tod litt, yad 
am dritten Tage barnach auferftand. Dieſe Zeichen und 
Wunder ldffet ex fehen die Glaͤubigen, daß fie beſtaͤrkt 
und weiter gefuͤhrt werden, die Ungldubigen aber, daß 
fie durch ſoiche Vorſtellung gewonnen werden. Johan⸗ 
nes ſagt: Sie ſind geſchrieben, daß ihr glaubet, Jeſus 
ſei Chriſt, und daß ihr durch den Glauben das Leben 
habt in ſeinem Namen. So wird dir, werthe Gemeinde, 
qin heutigen Tage, dad Wunder gezeigt, - dad Chriſtus 
an dem Sohne des Koͤnigſchen verrichtet, ob, die nicht 
lauben in dir, dadurch kommen zum Glauben. Ihr 
ollet ſehen, ſpricht Chriſtus, und die ihr um meiner Worte 
willen nicht, Joh. 14, glaubet mir doch um der Werke 
willen. Herr, dieſer dein Zuruf nebſt deinem Hinwei⸗ 
ſen auf deine Werke, moͤchte ſie gewinnen auch hier, die 
du von dieſen noch nicht haſt. 
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Joh. 12, 372 Und obwohl er folche Qeichen vor ibs 
nen that, glaubeten fie doc nidtan ibn. Over, daé 
Wort im Evangelio: Wenn ihr nicht eichen und Wun⸗ 
ber febet, fo glaubet ihr nicht, dag Wort heruͤbergeſpro⸗ 
Gen in unfere Zeit, zweitens, au denjenigen, 
weldhe Zeichen und Wunder fehen, aber dow 
nidt glaubem, lautet an biefe gericjtet als cine — 
rages Woran liegt ſolches? Dad Wort hdret ihr, 
die Wunder fehet ihr, und glaubet doch nicht? Liegi's 
daran, daß tbe wit febenden Augen nicht ſehet? oder 
daran, daf ihr, wad glauben ijt, nicht verſtehet Wn 
Ginem muß e6 (tegen, Iſt's an dem erften, dof ihr avs. 
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febenden Mugen nicht fehet ? Gun diefem Galle waren die 
Meiften zu Chrifti eit; Cinige [dugneten die That, 
‘wie da der Blindgeborne von Chrifto febend gemache 
war, 3. B. die Suden glaubten nicht, daß er blind 
gewefen, ‘auch nach angeftelltem Verhoͤre nicht, auf 
welche Beranlaffung Chriftus fagte: Die nicht fes 
ben, werden ſehend, und die ba feben, werden blind. 
Sit es noc fo mit Ginigen in Abficht der Wunder, 
die Chriſtus gethan hat? Sie ldugnen ebenfalls, 
bag diefer Blinde fei blind. und won Geburt gewefen, 
daß in unſerm Cvangelio auf Chrifti Wort der Kranfe 
gefund geworden, daß auf fein Bedvduen das Meer 
{iil geworten, daß Jairi Tochter fet todt gewefen, 

und Idugnen bald die Begebenheit, bald erklaͤren fie 
Diefelbe ans natuͤrlichen Urſachen. Lefer dex evanges 
liſchen Nachrichten, faget, was follen wir halten vor 
Golden? Muͤſſen wir nidt fagens Mit fehenden 
Augen fehen fie nit? Andre nehmen die Wunder 
an als wirklich geſchehen, aber die Abſicht, im dex fie 
geſchehen find, verkehren fie, Blofe menfcenfreands 
liche Erweiſungen follen fie gewefen fein, Auf welche 
Behauptung wir billig fragen: Hatten denn nicdt 
aud andre Vater franfe Kinder und andre Witwer 
ihren einzigen Sohn im Garg, und mehr Schweftern 
ihren Beuder im Grobe? Warum, wenn er hlos 
menſchenfreundliche Whficht bei den Wundern hatte, 
ließ er es bewenden bei den einigen ? Nein, wie er 
es auch bei Lapart Erweckung fagt: Das ift zur 
Ehre Gottes, daß der Sohn Gottes dadurch geehrt 
werde — fo miffen wir annehmen bei allen Zeichen, 
die er that, gum Beweiſe feiner gottliden Sendung 
that er fie, dap er Cbriftué fei... Die nun dag nicht 
aunebmen, ſondern Chriſti eigenem Worte entgegen, 
bem Flaren Worte, miffen wir nidt fagen von denen, 
daß in ibnen liege cin Hinderniß? Gie feben nidt 
mit febenden Augen, fonft wiirden fie glauben mit 
und. Un Licht feblt es nicht, aber an den Augen. 
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liegt's. Woran liegt’s, fragen wir ferner, daß fie Seiden 
und Wunder fehen und bod nist glauben? Liegt's 
daran, Daf fie nidt verftehen, was glauben 
Geist? Denn vielerlei Bedeutung hat das Wort als 
Jerdings und viele Mißverſtaͤndniſſe besfelben weifer 
fid. Cine zwiefache Bedeutung Hat felbft in dies 
ſem Evangelio bas Wort, denn ein Anderes will es 
fagen, wo eS beifts Die Menfehen glaubeten dem 
Wort, “dad Fefus gu ihnen fagte, und ein Anderes 
heißt glauben am Cnbe bes Evangeliums: Und ex 
glaubete mit feinent ganzen Haufe. Hier ift glauber . 
fhon fo vtel, als e8 werden fann vor ber Vollbrins 
gung bes ganzen Werkes Chrifti, von ba an es jes 
bod) dfe Ueberzeugung Heist, daß wir um Chrifté 
willen Vergebung der Sinden haben, verbunden mit 
ſolchen Borgdngen und BVerdnderungen in ber Seele, 
daß der Gldubige cin neuer Menſch wird, ber in gang 
verdnderten Verhdltniffen zu Gott und den Menfchen 
fieht. Kann denn nicht Semand auf der erften oder 
gweiten Stufe bed Glaubens ftehen bleiben? Niche 
wohl, Freunde, nidt wohl, blos in bem Galle, wenn 
ihm nicht Chriftus als anfere Gerechtigheit, Heiligung 
und Eridfung verfindiget iff. Denn wenn dies ges 
ſchehen ift, und ev ſich dann nidt auf die Ddritte 

¢ bed Glaubens erhoben hat, fo Fann er unmoͤg⸗ 
lich fieben Sleiben auf der zweiten, da an Chriftus, 
alé den Sohn Gottes, geglaubct wird. Es haͤtte 
bann fa bie Erfceinung des Sohnes Gottes gar 
Fein Wozu auf Erden und wuͤrde billig dieferwegen 
in Sweifel geſtellt. Nicht auf der erfien Stufe ded 
Glaubens, ba der Kdnighhe zuerſt ftand, kann blei⸗ 
ben, wer nicht bie britte erreicht. Dann hatte Chris 
ſtus eine falfche Anſicht von feiner Gendung und von 
feinem Tobe gegeben, und wie fann er algdann von . 
Gott gewuͤrdiget worden fein der Wunder Kraft? Er 
ware bann nicht von Gott, und koͤnnte nichts thun, 
wie ber Blindgeborne ſchon urtheilete; oder wenn ja, 


\ 
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fo muͤßte er mit boͤſen Geiftern in einem Sunde ſtehn, 
und wer michte dann, koͤnnte Chriftus es aud, von 


ihm ein krankes Kind Geilen laffen? Ober, noch. dies . 


ſes, verfteht man unter Glauben die Annahme feiner 
Gebote, der moraliſchen Vorſchriften, die er gegeben 
Sat 2 Es migen Biele den Glauben fo — 8 
Nun, dann freilich kann ein Jeder uͤber die Wunder 
denken, wie er will, kann ſie annehmen und auch ver⸗ 
werfen. Aber hier frage ich: Wie alt iſt dieſe Bedeu⸗ 
tung von Glauben und wo kommt fie ber? Aus 
‘ben neuern Seiten kommt fie, wie bekannt, ba Matth. 
5: mehr ju gelten bat angefangen, als Soh. 17 und 
‘per GErldfer der Menſchen zu einem Sittenlehrer ges 
madt worden ift, ber in ſchoͤnen Spriden und 
Gleichniſſen Vieles vorgebracht Hat, was Vernunft 
und Gewiffern aud lehren jebiger Zeit. Verwerfen, 
die fo glauben, bie Wunder, oder nehmen fie die Buns 
‘der alé wirklich geſchehen an, gleichviel, ob fie Seis 


den und Wunder ſehn, fo glauben fie nicht, weil ſie, 


was glanben iſt, gar nicht verſtehen. 

Zeichen und Wunder ſehn und doch nicht glauben, 
wie damals, wie jetzt, lieben Zuhoͤrer, begreifen wir 
es oder begreifen wir es nicht? Zu den beiden ge⸗ 
gebenen Erklaͤrungen, man ſieht nicht, was man ſie⸗ 
het und man verſtehet nicht, was glauben heißt, muͤſ⸗ 
ſen wir nod) bie dritte Erklaͤrung hinzunehmen, dieſe: 
Es gehn die Menſchen vor dem Glauben 


weg, wenn er kommt. Saget, die ihr gldubig ges - 


worben fetd, aus den Tagen eurer Ungldubigheit, ob 
dhe nidt manchmal weggegangen fetid, wern der 
@laube fam’? War's, daß euch eine Anſtimmung: 
»Gelobet fet Jeſus Chriftus” tiefer in die Seele 
drang und Glauben mitzubringen ſchien? oder der 
Anblick einer glaubigen Gemeinde, wie fie. mit ſicht⸗ 
barer ribrender Aufmerkſamkeit Hdrte von Jeſu res 
ben, daß ein folcher Unblid euch als ein Aufinnen 
vorfam nicht ohne Grinde? oder wenn ihr (abet Ste 


. 


332 LAL Am einundpwanjigt. Gonnt. nach Trin, 


Kraft dieſes Glaubens an cinem Dulder in: beffer 
Gelaffenbeit, an etnem Sterbenden in deffen Greudigs 
Feit: „Ich babe Luft abzuſcheiden und bei Chrifto 
gu fein?” oder war es bei einem ruhigen Lejen dev 
Evangelien, die nod woh! Reiner gelefen hat mit 
Mube und ohne vorgefaßte Meinungen, bei dems fich der 
Glaube an Chriflum, daß er doc mehr fei, dab er 
dod wohl koͤnnte ber Sohn Gottes fein, nicht gemels 
det Hat 2 Go ober anders, wem ware das nidt bes 
gegnet? Wenn es aber nidt das Mal und nod 
das Mal nicht bis sum Glauben gefommen ift, bat 
. @6 nicdt gelegen an euch fel6ft bis Dabin und an eus 
rem Willen? Gleichwie es im vorigen Sonntags⸗ 
evangelium hieß: ,,und fie wollten nidt fommen”, 
fo fdanen wir jetzt fagen: und fie wollten nicht glaus 
ben. Denn da ver Glaube fich ihnen ndberte, wis 
derflanten fie, widen aus, gingen weg. Go geſchah 
es, daß fie Seiden und. Wunder fabn und dod nicht 
glaubeten. Ware heute Semand hier. eben mit fich ſelbſt 
in Diefer Lage: Greund, o weide nidt aus, geh 
nidt weg, Heute ſucht der Glaube dich, vielleicht 
morgen fon fucdeft bu ibn und fannft iba nicht fins 
ben. Wie Chriftus ju den Juden fagte, Sob. 17; 
Ihr werdet mid) fuchen und nicht finden. Johannes 
zaͤhlt dle Beichens Dieß ift das andre Zeichen. Die 
the dieſes andre gefeben babt, was wiffet iby, ob 
aud nod ein dritteds. Crinnert ein neuliches Wort, 
das id) fagte vom Ablauf bes Gnadenterming, Nod 
einmal: Guchet den Herrn, weil er gu finden, . rus 
fet ibn an, weil er nabe ift, und id betes: Here, 
{dente ihnen den Glauben an dic! gu diefer Stunde! 


IIT. 


Den Wunſch dirfen wir haben fir fier Jeſus 
wolle ipnen den. Glquben ſchenkan. . Denn nicht 
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Zeichen und Wunder find. es allein, bie ihn geben, nocd 
tft es bed Menſchen Nachdenfen und Schluͤſſemachen als 
Jein, wodurch er ihe befommt, fondern auc) ohne dieß 
Fann ber Menſch glauben. Unſre dritte Crwdgung nod, 
indem wir dad Wort: Wenn ihr nicht Zeichen und Wun⸗ 
ber febet, ſo glaubet ihr nicht, laſſen herdbergefproden 
fein in unfre Zeit und zwar gu denjenigen: die feine 
Seiden und Wunder febn, aber dod glaus 
. ben. Dtefe wollen das Wort des Herrn nidt an ſich 
fommen laffen und treten aus der UN gemeinheit desfelbis 
ger heraus: Nein, wir find nicht die ,,ihr.” Deren find, - 
jo deren find, wie ſchon fruͤher gefagt ift, und hoͤherſtehn viels 
leicht diefe in des Herrn Freundſchaft, alé die erſt durch 
Reiden und Wunder haben uberwaltigt werden maffen. 
Woher haben diefe den Glauben denn? Su Petro fagt 
Chriſtus: Du haft es nidt von Fleiſch und Slut, fons 
Dern es tft Dix offenbart von meinem Vater. Cin ander 
Mal: Niemand fommt yu mir, es ziehe thn denn ber, 
Pater. Und es ift eine durchgebende Vorſtellung des 
ganzen Nt. T., daß der Glaube an Chrijtum eine unmits 
telbare Gabe Gottes fet, wads wir aud ins Bekenntniß 
ausfprechen: Sch glaube, daß ich nicht aus eigener 
Vernunft noc Kraft an Jeſum Chriftum glauben oder 
an ihm fommen Fann. Welches geſchieht nach einem 

hnlichen Vorgange in der Seele, als wenn der fromme 
Klopſtock den Gintritt ded Glaubdené alfo benenst? 
„Augenblicke deiner Crbarmungen, O Vater, ſiund's, 
‘wenn du das himmelvolle Gefuͤhl deiner Allgegenwart 
in meine Seele ſtrahlſt.“ Sh meine, bier uncer recht 
vielen Gldubigen yu fiebn, die will ih fragen: Wife 
fet ihr, wie iby glaubig geworden feid ? Wiffet iby fels 
ber dad 2? Und wenn tbr gleich cing und anderes anges 
ben fSnnet, baltet ihr (elber das fiir eine gendgende Crs 
klaͤrung? Das werdet ihr nicht thun, fondern, bei fols 
cher Unkenntniß, wie der Geift Gottes um ev gewebet 
bat, obne vom Wie und vom Wann viel pu fagen, wers 
bet iby lieber bekennen: Gott allein die Ehre! Gr: 
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hat uns gemacht und nicht wir ſelber uns zu Glaͤubigen. 
Zeichen und Wunder ſind es nicht geweſen, aber was da 
vorging in uns, Zeichen konnten wir das auch nennen 
und Wunder es wohl gar heißen, und da wir hoͤren das 
Wort: „Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder ſehet“, wir 
denken dabei an die innern Vorgaͤnge, darauf wir muß⸗ 
ten glauben und konnten nicht anders, waͤhrend wir mit 
allen Zeichen und Wundern, die geſchrieben ſtehn, nim⸗ 


mer zum Ziele, su dem Glauben an Chriſtum, durch ſie 


nimmer gelangeten. So denket ihr bei dem Worte, laſ⸗ 
fet es von dem Worte nieiner Ermahnung begleitet ſein, 
zuerſt von dieſe Vermahnung: Verachtet dieje⸗ 
nigen nicht, welche zu ihrem Glauben der 
Zeichen und Wunder beduͤrftig find, Ja, es 
haben bei Chriſto diejeniget den Vorzug, welche 
glauben, obne Zeichen und Wunder zu ſehen, — 
menſchlich gefprochen, die Hat er leichter gewonnen. 


Allein das gilt gewif nicht mehr nachher, da find 


alle Gldubigen vor ihm gleih, wie ſtark auc ber 


Unglaube bed einen und anbern gewefen iſt, gleicers 


4 


weiſe wie vor ihm alle Bekehrete gleich ſind unan⸗ 
geſehen ihrer fruͤheren Suͤnden. War denn Paulus 
ihm weniger, als die andern Apoſtel werth, weil er 
wegen dieſes Einen auf dem Wege nach Damaſcns 
jenes Zeichen thun mußte? Darum verachtet dieje⸗ 
vigen nicht, welche auf Zeichen und Wunder glauben, 
iht verachtet fon(t die Werke Chrifti felber, die fa 
dazu geſchehn, daß fie den Glauben bewirken, wie 
fie nod in derfelbigen Abficht bis auf den beutigen 
Tag geprediget werden. Muͤſſet ihr felber auch ja, 
was tn end. vorgegangen ift, darauf ihr euch dene 
Glauben ergeben habt, Seiden und Wunder bas nens 
nen, fo will ich dock wahrlid, wie weit das in gitts 
lihen Dingen dem Menſchen verftattet ift, noc groͤ⸗ 


— fern Berth auf die dufern Wunder legen, als auf 


dieſe inneren, wie fie vorfommen, “bel welden ig 
firdhten muß, es laufe Taͤuſchung mit unter, ſei's, 
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haf der Menſch ſelbſt ſich taͤuſchte, Koͤrperliches und 
Geiſtiges miteinander verwechſelnd oder ineinander 
mengend, oder wie immer ſonſt einer ſich taͤuſcht und 
etwas ihn taͤuſchet. Nein, da ſtehen mir jene, ins 
Buche Beſchriebenen immer viel bewaͤhrter ba, und die 
ba glauben auf fie, laſſe ich nicht verachten deßhalb, 
von Keinem, welcher hohen Offenbarungen er fic auch . 
rhbmen mag, die ihm geworden feien. Wenn iby 
ſelbſt einmal folltet dber fie aweifelhaft werden, fo 
fteben dieſe dufern nod in iver beweifenden 
Kraft da. 

Sh fage von Taͤuſchungen. Die ihe dad Wort 
des Evangeliums nicht laffet an euch Fommen, . ifr, 
die ihr glaubet ohne Seiden und Wunder des Evans 
geliums und aller Evangelion, nehmet eine fernere 
Grmahnung an von mir, diefes Prikfet euren Glaus 
ben, ob ev [ebenbig fei und o6 er den ganjen 
Chriftum umfaffe Es iſt zweierlei  gefagt, 
waé in ſeinem Grunde dod eines nur ift, denn wo 
Chriftus gan; umfaſſet wird, ba ift ber Glaube les 
bendig, und wo er Iebendig ift, ba umfaffet er den 

anjen Chriftum. Was heißt das, den ganzen 
Spritun 2 Das heißt: nicht der blofe Lehrers wenn 
iby ndmlich mit Woblgefallen feine Vortrage hoͤret und 
mit Willigkeit feine Vorſchriften annehmet, und dads 
Glauber an ihn nennet. Der. ganze Chriflus d. h. 
nidt dad erhabene Muſter: wenn ihr ndmlich fein 
Gottvertrauen, feine Menſchenliebe, feine Pflichitreue, 
feine Ergebung Sewunbdert und. diefe Bewundrung, 
dieß hingezogen werden gu ihm, diefe Berehrung feis 
ner nennet Glauben an ibn. Der ganze Chriftus d. 
h. felbft nocd nicht feine Erſcheinung als ein hoͤheres 
Wefen, ald goͤttlicher Gefandter, wie feiner vor ihm 
und nad ihm, als Sohn Gottes, nein, dads auch fir 


. fih allein betrachtet, iff noch der game Chriftug 


nicht, wofern ihr dazu nicht nehmet fein Werk, dies 
fed; daß fein Blut am Kreuze nach goͤttlichen Rath⸗ 


® 
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ſchluſſe follte fein das Lsfegeld fir die ganze Menſchheit, 
fir uné aud, fuͤr alle, die durch Glauben daran foms 
men in diefen Glauben hinein. Da wollet tbr, die ite 
ohne Seichen und Wunder glaubet, auch prifen, ob ihr 
fo weit gefommen feid, und wenn nicht, wenn nod nicht, 
dann die 3efchen und Wunder nicht verſchmaͤhn, fontern 
von ifnen euch fo weit bringen laſſen, alé wozu fie Mits 
tel und Weg find. 

Aber wir glauben aud but, hdr ich von Einigen, 
und fingen von dieſem Geheimniß unferer Seligfeit, dad. 
uné int Snnern ift fund gethan und obne Hilfe fener 3eis 
Gen und Wunder. Nun, dad ift Gnade, das moͤchte 
ich eine Befondre Snade, cine groͤßre Gnade nennen, und 
baran knuͤpf id nod eine Ermahnung, diefe dritte: Far 
foldhe groͤßre Gnade danket denn mit dets 
nem freteren treuern Befenntniffe. Befenner 
will ber Herr haben, und ihr wiffet, was er denen vers 
fprochen bat, die ihn vor den Menſchen befennen; Zeus 
gen will er haben, und iby wiſſet, wie er mehrere haben 
will, auch mehrere braucht, als jene erſten. So lange 
die Erde fleht, bleibt die chriſtliche Kirche eine Miffionss 
anftalt. Wer aber tft dazu befonders geſchickt? Sind 
es nicht, die den Herrn zweimal gefehn, in jenen dugers 
lichen Zeichen und in den innerlichen. Fir ſolche groͤßre 
Gnade danfet ihm mit einem freferen Belenntniffe. Wee 
ihr feib, — bie der tnnern Weide find theilhafiig worden, 
die Jeſus Chriftus geweihet hat, beduͤrfen es eben nidt, 
von Menſchen nocd befonders geweiht gu werden zu dent 
Befennen und VerFindigen feines Namens. Und wer 
das Wort des Zeugniffeds nicht ware gegeben worden, mit 
feinen Werken zeuge der, mit einem chriftliden Leben, 
denn dies fommt allen Chriften zu. 

Ja, das kommt allen Chriſten pu, und aud euch, 
Theure, die ihr heute gum erſten Male unter uns feid und 
bier empfangen worden fcid mit einer VerFindigung Jeſu 
Chriſti, — die thr einſt werdet diefelbe Verfindigung has 
ben, welche ih, oder, wenn diefe nicht, doch waͤhrend 
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for Sef uns ſeid und wohin ihr darnach kommt, die 
Predigt von Chriſto durch euer Leben halten ſollt. Ich 
will eine beßre Meinung haben von euch, als daß 
iby Heute auch in die Kirche gegangen waͤret, wie ihr 
nach andern Oertern geht, die euch neu ſind, hierher 
blos, um ein Zeichen zu ſehn, nein, das nicht; und 
ich will eine beßre Hoffnung haben zu euch, als daß 
ihr es bewenden laſſet mit dem Anfange, nein, auch 
das nicht, ſondern das will ich hoffen von euch, daß 
ihr mit eben dem Ernſte, wie eurer Wiſſenſchaft aud 
werbet obliegen eurer Bewahrung und eurem Fort. 
ſchreiten im Chriſtenthume. 

Ihr mit Liebe und gutem Rathe aus dem Vater⸗ 
hauſe Entlaſſenen, ihr ſeid und ſollet euch anſehen 
als mit Liebe und gutem Rathe in dieſem Gottes⸗ 
hauſe wieder Empfangene, welcher Rath der 
iſt, der allen andern einſchließt: Lebet als- 
Chriſten hier! Gaͤbe es denn aud ein ans 
deres Leben? Nein, ſondern nur Krankheit und 
Tod. Habet ihr daheim einen Vater, der ein Koͤnig⸗ 
ſcher iſt, oder einen Vater niedern Standes, jedweder 
Vater hat ſein Kind lieb, o um deſſenwillen auch und 
um dererwillen, die ihr daheim habet, ſorget, ihr juͤn⸗ 
geren Freunde unter uns, o forget, daß immer Jaus — 
ten mige. bie Nachricht aus Kiel an jeden Vatert 
Dein Sohn lebet! die frohe Verkuͤndigung jederzeit 
F— mancher Gefahr und Beſorgniß: Dein Kind 
. gebet § Oe, 


\ 
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LXIV. © 
Um zweiundzwanzigſten Sonntage nad 
- Qrinitatts. . | 
Bon | 
Moris Ferdinand Schmalz, 
Poftor in Meuftadt + Dresden. 


: Here, lehre und thun nad deinem Wohlgefallen. 
Gn Freud upd Leid fuͤhre dein guter Geiſt uns auf 
— ecbener Bahn! Amen. J 

Wie arm das Leben eines Menſchen an goͤttlichen 


Leiſtungen fei, immer wird es reich fein an heiligen 


Vorſaͤtzen und frommen Geluͤbden. — Wer unter. euch, 
meine Bruͤder, moͤchte dieſer Bemerfung widerſprechen 
wollen 2 Sie iſt aus der eigenen Erfahrung jedes 
Ginzelnen genommen, und darunt unfer aller Beiftims 
mung gewiß. O86 wir het einer ftrengen Unterfus 
dung unfers irdifden Wandels der guten, dem Hime 
mel geweihten Stunden, und der Werke in Gott ges 
than viele ober wenige finden, bleibe fir jetzt der 
rebliden Selbfiprifung eines Seden anheimgeſtellt; 


X 
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bad aber fann man unbebdingt behaupten, Tage des 
Erwachens pu einem guten gottgefilligen Leben, Tage 
der’ frdftigen Eihebung gu dem Vater im Himmel 
und der innigen Begetfterung fir Sefum nnd fein 
Reich der Wahrheit und Liebe,~ Stunden, dba wir 
nicht nur aufrichtig und ernſtlich beſchloſſen, ſondern 
auch dem Allwiſſenden feierlich gelobten, reines Her⸗ 
zens gu werden, und unfer Leben zu ſchmuͤcken mit 
Werken, die uns nachfolgen, und mit Fruͤchten, die 
ba bleiben gum ewigen Leben, — ſolche Tage und 
Stunden hHeiliger Entſchließungen und frommer Ges | 
luͤbde haben wir We verlebts denn es fommen tnt ’ 
Pilgerlaufe jedes Sterblichen fo merkwuͤrdige Abs 
fcnitte, ed umgeben ifn guweilen fo ſeltſame Erſchei⸗ 
nungen, es begegnen ihm fo bewundernéwirdige Mu⸗ 
{ter im Glauben ‘und Lieber, es uͤberraſchen thn fo 
Lberfdwanglide Segnungen, daß er nicht beharren 
fann im alltaͤglichen Gewohnheitsſchlummer, daß er 
erwachen muß gu einem befferen Leben, Und wag, 
alé lebendiger Vorſatz, feline Seele fillt und hebt, er 
fpridt e8 aus vor Gott tm inbranftigen Gebcte, als 
ein heiliges Verſprechen, als ein feierliches Geluͤbde. 
Solche koͤſtliche Standen haͤttet iby nie verlebt? Ges 
liebte! Kehrt nicht einem Seden, namentlid aus: 
feiner Findheit und Jugend, mehr als Ein felig bes 
geifterter Augenblick zuruͤck, da er vor Gott ftand 
mit offenent, bewegtem Herzen, und fein Leben freus 
dig dem Herrn weihte? Die Sehnſucht nad diefen 
‘entflohenen Tagen, bewegt fte nicht jede Brut? Bald 
bie Natur mit ihren wunderreichen Seguungen, die 
uné mit namenlofem Entzuͤcken erfilltes — bald des 
Haufes liebender Kreis, deſſen Griedbe uns erquidtes 
bald’ bas verborgene Kammerlein, deffen einfame. 
Stille aus bem Gerdufche der Welt woplthuend uné aufs 
nahm; bald ded Tempel heilige Gallen, die auf den 
Fittigen ber Andacht uns gum Himmel erhoben; bald 
des Altares Gemeinfdaft, welche vie Liebe des Ges 
| 2* 
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kreuzigten uns kund that und uns des Bundes mit 
ihm aufs Reue uns froh und gewiß machte, — bald 
dieſe, bald andere Orte wurden Zeugen unſerer Erbe⸗ 
Ging ber Welt und. Seit, und unſerer feierlichſten 
eluͤbde. 


Uber oͤfter nod, m. Th., iſt es die Nosh, welche 
uns fuͤr ein gottgefaͤlliges Leben gewinnt, und zu 
den heiligſten Entſchließungen erhebt. Aus ihren Tie⸗ 
fen ſteigt man leicht himmelan! Schon aus der als 
ten Welt herauf toͤnt des Frommen Stimme: „Herr, 


wenn Truͤbſal da iff, ſuchet man dich! wenn du fie 


zzuͤchtigeſt, rufen fie dngftiglif! Und die Heine 


Welt unfered eigenen Lebens, fuͤhrt fie uns nicht zu 
demſelben Geftanpniffe? als bedenflide Krankheit uns 
auf den grogen Wenbepunkt ftellte swifchen Leben und 
Tob; als augenſcheinliche Gefahr Eines unferer Ges 
Tiebten umſchwebte; als ploͤtzlicher Mangel cingog in 
unſere Huͤtte, oder allgemeine Erſchuͤtierungen unſer 
Gluͤck bedrohten und mit Furcht und Zittern uns er⸗ 
fuͤllten; — als Truͤbſal da war, und des Lebens Un⸗ 
ſicherheit und der Erde Nichtigkeit uns fuͤhlen ließ: — 
da, 'da vielleicht inbruͤnſtiger als jemals, ſuchten wir 


den Herrn, ergriffen ſeine Hand, beſchloſſen ernſtlich 


und verſprachen feierlich, uns gn heiligen durch und 


durch. Die edelſten Entſchließungen und bie feierlich⸗ 


ſten Geluͤbde, — wir koͤnnen es nicht laͤugnen — 
hat uns immer die Noth abgedrungen. 


Und dieſe durch Noth uns abgezwungenen Geluͤbbe 


ſind es eben, auf welche die Erpddlung bed heutigen . 
Gvangeliums unfere Aufmerkſamkeit ridtet. Es lente: 


damit unfer Nachdenken auf einen Gegenftand, der 


recht erwogen fein will, weil er fir unfer Verbalten . 


von hoher Wichtigfeit tft. Go mbge tenn unfere 
Andacht bet demfelben verweilen.  Suvor aber erhebe 


fie ſich ſtil au dem Herm, daß fen Geift auc bier . 


in alle Wahrheit und leite; wean wir zur ungefdums 


é 
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uͤber Motth. 18, 23—35. 331. 
ten Heiligung uns gemeinſchafilich ermuntert haben 
‘in dem Geſange: 

„Noch heute, weil du rest und feine Stimme . 


Nod heute ſchicke 6, bap bu vom Boͤſen 
2, 
(Mt. 370, V. 14. Deesdener Geſangb.) 


Eangelum— Matth. 18, 23 — 38. 


Zu der Siege goͤttlichſtem, zu dem Vergeben, fat 
Sefus, im dex unferm Terte vorhergehenden Unterres 
bung, die Seinen gu-ermuntern und gu ſtaͤrken ges 
fudt, m. 3. Unfer Gleichniß fol ihnen dieſe feine 
Ermahnungen einleuchtender, und die heilige Verpflich⸗ 
tung, ihnen nachzukommen, fuͤhlbar machen. Jn dem 
Kbnige, der mit feinen Knechten rechnen wollte, ers 
Fennet ify Wie leicht den Herrn des Himmelreichs, — 
den allwiffenden Gott! itternd fteht vor thm. der 
ſchuldige, mit dem Berbrechen des Betrugs und der 
Beruntreuang. beflectte Diener. Nicht feine Schuld 
allein, — auch ihre traurtgen Solgen fteben vor feis 
vem Auge. Ex; fein Weib, feine Kinder und Wes, 
was er bat, iſt von bem furchtbarſten Elende, vom 
, ganglicben Untergange bedroht. Was thut ev in ſei⸗ 
ner Noth? Gr befeunt nicht nur feine Schuld vor 
dem Herr, beugt feine Kniee vor ihm, und bitter 
am Nachſicht: „Habe Geduld mit mir!“ — Nein! 
er: verſpricht aud, ſein voriges Unrecht wieder gue 
zu machen und gelobt feierlich: „ich will vir Als 
les bezahlen!“ Sehet da bas Bild eines Men⸗ 
ſchen, dem die Noth die Augen geoͤffnet, ſeine 

Noth fuͤhlbar gemacht, den Entſchluß ber Beſſe⸗ 
rung in das Herz gegeben und das Verſprechen der 
Hetligung auf die hetenden Lippen gefubrt bat. Gin’ 
Bild, dad uns in ben Crfahrungen unferes inneren 

. . ‘ 2 . a 
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Lebens, wie in der Außenwelt, haͤufig begegnet. Es 
iſt ganz geeignet, unſer Nachdenken zu feſſeln, je 
leichter ein Jeder die Lehren und Warnungen ahnet, 
die es uns an das Herz legt. Go ſollen den 
die frommen Geluͤbde, welche dem Menſchen 
die Noth abzwingt, 

der Gegenſtand unſerer Andacht ſein. Ihren Werth 
wef unſere Pflicht dabei, beides laſſet uns zugleich evs 
meſſen. 

Indem wir uͤber die frommen Geluͤbbe, welche 
dem Menſchen die Noth abzwingt, unſer Urtheil be⸗ 
ſtimmen und unſere Pflicht dabei ermeſſen wollen, 
muß ich vor allen Dingen bemerken, daß wir hier 
das Wort nicht in dem gewoͤhnlichen, eingeſchraͤnkten 
Sinne faſſen, wo es nur eine Verirrung des Aber⸗ 
glaubens bezeichnet. Man hat naͤmlich zu allen Zei⸗ 
ten, und unter den Bekennern aller Religionen, jus 
weilen einen willfarlichen, ſelbſterwaͤhlten Gottes⸗ 
bienft erfunden und geuͤbt, bef dem man gewiffe, oft 
zweideutige Handlungen, die Gott nicht fordert vor 
Jedermann, fich aur Pflicht madte, in ber Meinung, 
maa thue ifm einen Dienft daran, und. fonne damit 
die, hohe Stufe einer feltenen, ganz ungemeinen Tus 
gend erreichen. Wo man nun durd ein feicrliches, 
vor Gott abgelegted Verſprechen gu einem folder 
willkuͤrlichen Verhalten fic) verpflictete,’ da pflegte . 
man zu fagen, man habe cin Geluͤbde gethan. n 
ber Regel war es immer auch bie Noth, welche ſolche 
Sufagen erzeugte, und hart bedrangt, pflegte man fie 
auszuſprechen bedingungéweife, — tm alle die ers 
febnte Halfe und Crrettung erfolgte, Das alte Ber 
flamtent ſchon erzaͤhlt uns von mancherlei folden Ges 
labben. Und wie man in der Chriftenbeit bald als 
lerlei Buͤßungen, bald die ſtrenge Cntbehrung ets 
nes einſiedleriſchen Lebens, bald beſchwerliche, mibfes 
lige Reiſen tw bad heilige Land, bald kriegeriſcho 
Zuͤge gegen die Feinde des Kreuzes gelobte, iſt bes 
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Fannt genug. Indeſſen die finftern, aberglaͤubiſchen 
Begriffe von bem Allliebenden, die dabei sum Grunde 
Viegen, find fo unverfennbar; der Cigenfinn. eines 
felbftfachtigen Herzens, das der ewigen Weisheit Bes . 
bingungen vorzufdreiben fich erkuͤhnt, leuchtet daraus 
fo deutlich bervors die Willkuͤr, welche an ole Stelle | 
der taͤglichen DPflichten felbfterwdblte Handlungen 
fegt, tft dabei fo offenbar, und das Beifpiel Sefu, 
unfered Herm, ber in den allerbangften Stunden fels 
ned Lebens betete: „nicht wie i will, mein Vater, 
fonbdern wie du willft" ftreitet fo beftimmt dagegen 
— daß man in ber erleucdteten Chriftenbeit uber 
ſolche Gelibde laͤngſt den Stab gebrodhen, und das 
Unwuͤrdige und Unchriftliche derfelben anerfannt bat. 
Es fann demnach von diefen die Mede nicht fein, tn 
einer Berfammlung evangelifdher Bekenner des Herrn. 
— Indeſſen bringen auch wir wohl zuweilen unſerm 
Gott ein Heiliges Geldbde dar. Haben wir uné 
naͤmlich einmal fix einen ihm wohlgefaͤlligen Wandel fo 
veft entſchieden, daß wir thar betlige Beſtrebungen 
‘und Haudlungen, — fel ed im Allgemeinen, oder in 
befondern Beziehungen, in unferm Gebete feierlich 
verfpreden, — fo fagt man wohl aud, und man 
Fann fagen: Wir haben dem AM wiffenden. Beſſerung 
und Helligung gelobt. Wurden wir nun dau durh 
ben Drang der Noth veranlaßt und recht eigentlid 
gendthigt, fo war eé eines jener frommen Geluͤbde, 
welche dem Menfchen die Noth abswingt. Was aber 
haben wit davon zu balten? Was liegt und dabet 
06, Gel. 2 Bemerket die dreifache Antwort ; 
ſolche Geluͤbde find gwar 1) nicht ſchlechthin zu vers 
dammen; — aber wir habeu 2) doch immer Urs 
fade, ifnen gu miftrauen und fie ju bewachen; 
und miffen endlid 3) in fedem Galle dafuͤr forgen, 
daß fie nidt ohne Frucht bleiben. 
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I. 


Allerdings koͤnnte ein Olid in unfere evangelifche 
Gleichnißrede uns geneigt machen, m. Br., fromme 
Geluͤbde, xu welchen wie durch Truͤbſale getrieben 
werden, ſchlechthin als werthlos zu verwerfen 
und unbedingt zu verdammen. Jahre lang hat 


der treuloſe Diener in ſeinem Taumel leichtſinnig das 


hingelebt, hat von fremden Summen ſich geſchmuͤckt 


und wolluͤſtig geſchwelgt, bat ſeines Herrn Guͤter 


durchgebracht, und der einſtigen Rechnung, die er 


~ yon ihm fordern wuͤrde, fo ganz vergeſſen, daß er 


mit unbegreiflicher Verſchwendung einen Ruͤckſtand 


von Millionen aufwachfen ließ. In dieſer ganzen 


Zeit keine Stunde des Nachdenkens, keine Regung 
des Gewiſſens; keine leiſe Spur der Umkehr auf den 
Weg ded Rechts und der Treue! Jetzt erſt kommt 


er zur Beſonnenheit. Jetzt, da nad morgenlaͤndiſcher 


Sitte ber Befehl ausgeht, thn, fein Weib, feine Kins 


ber als Sclaven auszubieien und alle feine Habe zu 
verfaufen, um wenigftend jum Theil feine Schuld zu 
tilgen, — jebt, da Ales auf dem Spiele, und Game 


‘mer und tiefſtes Elend vor der Thuͤre ſteht, jetzt erſt 


gebt er einmal in fic und beugt feine Kniee mit 


Scham und fleht angftvoll su feinem Gebieter, und . 


\ 


legt vor ihm. das Geluͤbde der Gefferung atever:s 


phar, babe Geduld mit mir, ich-will dir Alles be⸗ 


zahlen!?“ — Shr miget wohl fragen: Was hat dob 
ein folded Verſprechen, durch die tickle Noth abges 
drungen, fuͤr einen Werth 2 Und wie ihr leicht in 
hem. Bilde des ſchuldigen Knechtes ben Menfchen uͤber⸗ 
haupt wieder erfennt, der, oft forglos und unbefons 
nen, feinen Luften froͤhnt, und mit unbegreiflichem 
Leichfinne feine Schuld vor Gott taͤglich haͤuft durch 


ein niedrig ſinnliches, laſterhaftes Leben, und der 


nicht eher zur Beſinnung kommt, als bis die dringendſte 
Noth ſein Zuchtmeiſter wurde, ſo meinet ihr, mit 
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Necht als gang werthlos jedes fromme Geluͤbde ver⸗ 
urtheilen zu duͤrfen, das dem Menſchen durch Drang⸗ 
ſale abgenoͤthigt wird. Und doch, Theure, habt 

_nur halb Recht. Oder iſt euch noch niemals jene 
tiefe Verblendung begegnet, die hartnaͤckig in ihrer 
Verkehrtheit beharrt, und dahingegeben einem ver⸗ 
ſtockten Sinne, wahrhaft blind, dem Verderben und 
Untergange entgegenrennt, die ſelbſt durch das ſchon her⸗ 
einbrechende Elend nicht erſchuͤttert wird? Leichtſin⸗ 
nige, die von den Summen ihrer betrogenen Glaͤubi⸗ 
ger ſchwelgen, und ſchamlos genug find, aud wo ſie 
fon bart bebrangt waren, in ihrem Leben keine we⸗ 
fentliche Wenderung vorzunehmen und ihrer Verſchwen⸗ 
bung Fin Biel zu feben; treulofe Gatten, welche die 
Gattin einem fruͤhen Grabe entgegen wanken feber, 

_ obne zur, Sanftmuth und, Treue fich erwecken au lafs 


fens; Berbrecher, bie felbft bas Blutgeruͤſte nicht zur 


aͤchten Neue fahrt, daß fie unter dent Todesſchwerdte 
nod fregala,: anſtatt fic. zu beugen vor dem ewigen 
Richtere habe Geduld mit mir! — adh, die traurige 
Gecſchichte menſchlicher Verirrungen nennt uns feler - 
Ungluͤcklichen viele! Unb eben damit fiimme -fie 
freundligd und mild unfer Urtheil auch uͤber die 
frommen Gekuͤbde, welche dem Menſchen die Roth abe 
ant Gind. fie ja dod ein, Beuge, daß ber Sine 
Ur das Beffere in ihm nod nicht ganz erftorben war, 
machen fiees doch offenbar, daß er. gegen die 
ernfien Stimmen Gottes nod nicht taub geworden 
iſt. Nein, wir migen, wir koͤnnen euch nicht vers 
Sammen, Soͤhne und Toͤchter, wenn ihe am Kranken⸗ 
Hette des fterbenden Baters oder der heißgeliebten Mut⸗ 
fer, empor zu Gott die Seufzer und frommen Ges . 
Jubde fendet.s.-_,Bater, iſts mdglich, erbalte uns bas 
theure Leben} Siehe, wie ſchwoͤren dir's, und wols 
Ten es halten, daß wir wandeln wollen vor deinen 
Angeſichte als gute Kinder. Dankbar wollen wir. vers 
gelten den Theuxren ihre Viebende Pflege, Freude 
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wollen wit ihnen maden, reiche Greude, durch cin 

frommes, tugendbaftesd Leben, horchen wollen wit ibs 

ren Lefren und BWarnungen, immer ihre. freundlis 

den Bitten verſchmaͤhen.“ — Habe ihe den Muth, 

Th., ſolche Geluͤbde alé werthlos ju verachien, weil 
die Noth fie abgedrungen hat ? 





I. 


So wviel indeſſen iſt klar, wie haben immer 
Urſache ihnen zu mißtrauen, und ſind ver⸗ 
pflichtet, ſie zu bewachen. Schloͤſſe unſer Gleich⸗ 
niß mit dem Schuldbekenntniſſe und dem Beſſerungsge⸗ 
luͤbbe ded Treuloſen und dem Gnadenausſpruche ded 
Richters, wir wuͤrden uns kaum verſucht fuͤhlen, uͤber 
fein feierliches Verſprechen fo hart und ſirengzu rich⸗ 
ten. Zu welcher Treue, wuͤrden wir denken, wird des 
Herrn Huld und Nachſicht ihn taͤglich geweckt, zu 
welder aufopfernden Thaͤtigkeit ihn getrieben und bes 
feuert baben! — Zwar dad Gelibds ſelbſt ſchon 
floͤßt uné Miftrauen ein, weil er das Unmoͤgliche ges 
Jobt. Summen, welche die Cinfddfte manches Koͤ⸗ 
nigreichs uͤberſteigen, will er erſetzen durch ſeinen 
Fleiß. Der Herr begreift das wohl; aber es jam⸗ 
mert ihn ſeiner Roth; er gibt ihn lus, und die 
- ganze Schald wird ihm erlaffen. Ach, aber welches 
ift dev erfle Gebrauch feiner wiedcrerhaltenen Frei⸗ 
heir? Einen Mitknecht ergreift er mit unbarmbers 
iger Strenges eine fleine, ganz unbebentende Schuld 
* er ihm bezahlen; ſo eben erſt hochbegnadigt von 
ſeinem Gebieter, verlaͤugnet er ſo ganz das Gebot der 
Liebe und Nachſicht, und iſt ſo taub gegen die Bit⸗ 
te bed Flehenden, die ihm ſelbſt vor Kurzem erſt die 
eigene Angſt ausgepreßt hatte, daß er fein volles 
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Meht mit aller Strenge gegen fin geltend macht. — 
Gin doppefter Wink, wm. 83., Gelibden, welche die 
Roth uns abbringt, gu mißtrauen und fie ſtreng 

u bewachen. Bon dem Zuſtande unferes Herzens 
geben fie fein zuverlaͤßig berubigended Seugnif. Auf⸗ 


wallungen fir dad Gute, im Sturme der Noth. ers 


zeugt, koͤnnen uns fuͤrwahr nicht ſicher machen; ſie 
verſchwinden nur gu leicht, ſobald wir wieder bie 
ſtille Luft eines heitern Himmels athmen. Darum mefje - 
feinen Werth und den Abdel feiner Seele Keiner nach 
ſolchen abgendthigten Gelibden, Gin edles Mißtrauen 
gu fic) felbft vielmebr mdgen fie ihm einfloͤßen unb 
ur tdglichen Wachſamkeit ihn auffordern. Diefe Ges 
uͤbde felbft bediirfen einer firengen Bewach ung, 
Das aufgeregte Gefuͤhl iſt cin ſchlechter Fuͤhrer 
durch's Leben. Aw ben Pforien des durch Noth bes 
wegten und bod) aufwallenden Herzens ftebe, ein 
trener Hiter, der Geift ber Prifung und Befonnens 
beit, Ach, es mobchte font aud) mit uns dahin foms 
men, daß wir, wie jener Verirrte, das Unmiglide 
gelobten, und damit eine lange Meue fie unfer gan⸗ 
zes Leben und unaustilgbaren Gram uns bereitetens 
q6 michte fonft auch mit uns dahin fommen, dap 
wir hinabſaͤnken in jene Tiefen fchwdrmerifden Wahn⸗ 
glaubens, auf zweideutige Uugendinge unfer Abſehen 
richteten, und dent Himmel ein Ldfegeld darbdten., fay 
die erfebnte Erreitung; es moͤchte font aud mit un 
dahin fommen, taf wit Rirchens und Thurmbau fie 
wichtiger hielten, alé ben Bau des Gottestempels in 
ynferm Herzen, oder bas Kreusigen unferes Fleiſches 
in einem einfamen, thatenlofen Leben. fir verdienſtli⸗ 
cher erachteten, als die Nachfolge Sefy in dem Lies 
ben und Gegnen der Sriider unter. den Bruͤdern. — 
Es jammert uns deined blutenden Herzens, hartbe⸗ 
draͤngte Mutter, und nicht ohne Wehmuth ſehen wir 
die heißen Thraͤnen am Todtenbette deines Kindes flie⸗ 
fen, Es eilen deine frommen —*— zum Throne 
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hes Allmaͤchtigen Hinauf, zu dem Herrn Aber Leben - 
und Tob, und es wird unvermerft dein Flehen zum 
$eiligen Geluͤbde: ,,erbalte, Vater! erhalte mir das — 
theuere Geſchenk deiner Liebe! O wie will ich das 
junge Leben pflegen: und behuͤten; o wie will ich des 
heranwachſenden Lieblings Unſchuld bewachen; o wie 
tren will ich feinen Geift entwicdeln und bereichern 
mit ben Shaken ber himmliſchen Weisheit. Dir und 
deinem Himmel, — Water, ich ſchwoͤre irs | -— 
WIE ich es entgegen fuͤhren und aus der Hand ded 
guten Hirten follft du es einft empfangen, unbefdots 
ter und bewabhret vor bem Uebel.’ So hoͤren wir 
bid) fleben und geloben, — unb das gefaͤllt dent All⸗ 
wiffenden ‘wohl, Wher bitten, warnen, beſchwoͤren 
muͤſſen wir dich ‘benno, du treue Mutter, daß du 
hicht? irgend eine dingtin? Handlung dem Herrn gelos 
beft, gleichſan sum Opfer, daß bu nict-abfaufer 
wolleft dem Himmel bas irdiſche Leben, — daß du, — 
wie ſchwer es dir falle in deinem Schmerze, — dog 

nicht vergeſſeſt ded goͤttlichen Meiſters Gebet: „iſt's 
miglid, mein Vater!“ — und niemals verlerneſt 
ben kindlichen Zuſatz; „nicht wie ich will, ſon-⸗ 
vin wie bu wiliſt !“ — Denn alle die frommen 
Geluͤbde, welche uns die Noth abzwingt, geben uns 
Urſache zum Mißtrauen und verpflithten ung, «fie 
ſtreng zu bewachen. Ot 
re 
ESind fie aber getban, die Geldbbe und ift die Moth 
voruͤber, dann, Theuerfte, laſſet uns forgen, daß 
fie nicht ofne Frucht blethen, An dem grov 
fen Gchulbner im Evangelium Hatten. fre nichts ges 
witft, Mis der entffohenen Noth! war. Wes vergefs 
fen, was er gelobt hatte, Die erſte Gelegenheit, welds 


~ 
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fic ihm darbietet, zu zeigen, ex fei bed Herrn Vers 
zeihung nidt unwerth gewefen und die Stunden der 
Bedraͤngniß haben edlere Gefiihle in ihm bleibend 
_aufgeregt, haben den Geift der Weisheit in ihm ges 
weckt und ibn wirklich auf den Weg des Heils sus 
ruͤckgefuͤhrt: — fie wird von ibm — * gt 
wahrhaft verhoͤhnt? Ins Geſaͤngniß wirft er den. 
flehenden Mitknecht, bis daß er bezahlte Alles, 
was er ihm ſchuldig war. Ihm iſt Gnade und Ver⸗ 
gebung und Rettung in den Stunden der Truͤbſal 
geworden, ev aber berettet Verderben. Und wie tims - 
mer jede bodfe Bhat in Cinem Guten viele WAndere 
_ mit’ betribt, fo bringt er Gram und Kummer iber 
Die. uͤbrigen Mitknechte auch. Den im Gefdngniffe 
ſchmachtenden Ungluͤcklichen zu retten, fliehen ſie zu 
ihrem Gebieter, und bringen vor ihn Alles, was ſich 
begeben hatte. Da fordert der Herr den Treuloſen 
und Wortbruͤchigen; es entbrennt ſein Zorn uͤber ihn; 
und die Noth, welche fein Heil gruͤnden und ſeine Beſ⸗ 
ferung fordern Fonnte, — fuͤhrt thn zuletzt ind Vers 
derben. — Sehet ba, ein Bild ded Menfchen, der in 
Ungluͤcke viel gelobt, und wenn es voriiber iff, nichts 
halt. Gein Gewiffen, vorher lange entſchlummert, 
war einmal geweckt worden durch ben Donner def 
Elendes. Heilfam erfchittert, hatte fein Auge fich 
aufgethan, daß er erfannte bas Unbeil, dem er ents 
gegen ging, in unfeliger Verbfendung. Da fammelt 
er feine letzte noch uͤbrige beffere ts macht ſich 
. Gufs zum Vater will er; ihm bekennJ {eine Schulds 
nih babe gefindigt vor dir und bin nicht werth, .da 

' td bein Kind heiße, aber Gabe Geduld mit mir, i 
will kuͤnftig dir Alles bezahlen.“ Webe ihm, m. Br., 





wenn er aud) dießmal nicht Wort Hatt. Koͤnnte er 


aud dieſes feierliche Verſprechen verrathen; ginge 
auch dieſe Gewiſſenserſchuͤtterung fuͤr ihn fruchtlos 
verloren; wohin anders. kanuͤ eS mit ihm kommen, 
als zur verftodtefien Gewiſſensverhaͤrtung! 
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Vermochte felbſt die Noth, mit ihrer gewaltigen Gottes⸗ 


flimme, nichts mehr aber thn, als ein flidtiges 
Gefuͤhl ves Befferen in ihm aufyuregen, und zer⸗ 
floß es in Nichts, fobald jene Stimme verhallt war: 
wie foll ihm gebolfen werden? Beklaget ibn, Th., 
ex geht feinem Berderben unaufhaltjam entgegen. Er 
wird mit (immer neuen Unthaten fid brandmarfen 
und zuletzt in ben Untiefen ded Verbrechens endigen. 
Laſſet das uns Alle beherzigen. Wir feben ja wohl 
aud auf mance Noth in unferm Leben zuruͤck, die 
gluͤcklich von uns gewendet ward. O fo bleibe und 


unvergeBlich fede gute Ruͤhrung, fede Ptegung des 


Beffern, die wir damals empfanden, unvergeß⸗ 
Vid unfer Leben lang jeder gute Entſchluß, dew 
wir damals faften, jedes heilige Geltibde, bas wir 


feierlich vor Gott damals niederfegten. Won ſolchen 


Stunden fordert dey Herr einft auch Rechenſchaft von 
ung, wenn er fommt, mit und ju rechnen. Moͤge 
dann Feine derfelben wider uns zeugen. Moͤge ein 
Seder vor feinem Ridterftuble irgend eine gute Frucht 
niederlegen, die er drnbdtete von ber ſchmerzlichen Thraͤ⸗ 
menfaats der treulofe Schuldner, — feine ftrengere 
Redlichkeit; her ippige Verſchwender, — feine Bee 
fonnenbeit und Maͤßigkeit; — der Stolze, — feine 


- 


Demuth und Beſcheidenheit; — der Hartherzige, — - 


{eine Sanftmuth und Nachſicht; — ber Treulofe, — 
ſeine zdrtliche Liebes — ber Gottesvergeffene, — {eis 
nen Glquben sand feine kindliche Ergebung in beds 
Vaters Willen — Feder hie Tugend und das Gute, 
bas er gelobte in den Stunden bed Sammers. 


Welsh ein grofer, unausfpredhlid groper Gewinn 


find bann die Tage der Noth fir und! Ga, fchon 


hienieden Jernen wir dann aud die Leidensftunde. 


fegnen und bie Baterhand, aud) wo fie suchtigt, 
kuͤſſen; und in einem ganz anderen und frommeren 
Ginne, als die Gemeinfprache thut, werden wit von 
einer Lichen Noth dana reden fernen. — O es fanz 
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ja aud) an aufmunternden, erquidenden Stunden dann 
ung niemals feblen. Wie wir in der Noth den 
trenen Greund tne Himmel erFannten und lieben lern⸗ 
ten, fo wird er ferner, und hienieden ſchon, aud 
burch Gite uns sur Buße leiten. Unb wenn er 
font, zur Mechnung uné ju fordern, wir. sagen 
nicht. Cr bat Gedbuld mit uns! Die Schuld 
wird er erfaffen! und und aushelfen gu feinens himm⸗ 
liſchen Reiche. 


Go, A; fo lernet aud die boͤſen Tage nuͤtzen 


und heiligen. Go laffet uns forgen, fie in Tage ded 
Segens umzuwandeln. Es hat Gott von jeher die 
Noth ausgefendet als feine Propheten unter die Mens 
fhenfinder. Oft ift fie gleichfam der letzte Verſuch, 
uné ju erretten, oft der letzte Bote ded Vaters, uns 
aué den Armen der Weltluft gu rufen, und einzula⸗ 
den ju feiner Himmelsgemeinſchaft. Sie redet mit efs 
nem Seden feine eigene Sprache. Die Entſchlafenen 
weiß fie zu weden, die in ärdiſche Eitelkeit Verfuns 
kenen er(chittert fle burch das Schreckbild ber Bers 
gaͤnglichkeit. Sanftmuth lehrt fie und Milde den 
Hartherzigen, Demuth den Trotzigen und Uebermuͤ⸗ 
“thigen. Cin Himmeléband der Bewdhrung ſchlingt 
fie umepdie Seelen trener Greunde, und dem Treneften 
aller Greunde, dem Vater der Liebe, der nimmer und 
verlaͤßt, fibrt fie die Gebeugten su. Moͤge fie eine 






Prophetin bed Ewigen alfo unter uns wandeln, Gel.! 


Gottes Stimme uns verfindigen, und uns allefamme 
vereinigen in dem feierlichen und unverbruͤchlichen Ges 
Yibde, dem Herrn guleben, bem Herrn au 
ſterben! Amen, 3 
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Am vierundzwanzigſt. Sonnt. nah Trinit. 
Bon 


D. Franz Cheremin, 


Konigl. preußiſchem Hof⸗ und Domprediger und Ober s Gonfiftcriak 
rathe An Berlin, 


Evangelium: Matth. 9, 18 - 26. 


Dieſe Erzaͤhlung, meine Bruͤder, zeigt euch ben Hei⸗ 
land, wie ihn menſchliches Verlangen, Beduͤrfniß ‘und 
Elend unter den verſchiedenſten Geſtalten umgibt. 
Ein Vater, in Todesangſt, bittet ihn um Huͤlfe fuͤr 
die ſterbende Tochter; das herzuſtroͤmende Volk 
draͤngt ihn, da er dieſen begleitet, und hemmt ihn 
auf jedem ſeiner Schritte; eine Grau, von unbe⸗ 
ſchreiblicher Noth getrieben, durchbricht das Gewuͤhl, 
und ergreift den Saum ſeines Kleided; ſein Weg fuͤhrt 
. thn endlich in ein Haus, wo die Wehklage uͤber ets 
nen Zodten, ber eben verfcieden ift, erſchallt. Ce - 
aber, der Heiland, imme? rubig, liebretdy, erbar⸗ 
wend, geht nit dem Vater und troͤſtet ihn, erkraͤgt 
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ble Zudringlichkeit bes Bolfs, heilet das Franke Weib, 
evwedt das geftorbene Madden. Und wenn ihm, der 
fic immer felig fuͤhlen mußte, weil er immer auf das 
innigfte mit felnem Vater verbunden war, wenn ihm: 
vine Stunde ſeines Erdenlebens vor der andern glids 
lich erfchien, fo mochte e6 wohl Ddiefe fel, ba er, von 
fo Vielen um Hilfe beftirmt, fo Vielen Hal fe gewaͤhrte. 

Die Lehre ift Flar und deutlich, die wir aus diefer 
Erzaͤhlung ſchoͤpfen follen. Grog iſt die Noth, mannich⸗ 
faltig das Beduͤrfniß, unbeſchreiblich iſt oft das Clend 
auf Erden; aber Einen gibt es, ber aller Noth abbelfen, 
jedes Beduͤrfniß ſtillen, aus allem Elende erretten fanns 
das ift unfer Heifand, ber immer noch gegenwartig, lieb⸗ 
reid, erbarmend, durch die menſchlichen Angelegenheiten 
bindurd geht, fich immer noch freut, wenn er von recht 
Vielen sur Hilfe aufgefordert, von ihren Bitten gedruͤngt 
und beftirmt wird. Aber fordern wir thn immer auf zur 
Hilfe, wenn uné Hilfe Noth thut; dringen, beſtuͤr⸗ 
meh wit ihn? Wir chun ef niche immer; dod wir wols 
Ten es Heute lernen; und gu dem Ende wollen wir den 
Herrn auf dem von Segen triefenden Wege, den er in 
unferm Evangelium wandelt, Segleiten, wollen thn, fo 
viel als moͤglich, auf jedem Schritte verfolgen, und fes 
ben Umſtand diefer Erzaͤhlung bebersigen. 

Siehe ba fam ber Ober ften einer, und fiel 
vor ihm nieder und ſprach“ Here, meine 
Tochter tft febe geftorben, aber fomm, und 
Tege beine Hand auf fie, fo wird ſie lebens 
big. Oder wie bie Worte bes Vaters im Evangeliften 
Marcus lauten: Meine Tochter tft in den legs 
ten Zügen; du wolleft fommen und deine 
Hand auf fielegen, dai fie gefund werbde 
und lebe. Under ging bin mit tha. Dies 
iſt die erſte Geftalt des Ungluͤcks, dle fic Chrifto naht; 
fie begreift alle die Galle unter fic, wo die Vorfehung 
ung ein Gut, an welchem wir mit eslaubter Neigung 
haͤngen, entreift, oder su entreifen droht. Wie haͤu⸗ 

Sweites Band, | 23. 
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. fig find nicht diefe Faͤlle! Wenn wir an der Trauer diese 
fes Baters Theil nehmen, muͤſſen wir nidt allen Aeltern 
pie bag Leben, oder was noch viel mehr ift, das Sees 
lenheil ihrer Kinder in Gefabr fehen ; allen Kindern, die 
am Grabe ihrer Aeltern weinen; allen Kranfen, denen 
Kraft und Gefundheit langfam versehrt wird; Wen, 
die mit Noth und Mangel kaͤmpfen; When, denen rechts 
maͤßige Wuͤnſche und Unfpriche unerfillt bleiben, muͤſ⸗ 
ſen“wir nicht Uilen diefen unfer Mitleid ſchenken! Diefe 
Alle bedirfen Hilfe und Troſt; Hilfe und Troft koͤnnen 
- fie finden in Chriſto, der allmaͤchtig ift, wie der Vater, 
um allen Leiden abzuhelfen; und der als Menſch alle 
Leiden ertragen hat, uns ein Vorbild des Duldené zu 
geben; der zur Rechten {eines Vaters thront; der aber 
durch feine innige Liebe und Furforge unter uns gegens 
waͤrtig ift; der unfere Gebete erhdrt, wenn wir mit fols 
cher Innigkeit, ſolchem Vertrauen, wie Sairus su ihm flehn; 
ber alédann, wie er mit dieſem ging, aud uns begleitet 
auf bent ſchweren Wege,- den wir durchs Leben au wane 
bein haben; ber unfere Schmerzen endet, wenn die Mids 
ficht auf jene hoͤhere Wonne, die wir einmal genießen 
follen, eS erlaubt; wo nidt, — und dod) des Vaters 
Liebe fo deutlich vor Augen ftellt, daß wir fie auch in 
unferen Tribfalen nicht verfennen. 

Es ware noc viel liber diefe Urt bes Unglids zu fas 
gen, aber ich fann nicht ldnger dabei verweilen, denn 
reich ift das Unglid an mannidfaden Erſcheinungen, 
und noch reicher, moͤchte ich fagen, ift mein Tert an heils 
famen Belehrungen. Cineneue Geftalt des Unglids wogt — 
uns heran indem Volfe, das mit Chriftus ging, Es 
folgte thm — diefer Umfland wird hier ndmlid 
yon dem Coangeliften Marcus eingeſchalte — es 
folgte thm viel Volks nach, und fie draͤn— 
geten thn. Was wollten fie denn eigentlich? Das 
wußten fie felbft nicht; und darin beftand eben iby Uns 
gluͤck. Ihr folltet diefes Unglid kennen, meine Briiver, 
denn es iſt aud) dad eure gewefen, tft es vielleicht noch. 


{ 


fiber Matth. 9, 18—~ 26, 345 


Man hat nidts Fetes, woran man fic hielte, aber 
man bofft es, bald bier, bald dort zu finden, in der Wiſ⸗ 
ſenſchaſt, in der Kunft, in der Arbeit, im Vergnuͤgen, 
in der Geſellſchaft, in der Einſamkeit; Alles dics wird 
verſucht und es geniigt nicht. Auch gegen Chriftum hat 
man feine Abneigung; man verſucht e mit tom — 
verzeih mir, theureé Heer, wenn ich fo ſpreche — man 
verſucht es mit ibm, wie mit ben uͤbrigen Mitteln, die 
Sehnſucht des Herzens gu (tien. Aber man verfucht 
es nicht mit Ernft, man fuͤrchtet, faft gu ſtark von ihr 
angesogen su werden, denn wie viel andere Dinge, die 
man doch auch liebt, und die man in diefem Galle aufges 
ben mifte! Deßhalb wogt dte Menge bald zu ihm hin, 
und drdngt ihn — dann wogt fie wieder von ihm hinweg. 
Wir lefen nicht, wenn fie thn dbrdngten, dap er daruͤber 
gezuͤrnt haͤtte. Armes Menfchengefchlecht, deine Gebres 
chen haben ihn immer weniger zum Zorn, alé zum Nits 
leiden'bewegt. Mit feinem rubigen Blicke mochte er bie 
Menge uͤberſchauen, und fie modte ihn fammern, wie bef 
einer andern Gelegenheit, ald eine Heerde, die feinen 
Hirten bat. Heerden ohne Hirten, wogende Menge, 
Meeresfluth obne Stilftand und Rube; Herz, das 
bald mit fifen Empfindungen an Bethlehems Krippe, auf 
Golgathas Hoͤhe, am Grabe der Auferſtehung verweilt, 
bald mit derfelben Innigkeit ſich hinwendet su den Guͤtern 

und Greuden der Welt! Du draͤngeſt Chriftum und aft 
ibn nicht; du dift ihm nabe und doch fo fern! Steh ends 


lich tills betrachte thn; wolle thn dir su eigen machen 


und du wirft ihn befisens ibn, das hoͤchſte Gut; ibn, die 
Stillung deiner Sehnſucht; ihn, hen Hirten, der dich 
zur Mube fuͤhrt. 
Siehe, aus dem Haufen tritt eine Frau, und in ihr 
eine neue Geſtalt des Ungluͤcks hervor. Sie leidet 
ſchon lange an einer Krankheit, die ſie zwar nicht toͤdtet, 
aber ihr doch Muth und Freudigkeit des Lebens nimmt. 
Menſchliche Kunſt hat ihr Aeußerſtes verſucht, aber um⸗ 
ſonſt; alle angewendete Mittel haben hur gequaͤlt, ohn 
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ju belfen; haben das Uebel verſchlimmert, anftatt ju 
beilenz koſtſpielige Verfuche Haben dad irdifde Gut 
der Kranfen verzehrt. Sie follte erfabren, was durch 
ben Psopheten gefagt ift: Dor, die thr niches 
Geld habt, Fommt ber und faufet obne 
Geld und umfonft Alles, was iby beduͤrfet. Sie 
hort von Chriſto, und der Geift wedet in iby die 
Gewißheit, daß Hilfe fiir fede Noth bei thus gu fins. 
ben fet. Wber eine Dangigheit, vielleicht durch fruͤhere 
Sinden erregt, alé deren Strafe fie ihre Krankheit 
betrachtete, erlaubt iby nicht vor Chriſti Ungeficht au 
treten, und thn offen um die erfebnte Gabe zu bitten. 
Sie metnt, fic derfelben gleichfam ver(toblen und dies 
biſch bemaͤchtigen gu miffen, darin freilich irrend, daß 
ſie meinte, es koͤnne irgend Etwas dem Herrn verbor⸗ 
gen bleiben, aber darin allerdings die Wahrheit tref⸗ 
fend, daß der Menſch auf die Gaben der Gnade eben 
ſo wenig ein Recht hat, als ein Dieb auf das Gut, 
welches er entwendet. Zitternd ſchleicht ſie ſich heran, 
faßt das Gewand des Herrn, mit einer Empfindung, 
worin Vertrauen und Furcht verbunden ſind; und in dem 
Augenblicke iſtſie geheilt! Wer hat meineKleider ans 
geruͤhrt, fragt, nach dem Berichte des Marcus, der Herr. 
Die Juͤnger antworteten nach demſelben Evangeliſten: Du 
ſieheſt, daß dich das Volk draͤngt, und ſprichſt: 
Wer hat mich angeruͤbrt? Ach draͤngen mochten 
Viele, aber darum Hatten fie thn nod nicht im Geiſte anges 
ruͤhrt; nur Cine gab es, die nod mehr mit geiftiger 
Sehnfucdt, als mit koͤrperlicher Gewalt das Gedrdnge 
durchbrochen hatte, und gu ihm gelangt war; und 
biefe Eine nur hatte thm etne wunderthdtige Kraft 
entlodt. Sie kommt ziiternd, niedergebengt, wie fris 
ber durch die Groͤße des Uebels, eben fo fest durch 
die Groͤße der ihr widerfahrenen Gnade; aber aud 
ermuthigt durch das Pflichtgefuͤhl, ihn, der iby ges 
bolfen atte, frei vor der Welt au befennen. Er 
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aber ſpricht zu ihr: Sel getroft, meine To dhs 
ter, dein Glaube hat dir gebolfen. i 
Sollie nicht, meine Briver, unter dem Gilde die⸗ 
fer Grau eine cigenthhmlide Krankheit der Seele 
gefhileert werden? Tiß ware ber Zuſtand, der Man⸗ 
dem unter euch leider nur gu befannt fein mag, wo 
eine verderbliche Leidenfchaft fic der Seele bemaͤchtigt, 
und tiefe Wurzeln in tbr geſchlagen hat. Moch ift 
ber gtiftige Tod, bie Suͤnde nicht entſchieden, denn 
moc widerfirebt der beffere Wille, aber da er nicht 
frdftig genug widerſtrebt, jo Fann ev auch nit bad 
Uebel, das ftets furchtharer um fic gretft, in feinen 
Fortſchritten hemmen. Die Seele, die fich nit vers 
beblen fann, daß fie immer tiefer und tiefer’ finft, 
daß mit jedem Tage ihre Luſt an der Erfuͤllung ihrer 
Pflichten, -an den unſchuldigen Freuden des Lebens 
abnimmt, ergibt fic) einer tiefen Schwermuth, welche, 
ba fie ein verworrener Suftand it, nur sum Bors 
theile der Leidenſchaft gereicht, und bie finftere Gewalt 
berfelben vermehrt. Wenn fic jetzt Verſuchungen dars 
bieten — und wie Ednnten fie ausbleiben, da maa 
fie felbft herbeiruft? — wird man nitht ſuͤndigen; 
wird nicht eine qualvolle, unbuffertige Reue, wird 
nicht eine knechtiſche Gurdht vor den goͤttlichen Stras 
fen, wird nicht die Bersweiffung an dem eigenen Heil, 
bie Gefahr auf das duferfte fieigern 2 Dan wird 
Hilfe ſuchen; aber wenn. der geiftig Kranke dieſe bei 
Menſchen, in ihrer Weisheit, und iw den Anſchlaͤgen, 
womit biefe fo freigedig ft, gu finden hofft, fo wird 
ed ihm nicht Seffer gebn, als der Grau im Cvanges 
lium: er wird viel erleiden Son vielen Aerz⸗ 
ten, ‘und es wird bod nicht beffer, fondern 
dyger mit ihm werden, . 
Ungluͤckſelige, gemarterte Seele, o wenn doch in 
deine Dunkelheit, deine Verwirrung die Sotfdhaft von 
Ghrifto erténte, und von dem Heile, bad er dix ges 
waͤhren fann! Gr flillet deine Qualen,s fobald du 
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ia feinen Qualen, in ben unausſprechlichen Schmer⸗ 
zen, die er auf fic) genommen hat, das Unterpfand 
der goͤttlichen Gnade und Liebe erfenn(t, welche bes 
veit ift, dir die nur ju ſehr verdienten Strafen zu 
erlafjen, Gr unterdruͤckt, er vertilat das ungluͤckſelige, 
in dir nagende Gefibl und BVerlangen, indem er ein 
anderes beffered Gefuͤhl, indem er in dir Liebe erweckt 
au thm, der dich erloͤſet und au ſeinem Bater, deffer 
Grbarmung du durch ‘ihn erfdbrft. Gr ift da, er 
geht an die voriber, er bietet dir feine Hilfe ang 
aber auch du follft ctwas, ob gwar nur etwas Gerins 
ges thun; bu follft fommen, du follft feine Hilfe 
ergreifen, Wie wird bas moͤglich fein 2? Manche 
Hinderniffe fichen dic im Wege. Cin Gedrange ift 
gu durchbrechens nicht bad Gedraͤnge des Volfs, fons 
bern bas Gebrdnge deiner Sweifels denn der Feind 
deines Heils, der fchon fuͤrchtet, feine Beute au vere 
lieren, moͤchte feincn Glauben an die Macht und 
Gottheit deſſen, der dich allein retten fann, in div 
auflommen Laffens das Gebdrdnge deiner Leidenſchaften, 
deiner boͤſen Gewohnheiten, die, in dem Augenblide 
bo du ihnen entfagen willſt, nod mit ihrer letzten 
Vnfivengung, dein Inneres in Aufruhr bringen, dir, 
iH weif nicht welche, thdvichte Ruͤhrung einfloͤßen, 
alg ob bu ſichere Guͤter aufgaͤbeſt, um nach ungewiſ⸗ 
fen ju ſtreben. Laß dich nicht zuruͤckhalten; dringe 
hindurch; wo es Tod oder Leben, Heil oder Verder⸗ 
ben gilt, da iſt es wohl der Muͤhe werth, alle Kraͤfte 
anzuſtrengen. Dieß iſt gelungen; du biſt Chriſto naͤ⸗ 
her getreten; aber ſiehe du, ein neues Hinderniß! 
Im Gefuble ſeiner Heiligkeit und deiner Suͤnden 
wagſt dy nicht ihm yor dads Angeſicht gu treten, ihm 
ins Auge zu ſehen, alle ſchmachvolle Geheimniſſe 
deines Herzens vor ihm auszuſchuͤtten, ihn laut um 
Beiſtand anzuflehen. Nun wohl, wer koͤnnte denn 
uͤberhaupt ihn anſehen, ohne die Augen niederzuſchla⸗ 
gen? Wagſt bu voch nicht ſeinen Blicken gu begeg⸗ 
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nen, fo bleib indeffen nur Ginter ibm ſtehn. Aah 
die Fran tm Cvangelium fam im Bolle von binten 
zu; aud fene andere Sinberin, da fie vernommen 
atte, dah er im Haufe des Pharifders gu Tifche 
ware, ertrug es nidt, ſich feinen Augen darzuſtellen, 
ſondern fie trat hinten zu ſeinen Fuͤßen, und weinte, 
und fing an ſeine Fuͤße zu netzen mit Thraͤnen, und 
mit den. Haaren ihres Hauptes zu trocknen, und 
kuͤßte ſeine Fuͤße, und ſalbte ſte mit Salben. Wollt 
ihr noch mehr Beiſpiele? Selbſt zu Moſes ſprach 
ber Herr: Mein Angeſicht kannſt du nicht ſehen, 
denn fein Menſch wird leben, der mich ſiehet; aber 
von hinten kannſt du mir nachſehen. Moſes verbarg 
ſich in der Felskluft, der Herr ging voruͤber, und da 
er ihm nachſchaute, rief er: Herr, Herr, Gott, barm⸗ 
berzig und gnaͤdig und geduldig und von großer 
Gnade und Treue! — Du unterfaͤngſt did nod nicht; 
ihn um feihe Gabe zu bitten? Nun fo nimm fie, 
ergreife file, dad Himmelreich Fann Gewalt erleiden, 
und vie Gewalt thun, reifen es an fid. Die Frau 
ruͤhrte fein Kleid an, denn fie fpradh: Wenn 
id nur fein Kleid midte anribren, fo wires 
be im gefund. Ergreife and du fem Berdienft; 
glaube, daß diefer: auch fiir bich geftorben iſt; alſo 
bald Haft ou Ruhe in dirs alfo bald erhebt fic dein 
Herz von der Erbe gum Himmel und die Qual ift 
am Ende. Da wandte fid Jeſus am und 
fabe fie. Fuͤblſt du dich begnadigt, dann erft ſieht 
ber Herr vor felbſt fich nach dir ums und nun wagſt aud 
bu, ihn anjureder, ju betens denn unfer erſtes Gebet yu 
bem Herrn ift nicht eine Bitte, fondern ein Danks es 
lautet nichts erloͤſe mich; fondern: ich danke dir, daß 
bu mich erldfet haſt. : 

Wo ift aber, fraget ihr, dieſes Kleid Gefu Chrifti, 
das wir ergreifen follen? Dieſes Kleid tft zuerſt das 
Wort Gottes, daé uns in BVerbindung fest mit Chrifto, 
den wir fennen Jernen in feinem Oteden und Handeln, in - 
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fener Macht und Huld, in fewer Gnade awd Wahrheit; 
und wie dort von Chriſto eine Kraft ausging, die rea 
au heilen, die fein Kleid glaͤubig ergriffen hatte, fo geht 
noch ſtets eine gétilide Wirfuny von ibmaus, um die 
glaͤubigen Lefer ſeines Wortes gu troͤſten und gu ſtaͤrken. 
Gine Seit gab es, da das Wort Gotted, welches alle 
Menſchen unt fich verſammeln follte, nur von einer klei⸗ 
nen Anzahl Lefer und Hérer umgeben war, deren Lane 
Heit und Wankelmuth auch ihre baldige Entfernung ere 
warten ließ, wabrend der Strom bed Volks und. das Ges 
brdnge ſich nur dahin waljte, wo menſchliche Weisheit 
feil geboten weſde. Jetzt iſt auch um das Wort Gottes 
ein Gedraͤnge entſtanden; die Schrift wird in den. Dane 
fern der Chriften gelefen, und die dffentlice Verkuͤndi⸗ 
gung des Coangeliumé erfreutfich ihrer Theilnahme. Were 
den fie barum Alle erquict und gebeiligt; fann man ju 
bem Herrn fagen, wie die Singer: Du ſiehſt, daß 
bas Boll nih dbrdngt, wie follten. nids 
Viele bth angerhOrt haben? Ad § zwiſchen 
Drdngen und geiftiger Unrdbrung ift ein Unterſchied! 
Ihr koͤnnt bie Schrift daher lange lefen, und durch ſie an 
hohen Erkenntniſſen wachſen; wenn ihr aber micht on 
Liebe, Demuth und Ergebung zunehmet, fo habt the 
den Herrn nur gedraͤngt, und nicht geiſtig angeruͤhrt. 
Ihr moͤgt die Predigt des Evangeliums fleißig hoͤren, Tae 
del und Lob einſichtsvoll vertheilen, euch ergriffen, gee 
ruͤhrt, begeiſtert ſuͤhlen — oder wie ihr fonft dtefe Wir⸗ 
fung nennen wollts wenn ihr nicht aud gur Reue, put 
Buse und guten Werken erwedt, nicht im eurem Innern 
allmaͤhlich umgewandelt werdet, fo habt iby det Geren 
‘nar gedrangt, nicht geiftig angeruͤhrt. O, meine Bris 
ber, wenn mir doc endlich in eben der Gtimmung; wos 
mit fene (Frau das Gewand des Herren ergriff, die 
Schrift indie Hand naͤhmen, oder uns bet der Predige 
des Wortes einfdnden! durchdrungen vom Gefihle 
unfered Elends, ſchmachtend nach Hilfe, den Blick auf 
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Ehriſtum und auf unfer Inneres gemendet: dann 
wurden wir den Herrn anruͤhren und durch ihn ges 
beiligt werden! =; 

Unter bem Kleide Sefu Cheifti kann aber auch 
fein Ubendmab! verftanden werden. Wie bas Kleid 
in Berbindung fteht mit ber Perfon, die es tragt, 
fo ftehen die heiligen Beftandtheile bed Brods und 
bes Weins mit dem geiftigen Weſen Jeſu Chrifti auf 
eine geheimnißvolle Werfe in Verbindung; und’ wie 
bas Unfaffen des Kleides ſich auf die Perſon erſtreckt, 
bie damit angethan. ift, fo koͤnnen wir auch das Brod 
uab den Wein nicht empfamgen, ohne zugleich Chri⸗ 
ſtum ſelbſt auf irgend eine Weiſe zu beruͤhrem Zeigt 
ber Text uns den Heiland, wie er unter der Menge 
ded Volks wandelt, wo fich ein Seder ibm nahen 
Durfte, fo feRt er defen Wandel fort in feinem Abend: 
mahle, und tritt durch dasſelbe mit ungdbligen Seclen 
in Beruͤhrung. Darf ed uns befremden, daß diefenis 
gen, «die unwardig von Ddiefem Brode effen und vor. 
dieſem Kelche trinfen, fic felber das Gericht effen 
und trinfen? Denn wie fann der Here ed extragen, 
daß cine unbuffertige, ungldubige Geele ſeinem heikli⸗ 
gen, goͤttlichen Weſen fid) nabe? Viele gibt. ed nw 
deß, die das Abendmahl nicht eigentlich unwuͤrdig, 
nicht gerade gu ihrem Verderben, die es doch aber 
ohne Furcht and heilſame Wirkung empfangen. Dieß 
find die zwar nicht unglaͤubigen, aber lauen und gleich⸗ 
giltigen Gemither, die ix dieſem feierlichen Augenblicke, 
weber iby eigenes Elend, noc die unaudfprechlide 
Gnabe,: die ihnen wiberfaͤhrt, lebbaft genug erwdgen 
und fiblen; dieſe drdngen den Herrn; er dulbet fies 
was koͤnnten fie mehr verfangen ? Uber er Heifigt, 
et beſeligt fie nicht. Raum bat bingegen eine gang 
von inniger Liebe, von gcetlicher Trauer, von Heiligem 
Berlangen durchdrungene Seele das Brod und ben 
Zrank ves Lebens empfangen: fo hoͤren ihre Wunden 
auf ju bluten, fo ift thre Angſt geſtillt, fo erfuͤltt 
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fie bad Bewnftfein ihrer Begnabigung, fo ift fie 
himmliſch getrofiet und geftdarft. Der Heiland wens 
det ibr fein gnadenreiches Untlig gu, und fprichts 
Meine Todter, der Glaube Hat did gefund 
gemacht; gebe bin mit Frieden, und fet ges. 
fund von deiner Plage. , : 

Wn dem Tage, ba die Kirche fich ben Tod und 
bie Auferfiehung Sefu Chriftt vexgegenwartigt, und 
‘ba bie Heiligheit der Geter auch ee grofere Anzahl 
von Abendmahlégenoffen verfammelt, an folchen Tas 
gen haber. wir wohl an jenem Altare geftanden, und 
haben mit freudigen BSliden die Herbeifivdmende Prange 
überſchaut. Sie fommen, Maͤnner und Juͤnglinge, 
Weiber und Sungfrauen,, Heltern mit ihren. Kindern, 
bie nach oͤffemlicher Ablegung ihrer Geluͤbde, ſich dem 
Tiſche bes Heren zum erften Mal nahen. Die Stus 
fen werden nicht Keer; Viele haben fdon bie große 
Gabe empfangen, boc immer Wnbere traten an .ifre 
Stelle. O fommet, fprechen wir ba wohl in unferm 
Sanern — fommet, eb ift noh Maum bas und kaͤme 
das. ganze Menſchengeſchlecht, es Fonnte aus des Cins 
zigen unerſchoͤpflicher Fille geftdrft und erquickt wers 
den. Uber. kommet ihr, um den Herren ju drdngen, 
oder um thn geiftig anjuribren ? Da weinft, o du, 
den wir’ heute zum erften Dal: bier erblidens aber 
§ft ‘deine Ruͤhrung aud nicht blos eine dugere Ers 
ſchuͤtterung; ift fie wirklid) eine Bewegung des ganzen 
Hergens, das ſich xu dem Erldfer wendet 2? — Wie 
viele Kranke find unter diefer Menges ach! tragen wir 
nicht Alle im Innern die tiefe toͤdtliche Wunde, welche 
bie Siinde und gefcdlagen hat? Aber fennen diese 
Krahten aud alle. iby Uebels : wollen fie alle gebeilt 
werden; weffen fie, daß fie vor ihrem Arzte fteheu, 
und das es nur eines gldubigen Ergreifens feiner 
Hilfe bedarf? — Dir reichen wir jest bas Brod 
und ben Kelch; was mag in dir vorgebn? Hat ſich 
die Kraft bes Herrn in dich ergoffens oder haſt du 
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ihn nur durch deine Beruͤhrung gedraͤngt? — Go 
werden wir auch heute denken und fragen, da eine 
kleinere Anzahl ſich zu dieſer Feier vereinigt; und fo 
wollen wir denn auch ein Jeder fuͤr ſich und Einer 
fie Alle beten: O Herr, der .du unſer Leiden, 
and bie tiefen verborgenen Schmerzen anfered Innern 
kennſt, erwecke dod auc in uns bas Gefuͤhl ynfered 
Glendé, und das Verlangen nach‘ dix, in welchem als 
Jein Hilfe su finden ift; gib, daß wir Brod und 
Wein alé ein Gewand deines geiftigen Wefens glaus 
big ergreifen, und entlaß uns mit der Derficherung ¢ 
Gebe mit Frieden und fei gefund von deis 
ner Plage. oy 

Da er nod alfo redete — heißt ef weiter im 
Marcus — kamen etlidhe vom Gefinde bes 
Oberften der Schule, und fpraden: Deine 
Sodter ift geftorben, was bemuͤhſt bu we ls 
ter ben Meifter? Weld ein Donneridlag fir 
biefen Vater, der mit Ehrfurcht, aber doch mit bren⸗ 
nenber Ungeduld. bas Ende dieſes Gefprdds und der 
daraus entfiandenen 3igerung erwartet haben mote! . 
Welch ein neuer, bedeutender Umftand tn dem bewegs 
lichen Gemaͤlde menſchlicher Schickſale, das fid um 
den Herrn entfaltet! Die Eine geht dahin, froh uͤber 
die iby widerfahrene Gnade; der Andere - ift wie 
zerſchmettert durch die Nachricht, die er eben ems 
Pfangen hat: feine Tochter ift nicht. mehr! Hoͤret iby 
die Sprache ber Berjweiflung aus bem Munde der 
Diener: Was bemühſt du weiter den Meifter? 
Mur da, meinen fie, koͤnne er. helfen, wo auc der 
Menſch nod einige Hoffnung ſieht; wo aber diefe vers 
ſchwindet, ba babe auch feine Macht ein Endes: da 
follte man ihn nicht weiter bemuͤhn, ihn nidt laͤnger 
anflepn um Hilfe und Beiftand: Wie groß ift euer 
Srrthum | Denn wenn alle Hoffnung verſchwunden, 
wenn bas Herz gebrocden iff, gerade dann muß man 
ibn bemuͤhn, der es nie verfagt, auch den laͤngſten 
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und bunfel(ten Weg mit uns gu gehn, ber burch feine 
Allmacht aud dads Unmoͤglichſcheinende vollbringt. 
Fuͤrchte nidt, glaube nur, ſpricht er auch fese 
zu dem troftlofen Vater. O mit deiner Gnadenſtim⸗ 
me, bie dad Befohlene euch immer vollbringen bifft, 
wolleft bu aud uns, o Gefu, diefe Worte ind Hers 
Tufen, wenn eine aͤhnlich⸗ Schreckensbotſchaft von dem 
Tode eines Kindes, eines Vaters ans erſchuͤttert; 
wenn wir neben dem Entſchlafenen ſtehn, der keines 
unſerer Worte, keinen unſerer Blicke mehr ermirbert 
weim wir an dem Grabe ſtehn, wo bie Halle, 

fir immer dent Auge der Lebenden entiogen, binabs 
gefentt wird; wenn wir uns felbft dem zuweilen ges 
wuͤnſchten, ‘und doch immer gefuͤrchteten Ziele nahe 
ſehn, und ein wahrhaftiger Mund zu uns ſpricht: 
Beſtelle dein Haus, denn du mußt ſterben; wenn ein 
Leiden nod groper alg ber eigene ober Anderer Tod — 
denn ſolche Leiden gibt es — und trift. Gard te 
nidts glaube nur! Was follen wit glauben 2 
Dag Hes, wad ‘wir firdten, Tod, Grab, lend, 
nur in fo fern unabdnderlicd vefiftebt, als es wefents 
fentlic) gu unſerm Helle dient; fonft aber durd Jeſum 
entfernt und gehoben werden fann. Wer darf es bezweifeln? 

Jeſus geht hinein in dad Haus des Jairus; und was 
weinet ihr? fpridt ers dad Sind iff nicht gee 
ftorben, fondern es fhlaft. Lind fie verlath 
ten thn. Das BWeinen und das: Laden der Welt iſt 
gleich gottlos; beides entitebt aus bem Unglauben. Er 
ergreift dad Sind bei ber Hands er -fpridt: Mag ds 
lein ftebe auf; und alfebald ift die Todte ind Les 
ben zuruͤckgekehrt. 

— SS“ gibt ein Uebel, fagte ih, bad ſchlimmer it, 
alé ber Tod; und ein folded michte wohl aud Her 
gemeint fein, naͤmlich die unumf(drdnte herrſchende 
Giinde, die den enigen Tod ter Seele herbeifihrt, 
von welchem ber Too des Koͤrpers nur ein ſchwaches 
Abbild iſt. So fuͤhrt uns denn die Schrift bid.an 
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Dte adußerſte Graͤnze bed menfcdliden Elends. Elend 
war der Bater, ter um {eine Tochter fammertées elend 
war die unbeftdndige, feinem ficheren Fuͤhrer folgende 
Menges elend war das an einer unbeilbaren Krank⸗ 
beit leidende Weib. Uber fener Vater fudt Hilfe 
bet Chriftos aber jene Menge umwogt ihn, in dem 
dunkelen Gefiible, daß er wobl ber rechte Gibrer 
fein moͤchte; aber jened Franke Weib wird durch den 
unwiderfteblidben Drang ihres Herzens zu ihm getries 
ben. Hier habt ihr, in dieſem todten Maͤdchen, das 
Bild einer Seele, in der Alles erſtorben, in der alles 
Gute durch die furchtbare Macht der Suͤnde gebunden 
und gefeſſelt iſt. Sie kann nicht zu dem Heilande 
kommen; o Barmbers-gfeit ohne Graͤnzen! ber Hei⸗ 
land kommt ju ihr wie ju dem Lazarus, wie zu bem 
Juͤngling von Nain; in deren Tode uns ein aͤhnli⸗ 
cer Zufiand abgebilvet wird. Nicht mebr als drei 
Fade diefer Art werden uns, um uns nidt zu eis 
ner gefaͤhrlichen Sicherheit zu verleiten, im Cvanges 
Tium aufgeftellt; aber fie werden es dennoch; damit der 
am tief(ten gefallene Sunder, damit diejenigen, die . 
ihn bejammern, wuͤßten, daß aud fie nicht verzwei⸗ 
felu, daß aud fie jenes Wort auf fic anwenden ſol⸗ 
len: Fuͤrchte nist, glaube nur! _ 

Da aber dev Herr, wenn er helfen foll, gebeten 
und aufgefordert fein will; da dad todte Maͤdchen 
nicht ju ibm geflebt hatte — denn wer geiftig todt 
ift, kann nicht mebr beten; — ba er, ftatt ihrer 
Bitte, die ihres Vaters annahm; fo foll euch die, 
meine Briider, die Kraft einer hriftliden Fuͤrbitte 
lehren; fo foll e8 euch bewegen, wenn ihr in einem 
Freunde, einem UAngehdrigen, einem Kinde die Suͤnde 
uͤberhand nehmen (edt, fir den unausſprechlich Unglids 
lichen, Der ſelbſt nicht mehr beten Fann, zu betens fie 
thn gu beten, aud Furcht, wenn er nicht Buße thut, auf 
ewig von thm getrennt zu werden, aber aud mit dem 
Beriraucn, dag auf die Worte ſich grinders Fuͤrchte 
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nidt, glaube nurs fo foll euch bad bewegen ibe 
Glaͤubigen fir alle Ungldubigen, the Frommen far elle 
Gottlofen, thy Chrijten far alle Nichtchriſten den Heren 
zu bitten, daß er fomme, ba fte nicht fommen, daß er 
fie lebendig mache, da fie todt find. | 

Er fommt ju dem todten Maͤdchen; und weil ev 
fommt, fo ift auch ihre Auͤferweckung entſchieden; ifm, 
der dba weif, was erthun will, und wad er thun fann, 
geziemt es gu ſprechen: Das Kind ift nidt ges 
ftorben, fondern es fl aft. Und fie verlachs 
ten thn. Hoͤrt man nicht in diefem Lachen das Las 
cert ves Unglanbens, welder diefenigen verfpottet, 
die in Chrifto Hilfe ſuchen; das Lachen der Suͤnde 
und ber Hille, die ihre Furcht vor der bevorftebens 
ben Niederlage unter einem gezwungenen Triumphges 
ſchrei verbergen 2 Laßt euch diefes Gefchret nicht irs 
ren, geht nur mit Cbhrifto hinein. Was thut er jus 
erft 3 Er vertretht — erzaͤhlt Marcus — die 
Pfeifer und das Getuͤmmel des Volks. Dieg 
war bier ein Getimmel der Trauers; aus manchen 
andern DHdufern mufte er wohl, um die in Suͤnde 
erflorbenen Kinder zu erwecken, dad Getuͤmmel welts 
licker, uͤppiger Greude vertreiben. Cr nahm mit 
fid den Bater des Kindes und dte Mutter; 
benn vor den Kindern muͤſſen die Acltern geheiligt 
werden. Er ergriff das Kind bei der Hand, 
und fpradh: Maͤgdlein, ich fage dir, ftebe 
auf! Sanftes und allmdchtiges Wort, bas die mehr 
als diamantenen Ketten serfprengt, womit die Suͤnde 
‘eine Seele gefangen Halt! Mtdgblein, id fage 
bir, ftebe auf! Hoͤre ed Sungfrau, die du in Cis . 
telfeit und Gefallfucht erftarb(t! — Jüngling, ich fage 
dir, flehe auf! Hoͤre es Giingling, der bu den Schein 
Haft zu leben, und ein gluͤckliches, glaͤnzendes Leben 
ju fuͤhren, aber todt bift in Unglauben und Suͤnde! 
— Mann, Greis, id fage dir, ftehe auf! Denn 
nahe ift dein letzter Augenbli¢, und webe dir, wenn 
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du nicht vor dem leiblichen Tode anfaͤngſt, geiſtig zu 
leben! Wache anf, der du ſchlaͤfſt, und ſtehe 
auf yon den Todten! Go ruft der Herr uns Allen 
zu, weil in und WHen neben dem Lebendigen noch etwas 
Todtes und Suodlices ift. O daß wir Alle aufftinden, 
Ale wandelten, Wile lebten in Chrijto, um nie wieder. 
au fterben'! Wie follte aber der, welder das todte. 
Maͤgdlein auferweckt und uns durch diefes glangende Wuns: 
der feine Macht uber Sinde und Tod fund gethan hats 
wie follte er nicht, nachdem er bier unfere Seele (tartte, 
heilte, fa fte ben Banden des geiftigen Todes entriß, wie. 
follte ev nicht auch fie im Schiffbruce des leibl ichen Todes 
gu erhalten vermigen? Darum firdte nidt, 
glaube nur, o du, dev bad Theuerſte fterben ſieht, 
oder deſſen eigene Sterbeſtunde gekommen iſt. Rind, 
ſtehe auf! So hat er laͤngſt zu deinem Sohne, deiner 
Tochter geſprochen, waͤhrend du noch das entſeelte Antlitz 
von Thraͤnen benetzeſt, und die liebliche Huͤlle mit Blu⸗ 
men beſtreuſt. Zu deinem Vater, welcher eniſchlief als 
Greis, hat er ſchon laͤngſt geſprochen: Ich ſage dir, 
ſtehe auf! und bat ihm die ewige Jugend gegeben. Auch 
du ſchließeſt nur die Augen dieſer irdiſchen Sonne, um 
ſie, bei ſeinem allmaͤchtigen Rufe, einer ſchoͤneren Sonne 
wieder zu oͤffnen. Was in des Jairus Hauſe geſchah, 
geſchieht jeden Augenblick im Himmel; und iſt es nicht 
beſſer, als wenn es auf Erden geſchaͤhe? Sit es nicht 
beſſer, daß ein Kind, wenn es Gott ſo beſchloſſen hat, 
vor den Augen ſeines himmliſchen Vaters wandelt, als 
vor den eurigen; iſt es nicht beſſer, daß euer Vater, wenn 
Gott es beſchloſſen hat, in den lichten Raͤumen der Stadt 
Gottes fich ergeht, als hier auf dtefer triben Erde ? 
S(t e6 nicht beſſer, daß the ſelbſt, wenn ihe fterbet, zu 
jenem Leben ermachet, als gu diefem 2 

So haben wir did) denn, o Herr, begleitet auf dem 
Wege, den du in unſerm Evangelium wandelſt; haben — 
mit ſchwachen Worten deine unermeßlich grofen Thaten 
unfern Zuboͤrern ans Herz zu legen geſucht. So gehſt 
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bu fort, gehſt durch alle Jahrhunderte, Gis zu dem Aus 
genblide, ba du auch den in den Grdbern modernden 
Staub, durd dein allmaͤchtiges Wort: Fo fage dir, 
ftebe auf! wieder beleben wirſt. Wir aber, die wir 
wiffen, daf du uns nahe bift mit der Fille der Kraft und 
_ bes Troſtes; wir, die wir in unferm tiefen Elende beides 
fo dringend Gedurfen, ju wert follen wir gehen, alé zu 
bir? Du haſt Worte, bu Haft Nraft des ewis 
gen Lebens! Siehe, nicht mehr als eine ſchwan⸗ 
fende, von dunkelem Verlangen getriebene Menge uns 
geben und drdngen wir dich; nein, wer moͤchte alle deine 
Gnade ergreifen, um durch did) gebheilt su werden. So 
berle denn in unfern Herzen, was der Heilung, troͤſte, 
was des Troftes, ſtaͤrke, was der Kraft, erwede, was 
ber Wiederdelebung bedarf; zeige uns dein gnadenvolles 
Antlitz; ſiehe dich freundlich um nach einem Jeden unter 
uné: guter Hirte, du fennft ja deine Schafe! Drache 
uns gefund von ber Plage, dte dix am beßten befannt iſt; 
und wolle an deinen beiligen Tiſche, die erneuten Ge⸗ 
luͤbde unferer Treue durch die Muͤtheilung deiner himm⸗ 
liſchen Krdfte erwiedern, Aen. 


XECIXEIIIIEEI 


LXVI. 


Um fuͤnfundzwanzigſten Sonntage nach 
Srinttatis. 


. Boe 
D> Sobann Gottlob Maregoll, | 


Superiatendenten in Jena. 


Dem Lichte der Vernunft zu folgen, welches du 
ſelbſt, o Gott, uns angezuͤndet haſt, das iſt unſere 
Pflicht und die unerlafbare Bedingung, wenn wir 
auf dem rechten, uns von dir vorgesetdneten Wege 
jum Heil gelangen wollen. Dem Lidte der Vernynft 
zu folgen, daé fabrt uné Chriften defto ſicherer sum ers 
wuͤnſchten Siele, fe mehr die Meligion Sefu diefes Licht 
verftdrft hat und unferer Schwaͤche yu Hilfe gefoms 
men ift. Ga, dein Geift, der Geift der Wahrheit 


rube auf uné und auf Wen, die fic) zur Lehre deis | 


ned Sohnes befennen! Er bheveftige uns in dent dir 

wohlgefaͤlligen Glauben, welcher Frucht bringt und 

fidh durch tugendhafte Gefinnungen jeigt! Er ſchütze 
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ung vor Aberglauben und Unglauben ‘und verleihe 
uns Kraft, deine wuͤrdigen Verehrer zu fein! Amen. 


Evangelium: Matth. 24, 15 — 26. 


Ungluͤckliche Seiten haben unter andern ſchlimmen 
Folgen auch diefe, daß fie bie religiaͤſe Schwaͤrmerei 
beginftigen; eine Erſcheinung, dte fic aus der Natur 
ber Gache leicht erfldren laͤßt, und die durch das 
Zeugniß der Geſchichte hinreidend beftdtigt wird. 
Denn die Sffentlice Noth wire fehr verſchieden auf die 
Menſchen, fe nachdem diefe fo oder anders geftimmet 
find und entwebder fir bas Gute oder fir bad Boͤſe 
mehr Empranglidfeit haben. Die Sffentlide Noth 
fann zur Grfenninif der Wabrbheit fahren und jur 
Herrſchaft bes Irrthums beitragen. Sie Fann jue 
Tugend erweden und zum Lafter verleiten. Sie fann 
ganz, entgegengefebte Denfarten und Gefinnungen ers 
zeugen und Veranlaffung geben, daß die Einen dadurch 
weifer werden, wodurch fic) bie Undern in ihren Thor⸗ 
heiten noc mebr beftdrfen, Sie fann der Religion 
erſprießliche Dienfte leiften und dad Beduͤrfniß derfels 
ben fuͤhlen laſſen, aber auch die Urfache fein, daß 
Aberglaube und Unglaube deflo weiter um fid 
greifen. 

Als Serufalem feiner Qerfldrung und der juͤdiſche 
Staat feiner Aufldfung entgegen ging, da wurde ers 
fit, was Jeſas in unferm Evangelium vorausſagte; 
dba flanden falfhe Meffiaffe und falſche 
Wropbheten auf, die fic felbft taͤuſchten und Tans 
fende gum Irrthume verfibrten. Als in den erſten 
Sahrhunderten des Chriftenthumé das roͤmiſche Meth 
immer tiefer in Berfall gerieth, als Tyrannei und 
Wilfir, Sclavenfinn und Schwaͤche, Ueppigkeit und 
Bersdrtlung, sohe und verfeinerte Cafter die Volker 
elend machter, da fand die finnlofefte Schwaͤrmerei 
bei Hohen und Niedern leichten Eingang; und wie 


— 
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ſehr ſich auch die verfolgten, unter dem Drucke leben⸗ 


ben Chriſten dazu geneigt fuͤhlten: fo gewiß wurden 
ſie doch von den heidniſchen Roͤmern weit darin uͤber⸗ 
troffen. Es half dieſen nichts, daß ſie des Glau⸗ 
bens an ihre Goͤtter im Herzen ſpottelen; der Aber⸗ 
glaube hatte ſich ihrer dennoch, und vielleicht eben 
darum nur deſto voͤlliger bemaͤchtigt, und alle Arten 
ber religidfen Schwaͤrmerei waren unter ihnen anzu⸗ 
treffen. Und welche ſchwaͤrmeriſche Gecten bat es 
nicht in und nad den Zeiten bes dreißigjaͤhrigen Kriegs 
gegeben! Uuf welche fonderbare Meinungen find ba 
die fo Sart geplagten Menfden nidt verfallen! Wos 


hin haben fic nicht felbft Biele von denen verirrt, 


welden bas Licht der Reformation, das ihnen zu 
Theil gewordben war, ben rechten Weg hatte zeigen 


follen! 

Ja, unglidlide Zeiten beguͤnſtigen the relighbfe 
Schwaͤrmerei; und davon ſehen wir in unfern Tagen 
einen neuen, unwiderruflichen Beweis. Denn aud 
wir haben viel gelitten, find nocd immer nicht obne 
Furcht und fehen fo manche Voͤlker noch jest mit den 
ſchrecklichſten Uebeln fampfen. Und dadurch werden 
Herjen, bie fonft rubiger ſchlugen, madtig aufgeregt, 
Dadurch werden ſchwache Gemuͤther zu auferordentlis 
chen und ungewoͤhnlichen Empfindungen haageriſſen. 
Dadurch gelingt es denen, welche aus geheimen Ur⸗ 
ſachen den Irrthum mehr, als die Waͤhrheit lieben, 
mit ihren ſchwaͤrmeriſchen Lehren Cingang zu finden, 
und unter ihrem Schutze bethdren falſche Propheten 
und feinwollende Wunderthdter das Volk. Bor, fols 
chen bat Sefus feine Singer, vor folchen bat er auch 
uné gewarnt,. und wir werdem deſto gefchictter fein, 
- blefe Warnung gu Senugen, wens wit uns nun deuts 
Tih zu machen fuchen, 
auf wie mannidfade Urt bas Unglicd bee 


Zeit Beranlaffung zur religiifen Schwaͤr—⸗ 


merei geben koͤnne. 


* 
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Das Ungluͤck ber Zeit kann aber Veranlaſſung 
zur Schwaͤrmerei geben, wenn man es aus fals 
ſchen Quellen herleitet. Und dieß gefchieht von 
gewiffen Menſchen ſehr baͤufig; es geſchieht gemeinigs 
lich von denen, welche dem Aberglauben huldigen und 
von Religion und Chriſtenthum ganz verkehrte Be⸗ 
griffe haben. Sie ſehen, daß der ſogenannte alte 
Glaube, welchen fie fir den einzig wahren und feligs 
machenden halten, nicht mehr der herrſchende ifts ſie 
Hemerfen, das man der Vernunft, die fie als eine 
Seindin der Froͤmmigkeit betrachten, Rechte zugeſteht, 
die ſie derſelben abſprechen. Sie ſehen zu gleicher 
Zeit, daß man nicht mehr jede alte kirchliche Ceremo⸗ 
nie beobachtet; daß man ſich Veraͤnderangen, und wie 
es ihnen duͤnkt, ſchaͤdliche Neuerungen damit erlaubt; 
daß man Gebraͤuche an deren Stelle ſetzt, welche ih⸗ 
nen bet ihrer beſchraͤnkten Denkart boͤchlich mißfallen. 
Und daraus leiten ſie dann das oͤffentliche Ungluͤck 
hers in. dieſer Abnahme des alten Glaubens, in dies 


ſer Vertauſchung zweckwidriger Ceremonieen mit anges 


meffenern Feierlichkeiten finden fie die vorzuͤglichſte 
Quelle aller der Uebel, welche fie felbft und andere 
Voͤlker xu erdulden baben. Was koͤnnen fie alfo, ths 
rer Einhildung nad, Beſſeres thun, ald fir alles 
Alte in der Religion recht ungeſtuͤm zu eifern; als 
mit blinder Hitze daran veſtzuhalten und es faut als 
das einzige Rettungsmittel zu empfehlen; als alle 
diejenigen, welche das Gegentheil behaupten, fuͤr Un⸗ 
chriſten zu erklaͤren und der Ruchloſigkeit anzuklagen? 
Und indem ſie alſo handeln, ſind ſie Schwaͤrmer; 
Schwaͤrmer, die blos dunkeln Gefuͤhlen, blos den 


Eingebungen einer ungeregelten Phantaſie folgen, und 


ſich in ihrem Wahne darum immer mehr beſtaͤrken, 
weil fie nicht auf die Ausſpruͤche der geſunden Vers 
nunft, nicht anf die Befchaffenheit des Zeitgeiſtes ach⸗ 
ten, und mithin die wabren Urfachen der allgemeinen 
Noth nie fennen lernen. " 
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Aber Ein Srrthum fhrt zum andern, und bei 
Menſchen dieſer Art kann das Ungluͤck ber Zeit unt 
fo viel leichter Veranlaſſung zur religioͤſen Schwaͤr⸗ 
merei werden, wet! fie gemeiniglich auch gany 
verfebrte Begriffe von den goͤttlichen 
Strafgerichten haben. Denn der Aberglaube ge⸗ 
braucht dieſes Wort nur zu gern; aber er gebraucht 
es nicht im echtchriſtlichen, ſondern im falſchen, mit 
ſeinen Vorurtheilen dbereinftimmenden Sinne. 
will nicht etwa damit andeuten, daß die Voͤlker durch 
das Feuer der Truͤbſale geldutert und verebelt werden 
. ſollen, und daß auch ſolche Leiden, welche ganze Na⸗ 
tionen treffen, wohlthaͤtige Erziehungsmittel in der 
Hand Gottes find; ſondern er wil damit ſagen, daß 
Gott blos ftrafe, um zu ſtrafen, weil er auf die 
fuͤndlichen Menſchen zuͤrne und von ihnen beleidige 
ſei. Muͤſſen nun in den Zeiten des Kriegs und der 
Zertuͤttung mehr oder weniger Alle ohne Ausnahme 
ieiden; fo traͤgt der Aherglaube fein Bedenken, Alle 
ohne Yusnabme fir ſchuldig ju erklaͤren; ſo behaup⸗ 
tet er, daß Wie von Gott abgefallen fein muͤſſen, 
weil Alle die glelhe Strafe trifft. Dayurt Eons 
nen bie, welche ihm gu dienen meinen, nicht genug 
eilen, ſich auf ihre Weiſe mit Gott zu ** 
Darum nehmen ſie nun ihre Zuflucht sae felbfterdachs 
ten Bifungémitteln, um ihre Schuld zu tilgen und 
ben Herrn im Himmel zu erweichen. Darum ergeben 
fie fic einer willkuͤrlichen, ſelbſterwaͤhlten Froͤmmig⸗ 
Feit, die ſich in langen Gebeten, in einer fonderbaren 
Sprache, in andaͤchtigen Mienen, tn. ſchnoͤder Vekach⸗ 
tung dieſer Welt ankuͤndigt und die deſto leichter zu 
uͤben iſt, weil ſie mit einem ungebeſſerten Herzen 
ſehr wohl beſtehen kann. Sehr natuͤrlich alſo, daß 
ſie in Schwaͤrmerei verfallen und als wunderbar Be⸗ 
kehrte aud) Andere durchaus bekehren wollen. Sehr 
natuͤrlich, daß ſie ihre Meinung von den hereinge⸗ 
brochenen goͤtilichen Strafgerichten allenthalben zu 
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verbreiten ſuchen, und ihre angenommene Art ber 
Froͤmmigkeit als das einzige Schubmittel dagegen 
mit wildem Eifer empfeblen. 

Doch die oͤffentliche Noth Fann auch diejenigen zur 
religioͤſen Schwaͤrmerei verleiten, welche das Una 
gluͤck der Zeit, worin ſie leben, mit dem 
allgemeinen Looſe ber Menſchheit verweds 
ſeln. Denn Uebel, welche lange dauern, oder ſich 
immer wieder erneuern, koͤnnen bei ſchwachen und 
muthloſen Gemuͤthern leicht den Gedanken erzeugen, 
daß es thoͤricht ſei, auf einen beſſern Zuſtand zu hof⸗ 
fen. Sie koͤnnen den Furchtſamen an aͤhnliche uns 
gluͤckliche Begebenheiten aus der Geſchichte, an die 
von ganzen Voͤlkern erduldeten Drangſale erinnern 
und ihn mit Bangigkeit und Schrecken erfuͤllen. 
Daruͤber vergißt er dann, daß es auch ſchoͤnere Zei⸗ 
ten ehemals gegeben hat und auch in Zukunft wie⸗ 
der geben wird. Das macht ihn zaghaft und ver⸗ 
ſetzt ihn in eine Stimmung, bei welcher ihm Alles 
in einem truͤben, traurigen Lichte erſcheint. Das iſt 
ihm ein Beweis, daß die Menſchheit immerwaͤhrend 
nur mit druͤckenden Uebeln kaͤmpfen ſoll, ohne Er⸗ 
leichterugg und Huͤlfe erwarten zu duͤrfen. Und da⸗ 
durch wih er ein ſchwermuͤthiger, allen Troſt von 
ſich weiſender Schwaͤrmer. Bei ſolchen Empfindun⸗ 
gen und Geſinnungen iſt es nicht zu verwundern, 
daß ihn das Schickſal der Menſchheit, ſo wie er ſich 
dasſelbs denkt, in einem hohen Grade erbittert. 
Schwaͤrmeriſch verachtet er nun alles Irdiſche und 
fieht diefe Welt nur fur ein Jammerthal, nur fir eis 
nen peinvollen, freudenleeren Kerfer an. Schwaͤrme⸗ 
riſch verachtet er feinen Beruf und fable fic abges 
neigt, in demfelben zu wirfen and Gutes gu ftifter. 
Schwaͤrmeriſch verachtet ev dieſes Leben, verfennt defs 
fen hohen Werth, deſſen erhabene Beftimmung, und 
verſaͤumt die Pflicht, es nach Gottes weifem Willen . 
wuͤrdig gu benugen. 
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- Sa, auf mannidfaltige Art kann bas Unglid 
ber Zeit Veranlaffung zur Schwärmerei geben; denn 
es fann aud die thbridte Cinbilbung ers 


zeugen, daß das Ende der Welt nahe bevors - 


ſtehe. Sn diefer Behauptung haben ſich trdbfinnige 
Schwaͤrmer von jeber gefallens und wile oft auch dies 
felbe burch den Erfolg widerlegt worden iſt, fo wird 
fie bod unter aͤhnlichen Umitdnden immer aufs Neue 
wiederbolt. Die Noth der Voͤlker, die oft fretlicd 
bridend genug ift, wird von Leuten, die eine feurige 
Einbil dungskraft haben, doc nicht felten uͤbertrieben; 
fie witd fir ganz unertraͤglich von ihnen gebalter und 
erſcheint ihnen als ein ficherer Vorbote des Unters 
gangs aller Dinge. Denn fo groß das Unglicd der 
Beit ift, fur fo groß erfldren aud folde Menſchen 
bie herrſchende Ruchloſigkeit. Jenes tft nach ihrer 
Anſicht eingig und allein aus diefer Hervorgegangen; 
bie Sinden ber Welt haben bie Mache bes Himmels 
entflammt; und dle gegenwadrtigen irdiſchen Uebel 
find nur der geringfte Theil ber Strafen, welche das 


jetzt lebende ausgeartete Geſchlecht an dem nahe be: 


vorſtehenden letzten der Tage gewiß treffen werden. 


Aber keine Thorheit iſt ſo widerſinnig, daß ſie nicht 


bier und da Glauben finde, wenn fie mit zuverſicht⸗ 
licher Dreiftigfeit bebauptet wird, Whe ſchwaͤrmeriſche 
Gefible haben etwas Anfteendes, und ſelbſt Menz 


@ 


fen, welche in andern Ruͤckſichten zu den klügern 


gebiren, haben ſchon bisweilen vor bem angefiindig: 
ten Weltende gesittert. Und welche neue Thorheiten 
werben dann niche gemeiniglidd begangen! Welche 
vernunftwidrige Maaßregeln werden nicht tn dey Angſt 
hes Herjens ergriffen, um der bevorftehenden Gefabr 


" gu entgehben! Wie Mancher hat nidt in ſeinem 
de warmeriiden Wahne Dinge gethan, die feinen ire 


diſchen Wohlſtand auf immer zerſtoͤrt haben, weil er 
desfelben nicht mehr gu beduͤrfen mente. 
Sndeffen Fann das Unglick der Beit auch Heller: 
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ſehende zu Schwaͤrmern machen, wenn ſie aus ei⸗ 
nem richtigen Gefuͤhle unrichtige Schluͤſſe 
ie hen. Nichts iſt naͤmlich gewiſſer, als daß die 
—* der Voͤlker, moͤgen ſie verſchuldet oder unver⸗ 
ſchuldet ſein, auf einen beſſern Zuſtand abzwecken. 
Nichts iſt dem Glauben an einen weiſen und guͤtigen 
. Weltregierer angemeſſener, als die Ueberzeugung, daß 
er bie Sffentlide Noth nur zur Befoͤrderung heilſamer 
Abſichten zulaſſe. Das erfennt jeder wahre Chrifts 
bas fagt thm fein religtdfes Gefuͤhl; und daraus 
{chdpft er Math'und Hoffnung flr die Sulunft. Wher 
Qué diefem fo richtigen Gefuͤhle leitet uun Mancher, 
weil er die Wusfpriche der Vernunft nicht dabei bes 
achtet, febr unrichtige Schluͤſſe her. Er weif nun 
fein. Gefuͤhl night zu beherrſchen, und with dadurd 
verleitet, fic) den Cingebungen ſeine: Phantafie zu 
uͤberlaſſen. Er will nun wiffen, voraugfeben, befannt 
— machen, was ee in feinent Snnern dunfel abnet, und 
wird daruͤber sum Schwaͤrmer. Er beftimmt Bett und 
Stunde, da Gott belfen, die Perfonen, deren der 
oar fih tabet bediencn, die Anzeichen, welche der 
Himmel vorausfenden, die Art und Weiſe, wie Alles 

erfolgen wird, und betrigt damit fic) felb(t und Uns 
bere, die ifm vertrauem Daraus laͤßt fich erfldren, 
wie es zugehe, daß in unglidlicben Seiten immer Pros 
pheten aufiteben, welche dic Sufunft verkuͤndigen 
Sie bauen. auf das ihnen beiwohnende tichtige Geftibl, 
daß dad Bodfe gum Guten fuͤhren miffe, irren fic 
aber in bem widtigen Umftande, daß fie ficy die 
Faͤhigkeiten zutrauen, beftiamt voraus zu fagen, wanh 
und unter welden Bedingungen dieß geſchehen 
werbe, 

Und hiermit Hangt eine andere Art ber Schwaͤr⸗ 
meret zuſammen, welde ebenfalld bas Unglid det 
Beit nicht felten erzeugt, bie Schwaͤrmerei berer, die’ 
ihre Cinbildungen fir gdttlide Offenba— 
tung balten, Es find ebenfallé Menſchen vor 
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febr ftarfen Gefdblen, und Menfden, bie fic dtefen 
ihren Gefhhlen zu unvorſichtig bingeben. Fore 
Wuͤnſche find fo lebhaft, ihre Hoffnungen find fo jus 
verſichtlich, iby Glaube ‘an deren” Erfuͤllung tft fo 
weft und unerſchuͤtterlich, taf fie fein Bedenken tra 
en, ben Urfprung berfelben uͤbernatuͤrlich zu nennen. 
s ift ifnen unbegreiflic), wie man auf dem gewdbns 
liden Wege gu fo außerordentlichen Empfindungen gee 
Tangen fonne, Gite wollen nichts davon hoͤren, daß 
Gedanken, die eine gar nicht su besweifelnde Gewißheit zu 
haben fcheinen, blos durch eigene Geiſteskraft in i 
nen entftanden fein follten. Sie balten bag, mas in 
threm Innern vorgeht, und was fie mit fo hober 
Freudigkeit erfiNt, fir nichts Geringered, ald fir 
unmtittelbare Eingebung bes Himmels. Gott felbft, 
bebaupten ſie, Bat fie daruͤber belehrt, was in bdiefer 
Seit der Noth su thun und wo bie Hilfe zu fuchen 
ſei; und deßwegen find folche Schwaͤrmer fo ſtolz und 
uͤbermuͤthig; deBwegen fordern fie, als tm Namen 
Gottes Sprechende, unbedingten Glauden and vers 
tragen feinen Widerſpruch; deßwegen verachten fie alle 
menſchliche Weisheit und fehen auf die blinde Vers 
nunft, die ihnen ben Beifall verweigert,  mitletdih 
herab. Das oͤffentliche Ungluͤck bat thre ſchon an fi 
ſehr lebhaften Gefuͤhle zu ſtark aufgeregt; zu bo 
Feſteigert; und bet ihrem Mangel an Geiftes bildun 
find’ fie’ gan; unfaͤhig, den Sufland, worin ſie fi 
befinden, natuͤrlich zu erklaͤren. STs 
Kann ſich dod in ungluͤcklichen Seiten ſelbſt der 
fromme Glaube an bie Vorſehung verirren; kann doch 
die allgemeine Noth Schwaͤrmer machen, welche die 
gemiffe Ueberzeugung fHdben, daß Gott 
under thun merde. Sie vertraden alfo feiner 
Gite, daß er helfen wills fie vertrauen feiner Macht, 
daß er helfen Fann; aber fte vertfennen feine Weishett 
ind jweifeln daran, daß er nach dem ordentlichen 
Laufe der Dinge nod ju helfen vermag, Sie ſcheint 


— 
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bei bem erflen Anblicke unſchaͤdlich gu fein, dieſe Art 
ber Schwaͤrmerei, und denen, die fich ibe ergeben, 
zur Berubigung gu dienen; aber fein Serthum bleibt 
obne nadhtheilige Folgen, und auch der vefte Glaube, 
daß Gote Wunder thun werde, Fann fcdlimme Wir⸗ 
Fungen baben. Er fann uͤberſpannte Erwartungen 
erregen und Veranlaffung geben, daß man feine Hoffs 
nung auf Dinge oder auf Perfonen fest, dte nad 
Bernunft und Erfahrung am allerwenigften dazu geeigs 
net find, Vertrauen ju erweden, Cr fann ju gewag⸗ 
ten Unternehmungen vericiten, weil man ſich des aus 
Gerordentlicven goͤttlichen Beiſtandes fiir yu verfichert halt, 
su Unternehmungen, welche die dazu vorbandenen Krafte 
liber(teigen und mithin nothwendig miplingen muͤſſen; zu 
Unternehmungen, welche die gegenwartigen Uebel eben fo 
leicht verftirfen, . ale neue erseugen fonnen. Und 
wie, wenn dieſer ſchwaͤrmeriſche Glaube die Urface 
wird, daß man gerade die zweckmaͤßigſten Mittel, 
welche einen⸗ ginftigen Erfolg am ficherften verfpres 
chen, gleichguͤltig uͤberſieht ober abſichtlich nicht ans 
wenbet ? Oder wie, wenn die fo zuverſichtlich erwar⸗ 
teten und doch nicht erfolgten Wunder Mißtrauen ges 
geu Gott erweden, und den erhitzten leidenſchaftlichen 
Schwaͤrmer, der nicht gum rubigen Nachdenken ges 
fics ift, von Cinem Abwege auf ben entgegengeſetz⸗ 
ten, vom blinden UAberglauden zum blinden Unglau⸗ 
ben fuͤhren? | I 

Gewiß bat alſo jede Art der Schwaͤrmerei ihre 
umvermeidlichen Gefahren; und das gilt auch endlich 
von derjenigen, welche in ungluͤcklichen Zeiten daraus 
entſteht, daß Mancher uͤber dunkle Bibelſtel⸗ 
len gruͤbelt und eine ganz verkehrte Uns 
wendung davon macht. Er bat freilich die loͤb⸗ 
liche Abſicht, aus dem heiligen Buche, das fuͤr alle 


Truͤbſale Troſt enthaͤlt, Muth und Hoffnung zu ſchoͤ⸗ 


pfen; aber er verſteht dieſes Buch nicht auf die rechte 
Weiſe zu gebrauchen, und verweilt am liebſten bei 
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, folden Ausfprichen desſelben, bie ex bei femer Unwiſ⸗ 
fenbeit nicht zu deuten vermag. Er nimmt feine 
Ruͤckſicht darauf, in welchen Zeiten, unter welden 
Umftdnden, weldem Volke biefe oder jene Bibelworte 

geſagt find, bdngt am blofen Buchſtaben, ohne den 
Geift aufzufaſſen, und bildet fic deBwegen leicht ein, 
beffimmte Weiffagungen auf die Creigniffe unferer Tas 
ge darin ju. finden. Und dieß traͤgt offendar nicht 
wenig dazu bei, theils Schwaͤrmer ju machen, - theils 

diejenigen, welche es ſchon find, nod mehr gu ers 
hitzen. Mit ber Bibel in der Hand dinfen fie fid 
untrüglich, obne au fragen, ob fte aud verfleben, 
was fie lefen. Ob fie dad Unglid der Beit aus 
falſchen Quelben berleitens oder ‘ob fie verkebrte Bes 
griffe von den goͤttlichen Strafgerichten haben; oder 
ob fie die voribergebende Noth mit dem allgemeinen 
Loofe der Menſchheit verwechſeln; oder ob fie den 
thoͤrichten Gedanfen Maum geben, daß das Ende der 
Welt nahe bevorfiehes ober ob fie aus einem richtis 
ges Gefuͤhle unricdtige ˖Schluͤſſe ziehen; ober ob fie 
ihre Ginbilbungen fir goͤttliche Offenbarang halten; 
oder ob fie die gewiffe Ueberzeugung haben, daß Gott 
Wunder thun werde: fie berufen fic faft immer auf 
bie Schrift und laſſen diefe fagen, was mit ibrem 
Wahnglauben uͤbereinſtimmt. Aus den Propheten 
bes alten Bundes, aus dem Buche ber Offenbarung 
haben ſchwaͤrmeriſche Kopfe von jeher ihre finnlofen 
Behauptungen ju beweifen gefucht; und bei der sfs 
- fentlidhen Noth nimmt Mancher die Bibel in die: 
Hand, der fic) mit ihrer Virt gu reden, mit ihrer 
oft ſchwer gu erfldrenden Bibelſprache vorher nicht 
vertraut gemacht hat. 

Und was folgt denn nun aus dieſer jetzt von uns 
angeſtellten Betrachtung? Ich glaube, es folgt dar⸗ 
aus, daß ein wahrhaft frommer, echt religioͤſer Sinn 
das beßte Mittel iſt, wodurch wir uns ungluͤckliche 
Zeiten erleichtern koͤnnen, daß aber alle Arten der 
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religioͤſen Schwaͤrmerei, welche ſolchen Zeiten ihr Da⸗ 
ſein verdanken, eben fo gewiß ben deutlichſten Lebren 
des Shriftenthums widerfprechen, als es feinen Swets 
fel leidet, daß fie Gefabr bringen und Schaden {tifs 
ten, . Und barum ift aud uné gefagt, was der Apo⸗ 
ſtel Johannes ſeinen Zeitgenoſſen guru: barum 
glaubet nidt einem jegliden Geifte, fons 
bern prifet die Geifter, ob fie von Gott 
finds denn e8 find viele falſche Propheten 
auggegangen in die Welt. Amen. 








LXVII. | 
Am ſechsundzwanzigſt. Sonnt. nach Trinit. 


B. J. Ruſt, 


Pfarrer in Ungfteingim königl. baieriſchen Kheinkreiſe. 


O du Gott der Liebe, leite 

Uns zu thun, was dir gefaͤllt! 
Wohlthun iſt des Menſchen Frepbe , 
Liebe ſei das Band dex Welt! Amen. 


Manche Tugend, andaͤchtige Freunde und Zuboͤrer, 
manche Tugend wuͤrde haͤufiger geuͤbt, manches Laſter 
mit groͤßerem Ernſte verbannt und weit mehr Gluͤck 
und Wohlſein unter den Menſchen verbreitet werden, 
wenn ein Fehler nicht ſo oft das menſchliche Herz 

fleckte, und das iſt die Gleichguͤltigkeit gegen 
das Wohl unſerer Bruͤder, und die Selbſtſucht, 
bie fo gewoͤhnlich mit iby verknuͤpft iſt. Daß wir ers 
wagen, wads uns BVortheil und was uns Schaden 
bringen fann, daß wir unfern Aufenthalt auf diefer 
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Erde ſo angenehm und heiter wie moͤglich zu machen 
ſtreben, daß wir mit aller Umſicht und Ausdauer an 
der Begriindung unfers Slides arbeiten, wer wollte, 
wer finnte uné dieß verargen 2? Gordert uné dod 
hierzu unfer natuͤrliches Gefuͤhl eben fo ſehr auf, alé 
Bernunft und Meligion uns bie Eelbfiliese zur heis 
Jigen Pfliht machen. Aber daß mir uͤber uns die 
ganze Ubrige Menſchheit vergeffen, daß wir ungerhbrt 
bleiben, wenn. fremde Thednen fließen, daß wir unfer 
Beßtes auf Koften unferer Mitmenſchen befdrdern und 
unfer Wohlſein auf ihr Berderben gruͤnden, das wis 
derfpridt ben Gorderungen einer lidivollen Sittlichs 
Feit, bad muß das beffere Gefuͤhl empdren, das wird 
von Gott und unferm Gewiffen verdammt. Und dens 
nod - wurjelt die Selbſtſucht fo tief in menſchlichen 
Herzen, dennod find immer und uͤberall ihre verderbs 
lichen Golgen mehy oder weniger ſichtbar. Niemand 
hat dieß klarer und inniger erfannt, Riemand hat 
aud) von diefer Geite tiefere Blicke in die Gebheims 
niffe menſchlicher Meigungen und Beftrebungen gethan, 
alg der goͤttliche Gefandte, Jeſus Chriftus. Das 
her fein ernfier und auédauernder Kampf gegen Gis 
gennuf und DHarthersigfeits daher fein unabdlafiges 
Beſtteben, wobhlwollende Gefinnungen zu weden und 
gu begeiftern fiir thdtige Menſchenliebe. Jede Geles 
genbeit, zu wirken fiir diefen Swed, war ibm wills 
fonimen; ja er befchrdntt fic) het biefem edlen Gee 
faffte nicht auf die Erde, er fibrt feine Befermer 
uͤber daé Grab hinaus, er weift fte bin auf eine 
richtende und vergeltende Sufunft, er zeigt ibnen die 
Selighcit und die Strafen einer finftigen Welt. Uns 
fer Geutiges Evangelium liefert den Beweis, mit wells 
cher Wiirde und mit welchem Nachdrucke fic der goͤtt⸗ 
Tide Erlodfer gerade dieſes Mittels zu bedlenen wufte, 
um das Hers feiner Subdrer ju ergreifen und ihnen 
bruͤderliches Wobhlwollen gegen alle Menſchen einzufloͤ⸗ 
fen. Stimmet eure Seelen zum feierlidften Ernſte and 
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zur innigen Andadht, daß ihr im Segen vernehmet, 
was unfer Herr und Heiland Jeſus Chriftus in uns 
ferm heutigen Terte gu und When ſpricht. Betet mit 
mir jum Allliebenden, daß die Betracdhtung, zu wels 
cher wit jetzt uͤbergehen, unfern Verftand erleuchte, 
unfer Herz veredle und uns zur aufricftigen, thaͤti⸗ 
gen Bruderliebe erwaͤrme. U. V. 


Evangelium: Matth. 25, 31 — 46. 


Andaͤchtige Freunde und Zuhoͤrer. Es iſt eine 
ernſte, tiefergreifende Schilderung des großen Vergel⸗ 
tungstages, dem die ganze Menſchheit entgegen geht, 
was den Inhalt des vorgeleſenen Gvangeliums aus⸗ 
macht. Vergegenwaͤrtiget euch im Geiſte die feterliche 
Begebenheits fehet euern CErldfer in feiner ganzen 
Macht und Herrlichkeit, mit ihm die Heerſcharen des 
Himmels, vor ihm alle Voͤlker ber Erdes hoͤret dag 
begluͤckende Wort, das er xu den Gefegneten feines 
Bateré fpricht, aber auch) bas verdbammende, das er 
an die Frevler gegen Gottes heilige Gebote rictets 
erwdget, was nach unferm vorliegenden Bibelabſchnitte 
ben Menſchen der Seligheit, und was ibn der Vers 
dammniß entgegen fuͤhrt. Je lebhafter und- ridtiger 
eure Vorſtellung von einem vergeltenden Weltgerichte 
iſt, je mehr euer Nachdenken in den Sinn der feier⸗ 
lichen Beſchreibung, die uns Chriſtus von demſelben 
gibt, einzudringen ſtrebt, je mehr ihr demnach das 
Weſentliche von dem Unweſenilichen in unſerm heuti⸗ 
gen Evangelium unterfcheidet; deſto eher wird es mir 
gelingen, eure ganze Aufmerkſamkeit auf den Haupt⸗ 
zweck zu richten, den der erhabene Lehrer der Menſch⸗ 
heit in dem vorgeleſenen Texte erreichen wollte, indem 
ich euch zeige: 

Wie dringend der Gedanke an ein vergel— 
tendes Weltgericht und zur thätigen Mens 
ſchenliebe auffordere. 
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Daß uns dieſer ernfte Gedanke yur Erfuͤllung der 
befeligenden Pflicht, alle Menſchen ohne Ausnahme 
mit dem aufrichtigſten Wohlwollen zu umfaſſen und 
aus den reinſten Abſichten Allen, die es beduͤrfen, 
Troſt und Huͤlfe zu bringen, auf die kraͤfligſte und 
eindringendſte Weiſe aufmuntere, davon werden wir 
uns vollſtaͤndig uͤberzeugen, wenn wir unſern 
Blick auf den richten, der einſt bas feierliche 
Endurtbeil zu ſprechen hat, und auf die, 
welde es empfangen werden. Bir fprecen 
zuerſt vom Weltridter. 

Wenn aber bes Menfdhen Sohn fommen 
wird in feiner Herrlidfeit und alle beilis 
ge Engel mit thm, dann wird er fiben auf 
dem Stuble fetner Herrlichkeit; mit diefer 
vielfagenden Erklaͤrung beginnt unfer Evangelium. 
Sefus Chriftus ijt alfo dev Richter ver Welt; der 
erhabene Gefandte der Gottheit wird einft Allen Bes 
lohnung oder Strafe juerfennen, nachdem fie ges 
bandelt baben bei Leibes Leben, eS fet gut 
oder boͤſe. Beherzigen wir dieſes Wort. Es iff 
berfelbe Chriſtus, ber alé ein theures Vermaͤchtniß 
feinen Schuͤlern und uns Allen ben ruͤhrenden Befehl 
binterlieB: Das tft mein Gebot, dag ibr euch 
unter einander Tiebet, gleih wie ih euch 
liebe. G8 ift dev goͤttliche Lehrer, der bei jeder 
Beranlaffung feine Qubdrer zum herzlichen Wobhlwols 
len und zur innigen Theilnahme Gan dem Schickſale 
ibrer Mitmenſchen aufmuntertes der bald in einer 
yurnenden, firafenden Rede die Hartherzigkeit der 
heuchleriſchen Phariſaͤer ruͤgte, und bald in einer ers 
‘greifenden, ruͤhrenden Erzaͤhlung die briderlide Ges 
finnung des Samariters darftellt, Und wie treu hat 
er gelibt, was er lehrte! Wo er erfdeint, dq zeigt 
er fich ald thetInehmender Menſchenfreund,, und aller 
feinen Handlungen tft das Siege! bes reinften Wobls 
wollens gegen die aufgedruͤckt, die er erloͤſen wollte. 
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Liebe gegen feine Bruͤder forte ihe vom Himmel 
auf die Erde; Liebe erwaͤrmte und begeifterte. ton fir 
ſeinen grogen und fegengreichen Beruf, die Menſchen 
von Irrthum und Unwiffenbeit, von Gerftesdrud 

und Siinde zu befreiens Liebe fubrte ibn in die Harte 
bes Elends und an das Lager des Kranken; fie zog 
thn unwiderſtehlich bin yu Unglicdlicben und Leidens 
ben afler Urt. Und wberall war ey ein liebevoller 
Trofter und maͤchtiger Retter, uͤberall hat er geho! fen, 
gefegnet und beglicdt. Wo er weilte, da burfte Nies 
mand uaglidlid fein, da burften feine Thrdnen ded 
Schmerzes fließen und feine Seufjer fic) aus dem 
gepreften Herjen draͤngen; Menſchengluͤck und Brits 
Derwohl waren feine unjertrennlidyen Begleiter waͤh⸗ 
rend ſeines edeln, thatenreidben Lebens. Und daß id 
das Hid(te, das Ergreifendite ausſpreche, aus Liebe 
gegen unfer verirrtes Geſchlecht ging er in den quals 
vollſten und jhimpfiud(ten Tod; wir follten es erfabren, 
daß er gu unjerm Deften aud fein Leben aufyuopfern 
im Stanvde fet. Tretet hin an das Kreu,z, Crldfete, 
febet, wie er von den bitterften Schmerzen gequalt, . 
nod fiebend ber Mutter Sufunft bedenft, hoͤret — 
was unausſprechlich edel und groß ift — bdret, wie 
er im Todesfampfe nod flr feine Moͤrder beter: Vas 
ter, vergib ihnen, Denn fie wiffen nidt, was 
fie thun, und fiblet e8 dann tief und innig: Er 
batte geliebt die Seinen, die in der Belt 
waren, und er liebt fie bis ané Ende. Bers 
Fennen wir es nicht, meine Theuerſten, der Hinblic 
auf einen ſolchen Richter der Lebendigen und der 
Todten muß uné ju dem etfrigften Streben auffors 
bern, dem Heiligen in der Liebe gu den Bruͤdern 
aͤhnlich zu werden; . wie febr geminnt aber diefe- Aufs 
forderung an raft und Eindringlichkeit, wenn wir 
bedenken, daß Chriftus uns einft am grofen Vergels 
tungéstage mit der Grildrung entgegen treten wird: 
Wahrlich, ih fage eu, was thr gethan 
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babt einem aniter biefen meinen geringifen 
Bribdern, bas habt ihr mir getbart. Sim 
alfo, mein chriftlicer Subdver, ifm, der fir dic 
febte, fir dich litt, pir dich ſtarb, ibm, den. Gittlis 
cen, der bir Lidt und Troft vom Himmel bradte, 
ihm, deinem Metter und Erloͤſer, fann(t ou einer 
Theil der unausſprechlich großen Wohlthaten vergels 
ten, bie er bir erwiefen bat, und daß du dad thateff, 
bas will er einft anerfennen vor WNen; bie ſich vor 
bem Throne feiner Herrlichkeit verſammelt haben. 
Entzuͤckender Gedanke! SFefus Chrifius Hat mich ges 
feqnet mit den reinften und erbabenfien Gitern des 
Himmels; er hat mich die befeligende Wahrheit Fens 
nen gelebrt und mir ein Licht angesindet, in deffer 
begluͤckendem Scheine tch dem Himmel entgegen wane 
dele; er hat mir Glauben und Heffnung ins Herz 
gefenft und meinen Blick von der Vergangltchleit. auf 
bas Land ber Unfterblichfeit hingerichtet, und fire 
biefe unſchaͤtzbare Segnungen foll ich die Brader lies 
ben, die mit mir yu gleiher Hoffnung, ju gleicher 
Geligfeit berufen find, und fede Hilfe, die ich ihnen 
brachte, jeden Troft, den ich in thr verwundetes Her, 
geſprochen habe, jeden Beweis zaͤrtlicher Theilnahme, 
durch den ich ſie in Kummer und Schmerz aufrich⸗ 
tete, dad Wiles will ter erhabene Richter der Welt 
fo anfeben, als haͤtte ich es ihm felbft gethan. Ges 
fteben wir es, der Gedanke, daß Chriſtus einft das 
ernfte Urtheil ber uns fprechen, daß gerade der uns 
eigennifigfte und -edelfie Greund ber Menſchen bes 
ftimmen wird, ob unfer Werndtetag ein Sag der hoͤch⸗ 
ſten Freude oder des tiefſten Schmerzes fein foll, fors 
dert uns dringend zum aufrichtigen, thaͤtigen Wohl⸗ 
wollen gegen unſere Bruͤder auf. 

Nicht minder kraͤftig fuͤhlen wir uns zur Erfuͤl⸗ 
lung dieſer Pflicht angetrieben, wenn wir .unfern 
Blick auf die richten, welche vor dem Richterſtuhle 
Chriſti erſcheinen werden. Auch hier kommt uns der 
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vorgeleſene Bibelabſchnitt mit einer ſehr beſtimmten 

Erklaͤrung entgegen. Und werden vor ihm alle 

Voͤlker verfammelt werden. Und er wird 

- fie von einander ſcheiden, gletdh als ein 
Hirte vie Sdhafe von den Boden ſcheidet. 
Jeder tft demnach zur lebten Mechenfcaft berufen; 
und Aller Herzen Math wird der Herr einft offens 
baren. Es ift ein flrchterliched, aber wabres Wort: 
Unter den Millionen, die einem vergeltenden Weltgerichte 
entgegen gehen, find Taufende sur Verdammniff reif, 
barum, weil fie im diefem Erdenleben Feinen helfens 
ben, rettenden, -irdftenden Greund gefunden haben. 
Menſchliche Tugend gedeiht am beften, wenn fie von 
ber Liebe gepflegt wird, und unfere Stttlichfeit ents 
wickelt fid) am reinften und ungeftdetefien im Kreiſe 
berer, Die uns wohlwollen aus Herjzenégrand. Darum 
wedte der Vater im Himmel in und die Gefuͤhle herys 
licher Zuneigung gegen einander, darum febte er uns 
gegenfeitig tn die innigfte Beziehung, darum ſchlang 
er ein veſtes Sand um alle feine Kinder. Seine 
Weisheit wollte ed, daß fte fic durch den wobhlthds 
tigften wechfelfeitigen Einfluß gemeinſchaftlich zur 
Froͤmmigkeit erziehen, gemeinſchaftlich fuͤr den Himmel 
vorbereiten ſollten. Wohl darum dem, dem in allen 
Verhaͤltniſſen des Lebens redlich geſinnte, wohlwol⸗ 

lende Herzen entgegen ſchlagen! Unberechenbar groß 
iſt der Vortheil, der daraus fuͤr ſeine ſittliche Bildung 
entſpringt. Alles, was die Leidenſchaft wecken und 
naͤhren fann, wird durch Bruderliebe von ibm ents 
fernt, und die Gefahren, die jeiner Tugend drohen, 
fuͤhrt fte glichlic) an ihm voruͤber; leichter und herr⸗ 
licker entfaltet fic) fein Ginn fir alles Babre und 
Gute, uad ungeftdrt von außen ftrebt fein Geift in, 
frifcber Lebensfrafe nad dem, wad dem bimmlifden 
Vater woblgefallt. Wie traurig ift dagegen das Loos 
bes Beflagenswerthen, der nur Selbſtſuͤchtige findet, 
welche die Gefuͤhle ber Menſchenliebe erftigen UND Den 
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falt und hartherzig von ſich weifen, ber ju ihnen 
um Troft und Hilfe fleht. Wie leicht erwacht da 
bie zerſtoͤrende Leidenſchaft mit ihren unbeilbringenden 
Folgen; wie leicht geht ba ber Keim fir das Ele 
und. Heilige tn dem Herzen des Berlaffenen zu 
Grunde; wie leicht ſchlaͤgt dann das Lafter da feinen 

Sig auf, wo unter andern Umftanden nur Froͤmmig⸗ 
feit und Tugend gewohnt Hatten; wie bald wird der 
Verſtoßene zum Berbrecher, wie fchnell ift er zur 
Berdammnif ref! Oder ift ed anders? Graget die 
Erfahrung. Warum versweifelt Diefer in ſeinem 
Schmerze, warum wantt fein Glaube an Gott, was 
rum erftirbt fein Streben fir Sittlicdfeit, waxum bes 
maͤchtigt fid) die Gunde feined Herzens ? Weil er 
feine Liebe fand bei feinen Bruͤbern. Ach, nur eines 


theilnehmenden Blickes, nur eines freundliden Wor⸗ 


teé, nur etnes aufrichtigen Beweifes woblwolender - 
Gefinnung hatte ed bedurft, und fein Glaube, feine 
Hoffnung, fein redlidhes Streben fir die Tageud 
ftande unerſchuͤtterlich. Warum wandelt Gener frech 
bie Bahn bed Lafters, warum frevelt er feck gegen 
gdtiliche und menſchliche Geſetze, warum bduft er 
-mutbwillig Verbrechen auf Verbrechen? Weil er 
feine Liebe fand bet feinen Bruͤdern. Er hat in feis 
ner Noth um Hilfe gefleht, er hat gefleht mit ges 
rungenen Hdnden und mit bere Blide ber Bers 
zwetfelung; aber falte Selbftfucht und empdrende 
Harthersigfeit wies ihn ohne Math und ohne Unters 
ftigung von fic binweg, Er wanfte, dad Lafter 
bot Mettung und Hilfe, und er uͤbergab fic dem 
ewigen Berderben. Menſchen, Menſchen, fir die Cris 
flué blutete, baben den Ungliidliden auf die Sahn 
ber Verdammniß hinausgeftofen. Doc warunr foll 
ih es ausmalen dieſes traurige Bild menſchlicher 
Lieblofigkeit 2 Warum foll ich fie alle aufzaͤhlen die 
Fale, in welchen hartherzige Gefuͤhlloſigkeit die dem 
verdammenden Weltgerichte entgegenfibrt, die zur Ses 
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Vigkeit bes Himmelé Serufen find? Warum foll id 
e6 fagen, daß nicht cinmal die machtigen Vande des 
Bluted immer ftarE genug find, um dem Cigennuge 
Graͤnzen au feben und eine aufridtige, woblwolende 
Bruder: und Schweſterliebe hervorzurufen? Was id 
bemerkt babe, reicht bin, um die Behauptung ju 
rechifettigen, daß Tayfende dem ewigen Verderben 
entgegen gehen, weil ihre Mitmenſchen ded Erloͤſers 
groped Gebot: Liebe deinen Naͤchſten als dig 
felbfi, gegen fie nicht befolaten.  Wendet mir nicht 
eins Chriſtus bat uns sur Freiheit berufen; wer es 
alfo wabrbaft redlid) mit dex Tugend meint, den Fann 
die Lieblofighett Underee nicht gum Lafter verfibren. 
Allerdings ift es wahr, der Menſch ift frei, und fein 
Wile kann ſich uͤber alle dufere Beſchraͤnkung erbes 
ben; fern fet darum aud der Gedanke, jene Ungluͤck⸗ 
Jichen rvechtfertigen au wollen; aber eben fo wabr ift 
es awh, der Meni ift cin ſchwaches Geſchoͤpf. Cr 
bebarf der herzlichen, aufrictigen Liebe, wenn er 
nicht ſtra ucheln; er bedarf der treuen, innigen Theils 
nahme in den mancherlei oft fo dridenden Lebensver⸗ 
bAdltniffen, wenn fein Glaube an die Borfebung nicht 
wanken; er bedarf der Hilfe und Unterſtuͤtzung, wenn 
er ſich mie an dem Rechte und an der Sittlichkeit 
ver ſuͤndigen fol. Wollen wir fie ihm verfagen, diefe 
Liebe, diele Theilnabme, dieſe Unterſtuͤtzung? Selbſt 
Guf die Gefabr bin verfagen, taf wir iby auf dte 
Bahn ves Laſters ſtoßen und dem Urtheile der Vers 
banrmung entgegenfibren? Das fei fern von une, 
meine Iheuer{ien. Nein, wit wollen alle Menſchen 
mit herzlicher Liebe umfaffen und elfen und retten, 
wo und fo weit wir finnen. Wir wollen den Hungs 
tigen ſpeiſen, ben Durftigen tranfen, den Fremdling 
bruͤderlich aufnehmen, den Nackenden Fleiden und mit 
liebevoler Theilnahme uͤberall hineiler, wo Kummer 
und Elend ein menſchliches Herz quaͤlen. Auch die 
wollen wit nicht vergeſſen, die nach hoͤheren Guͤtern 
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und Gaben ſchmachten. Es gibt fa auch einen geis 
ftigen Hunger, einen geiftigen Durſt; es gibt gets 
ftig Kranke, geiftig Gefangene. Cin Blick auf Chris 
ftus und fein Weltgeridt, und wir find uͤberzeugt, 
dieſen vorzuͤglich thut bruͤderliche Hulfe Noth. Woblan 
denn, tragen wit dazu Bei, fo mett dte Kraft reteht, 
daß wahrheitsvolle, eindringende Belehrung Allen au 
Theil werde, die fie ſuchen, dte fie bedirfen, daß 
Licht und Mecht fic hberall verbreite, damit Ue vor 
Gott wandeln, wie Jeſus Chriftuéd vor ibm wandelte. 
Geſprengt muͤfſen fie werden, diefe Feffeln, in welthen 
noch fo vicle Geifter ſchmachten, daß edle Himmelés 
freibeit Alle begluͤcke; zerſtreut muß er werden, dev 
Irrthum, ver noc fo manches Herz bethdrt, und ges 
heilt die Blindheit, ble noch auf fo Bieler Augen 
liegt, daß ved Himmels Klarheit Alle erleuchte, Alle 
beſelige. Huͤlfe den Bruͤdern in leiblicher und geiſti⸗ 
ger Noth gebracht, das gewaͤhrt ihnen freundlichen 
Urtbeilsſpruch am großen Gerichtstagge.. 
Und aud uns. Wird ber Here einſt Alle vor 
ſeinem Richterſtuhle verfammeln, fo werden auch wit 
nicht feblex, wir, bie wir sur beralichen, thdtigen 
Bruderliebe berufen find. So einfach diefe Wahrheit 
f(t, fo nabe ‘fle dem menſchlichen Geifte liegt, und fo 
Frdftig fie gu demſelben fpricht: ſo gleichgaltig wid 
fie oft vernommen, fo wenig  befddficmtigt im Leben 
und fo leichtfinnig wieder vergeſfſen. Whe Biele leben 
nicht, als ob an fie das ernfte Wort: Thue Mechs 
nung von deinem Haushalten, nie ergehen wuͤrde. 
Sle zethen ein Gefhaft an das andere, fie eilen von 
einem Ginnengenuffe ju dem andern, ſie ſtuͤrzen fid 
‘aus einem Bergniigen in das anderes und in dest 
Gewuͤhle des Lebens, bezaubert von den Greuden dev 
Erde und geblentet von ber Macht ded Leichtfinné, 
vergeffen fie Gott und Ewigfeit, Chriſtus und das 
Weltgericht. Der Sinn fuͤr das Edle und Heilige 
geht verforen, Eigennutz und Selbſtſucht bemaͤchtigen 
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fich ihres Herzens, das Sireben far Menſchenwohl zu 
wirken erſtiebt, die Liche, bie nue in dem Gluͤcke 
Anderer ihre Freude findet, verſchwindet, und ach, 
nicht ſelten wird der ty die Sinnlichkeit Verſunkene 
eine Geißel ſeiner Mitmenſchen, cin Draͤnger derjeni⸗ 
gen, an deren Wohlfabrt ar arbeiten ſollte wie an 
ber ſeinigen. Arm an edlen Thaten, ohne die troͤſt⸗ 
fide Ueberzeugung, daß er gleich ſeinem Exrloͤſer Ses 
fat Chriſtus sum Segen der Menſchheit gewitkt habe, 
und oft nod gefoltert von dem Andenken an, die, die 
er ins Ungluͤck ſtuͤrne überraſchte ihn :het Tod. 
Welch eine Sterbeftunde! Hinter ihm ein Leben, das 
Her durch Steblofigheit: hefleckke, agd vor ibm ein vers 
geltendes Gericht, dem er mit raſchen Schritien ente 
gegeuneils; ſchon hoͤrt ex ta Geiſte die Usglucklichen, die 
ex ohne Halke dieß, die Beflagenswerthen, die er um 
Ehre, um Vermoͤgen uad Woblaein brachte, er Hirt fie; 
wie fier ibn anklagen ˖vor dam Richterſtuhle der: ewi⸗ 
gen Gerechtigkeit. Mit furchtbarem Gewichte liegt 
jetzt die ſchwere Schuld auf ſeiner Seele,: des Herrn 
dringendſtes und heiligſtes Gebot verachtet zu haben, 
und mit furchtbarer Saeimme ruft ihm fda. Gewiſſen 
zu: Du warſt nicht mitleidig, nicht bras 
derlich, nicht barmherzig, nich trrnundlich 
gefinnets etn unbarmherziges Gericht wird 
aber. Gbher Den geben; der nicht Barmherzig— 
Feit gethan bat, Wie gerne mite er nocd eins 
mal bie Pilgervetfe durch das Land ber Sterblichfeit 
Seginnen, um nachzubolen, was er verfaumte, um. 
Liebe zu ſaͤen, damit er quch Liebe aͤrndte; aber wie 
innig, mie redlich der Wunſch auc jeg mag, er iſt 
vergebens; ein vergeudetes Leben kehrt nie wieder. 
Hoffnungslos ſcheidet ex von dieſer Etde, hoffnungé⸗ 
los tritt er vor den gerechten Richter der Welt, und 
hoffnungslos vernimmt e¢-dad erſchuͤtternde Urtheil: 
Weiche von mir! Go bia hungrig mewefen, 
and du Haft mid nit geſpeiſet; id bindurs 
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ſtig gewefen, nnb Su baft mid nicht getrdns 
ket; th bin Gaft gewefen, und du haſt mid 
nicht Seherberget; ih binnadend gewefen, und 
du baft mid) nicht bekleidet; ich bin krank 
und gefangen gewefen, und bu baft mid 
night befudt. Und auf. ein Leben obne Liebe folgt 
eine Ewigkeit ohne Freude. Wie gan, anders find 
bie Empfindungen, mit welthen der GFreand der 
Menſchheit auf das lebte Gericht hinblickt. Auf Riner 
Geele lafttt fa nicht der Flush der Unglidlichens 
ohne Zagen erbebt ſich fein. Geift sum Throne dex 
Herrlichkenn, und mit Greadighett fiebt ex anf ihm feis 
nen Heiland und Miter Jeſus Chriſtus; denn ta 
ihm Tebt dle Ucherseugung, Alles, wad er. jum Woble 
feiner Bruͤder deitrug, dad f(t aufgeseichnet im Budye 
ded Leben, und fede teeffliche, fegenéreige Thut, wor 
burdh et das Glid ſeiner Diitwen({chen befoͤrderte, ſteht 
alé [ebendiger Seuge eines Tiebevollen. Sinnes vor 
bent, »wer recht richtet. Unausſprechlich befeligt ibu 
ber Gebanfe, mit denen, dte er beglidte, einſt vor 
bem verfammelt yu werden, der and Liebe fir 
fetne Breunde fein Leben gelaffen Gat. Und 
Chriſtus, dein Herr und Erldfer, wird dish, bu Eds 

“Jer, -daft-ant Tage der Vergeltung vor feinen Rich⸗ 
terfinol rufens du wirft fle feben, die du getrdfiet 
und gerettet. aft, bu wirft fie boren, wie fie mit Gis 

ner Stimme sum Richter der Welt flehens Vergilt 
du's Herz, deinem Knechte, was er liebevoll an uns 
gethan bar, Wir wollen untergehen in unferm 
Elende, ex aber Hat uns gebalten und getragen; wit 
wollten verjweifeln in unferm Unglide, er aber bat 
uns gefldrtt und aufgerichtet; wir waren ohne menſch⸗ 
liche Hulfe sur Beit ber Noth. und Gefabr, er aber 
tft uvfere Stibe und infer Retter gewefen. Darum 
vergilt iba, o Herr, nach deiner Gate. Und der 
gerechte Richter wird dir vergelten, mebr als fie bits 
ten und verfteben; denn in deiner -trenen, reinen 
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Menſchenliebe hat er dich alé feinen rechten Sanger 
erfannt. Aus feinent Munde wirft bu es hoͤren dad 
beglidtende Wort: Komm her, du Gefegneter 
meineé Baters, ererbe bas Reich, das bir 
bereitet iff von Anbeginn der Welt. Selige 
Feit, unauéfpredlide Seligfeit lobnt dann dein Herz, 
und du wirft fle in ibrer ganjen Fuͤlle geniefen; denn 
du Haft did) durch Bruderliebe auf das Gli der 
Ewigkeit vorbereite. Meine Freunde, wir wollen 
br. Bruͤder lieben, in der That und in der Wabhrbei 
lieben; denn wir gehen Alle einem ‘vergeltenden We 
gerichte entgegen, Amen. ; 
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Sitf une, 0 Gott, mit allem dem Ernfte, deſſen 
eine fo wichtige Wrgelegenheit werth it, dem grofen 
Ziele nachtrachten, das uné vorgehalten wird, durd 
die himmliſche Berufung in Chrifto Jeſuz und laß uns 
bie Anwelfung, die dein lieber Sohn felbft ſeinen 
Breunden dazu ertheilt, nach dem ganzen Maße ibs 
ter Fruchtbarkeit gedeihlich werden, baju insbefondere 
das Nachdenken ber gegenwdrtigen Stunde an uns — 
Allen gefegnet fein! Amen, 

Selightit, m. a. 3., ift das letzte Biel, bem ber 
Menſch, der fic) nur gu irgend einer Megfambeit fers 
nes geiftigen Lebend erhoben hat, . ber mébejondere 
hurd) bas, was er jeine Religion nennt, dazu gewedt 
worden iff, nach(trebt, das er als den Hdchiten Preis 
aller fetner Unftrengungen betrachtet. Darf man vores 
ausfeben, daß das allgemein zugeſtanden wird: fo mug 
auc) wohl fo viel Sedermann etnleuchien, daß ¢8, unt 
ben rechten Weg nach dem Ziele gu finden, nicht 
gleicbgultig ift, welche Borfteliung wir ané von dew 
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letztern machen, was wir uns unter ber Eeligtett, 
der wir nachſtreben, denfen: wefwegen tenn aud bie 
Frage nad) dem hoͤchſten Gute, ober nach dem, was 
wir und als den Inbegriff aller Seligheit, deren 
Menſchen empfanglid) find, vorzuſtellen haben, in ver 
Sittens und Tagends und Religionslehre alter Seiten 
alg eine ber widtigften, die irgend in Betracht foms 
men Finne, angeſehen und bHehandclt- worden’ iff. 
Kann man nun nidt in Abrede ftellen, daß ditfe : 
Frage, fe und je febr verſchieden und ſchwankend, ja 
mitunter ſehr einſeitig und irrig beantwortet worden — 
ift, bag von ber Seligkeit, die fie fuchen, und deren 
fie fich trdften, großentheils hoͤchſt verkehrte Borftels 
Lungen unter den Menſchen geherrſcht und natuͤrlicher 
Weiſe eben fo verkehrte Maßregeln “fer Folge gehabt 
haben: ſo verdienen auch woh! die Anweiſungen deſ⸗ 
fen, den der Vater-im Himmel geſandt hat; auf daß 
Ake, Sie an ibn’ glauben, nicht verforen werden, forts 
bern “bas ewige Leben haben, der erſchienen iſt, zu furs 
Gen’ und felig zu machen, das verloren iſt, der da 
gekommen ift, damit wir das Leben ‘und volle Gulge 
haben moͤchten — fo verdienen, ſage id, die Anwei⸗ 
fungen Jeſu uͤber das, wad wir fir’ unſere Sel ister 
acter, uͤber bie "'Befchaffenheit, von Ber wit fie de 
warten, Aber bert Weg, auf dene twit fie fachen ſoͤllen, 
unſere theilnehmendfte Aufmerkſamkeit; und bad um 
fo mehr; fe haͤufiger fie ven gor Vielen, die ſich 
nach feinent Namen nennen, uͤberhoͤrt und Nißverſtam 
den worden ſind, je weniger tran allen, fa auch ‘tut 
ben meiften Ebriſten bas Zeugniß geben kann, daß fie 
ihre Seligkeit da fuchen ‘wo fle nady Jeſu Beit und 
Lehre zu finden iſt. Und doch' find die Belehrungen 
Hed Erldfers Aber dieſe wichtige Angelegenheit bekannt 
genug, und doch gehoͤren eben fe zu den allererfter 
Mittheilungen, -womit er beim Wntritte feines Lehre 
amteé vor einer grofern Menge bervorgetreten « ffs 
Gerade die Stele hun, in welcher fid Sefas uͤber 
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pas Eizgenthuͤmliche der iw ſeiner Gemeinſchaft 
ju erwartenden und ju erringenden Seligkeit exfldrt, 
aft es, om. chr. Fr., Aber die sh Heute am legten 
GSonntage eines naͤchſtens geendigten.Kirchenjabres ju 
guch fprechen fol. Moͤchte es und gelingen, feine Bes 
Jehrungen fo aufgufaffen, daß nichts Weſentl iches 
davon für uns verloren ginge, daß ſie fuͤr Jeden 
ohne Ausnahme cine erwuͤnſchte Anleitung, fein Heil 
au berathen, abgaͤben. 


t . 


Evangelivm: Matty 55 112, 


- Um fo Vexrſchiedenartiges, woruͤber fich der Erloͤ⸗ 
ey in unferer herrlichen Textſtelle ausfpridt, gebirig 
nu uͤberſehen und, fruchtbar anzuwenden, ſcheint es 
mir am zZweckmaͤßigſten, bag alſen ˖ dieſen Ausſpruͤchen 
Gemeinſame aufzuſuchen, d. h. vor allen Dingen, wie 
bereits angekuͤndigt worten tft, auf dad Eigen⸗ 
Shimliche. der von Fefu feinen Freunden 
perbeifenen Seligkeit, anſere Aufmerkſamkeit zu 
richten, und das {ft dad, womit ich jetzt unter Got⸗ 
tes Peiflande euer Nachhenten zu beſchaͤfftigen wuͤn⸗ 
ſche, um wo moͤglich auch eure Beſtrebungen dain, 
zu lenken, and vor den in diefer Angelegenbeit fo 
 igt zu befiirchtenden Verirrungen zu verwahren. 
4.) Die vou Jeſu den Seinen hier angekuͤndigte Ses 
ligkeit iſt nichts Zufälliges, fondern hängt 
mit den dazu veſtgeſetzten Bedingungen ſo 
nothbwenbdig wie Wirkung und Urſache sus 
fammen. 2.) Gie beſteht nur dem geringfien 
Theile nad in. dem duperligen Suftande, . 
bet .weitem am meiftem in ber innern Ges 
mathéverfaffung des Menſchen. 3) Any 
ſtrengungen, Enthehrungen und Leiden wers 
den vor-allem Ucbrigen als der Weg, rer 
dazu HPinfubrt, bezeichnet; dod wird dazu 
aud nidts weniger als erzwungene. Sel bit 
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peinigung geforbert, und unſchüldiger Les 
benéggenus, um dazu zu'gelangen, unterts 
faqgt. 4.) Summa endlich, bie ganze gottges 
fallige Befchaffenheit des Menſchen falle 
mit feiner Seltgtett in cing zuſammen, die 
bier fon beginnt, undin ber Unendlids 
feit ibrer Vollendung entgegen fieht. Sn 
dem Allen zuſammen genommen, m. a. 3., ſcheint mir 
‘das Weſentliche der von Jeſu den Seinen verheißenen 
Seligkeiten enthalten gu ‘fein. | 

1.) Gn einem nothwendigen, in einem fo ges 
nauen 3ufammenbange wie irgend eine Urſa— 
che mitibrer Witkung, ſteht die Sel igteit, die 
Sefus feinen Freunden verheißt, mit dea Bedingune 
den, unter denen er fie thnen verbeift, das 
iit, die erfte und gewif um fo grégerer Aufmerkſam⸗ 
Feit wuͤrdige Eigenthuͤmlichkeit derfelhen, um fo mebr 
eben ffe nicht nur auferhalb bed Chriftenthums, fons 
dern von Chriſten felbft verfannt worden ift, und 
nod immer allju haͤufig verfannt zu werden pflegt. 
Gehet aber body die ganze Reihe von Seligpreifungen, 
die in unferm Evangelium Jeſu in ben Mund gelegs 
werden, durch, und urtheilet, ob fre das fo eben ans 
gegebene Merkmal nicht ohne Ausnahme bet allen 
findet. Hunger und Durft nad Geredtigs 
Feit, nah Gott gefaͤlliger Beſchaffenheit, er hat den 
Erwerh und Beſitz dieſes koͤſtlichen Gutes zur zuver⸗ 
laͤßigen Folge, und bas damit gefattigte Her; Fann 
fid) nicht anders, alé felig fuͤhlen. — Barmherzig— 
Feit, Hilfe und Erbarmung in der Noth, fie wird 
vor allen Andern benjenigen gu Theil, die fie ſelbſt 
gegen Huͤlfsbedürftige getibt haben; und es ift unaués 
ſprechlich labend, in Bedrdngnif met Zuverſicht dars 
auf rednen, fie alé etwas nicht Unverdientes von 
freundlichen Handen hinnehmen ju duͤrfen. Gan fts 
muth, gelaffened, ruhiges, leidenſchaftloſes, far fic 
bin Gehen und Wirken wird einem Geden am erften 
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hen: Befitz feined Cigenthums, dag Gelingen feiner 
rechtmaͤßigen Unternehmungen ficern, und damit sum 
uftiedencn Leben ausnehmend erſprießlich werden. 
Bott ſchauen, ton lebendig erfennen, von thas 
wuͤrdige Vorftelungen, mit ibm Gameinfchaft, zu ihm 
findlidy freudiyes Sutrauen haben, wem anders, als 
dem reinen Herjen ift ed vergonnt; wie unmittelbar 
iGht aud feiner Befchaffenhett, und nur aus ihr als 
lein, bie Faͤhigkeit aur folden uͤber Alles befeligenden 
Gemeinfcaft mit dem Urquell aller Seligfeit! Und 
wenn. es gleid zu Unfange heist: ,, felts find, die 
ba geiftig arm find, denn das Himmelreich iſt 
ihr,“ — und dann fogleich weiter: i Nelig find die 
ba Leid tragen, denn fie follen getroftet wers 
ben,” und noc weiters feliqg find die GFriedfers 
tigen, denn fie werden Gotted Kinder heißen,“ — 
und endlid zum Schluſſe: ,, felig find, die 
um. Geredtigfett willen verfolgt werbden, 
benn bad Himmelreich ift ibys” wie genau ftebt 
aud bier die Wirfung mit ihrer Urfadhe in Verbins 
bung! Die ihre Geiftesarmuth fublen, und ihr abjus 
Helfen winfden, wie gern werden fie bei Sefu Bes 
lehrung fuchens; wie wobl wird thnen dabei als Ges 
noffen feined Meidhed fein! — Die um ben Beis 
gelfilider Giter, die leiblichen und jeitlichen, wie 
web es ihnen immer thun mag, aufopfern, wie reich⸗ 
lich werden fie dDurd dad, was fie gewinnen, fur dad, 
was fie betrauern, entſchaͤdigt werden. Die ba Gries 
den ftiften und Grieden halten, tragew fte nicht das 
Bild ihres himmliſchen Vaters an fich, bet deffen Bile 
ligung und Wohlgefallen man feine Kinder fa wohl 
felig preifen barf @ Endlich wie veft behaupten die 
ibr Birgerreche ta Gotted Meiche, die um der Ge⸗ 
rechtigfeit, mm der Sache Gotted willen Verfolgung 
letden, und wie berrlidy werden fie. fitch in dem Des 
fife fened Buͤrgerrechts belohnt finden! Rein Bucy 
flabe bier, m. chr. Gr., dex uns nicht fonnenflar ans 
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deutete: Der Menſch iſt felbft vom Gots zum Schiepse 
richter uͤber ſeine Seligkeit Geftimmt, — Heil oder 
Verwerfung, Fluch oder Segen, ſind vom oberſten 
Weltregierer in unſere eigenen Haͤnde gegeben. Und 
bad, Gel., mus uns ja wohl far eine gar wichtige 
Lehre gelten. Bit fre gegriindet — wie denn nichts 
einleuchtender fein Fann, als die Richtigkeit aller hier 
von Jeſu gethanen Ausſpruͤche, und die. Unverbruͤch⸗ 
Nehfeit der ihnen allen gu Grunde liegenden, von 
Gott veftyeftelten Ordnung — fo follft du ja die Ses 
ligkeit, nach der tu dic febneft, lediglich alé die 
Frucht deines eigenen, unverdroſſenen Strebens vor 
Gottes Veranftaliung, die bet dem WHen, immer das 
Werf feiner freien Gnade bleibt, erwarten, nicht 
aber barauf rechnen, daß der Herr bir nach bloßer 
grundlofer Willie und gewiffen aͤußerlichen Uebun⸗ 
gen und Buͤßungen, um eines todten Glaubens, um 
bes Veſthaltens willen an gewiffen Worten und Fors 
meIn, oder auch fremdes Verdienſtes wegen, die Ses 
ligkeit zutheilen werde, die mit dem When nicht in der 
mindeften Berbindung fieht, die nur durch unvers 
faͤlſchte Herzensreinheit, durch Hunger urd Durſt, 
d. b. durch raſtloſes Streben nach der Gerechtigteit, © 
durch ungebeuchelte Demuth, durch gelaſſenes, fliles, 
geraͤuſchloſes Wirken, durch Yriedfertigheit, durch 
Barmbersighett, durch Wufopferung bes Vergdnglis 
chen um des Unvergdnglichen willen vorbereitet und 
errungen werden fann. Iſt fie gegriindet, die wichtige, 
in Sefu Ausſpruͤchen enthaltene Lehre, daß Seligheis 
und ble Vorbhereitung dazu, tn bem unzertrennlidfter 
Sufammenhange von Wirkung und Urfache fieben: ſo 
follft bu das als unausbleiblich daraus hervorgebende 
Folgerung veſthalten, was dort Paulus ſpricht: „wer 
kaͤrglich fdet, der wird auch kaͤrglich aͤrndten, wer aber 
ſaͤet im Segen, der wird aud aͤrndten im Segen“ 
und deſſen eingedenk ſein, daß du die Uebun⸗ 
gen der Barmherzigkeit und huͤlfreichen Liebe, die 
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Anftrengungen fir ſedliche Pflichterfuͤllung, ſutliche 
Veredelung und geneinnuͤtzige Wirkſamkeit, die du, wo 
dazu Gelegenheit und Aufforderung vorhanden. war, 
verabſaͤumteſt, nie villig wieder nachholen und einbrin⸗ 
gen, und, wo die Ausſaat unterbleibr, aud avf feine 
Aerndte rechnen darfſt. Nie follt bu alfo dem gemaͤß 
das inhaltſchwere Wort des Apoſtels vergeffen: ſchaffet, 
taf ihr ſelig werdet mit Furcht and Zittern — mit allem 
vent Ernfte, den dad erfordert, was wir nur unfern reds 
lichen Bem ihungen verdanfen koͤnnen. 

* 2.) Geben wir weiter dem Cigenthimliden der von 
Jeſu den Seinigen verbeifenen Seligheit nah, und 
fragen wir, worin diefe Seligfett, wie fie der Erloͤſer 
ſchildert, nun felbft beftehet, fo finden wit: fie beftes 
bet weit weniger in trqend etwas dent Mene 


ſchen von aufen her Sugetbheilten, als in 


feiner eigenen innern Gemüthsverfaſſung, 
und tft mithin von Wedfel und Unbeftande 
pes Schickſals wenig abbdngig. Gang ift fes 
ned Aeufere nicht von dem, was Jeſus Hier anfindigt, 
ausgeſchloſſen: er fagt ausdruͤcklich:  ,, Selig find die 
SGanftmithigens denn fie werden das Erdreich beſitzen“ 
Und diefe dem alten Teftamente eigenthimliche Medends 
art laͤßt e6 uns nicht tiberfehen, daß, wie ſchon erinnert 
worden ift, ein ſtilles Gleichgewicht unferes ganzen Wes 
feng, ein gelaffenes, geraͤuſch⸗ und leidenſchaftsloſes 
Leben und Wirken uns am erften beim rubigen Beſitze 
de6 Erworbenen, oder vom Geſchick uné Jugewiefenen 
zu ſchuͤtzen, und ung ein glückliches Gedeihen unferer Uns 
ternefmungen und Gefchdffte gu fichern im Grande iſt: 
was denn unftreitig auch alé ein hoͤchſt dankenswerthes 
Foͤrderungsmittel unferes innern Friedens und Wohl bes 
hagens betrachtet werden darf. Nicht minver weifet and 
der Ausſpruch: ,, Selig find die Barmherzigen, denn 
fie werden Barmbersigkeit erlangen — felig find, die da 
Leid tragen, denn fie werden getrdftet werden, auf 
etwas nicht ganz und felbft Ungehdrendes, und von und 
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Unsgehendes, fondern zugleich von aufen ber und ju 
Statten Kommendes Hin. Abgerechnet jedoch, daß bei⸗ 
‘bed nur. vermoͤge einer gewiffen.in unſerm Innern bes 
gruͤndeten Stimmung uné wahrhaft erfreulich und bes .. 
feligend zu Statten fommen, daß im Gegentyeile, wo 
dieſe feblt, von folder Wirkung wentg zu ſpuͤren 
fein duͤrfte, deuten aud alle uͤbrige und gerabe die 
wictigfien Seligpreifungen ded Erloͤſers: Theil haben 
am Himmelreiche, — gefdttigt werden mit Gerechtigs 
feit, — Gott fdhauen, — Gotted Kinder heifer — 
auf dergleichen innere Gemithéverfaffung und Zu⸗ 
ſtaͤnde bin. Und fo tft e6, meine Subdsrer, Selig⸗ 
Feit it ein Suftand, der welt mehr inneres, und im’ 
Innern begrindetes Wohlſein und Wohlgefuͤhl, als 
eine duferlich erwuͤnſchte Lage, weit mehr Unabhaͤn⸗ 
gigkeit von aͤußerlichen Beduͤrfniſſen, als Befriedis 
ung dieſer Bedtirfniffe bezeichnet, fa ber ſelbſt unter 
Suferlid beſchraͤnkten, drdngenden, nichts weniger alg 
ſchmerzensfreien Umftdnden in feiner wahren Reins 
heit, bei feiner vefteften Begrindung aber fogar uns 
ter beftigen, keinesweges verheblten Schmerzen Statt 
baben fann und muf. Die Seele — tad geiftige, 
Gott dhnliche, bas eigentliche Dtenfchenwefen in uns — 
fie allein iſt es, der man Seligheit zueignet, und 
was xu dieſer gerechnet werden foll, bas mus ſich wo 
nicht unmittelbar und ausſchließend aus und in ibe ers 
zeugen, wenigſtens fie ndber und unmittelbarer bes 
ruͤhren, ein Gegenftand ibres eigenften Sebnens, ibs 
rer Suneigung, ihres Wobhlgefallens fein. Crfennet 
demnach, meine Subdrer, daß es viel fagen will, nad 
bem, was im rechten Sinne Seligfeit heißt, auch 
nur yu trachten, ebe felbft nocd uber die Urt, wie 
das gefcheben muß, etwas ganz Beſtimmtes ausge⸗ 
macht iſt, ja daß uͤber den Weg, der zu dieſem 
Ziele fubrt, kaum Zweifel und abweichende Vorſtel⸗ 
lungen Statt finden koͤnnen, wenn erſt das Ziel ſelbſt 
klar erkannt und in lebendiger Anſchaulichkeit mit 
Sweites Band, 26 =. 
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ben Augen ded Geifies aufgefaßt worden iſt. Moͤgen 
wir dod) nur mit rechtem Ernfte bedenfen: was huͤlf's 
bem Menſchen, wenn ev ble ganze Welt gewonne und 
ndbme dod) Schade an feiner Geele — midge e6 uns 
nur vor Wem dem, was uns das Gluͤck bieten und 
men(chliche Willkuͤr geben oder Hberlaffen fann, um 
Lit und Zuſammenhang und ſichere Begrindung in 
unfern Vorfiellungen und Cinfichter, um Wahrheit 
und rechtes Maß in unſern Cmpfindungen, um 
Reinheit unferer Gefinnungen und Gleichgewtht uns 
fever Neigungen, um Munterkeit, Bebharrlichfeit unfes 
rer rechten und pflidtmdpigen Strebungen, um Gis 
nigfcit mit uns felbft, und Grieden mit Gott, um 
Luft am Guten, und ein unter Ausuͤbung desfelben 
immerdar froͤhliches Hers zu tbun fein: fo Fann es 
nicht feblen, daß an uns in Erfuͤllung gehen wird, 
wad Jeſus ſpricht: „Wo ener Shah ift, da tft aud 
_ ener Herz.” Mit dem Tebendigften Triebe werden 
wir dann auf den Geift fden, damit wir vom Geifte 
bad ewige Leben aͤrndten; mit bem ent{chiedenften 
Sinne unfer beßtes Theil in dem, was wir find und 
vermogen, nidjt in dem, was wit haben, beſitzen und 
wie wir und darſtellen, ſuchen: mit dem niichternften 
Blicke auf Glanz, Reichthum, Anſehen, Ruhm und 
Luſt, die uns die Welt bietet, hinſchauen, ſie ge⸗ 
nießen, als genoͤſſen wir ſie nicht, ſie verlieren, als 
verloͤren wir ſie nicht, und ob wir uns wohl, ſo weit 
es Gott gefaͤllt, ein mangels und fummers und 
fchmersensfreied Leben wuͤnſchen, dod aud in Kum⸗ 
mer und Mangel und Sdwers unfere Zufriedenheit, 
ja felbft unfere Heiterkeit und Froͤhlichkeit nie ganz 
einjubiifen firdten, und nie wirklich ganz einbuͤßen. 

Mein, ed ift vielmebr groper Wufmerfjamfeit, 
werth, daß unfer godttlicher Crldfer fogar 3.) Uns - 
firengungen, Entbehrungen und Leiden als 
den Weg bezeichnet, auf dem feine Angehds 
tigen vorzuͤglich gu der Seligkeit, die ibs 
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nen beftimmt {ft, gelangen follen, ohne baf 
thnen fedodm deßhalb unnuütze Selbftpeinis 
gung willkuͤrlich zugemuthet und erlaubs 
ter Lebensgenuß bamit verfimmert wird, 
Bon ver Seligkeit dberer, bie ba geifilim arm find, 
die da Leid tragen, die nach Gerechtigkett bungera 
und dburften, mithin diefen Hunger und Durft zu 
Hefriedigen keine Muͤhe fcheuen, die am Gerechtigfeit - 
willen vetfolgt, die um ded Befenntniffed der Wahr⸗ 
heit willen unſchuldig geſchmaͤht werden, iſt, wie bes 
Fannt, in ben unfer Nachdenfen befchafftigenden Nits 
theilungen Sefu bie Rede, und ed ift uͤberall in Furs 
xen, aber in hoͤchſt treffenden Winken nachgewiefen, 
wie dieſe gebdriidten, wenigſtens nicht mibelofen Sus 
ſtaͤnde sur Seligkeit fibren. Das Gefuͤhl unferer 
Geiſtesarmuth, der Mangelhaftigkeit unſerer Faͤhig⸗ 
keiten und Einſichten, dad. Bekuͤmmernde der Dunkel⸗ 
heit, die uns umgibt, der Zweifel, die uns aͤngſti⸗ 
gen, macht uns fuͤr das Licht des Evangeliums vor 


allen andern empfaͤnglich und laͤßt uns mit Wonne 


die in demſelben uns dargebotene Erleuchtung aufneh⸗ 
men. Nur als Preis unſerer redlichen unverdroſſenen 
Anſtrengungen kann die Gerechtigkeit, um die wir 
ung beworben, einen wahren Werth haben; nur Huns 
ger und Durſt, der damit geſaͤttigt wird, kann ſie 
fuͤr uns zur Quelle der Seligkeit machen; nur wer 
fuͤr die Ausbreitung und Beveſtigung des Reiches 
Gottes gelitten hat, oder doch zu leiden bereit iſt, 
Fann ſich ald Mitbuͤrger in dieſem Gottesreiche wahr⸗ 
haft einheimiſch und im Beſitze ſolches Birgerrechtes 
echt ſelig fuͤhlen; nur fuͤr ſchmerzliche Aufopferung 
theuerer Guͤter kann beſeligende Entſchaͤdigung ge⸗ 
waͤhrt, nur von denen, die da Leid tragen, kann es 
im ganzen Umfange empfunden werden, doß die Ge⸗ 

meinſchaft mit Gott und einer unſichtbaren Welt Troͤ⸗ 
ſtungen mit ſich fuͤhrt, die alles Erdenleid uͤberwie⸗ 
gen, und deren Genuß es wohl werth ift, um {eis 

26 
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netwilles Leid gu tragen. Tbeuer und unſchaͤtzbar, 
m. 3., miffen uné nun dieſe Belehrungen des Erloͤ⸗ 
fers iter das Eigenthuͤmliche dec in feinem Meiche 
und verbeifienen Seligteit fein. Sie grinben fid ja 
zuvoͤrderſt auf die Borausfepung des unbedingten Vor⸗ 
zugs geiftlicher Guͤter vor allen Gaben ded Glids, 
auf -eine Borausfepung, die wit nicht aufgeben koͤn⸗ 
nen, ohne uné felb(t wegzuwerfen, und zu aller Lau⸗ 
terfeit der Gefinnungen, zu allen wahrhaft tugends 
haften Beftrebungen untuͤchtig xu machen. Sie find 
e8 aber auch, die uns allein mit ſo vielen Muͤhen 
und Befdhwerden unfers Tugendfampfes, mit fo viefer 
Raͤthſeln ves Weltlaufes, mit fo vielen Leiden und 
Bedrangniffer, beren aud die Unſchuldigſten und Beß⸗ 
ten nicht uͤberhoben fein koͤnnen, auszuſoͤhnen vermds 
gen. Doc werden wir uns auch, indem wir fie vefts 
balten und benugen, wie gefagt, vor bem Mißver⸗ 
fidndniffe gu verwabren haber, als ob damit auf: 
unnike Bifungen und Selbflpeinigungen gedrungen, 
alé ob damit eine widernatuͤrliche Verzichtleiſtung auf 
dew erfaubten Genus bdeffen, was bas Leben Anges 
nehmes darbietet, gefordert und uber folchen Genuß 
ein Verdammungsurtheil ausgefprochen wirde. Wer 
ift, det ohne die ſchnoͤdeſte Willkuͤr aus Jeſu von 
uné durdgegangenen Ausſpruͤchen und ang irgend einer 
feiner Weuflerungen etwas fo Berfehrtes Herausdeuten 
fann? Wer ift, der ntcht, wenn ex dergleichenzu bebaupten 
wagt, das eigene Beifpiel ded Erloͤſers auf das Aus 
genſcheinlichſte Luͤgen ftraft? Wer ijt, der fic) nicht 
auf dag Unwiderſprechlichſte zu der Ueberzeugung ges 
néthigt fieht, daß, fo gewiß aud) bas fromme Hers 
bie unvermeidlichen Befdwerden des Lebens mit Gotts 
ergebenheit dulden und dem Heile feiner Geele ofne 
Murren fedes zeitliche Gut zum Opfer darbringen 
wird: fo gewiff dod zugleich bas dankbare Gemüth 
in dem Glide und der Greude, die ihm Gott gbus 
net, ein ebenfallé unverkennbares Bildungsmittel sum 


f 
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Guten hinnehmen und fich forgfaltig Hater wird, bers 
gleichen von Gottes Freundlichkeit ihm gefpendete Gas 
ben ſchnoͤde gering zu ſchaͤtzen und leichtſinnig wegzu⸗ 
werfen? 

4.) Richten wir endlich, m. chr. Fr., unſern Blick auf 
bas Ganze der von Jeſu hier ausgefprochenen Belehrungen 
ber bad Eigenthimliche ber feinen Freunden beſtimm⸗ 
ten and verheifenen Seligheits fo finden wir alé 
bas allgemeine Ergebniß aus thnen allen 
dieſes: Unfere Seligkeit falls mit unferer 
Gott gefalligen Befdhaffenhelt in Eins pus 
fammen, und fle, ble fdhon bier beginnt, 
foll ing Unendlide hinaus vollendet wers 
ben. Nicht nur alé Grundlage und Urſache ber 
Seligkeit, wad fie freilid) ohne Swelfel, unfern bids 
ber angeftellten Ucherlegungen sur Folge, burchgdngig 
ift, fondern als fchon beginnende Seligkeit felbft wird 
uns Tugend unh Froͤmmigkeit von ihren verſchieden⸗ 
fien Seiten und in ihren mannicdfaltigften Aeuße⸗ 
rungen vom Herm dargeftellt; wie nach fo wiederbhols 
ten UAnfihrungen des von Jeſu in unferm Terte Auss — 
gefprochenen nicht erft nod befonders zu erweifen 
Noth thut. Und wehe uns, m. Fr., wenn fie uné, 
von dtefer Seite und in diefem Lichte betrachtet, bids 
ber villig fremd geblleben ware und mod fortwabs 
rend fremd bleiben follte! Wehbe uné, wenn uns 
nicht unfer innerſtes Selbſtgeſühl und eine wicderbolte 
Erfahrung unferes Herzens fagte, daß fir unfer uns 
endliches Sehnen, fir dle nicht absuweifenden Anſpruͤ⸗ 
che unferer verniinftiger, gelftigen, Gott dbnlichers 
Natur nirgends anders, alé in ftrenger Gewiffenbafe 
tigfeit, in unbefdoltencr Herzens⸗ und Sittenreinheit, 
in ungebeuceltem Wohlwollen und unermiidetem Wohl⸗ 
thun, in (tiller kindlicher Gottergebenbeit, wabre 
dauerhafte Befriedigung zu finden ſei; und wenn wir, 
wie unvollfommen und gebrechlich aud) unfere Tugend 
fein mag, nie diefe Befriedigung gekoſtet, nie burd 
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einigen Vorſchmack derfelben gereist, nach ihrem reie 
nen vollfommenen Genuffe verlangt und geftrebt, ims 
mer nur aus Swang, was mit als Pylicdt nicht 
ablaͤugnen fonnten, gethan, immer nur auf dufern 
Lohn, der uns dafir werden follte, gewartet, nie den 
, tmern Lohn, den das Gute mit fic fubrt, geſchmeckt 
haͤtten! Schwerlich mochten wir, wenn wir tn dies 
fem Himmel auf Erden bisher nocd durchaus gar 
nicht einheimiſch gewefen waren, den Ausdruck Sefus 
„Seid froͤhlich und getroft, es wird euch im Himmel 
wohl belohnt werden,” gebtibrend gefaßt und uns jus 
geeignet, fcbwerlid) dann nod bem uͤberirdiſchen Hims 
mel, wo unfere Tugend erft sur hoͤheren Vollkommen⸗ 
beit reifen, wo die aus thr quellende und in iby felbft 
ſchon enthaltene Geligkeit erſt von allen Hinderniffen 
und Ungemaͤchlichkeiten, die fte bier druden und uns 
ihren reinen Genuß noch verkuͤmmern, fret werden 
wird, mit veſtem Glauben und lebendiger Hoffnung 
entgegen gefehen haben. Nein! — und michte das 
Frucht und Ergebniß aller Belehrungen und Ermun⸗ 
terungen fein, die und waͤhrend eines chriſtlichen Kir⸗ 
chenjahres au Theil geworden find! — Schon Hier 
müſſe unfere Tugend und Froͤmmigkeit unſere alleinige 
Seligkeit ſein; und dadurch bet allen Maͤngeln ihre 
zunehmende Lauterkeit und Gottgefaͤlligkeit bewaͤhren; 
und dadurch uns jedes Leid dieſer Erde verſüßen und 
jedes Gluͤck derſelben verſchoͤnern; und dadurch dieſes 
fluͤchtige, vergaͤngliche Erdenleben mit dem zukuͤnfti⸗ 
en, unvergaͤnglichen und himmliſchen wie zu einem 

tuͤcke verbinden, wo, die da Leid tragen, erſt in 
vollem Maße getroͤſtet, die da hungert und duͤrſtet 
nach der Gerechtigkeit, zu gaͤnzlicher Befriedigung ge⸗ 
ſaͤtiigt, dle da reines Herzens find, im Anſchauen 
Gottes einer überſchwaͤnglichen Seligkeit theilhaftig 
werden ſollen! Amen, | 


LXIX. 
Am Pauli Bekehrungstage. 


Von 


Karl Friedrid Dietzſch, 


Stadtpfarrer in Oehringen. 





Es⸗ zeugt, wm. 3., von einer eben fo dankbaren, als 
gerechten Wuͤrdigung großer, audgepeich tect Verdien⸗ 
ſte, daß man dem Andenken der Apoſtel, ſchon in 
dem fruͤheren, chriſtlichen Alterthume, gewiſſe Tage 
ausſchließend geweiht hat, und daß dieſe Anordnung 
in den meiſten Laͤndern bis auf unſere Tage beibehal⸗ 
ten worden iſt. Denn auch abgeſehen davon, daß 
die Apoſtel von Jeſu in ben Kreis ſeiner Vertrauten 
aufgenommen wurdens daß fie als ſolche über die 
Lehren, Thaten und Schickſale unſers Herrn die guͤl⸗ 
tigſte Auskunft geben konnten; daß ſie unter dem 
unverkennbaren Einfluſſe eines hoͤhern, goͤttlichen Bei⸗ 
ſtandes ſich befanden: haben nicht dieſe Maͤnner das 
Werk, dad. unſer Herr nur begonnen hatte, mit dens 
gropten Eifer und dem gluͤcklichſten Erfolge fortges 
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febt; haben fie nicht eine Lehre, die Set ihrem Ans 
fange blos auf die engen Graͤnzen des juͤdiſchen Lars 
des fich beſchraͤnkte, bid im die entfernte(ten Gegenden 
der Erbe geleitets haben fie nicht, bet der Verlindis 
gung bes Evangeliyms, alle Gefabren und Verfols 
gungen, die in fo grofem Maße uͤber fie Sereinbras 
den, verachtets find fie nicht felbft dem Martertode, 
yu dem man die metften von ihnen verurtheilte, freus 


‘Dig entgegen gegangens und wenn wir gleich nicht uns 


mittelbar aus bem Munde der Apoftel unterrichtet 
wurden, aber wir es nicht ihrem raſtloſen Wirker 
qu danfen, daf dad Chriftenthbum allmaͤhlich auc in 
bie ehemaligen Wildniffe unſers deutſchen Vaterlandes- 


gedrungen ift; miffen wir es nidt jum Theil aud 


= 


ihrer unverdroffenen Anftrengung zuſchreiben, daß 
wir, deren Voraͤltern Heiden ſiud geweſen und 
hingegangen gu ben ſtummen Goͤtzen, wie 
ſie geführt wurden, nun bekehret ſind zu 
dem Hirtenund Biſchofe unſerer Seelen? Was 
iſt alſo gerechter, was der Pflicht der Dankbarkeit 
gemaͤßer, als daß wir bie Gedaͤchtnißtage der Apos 
ſtel als eine Aufforderung betrachten, mit den einzel⸗ 


- nen Verdienſten dieſer Manner immer bekannter zu 


werden, und daß wir ihre Ermabnung: gedenket 
an cure Lehrer, die euch da8 Wort Gottes 
gefagt haben, welder Ende ſchauet an und 
folget ihrem Glauben nad; vor allen Dingen 
gegen fie ſelbſt, dieſe Lehrer und Wohlthaͤter dev 
Menſchheit, beobachten ? : 
Wie qufridtig und unpartetifh aber auch die 
Berehrung fet, welche wir Fedem der Apoftel, wegen 
feiner unldugbaren Berdienfte um die Sache des Chris 
fienthums, weihen, Ginen unter ihnen werden wit bei 
aller Befcheidenbeit, bic ihn beſeelte, uͤber die Wndern 
wett bervorragen fehen, naͤmlich den Dann, den der 
Herr feloft fein auserwaͤhltes Ruͤſtzeug nannte, | 
weil er baju beftimmt war, dap er den Namen 


~~ 
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Sefu trage vor den Heiden und vor ben Koͤ⸗ 
nigen, und vor ben Kindern von Sfrael — 
Paulum. Zweckmaͤßiger werden wir daher diefen Tag, 
der uns an dieſen hochverdfenten Apoftel nicht nur 
tiberbaupt, fonbdern noch inébefondere an ben merfs 
würdigſten Aufiritt feined Lebens erinnert, nidt feiera 
Fornen, als wenn wir feine fo welt auégebreitete 
Wirkfambeit fir bas Evangelium Sefu gleichſam zu⸗ 
fammendrdngen, um fie mit Einem Blide yu uͤber⸗ 
ſchauen; und eS fann nicht feblen, von felbft werden 
aus dieſer Ueberficht heilſame Belehrungen und Er⸗ 
munterungen fir uns fich ergeben. Dein ehrwuͤrdiges 
Bild, muthiger Zeuge unfers Herm, ſchwebe uns alfo 
jetzt vor Augen; moͤge es unfern Glauben ftdrfen, 
unfer Hers erwdrmen, und und antreiben, dir nachs 
zufolgen! Das laffe ber ung gelingen, der in deiner 
Schwachheit maͤchtig wars wir flehen um feinen Beis 
fland in einem {tien V. U. 


Evangelium: Matth. 19, 27—30, 


Gin Juͤngling, ber Jeſu die Frage vorgelegt Hatter 
Guter Metfter, was foll id Gutes thun, 
daß ich bas ewigé Leben mige haben; war 
auf die Forderung: verfaufe, was du Haft, und 
gib’s ben Armen, betruͤbt fortgegangen, weil er 
feine vielen Giter nicht miffen wollte, Das Wegge⸗ 
ben bed Juͤnglings veranlagte nun unfern Herrn ju 
der BemerFung: daß cin Meidher ſchwerlich ins 
Himmelreidh Fommen, wegen der Anhaͤnglichkeit an 
irdiſche Guͤter, den Gefabren fich nicht unterziehen 
werde, bie mit dent damaligen Befenntneffe deé Evans 
- geliums verknuͤpft waren. Bei diefer Meuserung Sef 
Fonnte aber Petrus nicht umbhin, das entgegengefebte 
Benehmen zur Sprache zu bringen, welches er und 
feine Mitfinger gegen Sefum bewieſen batten. Denn 
obgleich dieſe Manner von feinen grofen Reichthuͤ⸗ 


~ 
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mern fic losreißen burften, als fie Jeſus au feiner- 
Nachfolge abrief, fo batten fle doch auf Vermoͤgen, 
Gemerbe, DHeimath und fo manches Wntre, bas ibs 
nen theuer war, verzichtet; ſtehe, ſprach daber Pes 
trug, wir haben Alles verlaffen, und find 
bir nadgefolget, was witd ans dafuͤr? Se: 
fué erfannte auch dieſe Aufopferung feiner Sanger 
an, und ertheilte ihnen bie Berfiderung: daß wenn 
die Wiedergeburt, fene durch feine Lehre gu bes 
wirfende Umaͤnderung in den Gefinnunges der Men⸗ 
fcben gu Stande gebracdht, folglich feine goͤttliche Sens 
dung und Wirde anerfannt fei, wenn des Mens 
fhen Sohn gleidfam fibe anf dem Stuble 
fetner Herrlichkeit, auch fie, als feine Stellver⸗ 


treter, gleich den ebemaligen juͤdiſchen Stammfuͤrſten, 
bet den Bekennern feiner Lehre die Hdch(te Ehre ges 


nießen wuͤrden. Dock auch jeder Andre, fete Jeſus 
binzu, der fic) entſchließen koͤnne, um feinetwillen — 
Entſagungen von fraend einer Art zu wbernehmen, 
werbe hunderifaͤltig fic) dafuͤr belohnt ſehen. Tur 
komme es, fuhr der Herr ſort, nicht darauf an, wer 
zuerſt ſein Schuͤler geworden ſei. Denn Manche, die 
gleich Anfangs zu ihm uͤbertraten, wuͤrden in ſeinem 


Receiche einſt dle unterſte Stelle einnehmen, waͤhrend 


Andre, die weit ſpaͤter zur Betreibung ſeines Werks 


eingeladen wurden, durch ihren Eifer au den Verdien⸗ 


teſten ſich auffdwingen werdens aber Viele, die 
da find bie erfien, werden die letzten, und 


. die Lebten werden bie erften fein. Gewiß ift 


abber dieſe erklaͤrte Bibelſtelle, befonders wegen ihrer 


Schlußworte, fuͤr den heutigen Tag jum Texte gez 
waͤhlt worden; denn von wem konnte man mit ards 
ßerem Rechte fagen: bie letzten werden die erſten 
fein, alg von bem Manne, deffen Gedaͤchtniß wir 
heute feiern? Die Wirkſamkeit Pauli fie dee 


Sache des Chriftenthums fei daher jetzt der. Ges 


genftand unfers Nachdenkens. Laffet und zuerſt dtefe 
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Wirkſamkeit ndber betrachten, and dann den 
Gebraudh erwdgen, den wit von iby su mas 
den haben. a 
melerlet aber {ff e8, was wir, am die Wirffams 
famfeit Pauli far die Gache ded Chriftenthumé nds 
ber Fennen zu Jernen, unterſuchen miffen; naͤmlich 
ihr Entflehen, fo wie ihre Aeußerung. 
Wodurd wurde alfo Paulus veranlaft, 
fiir die Gace des Chriſtenthums wirlfam 
gu ſein; dich ift die Grage, die fic uné, bei unfes 
rer Betrachtung, quvdrder(t auforingt. Denn ald Pes 
trus, nad unferm Evangelium, von fid und den uͤbri⸗ 
gen Siingern fagtes fiebe, wir baben Alles vers 
laffen, und find dir nadgefolg?, da war Paus 
lus von einen foldjen Schritte nod unendlid) weit 
entfernt, und hegte, als Dtitglied der phariſaͤiſchen 
Secte, ſowohl fir das vaͤterliche Geſetz, als auch fur 
mündliche Ueberlleferungen eine unbegraͤnzte Vereh⸗ 
rung. Wie konnte es daher anders ſein, als daß ei⸗ 
nem ſolchen blinden Eiferer das ſichtbar ſchnelle 
Wadhsthum der Chriſtengemeinden Aergerniß und 
Thorheit war, und daß er durch die Stimme ſeines 
Gewiſſens ſich gedrungen fühlie, wider die Fans 
ger des Herrn mit Drducn und Morden zu 
ſchnauben. Ließ ed fic) aber von einem folchen 
wuͤthenden Berfolger ded Chriſtenthums ſchon an ſich 
nicht erwarten, daß er je fuͤr dieſe Lehre gewonnen, 
und in ihren eifrigſten Verbreiter umgewandelt wer⸗ 
den koͤnne, fo mußte man hieran noc mebr, als an 
einer Unmoͤglichkeit, verzweifeln, wenn man bedachte, 
daß etn Mann von einem ſo unerſchuͤtterlich vefien 
Character, wie Waulué war, eber Alles, als feine 
bisher gebilligten Religionsmeinungen aufgibt. Und 
bod) geſchahe dem nicht nur alfo, fondern, wads noch 
unbegreiflicber ift, die gaͤnzliche Umdnderung Dauli 
in Abſicht fener Gefinnungen gegen bas Chriftenthuar 
war beinabe Gace Eines Uugenblids. Zwar bat 
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man dieſe Begebenheit, welche Lucas, der vieljaͤhrige 
Freund und Gefaͤhrte Pauli, in ſeiner Apoſtelge⸗ 
ſchichte umſtaͤndlich beſchreibt, und die Paulus ſelbſt 
in mehreren Stellen ſeiner Briefe als ein wunderba⸗ 
res Ereigniß beruͤhrt, aus natuͤrlichen Urſachen abzu⸗ 
leiten und als eine gewoͤhnliche Etſcheinung darzuſiel⸗ 
Jen geſucht. Aber find nicht der Muthmaßungen, die 
tan zu dem Ende annimmt, fo viele; find die Sus 
ſaͤtze, die man ber Erzaͤhlung des Lucas beifuͤgt, nicht 
fo willkuͤrlich, daß die fogenannte Aufldfung ded 
Lichts, dad Paulum auf ſemem Wege nak Damass 
cus umftrablte, der Stimme, die er nebſt feinen Bes 
gleitern vernahm, und der Schnelligkett, mit der er 
zum Chriftenthume fic) befannte, weit tounderbarer, 
alg baé Wunder an fich erfcheint? Wie fonnte auch 
den Apofiel bet diefem CEreigniffe, whe man gemeinigs 
lic) vorgibt, frgend ein Blendwerk feiner Ginne bes 
thért baben? Denn eine blofe Laͤuſchung erhaͤlt fic 
nichts man Fant ſich zwar eine Beit lang einbilden, 
- etwas geſehen und gebdrt su haben, was nidt wahr 
iſt; aͤndern fic) fedoch die Umftande, wird man bes 
daͤchtiger und Fibler, wird man gendthigt, feine vers 
ameintlichen Erfahrungen firenge ju prifen, fo zer⸗ 
ſtreut fic) bas Blendwerf von felbft. Das ijt aber 
einent Paulus nie begegnet; benn bet dent heftigen 
Widerfpruche,. der fic gegen thn erhob, bet dens 
blutduͤrſtigen Haffe, der thn ‘traf, “bet ben unfigs - 
lichen Gefahren, mit denen er fdmpfte, bet dene 
einfamen Kerker, in ben man ihn wwarf, bef dem 
ſchauerlichen Blutgeriifte, das ihm ta fedem Augers 
blicke drohte, fand er Veranlaffung genug, die Art 
‘und Weiſe, auf welche er fiir die Sache des Chriftens 
thums gewonnen worden war, von allen Seiten ju 
prifen, aber er hoͤrte nicht auf, felbft nicht in feinen 
Banden, fih einen Apoſtel au nennen, nidt von 
Menſchen, auch nidt durch Menſchen, fons 
bern durch Jeſum Chrift, undGott den Vas 
ter, ber thn aufermedes Bat von ben Tod⸗ 
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ten. Die Cindride alfo, welche er von der. Erſchei⸗ 
nung des BWuferftandenen erhalten hatte, muͤſſen bef 
ihm unausloͤſchlich geweſen ſein, und er muß fic von » 
feiner goͤttlichen Berufung jum Apoftelamte bis ay 
fein Ende unumſtoͤßlich uͤberzeugt gebalten haben. 
Wer foinnte es uͤberdieß far einen Widerfprucdh mit 
ber Weisheit Gottes erfldren, wenn dieſe einen Mann, 
wie Paulus war, durch ein dbernathrlides Ereigniß 
fix die Berbreitung des CEvangeliumé zu gewinnen 
fudite; und wer muͤßte nicht, wenn er anders befcheis 
den urtheilt, den Swed, der Hier verfolgt wurde, ded 
angewandten Mittels fiir wuͤrdig erfldren? Beweifes alfo 
enug, daft bie Wirkſamkeit Pauli fiir bie Sache ded Chris. 
Fontbuins, nach ihrem CEntftehen, Odchftwunderbar ‘ift, 
Nicht minder widtig alé dieſes Entftehen ift die 
Mrt und Weife, auf welhe Paulus feine | 
Wirkſamkeit fir die Sache des Chriftens 
thums duperte. Denn 8 fallt fogleid in die Aus 
gen, daß er bierbet mit der ttef(ten Cins 
fidt in den eigentlichen Geift des Chriftens 
thums zu Werke ging. Cine Wiedergeburt 
nennt unfer Herr im Cvangelium bie neue Ordnung 
der Dinge, die burchgreijende BVerdnderung in ber. 
Erkenntniß und Verehrung Gottes, welche durch 
feine Lehre xu Stande gebracht werden follte. Wer 
trug aber, unter allen Upofieln, zur Ausfuͤhrung 
diefer Wiedergeburt mehr bet, als Paulus? Von 
der Unhdnglicdfeit an bad Fudenthum, die durch den 
Unterricht eines Gamaliels und feinen langen Bers 
kehr mit den SPharijdern tiefe Wurzeln in ihm ges 
ſchlagen batte, rif er fich fo ganz los, daß er felb(t 
ba, wo eiti Petrus gegen die Borurtheile der Gudens 
chriſten allzu nachſichtig ſich bewies, unabaͤnderlich 
darauf beharrte: Chriſtus fet des Geſetzes En⸗ 
bes und ſeinem Verdienſte iſt es beinahe allein zuzu⸗ 
ſchreiben, daß jenes cheidewand, welche Juden und Chris 
ſten trennte, niedergeriſſen und eine einzige Gemeinde 
aus ihnen gebildet wurde. Mit welcher Buͤndigkeit, 
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mit welchem Nachdrucke hat er bie weſentlichſten Leh⸗ 
ren des Chriſtenthums, die Lehre von der goͤttlichen 
Wuͤrde unſers Herrn, von der durch ſeinen Tod ges 
flifteten Berfdpnung, von der Nothwendigfeit und Bes 
{chaffenbeit einer wahren BVefferung, von unferm 3us 
flande nad bem Tode, bei feder Gelegenheit einges 
ſchaͤrft; wie hat er, von feinen auégesetchneten Fas 
bigfciten unterftift, den Inhalt des Coangeliums 
Hohen und Niedern, Gelehrten wie Ungelehrten, Sus 
ben wie Heioen zu empfehlen gewußt; und wie wis 
derlegjt fic) der Vorwurf, welden der Unglaube tn 
unfern Tagen “erfonnen hat: als ob Paulus in eins 
zelnen Glaubendfdwen von der Lehre Jeſu und der 
tibrigen WUpoftel abgemicen fet, durch eine unbefans 
gene Bergleihung, fo wie durch das UAnfehen, das 
ihm feine Mitapoſtel ohne Widerrede zugeſtanden, von 
felb(t! Mit dieſer tiefen Einſicht in den eigentlichen 
Geift ded Chriftenthums verband Paulus einen uns 
erſchuͤtterlichen Eifer. Denn feine angeftrengte, 
rie rubende, alle Hinderniſſe befiegende Wirkſamkeit 
war es, durch dle er fo Bieles ausrichtete, daß er 
mit Grund der Wahrheit von fic) fagen fonntes ih 
babe viel mebr gearbeitet, denn fie Alle. 
Hiervon zeugt ſchon der Umfang, in wmelchem er 
bas Chriſtenthum auébrettete. Arabien, Syrien, 
Kleinaſien, Griechenland, Italien waren die vorzuͤg⸗ 
lichſten Schauplaͤtze ſeiner Thaͤtigkeit, und ſo erfuͤllte 
er beinahe die ganze roͤmiſche Welt mit der Predigt 
von Chriſto. Wo er auf ſeinen weiten Reiſen bins 
kam, war er bemuͤht, Chriſtengemeinden zu ſtiften, 
und die vorbandenen in ihrem Glauben zu beſtaͤrken. 
Um die Gemeinden su Antiochien, Epheſus und Ses 
rufalem machte er fic durch Lehren, WAnordnen der 
Gebrduche und Almoſenſammeln fiir die drmeren Mits 
glieder verdient. Die Gemeinden zu Philippi, Kos 
rinth, Galata und Tbeſſalonich verebrien ifn 
alé ihren Stifter, und bie Sendſchreiben, welche er an 
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dieſe und mehrere andere Gemeinden ergehen ließ, ſind 
redende Beweiſe eines Religionseifers, die noch jetzt 
Jedem, der ſie mit Aufmerkſamkeit lieſt, Belehrung, 
Ermunterung und Troͤſtung in reichem Maße mittheis 
len. Wie ſehr wurde aber einem Paulus dieſe ſeine 
Thaͤtigkeit fuͤr die Sache des Chriſtenthums erſchwert! 
Denn was das Leben auf Erden Muͤhſeliges, Schmer⸗ 
zendes, Abſchreckendes hat, das mußte dieſer Apoſtel 
uͤberſchwaͤnglich an fich erfabren. Von ſeinen ehema⸗ 
ligen Religionsgenoſſen und Parteigliedern bis auf 
das Blut verfolgt, ſtand er unter denen oben an, die, 
wie ber Herr im Evangelium ſagt, verließen Haus 
fer, oder Briider, ober Schweſtern, oder 
Bater, oder Mutter, ober Weib, over Kins 
ber, oder Meder, um bes Namens Jeſu wils 
Ten. Wer Fann fie ferner ermeffen alle die Beſchwer⸗ 
ben, denen er auf feinen vielen Reiſen fic) audfestes 
alle die Gibrlichfeiten, die ibn bald zu Wafer, bald 
zu Land, in furchtbaren Geftalten umgaben; alle die 
Drangfale, die wuthender Haß liber ihn verhaͤngte; 
alle bie Kranfungen, die ſelbſt Cbriftengemeinden, um 


bie er fich hoch verdient gemacht hatte, von boshaften Gegs | 


nern und Srelebrern aufgereist, ibm zufuͤgten; und 
mufite nice der Dann, der, beim Ruͤckblicke auf feine 
zu Ende eifende Laufbahn, ſich das Zeugniß geben 
fonnte:s ih babe einen guten Kampf gefdmp ft, 
id) babe den Lauf vollendet ich babe Glaus 
ben gebalten, bald daranf die Predigt des Evans 
geliums mit feinem Blute verftegeln? Auf ihn find 
alfo mehr, als auf irgend Cinen unter den fpdteren 
Bekennern Fefu die Worte anwendbar: die Lesten 
werden die Erften fetn. | 
Die angeftelte Betrachtung tiber die Wirkſamkeit 
Pauli fir vie Sade bes Chrifienthums wuͤrde fedod 
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keinen wahren Nutzen gewaͤhren, wenn wir nicht auch 


den Gebrauch noch erwaͤgten, den wir von ihr zu 
machen haben. 
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Die Art nämlich, wie Paulus fir die 
Sache des Chriftenthums gewonnen wurde, 
muff uns vor eitlem Berufen auf fdnelle 
Befebrungen warnen. Denn unter ben mane 
cherlei Scheingriinden, durch welche der Ungebefferte 
und Latterbafte in Sicherheit fic einwiegt, behauptet 
bas Berufen auf bie Bekehrung Pauli eine der ere 
{ten Grellen. Wurde nicht, pflegt ndmlich der Leichts 
finn su fagen, Paulus, dieſer abgefagte Feind des 
Ghriftenthums, tn den eifrigften Bertheidiger desfels 
ben, durch eine unmittelbare Dazwiſchenkunft Gottes, 
ploͤtzlich umgeſchaffen? Wie Tange alfo auch der 
Ginder feine Sinnesaͤnderung verſchiebe: er darf nur 
bem unwiderfteblichen Suge der Gnade, die einen Paus 
Tum ergriff, folgen, fo fann auch er, felbft nod am 
Rande des Grabes, in wenigen Yugenbliden, ein 
neuer Menſch werden. Welch eine grobe, gefliffentlis 
che Taͤuſchung liegt aber hierbei yu Grunde! Dene 
bie Bekehrung Pauli -betraf nidt ſowohl feine Sitts 
lichkeit, fondern vielmehr feine Vorſtellung, die er 
vom Ghriftenthume hatte. Jene war aud) zu ber 
Seit, als er noc bent Pharifdigmus anhing, ſeinen 
Verfolgungsgeiſt auggenommen, antadelhaft, und felb(t 
dieſer ging bet ihm blos aus einem falſchen Religions⸗ 
eifer hervor. Go wenig er aber auc) in ber Golge 
dieſen Schritt fich verzeihen Fonnte, fo ftand ibm dod 
bie Beruhigung zu Gebots th hab's unwiffend 
gethan im Unglauben, Diefer Mann burfte alfo 
nur von feinem Irrwahne guriidgefiihrt werden, er 
burfte nur daé Cbriftenthum als goͤttliche Wahrheit 
erfennen lernen, und er wanbte denſelben Gifer, dent 
ex bisher gegen die Lehre Jeſu gerichtet hatte, fir 
bie Verbreitung derfelben an. Welch cin unermeßli⸗ 
cher Unterſchied trennt folglich in fittlidher Hinſicht 
den muthwilligen Suͤnder von einem irrig urtheilens 
ben Paulus! Unb wer weif es nicht, daß jene wuns 
derbaren Greigniffe, durch welche dic Einfuͤhrung des 
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Chriſtenthums unterſtuͤtzt wurde, laͤngſt aufgebhoͤrt bas 
ben; daß wir mit nichten berechtigt ſind, bei den Fuͤh⸗ 
rungen Gottes, die unſere Beſſerung betreffen, etwas 
Außerordentliches zu erwarten. Moͤge alſo immerhin 
der Entſchluß zur Beſſerung meiſt unerwartet und 
ploͤtzlich in uns entſtehen: die Ausfuͤhrung desſelben 
kann nur allmaͤhlich erfolgen; die Wirkungsart unſe⸗ 
rer geiſtigen Natur laͤßt auch bei unſerer Beſſerung 
keinen Sprung zu, und ernſte Uebungen, muͤhſame 
Anſtrengungen, wiederholte Kaͤmpfe muͤſſen vorausge⸗ 
hen, wenn der Ungebeſſerte ſeiner Gewohnheit im 
Suͤndigen entſagen und dagegen Fertigkeit im Gutes⸗ 
thun erlangen, wenn er ablegen will den al⸗ 
ten Menſchen, der durch Lafte in Irrthum 
fic verderbet, und bagegen angteben ben 
neuen Menſchen, der nach Gott gefdaffen 
ift in reht{haffener Gerechtigkeit und Heis 
Tig teit. . 
Geben wir ferner auf das Benehmen, 
weldes Paulus bel ber anuferordentliden 
GErfdeinung, bie thm auf dem Wege nad 
- Damascus begegnete, Hbewtes, fo werden 
wir durch dbasfelbe in Anfebung des Glaus 
bens an das Chriftenthbum ga frommer Ges 
lehrigkeit ermantert. Denn fo dberrafchend, bes 
ſtuͤrzend und unerklaͤrbar auch ber Unftritt war, der fic 
mit Paulo ereignetes: er hatte dem erhaltenen Cine - 
drucke ſich entgegenfesen, er Hdtte thu burch mancher⸗ 
lei Scheingriinde beftreiten, und feinem bisherigen 
Haffe gegen das Chriftenthum aud fernerhin tren 
bleiben koͤnnen. Aber ein folcher hartnddiger Widers 
ftand gegen die Wahrheit war ber Seele eines Paulus 
fremd, und willig gab er fid dem Suge einer froms 
men. Gelebrigheit fin. Ich war, fuͤhrie er, als Ges 
fangener, in feiner Gchugrede vor dem Koͤnig Ugrippa 
an, der himmliſchen Erſcheinung nidt uns 
gldubig. Dev Mann alfo, der bie Chrifter 
Sweiter Band. 27 
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peinigte durch alle Schulen, und zwang fie 
zu laͤſtern, und war iberaus unſinnig auf 
fie, verfolgte fie auc 618 in Die fremben 
Staͤdte, ftand, fobald er hinlaͤngliche Ueberzeugungs⸗ 
- gritnde erhalten hatte, nicht an, Sefum, in dem er 
bidher einen gekreuzigten Verbrecher erblickt hatte, far 
den Cingebornen bed Vaters zu erfennen, der Lebre 
des ſelben gu buldigen, und fogar ihr thdtigfter Herold 
yu werden. Gebet bier ein hoͤchſt nachahmungswuͤr⸗ 
biges Mufter frommer Gelehrigkit. war ift ibr fee 
der nuglide Unterricht, welchen Gegenftand er auc 
betreffe, wilfommen, aber hauptſaͤchlich if} es iby um 
religidje Wabhrbeit zu thun, und fie verdoppelt ihre 
AufmerFfamFeit, wenn iby fogar. cin unmittelbar gdtts 
lidher Unterricht dargeboten wird. Daß dieß der Gall 
bei und Chriften feis daß hte Meligion, die wie bes 
fennen, auf eine auferordentlicde Offendbarung Gottes 
fic) griinbe, Tiegt am Tage, und feder Unbefangene 
Fann fic) fattfam hiervon uͤberzeugen. Allein welch 
bartnddigen Widerſpruch, weld) dreiſte Anmaßung ers 
lauben fich fo Biele, befonderé in unfern Tagen, ges 
gen die Belehrungen Jeſu and feiner Apoſtel; wie 
Deuten fie dad Ungewoͤhnliche und Uebernatirlice, bas 
fih in den Schriften bes neuen Bundes findet, fo 
Tange, bis fie es in den Kreis alltdgliher Crfahruns 
gen berabgesogen haben? Ganz anders hingegen vers 
fdbrt die fromme Gelchrigkeits denn wer von thr, wie 
Paulus, befeelt iff, fpricht nicht uber die Perfonen, 
die fid als Boten der Gottheit anfiindigen, fo wie 
uͤber den Unterricht, ben fte in ihren Sebriften nies 
dergelegt haben, jum voraus abs er ift ſich's viel» 
mehr. lebbaft bewuft, wie febr die menfchliche Vers 
nunft, bet ber Erfenninif der Meligion, eine Hdbere 
Leitung beduͤrfe, und fieht er bet unbefangener Pruͤ⸗ 
fung ein, daß bie Lehre unferes Herrn Wes in ſich 
vereinige, wad von einer unmittelbaren Offenbarung 
nur immer gefordert werden kann; daß unldugbare 
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Beweife bierfuͤr fprechen: er wird dieſem Glauben 
an bie Gditlichfeit des Chriſtenthums nicht ausweis 
chen; er wird vielmebr ben Grinden, bie er forgfals 
tig abgewogen bat, feinen Berfland und fein Herz 
oͤffnen; er with immer tiefer in fie eindringen, und 
nun unverhoblen mit Paulo einftimmen: ih ſchaͤme 
mid ded Evangelii von Chrifto aicht; benn 
e6 ift eine Kraft Gottes, bie da felig mas 
met Ulle, bte baran glauben. Wie viel ift 
aber gewonnen, wenn wit ju einer folchen Veſtigkeit 
des Glaubens gelangen! Denn wibrend fo Biele um 
uns fer in ihren Meligiondmetnungen ſchwanken, und 
fid) waͤgen und wiegen laſſen von allerlei Wind der 
Lehre, werden wir wiffen, woran wir finds werden 
wir ber Gnade Gottes in Chrifto, die wir demuͤthig 
verehren, ben Frdftigiten Untrieh sur BSerubigung und 
Beſſerung verdanfen, den aber der Sweifler enibehrt; 
werden wir die Verbeifungen und Hoffnungen des 
Gvangeliumé mit einer Zuverficht ergreifen, die dene 
Lingldubigen fremb ifts und fo wird der Gfaube an 
bie Goͤttlichkeit des Chriftenthumés, ju dem wir auf 
dem Wege frommer Gelehrigkeit gelangt figh, fir uné 

ber Sieg fein, der die Welt Aberwindet, 
Hat aber der Glaube an Chriftum in uné eine 
ſolche Geftalt gewonnens fo werden wir nicht umbin 
koͤnnen, ibn aud) bei Andern zu befoͤrdern; doch dieß 
ift eben die dritte und letzte Ermunterung, die wir 
nod xu erwdgen haben. Die unermadete Wirks 
famfeit Pauli fir bie Sade bes Chriftens 
thumé muß uns naͤmlich bet der gemeinnuͤtzi⸗ 
gen Thdtigteit, bie wir fir die Wohlfahrt 
Anderer beweifen, leiten. An Voridldgen und 
Berfuchen, der armen Menfchheit gu helfen, und den 
marcherlei Uebeln, von welchen fie belaftet ift, zu 
fteuern, Hat es ju Feiner Set* weniger gefeblt, alé in 
ber unfrigen. Wollen wir aber nidt blos oberfldds 
liden Mugen ftiften, fondern iſt uné baran geles 
27 
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gen, Undere gu ſittlich guten Menfchen ju bilden, und 
ihnen durch dieſe gründliche Verdnbderung hres Hers 
_ Zend zum Genuſſe wahrer Gluͤckſeligkeit zu verhelfen, 
fo kann dieß einzig vermittelſt bed Evangeliums ges 
ſchehen. Denn iſt der Geiſt dieſer Lehre bei uns 
herrſchend, handeln wir ihm uͤberall gemaͤß, dann 
werden wir, wenn ein großer Wirkungskreis uns an⸗ 
gewieſen iſt, in einem ſolchen Maße auf Ordnung und 
Wohlfahrt dringen, daß wir um ganze Lander uns 
flerbliche Verdienſte uns erwerbens dann werden wit, 
wenn wir alé Lehrer den Geift Anderer zu bilden, 
alé Weltern die uns anvertrauten Kinder zu erziehen, 
als Borgefebte Untergebene ju leiten haben, den Geiſt 
des CEvangeliums allen denen, auf die wir wirfen 
fonnen, einhauchen; dann werden wir auch ſolchen, 
die nicht in unmittelbarer Berdabrung mit uns fteben, 
dadurch ju nithen fucden, daß wir alle Anflalten, bie 
auf die VBefdrderung bed Chriftenthums in der Welt 
abzielen, nah Kraften unterſtuͤtzen. Selbſt von der 
kuͤhnſten Einbildungskraft Taft fic) aber der Segen, 
den wir durch eine ſolche Nachahmung Pauli ftiften, 
nicht ermeffens und fo fet denn. feine Wirkfambeit fir 
uns frdftige Erweckung gu allem Guten; fo feien 
die Worte, welche diefer Apoficl einſt, in Feſſeln ges 
ſchlagen, feinem Richter nahe legte, auc uns gu ern⸗ 
fier Beherzigung gefagt: ich winfde vor Gott, 
baf Wile, bie mid Heute Hdren, ſolche wirs 
one wie ih biw, ausgenommen dbiefe Bande. 
men, 





7 - LXX. 
. Am Marid Reinigungstage. 


Bon 
D. Samuel Gottlod Frifd, 


Hofprediger in Dresden, | 





Gort, bu baft ben Menſchen ein Ziel gefewt, bas fie 
Nicht tiber{chreiten follen. Wie nahe oder wie fern 
Wir von demſelben fiehen, wir wiffen es nidt. Dabin 
wollen wir fteté fireben, daß wir uns nidt blos deis 
Nee Macht uber Leben und Tod unterwerfen, fondern 
deines Wohl gefallens im Leben und Sterben thoilbhafs 
tig werden! Amen. 

Die Bereitwillighelt su fterben, m. a. Z., iff eine 
feltene Stimmung menfdlider Gemither. Swar (pres 
chen oͤfters juͤngere und befabrte Perfonen dle Verſi⸗ 
cherung aus: fie wdren es jufrieden, recht bald abs 
gerufen gu werden; und Kranfe, die an langwierigen 
und ſchmerzhaften Uebeln leiden, aͤußern mehrmalé, | 
daß fie ihrer Uufldfung mit Greuden enigegen faͤhen. 
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Aber gemeiniglich taͤuſchen fie ſich dabei fel6ft, und 
Wir vernehmen nur Worte, welche der Schmerz aus⸗ 
preßt. Geben wir gefdbrilichen Kranken einige Hoffs 
nung ber Wiedergenefung, Niedergeſchlagenen cine fros 
bere Anfidht von. den Umſtaͤnden, die fie beunrubis 
gen; fo’ erbettert fic ibr Auge, fo petat ſich in ibren 
verdnbderten Gefpradchen und den Ruͤckſichten, die fie 
auf die Sufunft nebmen, daß fie gern fortleben wol⸗ 
Ten. Ach, Mancher, der von feiner Vereitwilligfett xu 
fterben, von der Ueberseugung, daß der Tod ibn bald 
abrufen werde, recht angelegentlid) fpricht, zittert inds 
geheim vor dem Tobe, und wuͤnſcht nists mehr, als 
daß man ihm die vermeinte Anndberung desfelben aus⸗ 
reden, tnd ihm Hoffnung ju einem laͤngeren Leben 
machen moͤge. Wozu dicfe Berſtellung? Cs gereicht 
ja an fich die Liebe zum Leben Niemanden jum Vors 
wurf; ber Mangel an Vereitwilligheit zu fterben nod 
keineswegs zur Schande. Gin ftarfer Trieb zum Les. 
ben iſt uns von der Natur eingepflanzt und dadurch 
fuͤr ins wohlthaͤtig geſorgt. Denn wie ſollten wir 
ohne dieſen Trieb ſo viele uns zuſtoßende Muͤhſelig⸗ 
keiten und Beſchwerden uͤberwinden? Wie zu der 
Aufmerkſamkeit und Vorſicht, welche oftmals zur Ver⸗ 

meibung von Lebensgefahren erforderlich ift, vermodt 
werden? Auch Fann man mit Grund fagen: das 
Leben wird dean Menſchen zur Gewohnheit, von wels 
cher fie fic) ſchwerlich logreifen koͤnnen. Wie in Ans 
ſehung anderer Lieber und tiefgewurzelter Gewohnheiten 
haͤufig der Gall eintritt, daß Jemand durch bas Aufs 
geben derſelben in einen beſſern Zuſtand, in eine 
gluͤcklichere Verfaſſung kommen koͤnnte, aber lieber 
ſeine bisberigen Unbequemlichkeiten und alle die wi⸗ 
drigen Umſtaͤnde, uͤber welche er geklagt hat, tragen 
will, als groͤßere Vortheile mit Abaͤnderung ſeiner 
ganzen Lebensweiſe erkaufen: ſo geben es Viele wohl 


gu, daß ihrer ein beſſeres Leben warte, aber ſie wollen 


das Unbekannte nicht. gern gegen das Bekannte, das 
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Ungewohnte nicht gern gegen bad Gewohnte eintaus 
ſchen. Bet einzelnen Menſchen liegt tn ihren Bers 
baltniffen und Umſtaͤnden nod manche befondere Ur⸗ 
-fache, warunt ihnen der Gebdanfe an ben Tod unwills — 
fommen bleibt und fie ein Leben auch ofne groge 
Meize und Annehmlichkeiten dem baldigen Wbfchtede 
von ber Erbe vorziehen. Davon find indeffen- diefenis 
gen ausgenommen, welche entweder einen bleibenden 
tiefgemurzelten Ueberdruß ded Lebens, oder auf flrs 
zere Beit ein lebhaftes Sehnen nach bem Tode haben. 
Wir wiffer, wie dieſes bet manchen Unglidlicen bis 
zu dem Grade zunimmt, daß fle felb(t thr Leben ges 
waltfam abkuͤrzen und Selbftmdrder werden. Dieſer 
Ueberdruß des Lebens ift febr verſchieden von 
ber Bereitwilligkeit su fterben, wie aͤhnlich fid 
aud bigweilen Heide fcheinen moͤgen, und wie oft fic 
ber erftere dag WUWnfehen von bem zweiten su geben 
fucht. Man weif e8 wohl, Saf der Ueberdruß des 
Lebené nicht vortheilhaft auf die Menſchen wirft, dag 
fie hingegen den, welcher bereft ift, von binnen ju 
ſcheiden, mit Achtung, vielleicht mit Bewunderung bes 
tracdten, Darum verbirgt man ben geheimen Widers 
wiflen gegen bas ganze’ Dafein auf Erden und bie 
Beſchaffenheit besfelben, und fucht lieber ben Schein 
der willigen Ergebung in Gottes Math und Willen 
unt fic) ber au verbreiten. — Diefe Verwechſelung 
von zwei gan, verſchiedenen Stimmungen ded Gemuths 
Fann oftmals ſehr nadtheilig werden; ffe Fann mans. 
Iche Menlchen ihre wahre Gemuͤthsverfaſſung verken⸗ 
nen laffen und zur Duldung von Geblern, die man 
wohl tilgen follte, mitwirken. Die heilige Schrift ſtellt 
ung unter den zahlreichen Beiſpielen menſchlicher Chas 
raktere zwei Manner auf, welche beinabhe auf den beiden 
entfernteften Graͤnzpunkten der Tugend und des Lafters 
fteben, von welchen es den Einen deßwegen zu leben vers 
drießet, weil fic ein Anderer an dem Hofe ihres gemetns 
ſchaftlichen Monarchen nicht nach den ungemeffenen Fors 
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dernngen ſeines Ehrgeizes figen wil, und der Undere 
bei dem Anblide eined Kindes, in welchem ibm die groͤß⸗ 
ten Hoffaungen Iſraels erfuͤllt zu werden fchienen, ia 
dic Worte ausbricht: Herr, nun laffe(t du deinen Dies 
ner in Frieden dahin fahren. Gener iſt ein Thronbeams 
ter am perſiſchen Hofe und wird in bem Suche Efther 
gefcilders, diefer tft Simeon in ber evangelifden Ges 
ſchichte. Bon thm reden unfere Terteswortes und es iſt 
deßwegen meine Wbficht, auf diefe Veranlaffung von deme 
Unterſchlede yu fprechen zwiſchen der Bereitwilligkeit zu 
ſterben, und dem Ueberdruffe gu leben. Wir bitten ꝛc. 


Evangelium: Luc. 2, 22—32. 


Was anders, als Bereitwilligkeit zu fterben, bruͤckt 
Gimeon mit den Worten aus: Herr, nun laffe(t bu deis 
nen Diener in Frieden fahren! Mit herubigtem, zu⸗ 
friedenem Gemuͤthe wollte er nun, da er die Erfuͤllung 
deſſen, was er bei feiner Baterlandslicbe und bei feiner 
Theilnahme an den Angelegenheiten ber Menſchheit gehofft 
batte, beginnen fab, von hinnen ſcheiden. Die Aeuße⸗ 
rungen feines Herzens, welche er tibrigené fund werden 
laͤßt, zeigen Hier deutlich die Verſchiedenheit fener Stims 
mung von der Stimmung derjenigen, die thred Lebens 
hberdriipig find. Wir nehmen Htervon Gelegenbett her, 
unter Gottes Beiftande zu reden: 

Bon bem Unter(hiede zwiſchen Uebers 
druß bes Lebens unh DBereitwillig eit 
xu fterben. 

Wir wollen aber dieſe Verſchiedenheit kennen lernen 

1) in Anſehung dev Urſachen, aus welchen die eine 
oder die andere Ge uͤthsſtimmung entftedt, 


und 
2) in Unfehung der Wirfungen. 
Ueberdruß ded Lebens éft erſtlich nicht felten die Folge 
von Erfdipfung nach einem aus(dwelfenden Leben; Bes 
reitwilligkeit au Gerben entſpringt auch aus bem Gefuͤhle 


~ 
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eintrelender Schwaͤche nach redlich angewendeten und 
angefirengten Sraften. Jenen findet ihr da, wo 
ſchon in der erſten Gugend dev Kreis finnlider Bers 
gnuͤgungen durchlaufen und int reifern Alter ber Ges 
fhmack daran, wenn fte nicht burch immer neue Reize 
verftdrft werden, -verloren iff. Eine Seitlang bat 
ihre Gefundheit bas Uebermaß des Genuſſes ertragen, 
und weil fte diefen doch noch durch die Betreibung einiger 
Geſchaͤffte unterbrochen, haber’, fo haben fie in dieſem 
Abſchnitte ihres Lebens geglaubt, daß fie am beßten 
verftinden , wie maft Teben miffe. Wher bald erfolgt 
eine merflide Abnahme ihrer Krdfte. Sie haben 
ſchlecht damit hausgehalten, find abgeflumpft und uns 
empfdnglich fiir ſinnliche Luͤſte; fiblen einen Ekel vor 
denfelben, und wenn fie fich dennoch aus Gewohnheit 
aufé Neue darin berauſchen, fo Hat, beim Gefible der 
Erſchoͤpfung und ber Unjufriedenheit mit fic felbft, 
jede Urbeit einen feblechten Gortgang. Das erzeugt 
Langeweile, durch die Langeweile entſtehen Vorwuͤrfe 


und dadurch Abſcheu vor der Dauer eines folchen Zu⸗ . 


fiandes. Richt felten gibt es folche junge Greife 
bes einen und des andern Geſchlechts, welche in den 
beßten Sabren feine Kraft mehr haben, weder gu ges 
niefen, noc gu arbeiten, noc ſelbſt ihre Lieblingss 
finden zu begehen, Sie verwuͤnſchen das Leben, und 
find in der Verzweiflung bereit, es hinzugeben. — 
Aus einer ganz andern Quelle entfteht die Berettwils 
lighett gu fterben, Sie Fommt aus dem Gefuͤhle eis 
ner Schwaͤche und Beſchraͤnkung, welche bie Folge tft 
von wohl angewandten und angeftrengten Kraͤften. 
Wenn Maͤnner und Frauen von Sugend auf mit 
treuem Gifer ihre Berufépflidten erfiillt, eine große 
Thaͤtigkeit bewiefen haben, und nut bet der Zunah⸗ 
me bed Wliers wenig mehr ju thun vermdgen, die 
That immer mehr Hhinter dem Willen zuruͤckbleiben {es 
ben; wenn Andere den wichtigften Fragen und Anges 
legenbeiten fortgefebt nachgeforſcht, in die Gefege der 
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Natur, in die Geheimniffe der menſchlichen Seele, in die 
Dunlielheiten der Vorzeit und Gegenwart einzudringen 
verfudt batten, ibnen aber die Beſchraͤnkung des menſch⸗ 
lichen Geiſtes wabrend diefer Verbindung mit dem 
Kérper und. der Abbdngigfeit von der Außenwelt 
tamer fablbarer ward, fo fommen fie wohl auf den 
Gedcinfen, hier genug gelebt zu haben, und find bes 
reit, abzutreien. Ihnen erfcheint der Tob als Wies 
dergeburt ju einer hoͤhern Thaͤtigkeit, gu groͤßerer 
Fretheit ded Geiſtes. : 

Wir fehren mit unferen Gedanken zuruͤck yu denen, 
bie NUeberdruf des Lebens haben. Cr ift mehrmalé 
Folge unbefriedigter Leidenſchaft und vereitelter Liebs 
lingezwuͤnſche. Das war der Gall bei fenem Haman, 
den ich im Gingange aud der biblifden Gefchichte 
nambaft machte; und es gibt deren zu aller Beit, 
weldhe fic einer pngemeffenen Citelfeit und Gefalls 
fad, einer ungesiigelten Ruhm⸗ und Herrfchhegier 
ſchuldig maden, oder eine unmdfige Liebe far diefen 
oder jenen Gegenftand faffen. Gelingt es ihnen eine 
Zeitlang, kleine Befriedigungen diefer Begterden und 
Leid enſchaften zu erlangen, fo verftdrken ſich dieſe inu⸗ 
mer mehr. Treten dann bei verſtaͤrkter Hefligkeit ders 
ſelben groͤßere Hinderniſſe der Befriedigung entgegen; 
wird es ihnen unmoͤglich sum Beſitze der. Vortheile, 
Ehorenſtellen, Perſonen su gelangen, auf welche aus⸗ 
ſchließend ihr Sinn gerichtet iſt, — dann kennt ibe 
Unmuth keine Graͤnzen, und es wird ihnen alles An⸗ 
dere verhaßt und widrig. Moͤgen fle im Uebrigen 
noch ſo begluͤckt ſein, ſo denken und ſprechen ſie mit 
jevem Haman: Wir leben in Wohlſiand und guͤnſti⸗ 
gen Verhaͤltniſſen; wir find in Anſehen und bei gus 
ter: Gefundheit — aber an bem Allen genigt und 
nicht, fo Tonge ber heißeſte Wunſch unferer Herzen 
nicht erfillt iff. Es verdrießt fie gu Teben. Die Ves 
reitwilligheit aber zu fterben findet fich bet denen, die 
ihre verniinftigen men(chenfreundliden Wuͤnſche erfuͤllt 











,; fiber uc, 2, 22—32. 427 
fehen. Der fromme Simeon hatte mit jedem ifraelis 
tiſchen Patrioten auf den Troft Sfraels gewarter. Es 
lag ihm nidts mehr am Herzen, als daß der Metter 
feined Volks fommen und durch die Verbreitung eis 
ner beffern Erkenntniß und BVerehrung Goites, an 
welder auch) die Heiden Theil nehmen finnten, gluͤck⸗ 
lichere Seiten berbetfubren moͤchte. Gn bem Kinde 
Sefu erfannte er Ddiefen verbeifenen Metter. Nun. 
war er gewif. bie beffere Seit werde fommen; die Er⸗ 
fiilung feines beifeften Wunſches ſei nahe. Cr be⸗ 
fied fich, daß er den glidlicen Zuſtand nicht erles - 
ben und. zur Herbeifuͤhrung dedfelben nicht kraͤftig 
mitwirfen koͤnne; er wollte gern zufrieden ſterben. 
Nach ſeinem Beifpiele finden wir Mtebrere, die nach 
Beendigung eines widhtigen Unternehmens, nad) der 
Entſcheidung einer heilfamen Angelegenbeit, bet der 
ſichern Ausfidt auf bas Glick ihrer Kinder denen 
und fprechen: Herr! nun laͤſſeſt du deinen Diener, deine 
Dienerin in Grieden fahren. Sie haben fir dtefes 
Erdenleben und ihre Verhaltniffe feinen fo. angelegentlis 
hen Wunſch mehr, darum find fie bereit zu fcheiden. 
Sua diefer Stimmung tragt auc ungemein viel bei, 
daß Jemand feine WWngelegenheiten in Ordnung ges 
bracht bat, da bingegen der Ueberdrug des Lebens 
eine Folge von grofer Unordnung in denfelben ju 
fein pflegt. Shr Sab wohl Perfonen Fennen lernen, 
Die fruͤhzeitig ihr Vermdgen durchgebracht habe oder 
die durch Nachlaͤßigkeit und Traͤgheit weit herabgekom⸗ 
men find, und fic eine Zeitlang durch fremdes Geld. 
zu friften, durch hohes Sptel und grofe Wagniffe fid 
gu Oelfen, oder in Veruntreuung oͤffentlicher Gelder 
und ſchlauen Betritgereien ihre Mettung zu finden 
fudten. Sie haben ſich Verlegenheiten, Sorgen, Ges 
fahren gebduft, ſehen fic) von allen Seiten gedugftigt, 
und wiinfden ſich taufendmal, daß fie friiber geftors 
ben fein oder daß the Lebendende herbetkommen moͤch⸗ 
te. Sie koͤnnen nicht Boͤſes genug von dem Aufent⸗ 
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halte auf Erden fagen, und vermigen fie auch die 
eigene Schuld nicht absuldugnen, fo klagen fie toc 
die Natur deb Menſchen an, welche nun einmal fo 
gebredlid fei. Cine Folge der Ordnung in Geſchaͤff⸗ 
ten und haͤuslichen Angelegenheiten iſt die Bereitwil⸗ 
ligkeit gu flerben. Sit fic) Semand bewuft, daß er 
ſein Haus beftelt, und Niemandem Urſache gegeben 
bat, nach feinem Tode nod dber Berwirrung und 
Gaumfeligfeit au Elagen, bat er burch kluge Anſtal⸗ 
. ten verbittet, daß unter den Seinigen Streit und Sites 
tracht entftebe, fo ſieht ex der Trennung von ihnen, 
dem Uustritte aus feinen Verhaͤltniſſen ohne Unruhe 
entgegen, und uͤberlaͤßt mit ruhigem Herzen der all⸗ 
waltenden Vorſehung das Uebrige. Er iſt bereitwil⸗ 
lig, von hinnen zu ſcheiden. 

Der Ueberdruß des Lebens iſt endlich bisweilen 
Folge eines irreligioͤſen Sinnes, da im Gegentheile die 
Bereitwilligkeit zu ſterben oͤfters aus lebendigen reli⸗ 
gioͤſen Hoffnungen entſpringt. Ach! wer unter großen 
Unfaͤllen und Schmerzen, moͤgen ſie ihn verſchuldet 
oder unverſchuldet treffen, ſeine Gedanken von dem 
Sicht⸗ und Fuͤhlbaren nicht abziehen kann, ſich mit 
dem Gedanken an das hoͤchſte uͤber Alles waltende 
Weſen nicht befreundet hat, aus Noth und Plage 
keinen Ausweg ſieht, dieſe nur als ein feindſeliges 
Geſchick, aber keineswegs als ein Mittel hoͤherer 
Weisheit zur Pruͤfung, Laͤuterung, Erziehung betrach⸗ 
tet, der vermag ſeine Lage kaum mehr zu ertragen. 
Woran ſoll er ſich halten? Seine Stuͤtzen ſind ge⸗ 
brochen, und je verwegener und ausſchließender er auf 
zeitliche Guͤter und auf Menſchen rechnete, um deſto 
tiefer und unheilbarer wird er durch traurige Erfah⸗ 
rungen verwundet. Das Schickſal und die Menſchen 
haben ſich nach ſeinem Wahne gegen ihn verſchworen, 
deßwegen verdrießt es ihn, laͤnger zu leben. Wer be⸗ 
reitwillig iſt zu ſterben, iſt es gemeiniglich auch zu⸗ 
frieden, noch laͤnger zu leben, wenn Gott es will. 
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Nach ſeiner Ucherzerigung iff auch die gréfte Noth von 
Gott geſchickt, und denen, die thn lieben, miffen alle 
Dinge sum Beßten dienen. Er ift im Glauben an Gott. 
und feinen Beiftand muthig, dem Unglide zu widerſte⸗ 
hen, und was er nicht befeitigen Fann, gelaffen su tras 
gen. Und felbft wenn er ſich einiger Schuld bewuft 
wird und ſchmerzliche Reue ihn durchdringt, ergreift er 
vertrauungévoll die Zuſage des Heilandes. Er bat mit 
den Augen ſeines Geifles thn gefeben, mit vefter Zuver⸗ 
ficht ton alg Metter vom Verderben umfaßt, darum 
fuͤrchtet er fic) nicht. Auch in guten Tagen fieht er einem 
Finftigen Leben, einem feligen Zuſtande mit frober Hoff. 
nungentgegen. Er bat Luft su ſcheiden, um bei Sefu Chri 
fto zu fein. Er ware gern dabeim, aber wenn es um der 
Seinigen willen und fir die gemeinſchaftliche Wohlfahrt 
gut ift, daß er noch [anger lebt, fo fuͤgt er fic) rubig in 
Gottes Wien. Fe lebendiger die Hoffaung finftiger 
Herrlihfett vor her Seele ſchwebt, um defto groper ift 
bie Bereitwilligkeit zu flerben. 

So ganz verfchieden find die Urfachen von zwei Ges 
mithéftimmungen, welche fich bidweilen gang aͤhnlich fes 
hen. Gie find aber fir den, welcher fie genau beobachtet, 
aud febr verfchieden in iren Wirkungen. Davon wols 
Yen wit im sweiten Theile fprechen. 

Dei bem Ueberdruffe bes Lebens erwacht ein unrubis 
ged Sehnen nach dem Tobe; bei der Bereitwilligkeit su 
fterben findet ein rubiges Erwarten desſelben Statt. Wer 
ſeines Lebens uͤberdruͤßig ift, bem werden Gefchaffte, Ums 
gang, Erholungen taͤglich mehr zuwider; ben qualet 
taͤglich mehr bie Ausſicht, in Verhdltniffen fortzuleben, 
aus welchen er keine andere Befreiung fieht, als ten 
Tod; Alles um ihn her, die Natur, die Kunft, der Um⸗ 
gang, hat far ihn feine Reize mehrs er moͤchte von Als 
lent, wad ihm ſonſt lieb und theuer war, nichts mehr 
feben und hoͤren. Woher aud) die Verduͤſterung feiner 
Pobantafie entflehen mag — die ſchreckenden Bilder derfels | 
ben verfolgen ibn uͤberall; ex moͤchte fich ſelbſt entfliehen. 
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Wir haben der traurigen Beiſpiele genug, bei welchen dies 
feé unrubige Sebnen zur Verzweiflung ftieg, in welder 
Manche die Hand an fich felbft legten, ober eines Anders 
Tage gewaltfam abfirgten, damit fie den Tod durd bie 
Hand der Gerechtigfeit finden. Bei der Bereitwilligkeit 
gu flerben findet fic) ein rubigeds Erwatten des Todes. 
Wer in diefer Stimmung ift, verfdumt nichts, was feis 
ner Erhaltung zutraͤglich ifs verachtet nicht die Giter, 
Bortheile und Freuden, welche er noch befigt und genießt; 
thut Feinen gewalttbdtigen Schritt in dem ſchwaͤrmeriſchen 
Wahne, einer ertrdumten hoͤhern Herrlichkeit ſich fruͤher 
zu nahen, als der Hoͤchſte ſelbſt ihn abruft. Da er 
Tod und Leben unter Gottes Aufſicht glaubt, ſo zweiſelt 
er nicht, Gott werde ihm dann das Ende des Erdenlebens 
beſtimmen, wenn es fuͤr ſein ewiges Heil am beßten ſei. 
Darum ſieht er den letzten Stunden ohne Ungeduld ent⸗ 
gegen. Fertig zur Reiſe wartet er gleichſam auf gute 
Gelegenheit. Wie der Ermuͤdete ſich auf Ruhe und 
Schlaf freut, ſo ſiebt der Weiſe und Fromme dem Tode 
getroſt entgegen. Bei ihm iſt der Ausſpruch zur Kraft 
und Wirkſamkeit gelangt: Selig ſind die Todten, die in 
dem Herrn ſterben; ſie werden ruhen von ihrer Arbeit. 
Es laͤßt ſich leicht denken, daß mit dem unruhigen 
Sehnen nach dem Tode Unmuth und Graͤmlichkeit gegen 
die Menſchen; mit einem ruhigen Erwarten des Todes 
Freundlichkeit und Gelaſſenheit verbunden iſt. Ja, m. 
a. Z., wer ſich, des Lebens uͤberdruͤßig, hinausſehnet 
aus ſeinen Verhaͤltniſſen, der wird auch beſtaͤndig von den 
kleinen Unvollkommenbeiten ſeiner Bekannten und Aller, 
mit welchen er in Beruͤbrung kommt, gereizt; der iſt ge⸗ 
neigt, das kleinſte Hinderniß, die geringſte Verweige⸗ 
rung, bie ibm widerfaͤhrt, fir eine abſichtliche Kraͤn⸗ 
Fung und Seleidigung anzuſehen. Ihm fehlt e& an 
dew: Willen felbft, feine bittern Empfindungen zu bes 
herrſchen, zuruͤckzuhalten; er laͤßt fie vielmebr ausftrds 
men und tberhduft Andere mit -BWorwlirfen. Und 
wenn diefe thm auch Feinen Anlaß geben, vielmebr den — 
Lo \ 
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Lebenéfatten und Unmuthigen mit mufterbafter Geduld 
ertragen, reizet diefen bie eigene Graͤmlichkeit, bie fins 
ftere Laune, Streit zu fuchen und ben Seinigen die 
Freuden, um welche er fie benetdet, und die er nicht 
mitgeniefen Fann und will, gu truͤben. An ihm liegt 
bie Schuld, daß man feinen Umgang mefdet, und 
ihm, wo man fann. aus dem Wege geht. Ess iſt 
im Gegentbeile bei der Bereitwilligfeit yu fterben, jes 
we Freundlichkeit fehr natirlih, mit welcher Simeon 
bas Kind Jeſu auf feine Arme nahm; jene wollwols 
Jende ThetInabnte an dem Glide fommender’ Ges 
fdledter und frember Nattonen, Da bie Bereitwils 
ligfeit zu fterhen cin geordneted Gemiith, einen tus 
gendpaften Wandel, cinen zum Himmel ger ichteten 
Sinn vorausſetzt, ſo laͤßt ſich'ſs kaum anders erwar⸗ 
ten, als daß damit ein ſanftes, ſchonendes, lie breiches 
Betragen gegen die Umgebenden vereinigt ift. Dies 
felbe Kraft, womit Jemand bas ganze Leben hindurch 
feine Empfindungen und Triebe beherrſchte, laͤßt ihn 
aud) jebt die unangenehmen Gefuͤhle, die diirh Uls 
ters ſchwaͤche, oder der Menſchen Verfehen, oder dun Wech⸗ 

fel ber Umſtaͤnde in ihm gewedt werden, maͤßigen 
und zuͤgeln; verhindert die aͤngſtliche Aufme rkſamkeit 
auf fein koͤrperliches Befinden und die vermehrten 
Enthehrungen, durd welche bejahrte Perfoneri fo leicht 
ſelbſtſuͤchtig und untheilnehmend am Befinden juͤnge⸗ 
rer Perfonen werden. Cr wird fic vielnaehr aud 
nabe am Grabe nod) freuen mit den Froͤhlichen, und 
weinen mit den Weinenden. 

Laſſet uns dritiens bemerken, daß der Ueberdruß 
Hes Lebens Schmaͤhungen ber durchlaufenen Bahm 
etne ſchwarze Darſtellung ber gemachten Erfahrungen 
und. menſchlicher Verhaͤltniſſe bewirkt; daß aber die 
Bereitwilligkeit zu ſterben weniger ruͤckwaͤrts, als vor⸗ 
waͤrts und aufwaͤrts ſchaut und oͤfters in frommer 
Begeiſterung ausbricht. Die Lebensſatten vermoͤgen 
ſich's ſelbſt nicht gu’ verbergen, daß ſie ſich ihren 
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Aufenthalt- auf Erden vertorben haben; dennoch heißt 
ihnen die Eigenliebe die Schuld davdn “mehr aaf Andere 
ſchieben; ſie mehr in den aͤußern Umſtaͤnden aufſuchen. 
Durch Andere find fle verdoͤhnt, ju heftigen Begierden 
und Leidenſchaften gereizt, in Unordnungen geſtuͤrzt wor⸗ 
den. Einem ungluͤcklichen Zuſammentreffen iſt die Zer⸗ 
ruͤttung ihres Vermoͤgens, der Verluſt ihres guten 
Namens zuzuſchreiben. Durch die Macht fremder Laſter 
find fie in ihren Unternehmungen, in der Erreichung 
ihrer Abſichten ungluͤcklich geweſen. Darum fagen fte 
von der Welt ſo viel Boͤſes und zeichnen das Gemaͤlde 
von den vergangenen Tagen mit den ſchwaͤrzeſten Far⸗ 
ben. Da ſie ſich mit dem Gedanken an die Zukunft nicht 
befreundet haben und darin keinen Troſt finden koͤnnen, 
ſo ſuchen ſie in ihren heftigen Ausfaͤllen auf das menſch⸗ 
liche Leben, in ihren Schmaͤhungen der Welt und des 
Laufes der Dinge einige Erleichterung ihres kranken Ge⸗ 
muͤthes. Wer bereitwillig iſt zu ſterben bet dem Gefuͤble 
der eingetretenen Schwaͤche und bei dem Bewußtſein, die 
muntre Kraft der vorigen Jahre wohl angewandt zu ha⸗ 
ben, der blickt zufrieden und ſegnend auf das kommende 
Geſchlecht und erfreut ſich an den Erfolgen, welche die⸗ 
ſes bewirken wird. Oder iſt er zufrieden zu ſterben, weil 
ſeine liebſten, menſchenfreundlichen Wuͤnſche fuͤr dieſe 
Erde erfuͤllt und ſeine Angelegenheiten in Ordnung ſind, 
fo erheitert und belebt ihn der Gedanke an die heilfamen 
Folgen, welche fir die Seinigen ober einen grofern Kreis 
von NachFommen daraus hervorgeben werden. Wenn er 
cud nidt, gleich bem frommen Simeon, bad Heil feines 
Volkes ober der Voͤlker der Erbe erwarten fann, fo 
- ermdrmt ex ſich doch auch durch die Vorſtellung der gluͤck⸗ 
lichen Stunden, welche er auch nur einer kleinen Anzahl 
bercitet hat. Erheiterte ſchon oftmalé der Gedanke an 
bas Hdbere Leben fein Gemuth unter den Muͤhen und Bes 
ſchwerden des gegenwartigen, batte fener ibn oft ber 
Furcht und Screen des Todes erhoben, fo haftet aud 
nabe am Mande ded Grabes fein Bli€ mit Freure 
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eiſterung an ber Vorſtellung vow suthateicee 


and Beg 

Herrlichkeit; die feligften Abhnungen erfilien {eine 

Geele und das volle Hers ftrémt aber tn entzuckend⸗ 

Schilderungen bed Lebens bel Gott und Jeſu, and 

fu Gereinigung mit allen Guten umd Edel, 
Laffet uns endlich now bemerken, daß beim Ueber⸗ 


druſſe des Lebens nicht nur bie Pflichten bes gefeWte 


gen Umgangs, wie wir ſchon erwaͤhnt haben, ſondern 
Aberhaupt die allgenieinen Obliegenbeiten, bie. Stans 
bess und Gerufepflicdten -gemeinighth verſaͤumt were 
Dens da hingegen bel- der Bereitwilighett zu ſterben 
fich trene Pflichterfuͤllung ‘findet bid sum letzten Hau⸗ 
the des Lebens. Sind e6 doc die Lebensſatten sum 
großen Theile deßwegen, weil fle thre Geſchaͤffte in 


Unordnung fommen ließen, (hr Vermigen durchbrach⸗ 
ten, Andere um (Gr Cigenthum betrogen, ober weil - 


fie fo viele gerechte Unfpride and Erwartungen us 
erfalt gelaffen haben, Je unruhiger und mipmutbic 
er fle daruͤber geworden -find,-um defto weniger bas 
en fie aud Luft und Kraft, die gebduften Ars 


\ 


beiten gu volbringen, die granzenlofe Werwirs - 


rung ju ſchlichten, den uniberfebliden angerich⸗ 
teten Schaden einigermaßen gu erſetzen. Ele ge 
Gen in ihrem Ucberdruffe. bed Lebens dahin ald uns 

getrene Glieder der buͤrgerlichtn Geſellſchaft, ale Un⸗ 
wuͤrdige, die ben Chriſtennamen nicht verdienen. Ganj 
anders verhalten ſich diejenigen, bei deuen durch bad 

Bewußtſein eines rechtſchaffenen Wandels tend bet vis 
nem frommen Ginne. dte Bereuwilligkeit zu fterber 
fiG gefunden Sat, Sie fahren fort au thun, was fie 
als Gotted Willen und ihre Pflicht erkennen, evfbls: 


Jen gegen die Ihrigen und in ihrem Gerufe. fede Cbs . 


liegenheit nach ihren Sefiten Kraͤften. Gore | 


Tage verfließen in einer Reihe pflichtmaͤßiger thee | 


feiten, fo daß fie in den lebten Augenblicken deg Bes 


wußtſeins ſich bezeugen koͤnnen: Wit haben unſern 
kauf vollendet, haben Glauben gehalten, haben unfer - 
Awettes Pant, - 58 
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Wenk -walbreche. · fiorthin wird uné Seigelegt werden 
Rie Krene ver Gerechfigfeit, bie uns ber Herr, per 
gerechte Michter geben wird an jenem Tage. — . 
So wuͤnſchenswerth nun fir einen Jeden bie Bes 
reitwilligkeit yu fterben ift, fo angelegentlidGy midge 
Sever verhuͤten, nicht des Lebens uͤberdrüßig zu wers 
ben. - Wer 6 von ung fei, oder in Gefahr ſchweben 
fellte, es yu werden, wenn ſchon der Tage und Sture 
ben vicle kommen, in welchen ifm fede Arbeit, feder 
Genus, feder Umgang zuwider ift, in welchen ex mit 
der Welt, mit dem Schidfale unjufrieden, mit ſich 
zerfallen ifts wo the Alles dygert, aufbringt, wit 
Shek erfuͤllt, wo er nicht eben will, um den Tod 
abwerhſelud flebt und vor thar ſich entſetzt — o midge 
or ſich ſelbſt erfſorſchen, die geheimſten Falten ſeines 
Herzens durchſchauen. Er wird ſeine Verſchuldung 
axkennen! und ſelbſt wenn koͤrperliche Uebel dabei mits 


wirken. doch einſehen, dag der Grund ſeiner trauri⸗ 


ace Gemuͤthsſtimmung ia ifm und nicht außer ihm 
liegt, tag er fiir des Koͤrpes und ber Seele Beſſe⸗ 
rung zu ſorgen habe. O daß wir immer unſere 
Krdfie mit, Weisheit brauchen, unſere Wuͤnſche und 
Neigungen chriſtlich maͤßigen, unſere Ueberzeugung 
von einem vdoͤhern und heſſern Leben beveſtigen, es 
im Giauben an das Epangelium erſtreben und unſe⸗ 
ye irdiſchen Angelegenbeiten in Ordnung bringer und 
pacin erhalten michten! In welchem Alter wie anh 
bann bet dew Rufe ved Herrn fieben moͤgen; wir 
werden fagen Ejanens Herr, nun laͤſſoſt du deinen Dies 
ner: iw Frichen fabyen! Den wir im Glauben bier 
wufapt haben, unfern Heiland, wit werdcr ide 
mun ſchanen, . und bet shee fein allezeit und Freude 
baberd und Gille bed ewigen Lebens! Amen, 
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LXx. 
Um Tage det Heimſuchung Mariaͤ. 
| “Bon J 


D. Johann Friedrich Heinrid) Schwabe, 


Superintendenten gu Neuſtadt qa» b. OQ. 





Sieg aus dem menfdliden Herzen und bem Leben 
Segriffen tft ber Uuefpruch bes Salomo, wenkt-er id 
ſeinem Predigtbuche fagt: „Es tft nidts Beffes 
reg, alg dap der Menſch Frohlich fet bei ſei⸗ 
Mer Arbeit, detin vas ift fein Theil.“ Freude 
‘tft naͤmlich das wabre Element des Lebens, ohne 
welde dad Herz verkuͤmmert und bie Thatighelt evs 
ſchlafft. Ste ift dem Menſchen, was die frete Luft 
bem Gefieder, wads dem Fiſche die Hare Fluth, 
und wo fit, die befeligende Himmelstochter, ges 
widen t(f, enthehrt bad Leben feined Reizes und ſei⸗ 
er Staft. Darum Sffncte di¢ Gotthett uns ſo viele 
Quellen ber Freuden! Sie fließen th ber Natur, fie 
‘ergieBen fic) uns im Menſchenleben, fte entfpringen tit 
der eigenen Bruſt. Und gu fchdpfer aus den unver⸗ 
ſiegbaren iſt nicht nur ſuͤßes Recht, es iſt fogar hei⸗ 
lige Pflicht; denn es wate fa Undank, das zu vers 
ſchmaͤhen, wat die hoͤchſte Gite, den Menſchenbedarf 
weiſe erwaͤgend, uns wohlwollend darbietet. Nur 
Thoren koͤnnen bad verkennen, nur fe konnen waͤh⸗ 
W 8 
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nen, daß dem Gotte, der die Fale der Freunde ifé, 
ein Dien(t damit geſchaͤhe, wenn wir fein koͤſtliches 
Geſchenk verſchmaͤhend wegwerfen, und in unnatirlts 
cher Berfagung, in kuͤnſtlicher Selbftpeinigung, in 
thoͤrichten Seufzern und herausgepreßten Wehklagen 


die Sonne Hes Lebens uns truͤben, deren fanfter 


Strahl, ein Abbild ihred Schoͤpfers, Erhebung und | 
und Ermuthigung in jeded Her; fpenden fol. Aber 


auf der andern Seite ſehen wir freilid auch ſolche, 


die im Genuſſe ber Lebensfreuden bas wahre dauernde 
Gluͤck aufs Spiel ſetzen, die, indem fie froh gu fein 
fid) duͤnken, ſich einen Schmerz bereiten, ber vielleicht 
ſelbſt uͤber das Leben hinausdauert. Wir ſehen den 
Siechen, der am ſchwachen Stabe der nahen Gruft 
entgegenſchleicht, und fragen: „Was hat die Kraft 
ſeines Lebens gebrochen ?“ *„Der Genuß des Les 
beng” toͤnt uns die Antwort entgegen. Wir hoͤren 
den Ausbruch des Unmuths, die Stimme der Unzu⸗ 
friedenheit, die mit Gott und Welt in Feindſchaft 
jebt — fie koͤmmt von dem Ueberſatten, der dex 


Kel der Lebensfreuden bis auf den Boden geleert 


Hat, und der nun abgeftumpft in fich keine Kraft, und 
aufier fic) keine Mittel gum Genuffe mehr auffinden 
Fann. Wir vernehmen endlid dle Seufzer des Wols 
lifilings, dee gegen die ſchnoͤde Gabe ſinnlicher Les 
bensgeniiffe ben Frieden bes Gewiſſens bingad, und 


pen nach furger Luft nun anger Schmerz gu Boden 


brit — fie We ſtehen als Warnungss und Denke 

ichen vor unfern Bliden, daß fenes hohe Gut und 
Gli des Lebeus, bie Greude, nur denen dient, 
welde mit Befonnenheit fie yu fuchen und zu genies 
fen gelernt haben; wir Ternen an. folden Deifpiclen, 
bas nicht jeder Genuß cin wuͤnſchenswerther, nidt 
jede frobe Stunde cine glidlide ift. Fragen wir und 
Dod) deßhalb heute, welded die Freunden find, die uns 
erbeitern, welches die Quellen find, aus denen wir 
bleibende Greuden ſchoͤpfen koͤnnen! — Sur Beani⸗ 
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wortung. dieſer Frage wird ber evangeliſche Abſchnitt, 
ber bem heutigen Feſttage angehirt, uns die trefflics 
fie Beranlaffung geben. Wir Henugen fie unter Gots 
tes Beiftande zu fo heiligem Swede, wenn wir vorber 
unfere Herzen gu Gott erhoben haben im ſtillen Ges 
Bete, und dem vorausgeſchickten Gefange: (Dresdener 
Geſangb. Mr. 557, V. 3 u. 4) 


Onfre Kindbeit, unfre Jugend, 
Unfer Alter darf fid freu'n. 
Auh die Freude, Gott, it Tugend, 
Aber Heilig muß fie fein, 
Nicht im Taumel, der bethört, 
Der Gefuhl und. Kraft zerſtört, 
Der im Sturme wilder Lafte 
Paradieſe macht gue Wilke. 
* . * 
Nur in einem reinen Herzen, 
Nur in einer keuſchen Bruſt 
Toben nicht der Reue Schmerzen, 
Wohnen. wahre Ruh' und Luft 
Unbebers(hte Sinnlichkeit 
Todtet die Zufriedenheit, 
Sie vergiftet alle Freunden 
Und verwandelt fie in Leiden. 


Evangelium: Lue: 1, 39—56. 


In reinfter Freunde hegegnen fic Hier swet lie⸗ 
bende Greundinnen. Clifabeth bezeugt, daß ſelbſt der 
Ungeborne, den fie unter ihrent Herzen trug, Theil 
nehme an den Regungen ihrer frohen Bruft, und Peas 
tia bridt m Lobgefdnge aus, die feligften Empfin⸗ 
bungen fund gebend. . : 

Was war die Quelle und der Grund ihrer Freus 
den 2? — Wodurch war ihre Entzuͤckung fo rein und 
befeligenb? — Es war der fromme Ginn, der fhnen 
beiwohnte, bie Gottfelighfcit, die zu allen Dingen 


é 
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nige iff. , Mein Geiff freuet ſich Gottes, 
meines Heilandes!“ durfte Maria ruͤhmen. 

Dahin laßt uns blicken, fromme Braver, tort 
laßt uns lernen, was zum Frieden dient. Jene 
Frauen, deren innige Freude ſelbſt dem Leſer der 
eoangeliſchen Geſchichte ſich unwillkuͤrlich mittheiſt, 
ſollen unſere Lehrerinnen werden, aus welchen Quel⸗ 
len und mit welchem Sinne auch wir die reinſten und 
bleibendſten Freuden zu ſchoͤpfen haben. Wir erken⸗ 
nen naͤmlich an ihrem Vorbilde 

„den woblthätigen Einfluß der Gottess 

furcht auf den Genuß der Lebengfreus 

den, “ 7 ae 

Ich habe dfefen Einfluß wohlthatig genannt, denn, 
wad ih naͤher su erwerſen gedenfe, die Gottesfurcdht 
mebrt, veredelt, fegnet die Lebensfreuden. 

J.) Die Gottedfurdht mehrt die Lebensfreuden, oͤff⸗ 
net neue Quellen, zeigt neue Mittel, die Lebensreije 
qu erbdben und thr Gegentbeil gu mindern. 

A.) Gie felbfé iff fa ein, und zwar dad vorzuͤg⸗ 
lichſte Mittel uns wahre Greude zu bewirfen, Ent⸗ 
ſpringt ſchon Freude aus dem Gefuͤhle des koͤrperli⸗ 
chen Wohlſeins, wie ſollte die hohe Geſundbeit des 
Geiſtes, welche in der Gotteséfurcht die kraͤftigſte 
Stuͤtze bat, nicht gleihe, nicht ſtaͤrkere Ewpfindung 
bewirken ? Und geiſtiges Leben, geiſtiges Wohl⸗ 
ſein fließt ja unbezweifelt aus der Gottesfurcht. 

Die Schrift nennt ſie mit vollem Rechte der Weis⸗ 
beit Anfang, die Erfahrung ſieht in ihr die Waͤchte⸗ 
rin der Tugend. Aber mehr noch, die Gottesfurcht 
ſetzt uns gleichſam in ein naͤheres Verbhaͤltniß ju 
Gott, befoͤrdert den Umgang mit ibm, dem Heilio⸗ 
ſten, dem Geliebteſien. Und ſaget es ſelbſt, m. 3., 
ſprießen euch nicht hier ſchon bie ſchoͤnſten Lebensfreu⸗ 
ben aus dem Umgange mit guten, von euch gelichien 
Menfhen? Füuͤhlet ihe euch nicht immer dann am 
aluͤcklichſten, wenn ibr im Kreife gleichgefinnter Freun⸗ 
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be, in derer Oe iff ify fei n ware = fedion durf⸗ 
tet, die eilenden Stunden verfebiet F- War end der 

Misbruit igees Mitgef thts, wart ud: bas Vrbilð ibrer 
“Guten Geſinnungen, waren euch die Denkrehhen ihrer Lie⸗ 
he nicht ſuͤße Quellen, aug denen ihr die Reize des Aches 
‘mit [angen Zuͤgen ſchluͤrfret? ‘Sa wuͤrdet .io¢, swan 
‘ber menſchlichen Geſellſchaft ausgeſtoßen, und audécar 
Umgangeleben verbannt, ie Erde fo reizend, moͤch⸗ 
tet iby das Leben in der Einoͤde noch wuͤnfchenswerth 
‘finten 2? Seht, ſolche Gaben mbgen Menſchen, bie 
‘body arg find, euch gewaͤhren; follte der Umgang mit 
‘Gott, den die Gottesfurcht herbrifdhrt, weniger than? 
Solltet ihr euch durch den Gedanfen an feine Gegenz 
wart, durch bie Betrachtung feiner Heiligkeit and Gh. 
te, burd) dad Beftreben, feiner Liebe werth. zu feta, : 
nicht Stunden bereiten, die feliger find ald Wes, 
was menſchlicher Umgang gewdbren fann? Wenn 
Alles uns verldst, er bleibt uns nabe! Wem. Wahn 
and Trug aud nicht Ginem Menſchen frend, — er 
‘bleibt der wabrbaftige! Wenn Ohnmacht und Schwaͤ⸗ 
che auch den beßten Wilken brichtz — er ſpricht, 
‘fo gefciebts, er gebeut, fo ſtehet's da. Dats 
unt hin au ihm, der ou reine Freuden hegebhrft. 
‘Wenn alle H uetten des Lebhensgenuffes dir verfiegen, 
“tritt bin au der, qué welder gute und vol lboms 
‘mene Gaben unverfiegbar hervorſtroͤmen; . bete bins 
anf, und werde erhdrt! vertvane (6m, und were 
flarf! Ergib dich fhm und ernevere deinen Bund, 
Taf ibn nit, dann fegnet er did. Wie, ober 
follte dich dich nicht erfreuen, wenn du mit Gott in | 
beifiger Stunde dich vertraut unterbalten, follte dich 
‘bad nicht begluͤcken, wenn du feiner Vaterliebe dich 
troͤſten kannſt? 


Sich in ber Gurcht des Höchſten ftarfen, 
Sn dem Bertraun, daß Gett, id sieht, 
Sm Fleiß zu allen guren Werken, 
Iſt dieſe Pflicht far dich betruͤbt? — 
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.. Be) Doh bdie Gottesfurdht, :-die veine Grentews 
fpqnbesii, mebrt nicht aur die Iebendfeeuden,. fie live 
dertzund Seilt auch ihe Gegentheil, ben Schmerz. 
Mur ve Fann hie Geeude gedeihen, wo bie Bruſt freter 
athmect, wo sed Lebens Laft uad Klage gluͤcklich abe 
eworfen und entfernt worden iſt. Wher wo ift das 
and, wo die lage verfiumme? Wo ift die Selt, 
welche bie Thrdnen nicht ſah?  Weithin tdnen die 
Seufzer der Ungluͤcklichen, und dreifaches Cry ſchuͤtzt 
die Bruſt bed Sterblichen vor den Pfeilen des Jam⸗ 
mers nicht. Darum Heil dem Gluͤcklichen, dem es 
gelungen iſt, ſeines Schmerzes Meiſter zu werden, 
und der Schlange auf den Kopf zu treten, die ihm 
das Leben zu vergiften ſtrebt. So gluͤcklich aber iſt 
nur der Gottesfuͤrchtige. In der Gottesfurcht liegt 
naͤmlich tie hohe Weisheit, die jedes Mißgeſchick zu 
vermeiden, oder das unvermeidliche doch zu mildern, 
zu ertragen verſteht. Nicht wenige der Erdenleiden 
find bie Folgen ber fruͤhern Suͤnde, die, eine unheil⸗ 
‘bringende Gant, ihre Aerndte ind kuͤnftige Leben 
wirft. Dieſe vermeidbet wer vor Gott wandelt and . 
frounn. ift, fein Gewiffen wie fein. Leben haben den 
Stachel nicht in fic) aufgenommen, dev ben Frieden 
jerrt und bie Greude verſcheucht. Aber auch ſelbſt 
le unverſchuldeten und unvermeidliden Leiden, die 
Natur und Menſchenleben ihren Angehdrigen bringen, 
fie entfernen, ſie milbern fic) bet dem, der unter 
dem Shirme des Hoͤchſten ſitzet. Seines Schu⸗ 
tzes ſich troͤſſend ruft er froh und frei: „Iſt Gott 
für mid, was Faun wider mid ſein!“ Und 
bangt ſebr oft unfer Gefühl und Urtheil ſelbſt Aber die 
Lebensplagen vow dem Geſichtspuncte ab, aus welchem wit 
fie betrachten, fo daß ter Eine ſchwer empfindet, wad 
ber Andere leicht ertrdgt, ja iſt bad Gemuͤth oft ber Bes 
Serefcher ſelbſt des koͤrperlichen Schmerzes: wie gebellt, 
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whe gofviftigt’ wht aiqt ber Gusdfhediige die Leis 
ben dieſer Seit Seftegen, die ihm sine alg Schickung 
fete mien Hand, als Mitte deſcheinen, Hn au 
never Qehendgwetten emporzuheben. Seite F 
be zu ſtoͤren verlleres ſte gar bald ihre Rraft,) ex 
vermag -fie ja zu Sefiegen darch den, Fer ihn 
midtig macht, naͤmlich Sott and Chriftaa 
IL) Dok dex Ginflug ver SGottesfurdt ‘auf die 
Lebensfreuden iſt nicht nur defwegen ein woblthatis 
get, weil bie Gottesfurdht, die ſelbſt reiche Quelle 
ber Greude tft, auch bas Gegentheil devfelben, die 
Schmerzen wilbert, und fo die Freuden anf Heiden 
webrt, fondern ih ſetze hinzu, weil fie zugleich 
bie Freuden und Genadffe ded Lebens veredelt, ſie 
seiner, menſchlicher macht. 
- A.) Der natirlide Menfd, her nists 
vom Geifte Gottes vernimmt, fudt feine Grew 
ben in thieriſchen Genuͤſſen; die Befriedigung {einer 
Triebe gilt ihm far bie wahre Lebendwonne, Und- 
weil fo Biele ben hoͤhern Geift verldugnen, oder dew 
Zutritt ihm verweigern, fo ift eben febt die Welt in 
eine Genußſucht. verſunken, die in ber Weltgeſchichte 
ihres Gleichen Faum bat. Waͤhrend die Klage uͤber 
die Hemmung ber Geſchaͤffte, und das Whfterden der. 
MNahrungésweige immer lauter und immer allgemeiner 
wird, wad(t bods bie. Sinnenluft und bad Verlangen 
nad) Befriedigung fleiſchlicher Begierden in eben bem 
Grade, ald die Mitte! hierzu in der That fid von 
Jahren gu Sabren gemehrt und vervielfaltigt haben. 
Lind wenn nichts mehr die Hdbere Geiſteskraft laͤhmt 
und abftumpft, alé bas niedere Siunenfpiel, fo dire 
fen wir uné faum wundern, wenn die hoͤhern Lebens⸗ 
Sefirebungen immer mehr gurictreten, und ber Menſch, 
welder angeblich nur der Lebensfreude huldigt, geiftig 
abftirbt — berabfinft, usd fic) zum Thiere erniedrigt 
burdh ein Gefuͤhl, das eigentlich zur Erhdhung des 
Menfhenwerths uns gegeben wurde, Wn Freuden 
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ves Sebens..fo6he oS : nine gar demmach vicht, aber 6 
find nicht: die hoͤhern, reinera zs menſchlichen Greuded, 
eß find nor shlerifche Ganiiffe; nur Befrichiqungen’.ves 
Fleiſches, wad dor Peni ſucht. und. finde, Gotlche 
Geniffe berauſchen und. fattigon- wohl fdr den An⸗ 
genblick, aber fie laffen eine Lecre im Herzen wnd ets 
nen Stade im Leben, bie dee wabren Beruhigung 
und. bent Seelenfrieden ete Steine ed Anſtoßes blei⸗ 
hen, Wahre Befriedigung, ecinen Grieden findet th 
ben Freuden bes Lebens nur der Gottesfardtige, 
denn 
B.) dte Gottesfurcht verodelt diefe Freuden, fie 
fieigert felbft den Sinnengenuß zur Geter bed Here 
zens, und befriedigt burd bie Retze, die dem Fleiſche 
gefallen, aud) die hoͤhern Beduͤrfniſſe des unſterbli⸗ 
chen Geiſtes. Anders Fann e6- nicht ſein; denn ber 
@edanfe an Gott, wo er nur Plas gegriffen bat, 
‘peredelt alles Unvolfommene und verfcheucht Wes, 
was ſuͤndlich heißt. Es ift fa ter Gedanfe an den 
Geber alles Guten, an ten gerechten Vergelter alles 
Denfens und Thuns — ser Gedanfe an den Güti⸗ 


gen, Allfehenden und Heiligen — wie follte dtefer Ges .- 


banfe nicht Wiles, nicht auch die Freuden des Lebens. 
veredeiIn? — Darum, fo fpricdt ein Lebrer wahrer 
Lebens weisheit, frene dich Juͤngliag in deiner 
Sugend, and laf bein Her; guter Dinge 
fein. Thue, was dein Hers geliftet, und 
beinen Augen gefdllt, nur wiffe, daß did 
Gott um Alles dieß wird vor Gericht fib» 
ren. Und wie Fdnnte, wer bet dem Genuffe der Les 
bensfreuden danfbar an ben milden Seber denft, und 
won bem Erdengute fromm yu der Quelle hinaufblickt, 
aus der es fhm zufloß, wie fonnte der fich felbft zum 
Gclaven feiner thieriſchen Begierden bherabwirdigen, 
wie follte er verlaͤſtert werden Ednnen uͤber 
bem, dafür er dankt? Wird ibm nidt ber Ge 
dante an ben Gebcr die Gabe werth machen? Wird 
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er nicht den Genuß um fo koͤſtlicher ſiden,wvein er 
ber Quelle eingedenk bleibt; aus Ber fie. op? Boh 
follteft du, o Menfth, des Gebers beim Genuiffe: dee 
Gaben undanthar vergeffen, ‘nicht vd durch die Bes 
nrachtung feiner Guͤre zum veredelten: Gehaffe put 
Buße leiten laſſen; o fo erinnert dich die Goes⸗ 
furcht auch an den gerechten Richter, der lohnend und 
ftrafend einft aud) uͤber beine Geniffe urtheilen wire 
Mud fie gehdren ju tem Pfunde, daé .ef dir anver⸗ 
fraute, -find cing ber Mittel, und wahrlich nist vas 
aeringtte, durch welches er dich Hter erziehen wolke 
far die Swede eines hoͤhern Lebens. Sie find eince 
der ſchaͤrfften Driffteine, auf welhem es fic bewaͤb⸗ 
ren muß, ob und welched Geiftes Kinder wie ſind. 
Gie find bHereitet fiir MWe, de auf Erden wohnen, 
gededt und geſchmuͤckt iſt Gottes groped Abendmahl 
fir Ue — aber, fo Viele auch Serufen find, nut 
Wenige find auserméble, ndwlid nur die Goties⸗ 
firdtigen, nur ihnen veredeln fich dfe Lebens freuden 
denn fie nur wandeln vor Gott, und find fromm.“ 


Sh babe euch, andaͤchtige Zuhoͤrer, bas Lebte 
genannt,, woburcd bie Gottesfurdht fir den Genus 
der Lebensfreuden wobhlthatig. wird, wenn id) nod 


TH.) hinzugeſetzt babe: die Gottesfurcht fe quet 
die Lebensfreuden. Richt genng, dafi- fie ſolche mebre 
und veredelt, fie madt fie auch zur Quelle 
finftiger und immer fidh erneuender Ges 
niffe. Gefegnet nennen wir die Flur, aud welcher 
immer neue Froͤchte hervorſprießen, gefegnet bad Huus, 
in weldem das Gute ſichtbar gedeibt, gefegnet das 
Unternehmen, deffen Folgen wohlthaͤtig in die Zikunft 
einwitfen — fo gefegnet fird die Lebensfreuden, welche 
unter ber Leitung der Gottesfurcht genoſſen werden, 
fie ergießen ſich, ein heilvoller Bad, in das kuͤnftige 
— fie befruchten das Daſein mit unverwelklica 
Reizen. 


a 
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. A.) Die Freude, unbewacht von ter Gortedfurdt, 
Bann nur Mews erjeugens denn getruͤbt in ibrer 
Quelle, kann ibe Erguß nicht vein fein. Cin vors 
Abergebender Rauſch, cine Betdubung ber Sinne fam 
fih nur in cin Mißgefuͤhl aufldfen, bas Koͤrper und 
Geift erſchlafft. Und fo find doch die gewoͤhnlichen 
Greuden ber Welt! Sie reizen nur, aber fie befrie⸗ 
digen nichts fie find nur Ausbruͤche der innern Luff, 
welche die fruchtbare Mutter ber Sinde iff, bie, wenn 
fie-vollendet wird, ben Tod gebdiert. Darum, ſpricht 
ber Upoftel, find fo viel Sdhwade und Krans 
fe unter eud, und ein gut Theil ſchlafenz 
benn fo wit uns felber ridteten, fo würden 
wir nidt geridtets; fo wir ſelbſt unfere Lebens⸗ 
freuden gehoͤrig beachteten, forgfaltig letteten, ſo wars 
ben nicht die unfeligen Golgen uns erft auf die Irr⸗ 
fale aufmerkſam machen miffen, ta die wir verfallen 
waren, es warbe feine Freude in Trauer, fein Ge 
wus in Schmerz verwanbelt werden; vielmehr wirde 


+ fede Freude eine Quelle neuer Geniffe, jeder Genus 


eine Letter werden, auf welcher wir au hoͤherer Defries 
bigung emporſchwebten. : 
"B.) Dok dieß iſt allein ber Segen ber Gots 


tesfurcht. Unter ihrer Leitung. wird fede Freude 


zum neuen Gegensquell. Geiſt und Leib ex ftats 
fen durch fie, frobe Wirkſamkeit wird gewonnen, 
dex innere Friede bevefliget, die Hoffnung belebt, und 
Auge und Herz der Pflichterfüllung und Seligheit jw 
gemendet. So zeigt fic die fromme Freude der lies 
enden Frauen in unferer Gentigen evangeliſchen Ges 
ſchichte. Nicht genug, daß diefe Greude eine innige, 
eine rein menſchliche und hoͤchſt edle war, fie war 
aud fruchtbar fuͤr's Linftige Leben der beiden geſeg⸗ 
neten Muͤtter. Die Freude in Gott machte fie ftart 
zur Erfuͤllung der Mutterpflichten, ſtark zum Ettra⸗ 
gen der Mutterſchmerzen. Sig fuͤhlten ſich gegenſeitig 
ermuthigt and gebrdftigt, der zwar hoffnungsreichen, 


ea . 
ad 
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gest fan ‘Suteniecantgegen, zu gehn. ,So ' 


ober ed 29 
fegnet bie Goursfurael. Reue iſt mie senBefalge -folg 
cher Freuden, die -Ge ſchuf oder ewackte, . frober 
Sinn iſt ihr ſchoͤnes Gigesthum; unter ihrem Schutze 
waͤchſt und gedeiht feded Heil, unter ihrer Meitung 
muß felbſt der Schmerz zum Frieden Diente: 2 nd 
Darum, m. 3., faget nad diefem Sleinob, & 

iby es ergreifet. Mit Recht ſpricht ote Schrift, 

fei Der Weis helt Anfang, mit Meche nennt fie, - 
cine feine KRlugheit, wer darnadh that, und 
verfichert, daß fein Lob ewiglich bleihe. Und | 
wenn ihr nun fon, wae euch fonft jum Lebens⸗ 
glide heilſam fdeint, mit forgfamem Auge erfpabes 
und bewacht, wenn ihr euch fonft ſchon in den Ge⸗ 
ſchaͤfften bes Lebens uͤbet, die euch ndthig erſcheinen 
euch Kenntniffe erwerbet, euch Fertigkeiten aneignet, 
die doch nur fuͤr einzelne Beſtrebungen nuͤtzlich ſind — 
o fo befleißiget euch doch vor allen Dingen der Got⸗ 
tesfurcht, denn ſie iſt zu allen Dingen nuͤtze, 
und bat bie Verheißung dieſes und bes gus 
finftigen Lebens, Amen. 


0 EXXI 
W nt Yohannistege | 
Won | 

IJ. G. Grotefend, 


Generalſuperintendenten in Clausthal. 


O Hoffnung! Lebenswonne! 
Du Lebenströſterin! 
Gleich Gottes milder Sonne 
Erfreuſt du Geiſt und Sinn. 
Du firsmeft reine Freuden 
In jedes Menſchenherz, 
Du linderſt ſeine Leiden, 
Verſuͤßeſt ſeinen Schmerz. 


Schon oft halk bu dem Maden 
Verjuͤngte Kraft -ertheilt. 
Sddon oft mit fanftem Frieden 
Dek Herzens Angft gebeilt, 
Secon oft yu grofen Bhaten | 
Dem Sdhwadhen Muth geſchenkt, 
lind unter edjen Gaaten 

Zu Gott pen Blick gelenkt. 


a 
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Das Goffen auf beffere Seiten ift wohl fo alt, als 

bag Menſchengeſchlecht felbit, denn’ die Seiten migen 
befchaffen fein, wie fie wollen, fo bleiben benno ims 
wer Wuͤnſche übrig, welde bie Gegenwart nicht ges 
wart und die Sufunfe erft verleiben fol. Die Hoffs 


tung ſcheint fa felbft dem’ Menfchen als eine wohi⸗ 


thatige Sluͤtze ſeines Lebens und als cin freundlicder 
Troft in manderlei Verlegenheiten angewiefer zu fein. 
Wir wollen darium bas Hoffen auf Heffere Qeiten auch 
nicht verdammen, wenn es in feinen Gchranken bleibt, . 
und nicht aus ¢iner ungerechten Unzufriedenheit mit 
der Gegenwart entfteht, welche .felbft die nuͤtzliche 
Todtigheit fir die Gegenwart bemmt, und Hole Laune, 
vielleicht felbft beleidigended Betragen gegen die urges — 
benden Menſchen herbeifuͤhrt. Cin verniinftigeds Hofs 
fen anf beffere Zeiten in dtefer oder jener Hinficht iſt 
wohlthaͤtig; denn es unterbdlt eine nuͤtzliche Thaͤtigkeit, 
weil der Glaube damit verbunden iſt, daß dasjenige, 
was jetzt nicht fruchtet, in andern Jahren nbd uns 
ter andern Umſtaͤnden ſeinen Segen geben werde; es 
helebt den Muth und das Vertrauen, welche in “hes 
wiſſen Lagen mir gu leicht untergehen, und ſchuͤtzet 
egen Mißmuth and Anzutzirdenden welche groͤßere 
Plagen find, als die.dufern Leiden und ſchwierigen 
Lagen ſelbſt. rs 

Indeſſen koͤnnen suweilen. aud Scttewm eintreren, Me 
welchen die Hoaffaung befferer Tage gefhamriee unr 
febnficher werden muff, wetl an wiel in. ibnen eathal⸗ 
ten fein hann, ied gu einem gerechten Mißvergnuͤgen 
Werntjlaffunng gibt; es koͤnnen ſich Umſtaͤnde errignen, 
durch welche tie Jange gewuͤrſchien hehſern Lage: glejch⸗ 
fons ndber geruͤckt au, ſein ſchemen,und damit die 
Hoffnung beleben. Solche Zeiten woren jene, in 
wielchen Johannes und Seiad geboren warden,’ denn 
beindhe in jedéns Nenfchen, in⸗dlerp. aed: ſchlechtern, 
in einſichtsvolleren und eingeſchraͤnkterey, welche wir 


q 
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“tm fence Zeit fpredien hoͤren, zeigt ſich bieſes Sehnen 


und Warten auf eine —— Weiſe. Co bbs 

ren wit einen Sachariag reden bei ber Geburt feines 

Sohnes, fo cine Maria Get dem Beſuche threr Freans 

_. bin, und einen Cimeon bei dex Cinfegnung der Mas 

i i Tempel, und wie diefe, fo ſprach das ganze 
ettalter. 

Freilich waren dbiefe Hoffaungen ſehr verſchieben, 
bald finnlider, bald geiftiger,. Sald roher, bald feis 
ner, fe nachdem die Menſchen waren, welche fie 
ndbrten und ausſprachen. Auf eine vorzuͤgliche Weife 
ſpricht dieſe Hoffnungen Zacharias in feinem Lobges 
fange aus, und feine Worte migen und Gelegenheit 
zu einer r Betrachtung geben. 


Evangeline : fue. 1, 67—80, 


Sn freudiger Erwartung fieht Qachariad im Gets 
fie bad Alles ſchon gegenwdrtig, was ſich freilich erft 
in fpdtern Sabren gum Theil erft in Gabrhundertes 
entwideln und darftelien fonnte. Seine froben Auds 
ſichten find aber fo edler Art, daß fie es wohl werth 
find, udber betrachtet i werden, und baf fie aud 
ung bei der Hoffnung befferer Seiten in mancher Hine 
ficht, welche im keinem Menſchen untergeht, ju einer 
Richtſchnur dienen koͤnnen, um diefelbe gu. reinigen, 
zu veredeln and auf daé einzig Wahre * richten, 
was allein beſſere Seiten —E kann. Laſſet 
wns daher nachdenken uͤber 
bie Hoffnung beſſerer Zeiten. 

Bei dieſem —* koͤnnen folgende Punkle 
unjerer Aufmerkſamkeit wohl werth erſcheinen: 

1. aren ¢ fern es erlaubt fei, beffere ee 
u boffen 


2, * i Bi er ‘pawn beſchaffen 





ſig amb “om . 


. eo i 
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.> BS) Belden Einfluß dieſelben auf unfere Geſin⸗ 
son > gungen und Handlungen haben muͤſſen. 
Wenn, m. Yr., in Tagen des allgemeincn lends, 
wie es die Guden ju Chriſti Seiten von fo manchen 
Seiten Her fahliex, und gerade die heffern am meis 
ften und innigften empfanden, die Ooffaung befferer 
Zeiten lebhaft und fehnend, ja beinabe die einzige 
. Sthbe bed Lebens iſt: fo tft es in der Ordnung, 
wenn aud Klagen ſich einmifden,. und ein Gefühl 
her Unzufriedenheit ſich regt. Allein in andern Tas - 
gen, in welden die Hauptghter ded Lebens gefidhert 
find, eine vaͤterliche Verfaſſang und Megterung uné 
ſchuͤtzt, und ſelbſt ſehnlich die Tage herbeiwuͤnſcht, in 
welcben die nod tibrigen Wunden gebeilt, und die Las 
fien bes Volks vermindert werden koͤnnen, in welchen 
bie Meligion ihre Greiheit, die Iugend ihre Rechte, 
bas Eigenthum und die Perſon ihren Schutz, und 
die oͤffentliche Gerechtigkeit ihre wohlthaͤtige Pflege 
genießen; in ſolchen Zeiten duͤrfen natuͤrlich die Hoff⸗ 
nungen nicht ſo allgemein, die Erwartungen nicht ſo 
ſehnend, und die Klagen nicht fo laut werden, ohne 
undanfbhar gegen Gott gu werden, welcher bie vors 
zuͤglichſten Wohlthaten uns ſchenkt, und ungeredht gee 
gen diefenigen, welche gern mehr ſchenkten, wenn 
thre Krdfte es zuließen und bie Weisheit dazu riethe. 
Wein immer bleibt etwas aud in guien Seiten 
uͤbrig, was noc gewuͤnſcht werden, und worauf die 
Hoffnung ihre Blide richten darf, im Algemeinen 
fowohl, alg im Eiazelnen. Wer darf nicht and in 
guten Seiten eine noch ausgebreitetere und wahrere 
Aufklaͤrung in den wichtigeren Gegenſtaͤnden des Les 
bens; wer nit eine noc allgemeinere und veftere 
Tugend, und in Hinſicht der Tugend ernftere und 
fivengere Grundſaͤtze; wer darf nicht noch mehr Ges 
Jegenbeit -und Kraft gu einem woblthatigen Erwerbe 
wuͤnſchen, und weil er ibn wünſchen darf, auch hofs 
fen? Denn immer muß es der Wunſch des Chris 
Sweites Band . 29 
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fien fein, daß bad Leben nicht ridwarts, fondern 
vorwaͤrts fdreite, und ſowie er ſich jedes Fortſchrit⸗ 
tes freut, ſo darf er ihn auch hoffen. 

Ebenſo im Einzelnen. Jeder von uns, ſo gut 
ſeine Lage auch ſein mag, hat dennoch noch Wuͤnſche, 
welche nicht ungerecht ſind, aber die Gegenwart nicht 
ertheilen kann, und daher hofft er ſie von der Zu⸗ 

kunft, weil fie ihm billig und moͤglich gu fein ſchei⸗ 

nen. Viele aber finden ſich von mancher lei Beſchwer⸗ 
ben des Lebens umringt, und es wird ihnen nicht 
ſo gut, als ſie wohl wuͤnſchen duͤrfen; ſie ſehen ein, 
daß dieß in der Beſchaffenheit der Zeit liege, ſie 
begreifen, daß andere Verhaͤltniſſe wohl vortheilhafte 
Veraͤnderungen herbeiführen koͤnnen; und warum ſoll⸗ 
ten fie dad Eintreten dieſer Verhaͤltniſſe nicht mit ims 
niger Sebnfucht hoffen dirfen? Wenn fest der 
Landmann leidet, weil feine Erzeugniſſe nicht gefudt 
werden und eben deßwegen unter ihrem wahren Wers 
the ftehben, wenn feine Ausgaben nidt mit feinen 
Einnahmen Abereinftimmen, und andere Seitverbalts 
‘niffe dieß abaͤndern Finntens fo darf es mit Recht 
auf beffere Seiten hoffen, ja in diefer Hoffnung mus 
er feinen Troft und feinen Muth finder. 

Uber unrecht und unweife wirde es fein, wenn 
er die Erfuͤllung feiner Winfhe von gemaltfamen 

Unternehmungen hoffen wollte, welche ate frobe, fons 
‘bern nur traurige Seiten. herbeifuͤhren, weil die ewi 
Bedingung des Guten, die Gerechtigheit, verletzt wird. 
Leider ift dieß der Wahn in unglücklichern Landern, 
welder ein getrdumtes Glick erfdmpfen will, das 
fid nur allmaͤhlich entwideln kann; welche einen 
Kampf Beginnen, der nur unglidlid machen fann, 
„ indem aus der Ungerechtigkeit nimmermehr ein wabs 
res Gluͤck erwaͤchſt.  Unrecht und unmeife wuͤrde es 
ſein, wenn der Wunſch gehegt werden koͤnnte, daß 
das Laſter ſiegen und die Tugend unterliegen moͤge. 
Aber nur ju leicht geſtalten ſich die Hoffnungen auf 
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dieſe Weiſe, wenn ſie nur irdiſch, nur gewinnſuͤchtig 
oder herrſchbegierig und geldgeizig ſich zeigen. Nie 
aber werden ſie dieſe Spuren der Unwiſſenheit, Un⸗ 
gerechtigkeit oder Gottloſigkeit an ſich tragen, wenn 
Gottesfurcht und Tugend die Hauptgeſichtspunkte ſind. 
Dieſe Bemerkungen leiten nun auf den zweiten 
Theil unſerer Betrachtung, wie naͤmlich unſere Hoff⸗ 
nungen beſchaffen ſein muͤſſen, um vernuͤnftig urd 
chriſtlich zu ſein. Laſſet uns in dieſer Abſicht ſehen, 
wie die Hoffnung beſſerer Zeiten in einem Zacha⸗ 
rias ſich ausſprach, und dieſe beurtheilen. | 
Er ſah freilich, wie feine erften Worte deutlid 
zeigen, die Quelle alles Unglids dev damaligen Seit 
in ber Unterfochung feined Vaterlandes unter ein 
frembdes, weit entlegenes Volk, bag andcie Sitter, 
eine andere Religion und andere Lebensanſichten hats 
te, alé das feiniges und er meinte defhalb, daß 
die Befreiung von diefem Joche alled uͤbrige Gute 
yur Golge haben werde. Denn, wenn er fagt, daß 
er uné crrette von unfern Feinden und von der Hand 
Aller, die uns bhaffen: fo meinte er Niemand, ald 
dieſes fremde Volk, unter deffen Herrſchaft die Suden 
ſchwer genug ſeufzten. Wahr iſt es aud, daß ein 
Volk unter der Herrſchaft eines fremden, das einer 
ſo verſchiedenen Religion diente, ganz andere Abſich⸗ 
ten hegte, das Wohl entlegener Provinzen vergaß, 
und dieſe nur regierte, um ſein eigenes Land zu be⸗ 
reichern, nicht wohl ſich finden und nicht gedeihen 
konnte. Wahr iſt es alſo, daß man keinem Juden 
den Wunſch, von dieſem Feinde befreit zu werden, 
übel deuten konnte. Und dieß muͤſſen wir jetzt leb⸗ 
haft fuͤhlen, da auch wir einſt eine Zeitlang unter ei⸗ 
nem fremden Joche ſeufzten, und nun erſt das Gluͤck 


wieder genießen, unter der Regierung eines Landes⸗ 


vaters zu ſtehen, der aus unſerm Blute ſtammt, und 

nach unſern Geſetzen uns regiert. 
Allein dennoch hatte Jeſus Chriſtns cine andere 
29 * | 
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Anfiht. Aus feincm Munde fam nie cin ſolches 
Wort, wie Zacharias es ausfſprach; ſondern er wie 
derſetzte ſich bei jeder Gelegenheit allen Gewaltſam⸗ 


keiten und wies fie mit Mißbilligung von ſich. Dena 


feine Dteinung war es, daß diefe befferen Seiten ohne 
alle Gewaltthatigheit und ohne alles Blutvergiesen 
Dann fommen wurden, wenn fie Whe lernen wuͤrden, 
Gott im Geifte und in ber Wahrheit anzubeten. Aus 
dieſer Verdnderung bes Sinnes wuͤrde allmaͤhlich, aber 
fiher, Tangfam zwar, aber bauernd ein befferer Sus 
ftand fic) bilden, worin Whe zufrieden fein Ednnten, 
Dieß war fey Sinn, als er vor den Mauern Ges 
rufalemés weinte, und ſprach: Wie oft habe ih eud 
verfammeln wollen, wie eine Henne ihre Kuͤchlein 
werfammelt, aber iby habt nicht gewollt. Overs 
Wenn bu es wuͤßteſt, was gu deinem Hrieden dient, 
ſo wuͤrdeſt du es bedenfen su dieſer deiner Zeit; aber 
ift es vor beinen Augen verborgen. 

Diefe Bemerfung wird uns anf ben Gedanken 
leiten, daß eine beffere Seit nicht nur fir das Ganje, 
fondern auch fie ben Einzelnen nur durch Befferung 
des Lebens und wabre Gottesfurcht erreicht werden 
fénne. Oder eS ift derfelbe Gedanke, welchen ein 
Dichter durch die ſchoͤnen Worte ausdridt: Laßt und 
beffer werden, bald wird’s beffer fein. Es tft gar 
nicht ſchwer, die Wahrheit dieſes Gedanfens aus Ers 
fabrungen bed Lebens und andern Betradtungen zu 
beweiſen. 

Alle aͤußere Begebenheiten, ſie moͤgen ſein, welche 
ſie wollen, koͤnnen nur wohlthaͤtige Folgen fuͤr das 
Menſchenleben haben, wenn cin’ guter Geiſt in ihnen 
herrſcht, und dieſer gute Geiſt die Begebenheiten und 


Verhaͤltniſſe fuͤr das Wohl der Menſchen zu benutzen 


verſteht. Aber dieſer gute oder boͤſe Geiſt liegt nir⸗ 
gend anders, als in den Geſinnungen der Menſchen. 
Wenn nur Menſchenliebe, Sorge fuͤr das Wohl des 
Naͤchſten und Weisheit die Menſchen vom Hoͤchſten bis 
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zum Diebrigften beſeelt, dann werden alle Gefebe und 
deren Uusfihrung, alle 'Cinridtungen und deren Uns 
terhaltung mit Weisheit und Menſchenliebe gegeben 
und gefdhaffen, und mit Treue gehalten und in Liebe 
gepflegt. Geſchieht dieß: fo tft das Sffentlicde Wohl 
und mit ibm find dite guten Seiten da, : 

Wenn bad jaͤdiſche Bolt nach bem Sinke Jeſu 
Ghriftt in Erkenntniß und Gefinnung fic) aͤnderte und 
zum Beſſern wandtes wenn vom Vornehmiten bis zum 
Geringften der Geift Sefu Chriftt fie beſeelt hattes 
- dann wuͤrde die gemeinfame Tugend diefes Volkes ſich 
deffen Beherrſchern mitgetheilt, oder benfelben wenigs 
ſtens Achtung eingefloͤßt Haben, und mande Laſt 
waͤre ihm unmerklich erleichtert, manches Joch abge⸗ 
nommen ſein, und was von dieſer Seite noch Herbes 
geblichen fein midte, das hatte die gemeinfdaftlide 
Tugend dieſes Volkes wieder gut gemacht. | 

Allein nod) mehr, fagt bie Erfahrung, Pann der 
Einzelne fur fidh thus, wenn ber Sinn und Geift 
Jeſu Chriftt in ihm wohnt, und ihn nicht blos zum 
frommen und guien, fonder aud sum weifen Pens 
ſchen madt. In welchen Seiten hat nidt Maͤßigkeit 
und Arbeitſamkeit mit weifer Einſicht verhunden das 
Leben erleichtert und oft die Unbilden ber Beit dbers 
wunden ? Die Seiten find felten, in welden alle 
Wnftrengung nichts hilft, alle Erfparung nichts frudys 
tet, fede Entbehrung und Haͤuslichkeit vergeblich iſt. 

Welche beffere Beit follen wir daher wünſchen, 
ober wie miiffen unfere Hoffnungen beſchaffen fein ? 
Soh will fie mit den Worten bed Zacharias bezeich⸗ 
nen, Seiten naͤmlich, worin wir Gott dienen* ohne 
Furcht unfer. Lebelang, in Heiligheit und Gerechtig: 
Feit, welche vor ihm gefallig tft.) 

Solche Zeiten, m. Gr., aber haben wirs denn 
es find Seiten bed Friedens und einer vdterlichen 
Berfaffung, worin unferer Tugend und Gotteẽfurcht 
kein Hindernif in den Weg gelegt wird, worin Feine 

\ - 
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Berfudhungen uns entgegen fommen, welde von der 
Gotteefurcht uns abjiehen finnien, wie wir tinft ia 
ben Tagen des Krieges, dex Unordnung und mans 
nicfaltigen Verfuͤhrung ſie fannten. Von diefer 
Seite her duͤrfen wir alfo mit Recht nicht mehr wins 
{den und hoffen. Wein hoffen dairfen wir, daß 
dieſe Seiten ber Ruhe und ded Friedens dazu beitras 
gen mogen, daß fic) eine wahre Gottesjurdt und 
dchte Tugend in einem guten fittliden Leben immer 
mehr ve(ifeben, von Haus ju Haus, von Familie 
au Gamilie verbreftex, und nach und nach ale Dens 
{hen jufsieden und froh machen mige. 

Dock werden wir fagen, es wird uns fest bes 
ſchwerlicher, als fonft, unfer Brod gu erwerden und 
unfere Ausgaben zu befirciten, welche von und auf 
mancherlei Weife gefordert werden,  Diefe Sorgen 
fidren uné zu oft in ber Cottesfurdht und bewirfen, 
daß wir nicht fo handeln koͤnnen, wie wir gern mids 
ten. Vielleicht will aber Gott eine (tile Hauslichs 
feit und Sparfamfeit wieder einfibren und an lang 
vergeffene Tugenden uns gewdhnen, welche mehr wohl 
thun und cin zufriedeneres Dafein geben, als alle 
GitelFeiten der Erte, worin Manche dag Gli des 
Lebens ſuchen. Laͤugnen fann man es bod nidt, 
daß bas Leben geqenwartig durch Angewoͤhnung und 
Nachahmung taufend Bedirfaiffe fordert, welche die 
Vorzeit nicht kannte. Auslaͤndiſche Kleidung, auslaͤn⸗ 
diſche Speiſen und Getraͤnke, Vergnuͤgen und Geſel⸗ 
ligkeiten aller Art werden ſchon als Nothwendigkeiten 
angeſehen, welche unſere Vorfahren ſich zum Theil 
gar nicht, jum Theil ſelten erlaubten, und bei ges 
tingerm Ginfommen durch ſtille Hadudlichfelé einen 
nicht unbedeutenden Wobhlfiand erwarben. Laͤugnen 
kann man es zweitens nicht, daß die Vermeidung al⸗ 
ler dieſer Beduͤrfniſſe von einem Jeden abhaͤngt, wenn 
er nur Entſchloſſenheit und Kraft genug bat, fie vers 
meiden ju wollen, und daß darin cine Quelle liegt, 
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fo viel gu evwerben, daß die wahren Bedirfniffe ses 
Lebens gedeckt und beſtritten werden Finnen. 

Allein woher follten wir dieſe Entſchloſſenheit 
und dieſe Kraft nehmen, hoͤre ich Manchen im Stil⸗ 
Ten fragen. Die Gewohnheit weist uns hin, bas tags 
Vide Beifpiel, das vor unfern Augen wandelt, sieht 
uné fort, und bas Gefuͤhl, Anderen nicht nachguftes 
ben, laͤßt fich nicht tamer beffegen. , 

Diefe Fragen fuͤhren und auf den dritten Theil 
unferer Betrachtung: Welden Einfluß miffen die 
vernuͤnftigen Hoffnungen befferer Seiten auf unfere 
Entſchließungen baben ? 

Das feben wir wohl ein, die dufiern Umftande . 
finnen wir nicht dndern und ginftigere an deren 
Stelle febens denn das, was von fo viel taufend Urs 
fachen, welche alle ineinander wirken miffen, abhaͤngt, 
fann ber maͤchtigſte Katfer, der gewaltigite Konig 
nicht ſchaffen. Daher miffen wir, wenn wir far uns 
beffere Setten herbeifuͤhren und mit Grund Hoffer 
wollen, und auf dasjenige beſchraͤnken, was wir ſelbſt 
u bewirfen tm Gtande find. Dieſes wuͤrde fich in 
Abſicht auf unfere aͤußern Beddrfniffe, auf WUrbeitfams 
Feit und weife Sparfamfeit beſchraͤnken, und in Anfes 
hung der innern oder geiſtigen Forderungen Vertrauen 
auf Gott, ein rechtſchaffenes frommes Leben und Ges 

bet verlangen. 

Nun aber tritt eben fene Schwierigheit ein, naͤm⸗ 
lich die Macht der Gewobnbeit, die Kraft des Beis, 
ſpiels und das druͤckende Gefuͤhl, weniger su genies 
Ben, wie Andere. Wer aber wi, ber Pann diefes 
Alles uͤberwinden, und auf den entſchloſſenen Willen 
kommt Alles an, Um gu dieſem entſchloſſenen Wil⸗ 
len zu gelangen, gibt es freilich kein anderes Mittel, 
als ſich Wahrheiten deutlich zu denken, welche dieſe 
Wirkung haben. Denket es alſo oft: Es iſt eine 
Suͤnde gegen uns ſelbſt und gegen Gott, wenn wir 
die Mitlel nicht anwenden, welche zu einem ruhigen 
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‘und apfrtedenen Leben fuͤhren. Ich habe wohl nid 
zu beweiſen, daß es eine Suͤnde gegen uns felbft fe, 
hag nicht zu wollen, was unfere Zufriedenheit hers 
vorbringt, dasjenige nicht xu thun, was wir koͤnnen, 

um bier gliciic und gufrieden zu ſein; fonder 


_. leihtfinnig dem Wen entgegen zu handeln. 


Gs ift aber aud: cine Sinde gegen Gott, a8 
nicht ernfilid gu wollen, was Vernunft und Melis 
gion gebietet, um fir fic ſelbſt cine gute eit gu 
ſchaffen; denn es iff Ungehorfam, den Winken nicdt 
zu folgen, welche er uns durch die Umſtaͤnde ber 
Beit fo deutlich fund werden last; es ift. Undankbar⸗ 
felt, mit den Wobhlthaten nicht zufrieden zu fein, 
welde wir bei mehr Einſchraͤnkung geniefen koͤnnten, 
und ein Unrecht und Mange! an Vertrauen, wenn 
wit, ich moͤchte fagen, weifer fein wollen, als ber 
Allweiſe. Koͤnnen wir nur erſt diefe Gedanken fafs 
. fen und fo febendig faffen, daß fie auf unſer Gefuͤhl 
und Gewiffen wirken, daß fie uns Unruhe veranlafs 
fen, fo entftebt nah und nad der Entſchluß: We 
koͤnnte ich ein fo grofes Uebel thun, und wider den 
Herrn meinen Gott faindigen ? Sind wir dann 
bier und da fo gluͤcklich, mancher Gitelfeit gu enti 
gen, welche unfere Lage nicht erlauben wills werden 
wit auf der dinen Seite gewabr, dag mehr Sraft in 
uns fiege, alé wir fel6(t geglaubt haben, und fuͤhlen 
wir auf ber ander fdjon einige angenefme Folgen: 
fo entfteht eine innere Sufriedenheit mit und felbft, 
‘ein Wohlbehagen Aber unfern Sieg, und wir koͤnnen 
denn nicht blos in bem Errungenen treu bleiben, fons 
dern nod weiter geben, bis wir am Siele ſind. 

So hilft uns dle Religion ober ber Glaube, es 
ift Suͤnde vor Gott dem Herrn, wenn wir ſchaͤdlichen 
Gewobnbeiten nicht entfagen, Tokenden Beifpielen uns 
weife folgen, und einer thoͤrichten Ehrſucht uns bins 
geben wollen; aber dieſe Selbſtuͤberwindung wirkt 
aud wieder zuruͤck auf unfere Froͤmmigkeit Wer nidt 


» 
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burch fede moͤgliche Erſparung und Ordnung die Sorgen 
bes Leben’ ſo weit von fidh entfernt, ald ibm moͤg⸗ 
lich ft, der findet in feinen Beduͤrfniſſen und Gors 
gen manchen Reiz und manche Verfuchung zur Sins 
be, welche er gleichſam mit Gewalt ihun mug, und 
denen er faum entgehen Fann; denn fe mehr Bedirfs 
niffe, fe mehr Sorgen, und fe mehr Sorgen, fe mehr 
Ginden. Gind aber biefe Sorgen erft entfernt, fo 
- fallen die Berfuchungen weg, und bas tugendhafte 
. und fromme Leben wird uns leichter. | 

St dann das Leben erft da, whe Gott es von 
ung forderts fo fommt auch ber Segen des Herrn, 
mit bem Segen ded Herrn entſteht auch bie beffere 
Seit fir ung, und anfere beſcheidenen Hoffnungen 
werden erfillt, Amen. : 


LXXIII. 
Am Tage Petri und Pauli. 


Von 
Karl Friedrich Dietzſch, 


Stadtpfarrer in Oehringen. 





Gelobet ſei Gott, und der Vater unſers 
Herrn Jeſu Chriſti, ber uns geſegnet bat 
mit allerlei geiſtlichem Segen in himmli⸗ 
{hen Gütern durch Chriftum. 

In dieſen Ausruf Pauli einzuſtimmen und die 
Segnungen bes Chriftenthums mit geruͤhrtem Dante 
gegen Gott gu erfennen, dazu fordert uné, m. 3., 
{hon das Bekenntniß biefer Lehre an fid 
auf. Denn mégen nod fo Biele bas Bekenntniß 
bes Chriftenthums far etwas Nothwendiges anfeben 5 
moge es ihnen nidt in den Ginn kommen, daft Linſt 
in bem Lande, bas wir bewohnen, heidniſcher Whers 
glaube mit allen feinen Graͤueln herrſchte, und dap 
nocd jebt ber grépte Theil des auf ber Erde lebens 
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| ben Menſchengeſchlechts vor ſtummen Goͤtzen nieder⸗ 


‘ 


Fat, oder migen fie nur ſolche Dinge ſchaͤtzen, die 
finnlihe Ergoͤtzlichkeiten ihnen gewaͤhren: wer fede 
Wohlihat, die ihm au Theil wird, als eine Gabe 
betrachtet, die von: oben berabfommt, von dem Vas 
ter des Lichts; wer ſeine Wuͤnſche und Beftrebungen 
hauptſaͤchlich auf die Giter bed Geiftes und Herzens 
richtet, der wird die Worte des UApoftels, mit wels 
chen ich unter euch aufgetreten bin, auc ju den feis - 
nigen machens der wird unter allen Gitern, die er 
vel fein groͤßeres kennen, ald bass ein Chrift 
ju ett, . 
Doch eine gang beſondere Verpflidtung: 
das Bekenntniß des Chriftenthams danks 
bar werthzuſchätzen, erhalten wir durch bag 
Reformationsfeft, das wir in wenigen Tagen feiern 
werden ‘), Denn diefes Feſt evinnert uné daran, 
baf bie Lehre Jeſu und feiner Apoftel einſt vers 
faͤlſcht und durch Dtenfchenfagungen, mit denen man 
fie verwebte, beinahe unfenntlid gemacht wurde, Wie 
groß aber auch der Verfall ded Chriftenthumé war; 
wie viele Jahrhunderte hindurch er fidh auch mit ime 
mer keckerem Trotze bebauptete: endlich wurde dem 
eingeviffenen Verderben gefleucrt, und durd Luthern 
bie laͤngſt erfebnte Rirchenverbefferung zu Stande ges 
bracht. Waͤhrend alfo Unzaͤhlige unferer chriſtlichen 
Vorfahren in Finſterniß und im Schatten des Todes 
ſaßen, ſind unſere Fuͤße auf den Weg des Friedens 
gerichtet; waͤhrend ſelbſt noch jetzt ſehr Viele von 
denen, die mit uns Chriſten ſich nennen, menſchliche 
Ausſpruͤche und truͤgliche Ueberlieferungen der goͤttli⸗ 





4) Da das Reformationsfeſt im. Würtembergiſchen am 25. Jun⸗ 


wenn dieſer Sag auf einen Gonntag fällt, oder, wenn dieß 
nicht dex Fall ift, an dem folgenden Gonntage gefeiert wird, 
fo iff der Petri⸗ und Paulitag von dieſem Feſte aur dard 
wenige Sage getrennt, . 


LXXIII. 
Amnm Tage Petri und Pauli. 


Gon 


Karl Friedrich Dietzſch, 


Stadtpfarrer in Oehringen. 





Gelobet ſei Gott, und der Vater unſers 
Herrn Jeſu Chriſti, der uns geſegnet bat 
mit allerlei geiſtlichem Segen in himmli—⸗ 
ſchen Guüͤtern durch Chriſtum. 

In dieſen Ausruf Pauli einzuſtimmen und die 
Segnungen des Chriſtenthums mit geruͤhrtem Danke 
gegen Gott zu erkennen, dazu fordert uns, m. 3., 
ſchon das Bekenntniß dieſer Lehre an ſich 
auf. Denn moͤgen nod fo Biele das Belcuntnif 
bes Chriſtenthums far etwas Nothwendiges anfeden ; 
moge ef ihnen nidt in den Ginn fommen, baf ‘cnt 
in bem Lande, das wir bewohnen, heidniſcher Whers 
glaube mit allen feinen Graͤueln herrſchite, und daß 
nocd jetzt ber grépte Theil bes auf ber Erde leben⸗ 
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ben Menſchengeſchlechts vor flummen Goͤtzen nieders 
fat, oder moͤgen fie nar ſolche Dinge ſchaͤtzen, die 
ſinnliche Ergoͤtzlichkeiten ihnen gewaͤhren: wer fede 
Wohlthat, die ihm zu Theil wird, als eine Gabe 
betrachtet, die von oben herabkommt, von dem Vas 
ter bes Lichts; wer feine Winfde und Beftrebungen 
hauptſaͤchlich auf die Giter ded Geiſtes und Herzens 
richtet, dex wird die Worte ded Apoftels, mit wels 
chen ich unter euch aufgetreten bin, auch gu den feis - 
nigen machen; der wird unter allen Gitern, die er 
a fein grdfered Fennen, als bas: ein Chrift 
qu fein, : 

Dod eine ganz befondere Verpflidtung: 
das Bekenntniß des Chriftenthums danks 
bar werthzuſchätzen, erhalten wir durch bag 
Reformationsfeft, bas wir in wenigen Tagen feiern 
werden '), Denn diefes Geft evinnert uné daran, 
daß die Lehre Jeſu und feiner Apoftel einſt vers 
falfcbt und durch Menſchenſatzungen, mit denen man 
fie verwebte, beinabe unfenntlich gemacht wurde. Wie 
groß aber aud der Verfall des Chriftenthums war; 
wie viele Jahrhunderte hindurch er fid auch mit ims 
mer fecerem Trove behauptete: endlid) wurde dem 
eingeriffenen Verderben gefleuert, und durch Luthern 
die Idug{t erfebnte Rirchenverbefferung ju Stande ges 
brat. Waͤhrend alfo Unzaͤhlige unferer chriſtlichen 
Vorfabren in Finſterniß und im Scatten ded Todes 
fafen, find unfere Fuͤße auf den Weg bes Friedens 
gerichtet; wabrend felbft noc fest febr Biele von 
denen, die mit uné Chriffen fic nennen, menfdlide 
Ausfpriche und truͤgliche Uecberlieferungen der goͤttli⸗ 


1) Da das Reformationsfeft int Würtembergiſchen am 25. Junk, 
menn diefer Zag auf einen Gonntag fallt, oder, wenn dick 
nicht der Fall iff, an bem folgenden Gonntage gefeiert wird, 
fo iff der Petri⸗ und Paulitag von diefem Feſte aur dard 
wenige Rage getrennt, . 
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lichen Offenbarung an die Seite feben, iſt bas ans 
verfalfcte Evangelium Jeſu ein Licht auf unferm 
Wege. CSollten wir uns alfo nicht zweifach gluͤcklich 
ſchaͤtzen, daf wir Chriften find; follten wir die ents 
. fcbiedenen Vorzuͤge, die wir, als Glieder der evanges 
liſchen Kirche, vor fo vielen Bekennern des Chriftens 
thums befigen, nicht nach ihrem ganzen BWerthe ers 
Fennen? Wie koͤnnte ic) daher zu einer wirbigen 
Geier bes hevorftehenden Meformattonsfeftes euch befs 
fer anleiten, als wenn id, in der gegenwartigen 
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te, und bie Gruͤnde auseinander ſetze, die und zu ei⸗ 
ner dankbaren Werthſchaͤtzung ber durch Luthern bes 
wirften Reformation verbinden. Hierzu gibt uns 
‘bas heutige Evangelium eine erwuͤnſchte Anlettung. 
Mige Er, der da dieß bas Licht hervorleuchten aus 
der Ginfternif, mit und fein und unfere Betrachtung 
fegnens wit flehen ju ihm in einem (tien V. U. 


Gvangelium: Matth. 16, 13—19. 


Den Geſichtspunkt, aus welchem wir bas vorges 
Yefene Evangelium jetzt betrachten wollen, babe ih 
bereits angegeben; ic) werbe naͤmlich aus demſelben 
Ermunterungen gu einer danfbaren Werths 
ſchätzung der durch Cuthern bewirkten Res 
formation ableiten. Laſſet mid die Grinde, 
welche uné hierzu verbinden, in ber Ordnung weiter 
entwideln, in welcher unfer evangeliſcher Abſchnitt fre 
beruͤhrt. I 

Wahlen wir abet dieſen bet unferer Unterſuchung 
gum Leitfaden, fo miaffen wir die durch Luthern bes 
wirkte Reformation zuvdrderft darum werthſchaͤtzen, 
weil durch fie die gréften Irrthuͤmer und 
_Mivbrdude aus bem Gebiete der Meligion 
verbannt wurden. Da fam Jeſus, Hebt urts 
fer Evangelium an, tn die Gegend der Stadt 
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Cdfarea Philippi, und fragte feine Fins 
ger, und fprad: Ber, fagen die Leute, daß 
bes Menfdhen Sohn fet? Sie ſprachen: Ets 
lide fagen: Du feteft Johannes ver Taäͤu⸗ 
fers die Andern: Du ſeieſt Elias; Etlis 
he: Du feteft Seremias, oder der Pros 
pheten einer. Nod hatte unfer Here feine Suns 
ger mit ber Hobelt feiner Perfon nicht eigentlich bes 
Fannt gemacht; fondern er hatte ifnen blos burch 
feine Lehre und Thaten die Beweiſe feiner goͤttlichen 
Sendung vor Augen gelegt, und es ihnen uͤberlaſſen, 
von dieſer durch eigenes Nachdenfen fich gu uͤberzeu⸗ 
gen. Um nun aber ihre Uchtfamfcit gu prafen, und 
die Vorſtellung, die fie fic von feiner Perfon bildes 
ten, ju erfabren, uͤberraſchte ev fie mit der Frage: 
was hoͤret ibe die Leute, mit denen the umgebet, von 
mir urtheilen? Die Sanger verbeblten bie widers 
fprechenden Meinungen, welche fie dber die Perfon 
Jeſu hatten fallen hoͤren, nicht; fie fagten: es gibs 
Leute, bie dich fir eben ben Johannes Halten, den 
fie unter bem Namen des Taͤufers verehrens ſie bes 
baupten: diefer fei wieder lebendig geworden, 
und gehe in anbderer Geftalt in Sudda und Gas 
lilaͤg herum. Andere, fuhren die Ginger fort, hal⸗ 
ten dich fiir den Propheten, der (nach der Weifung 
Maleachi’s) vor dem Meffiad her gefandt werden foll, 
fix Eliam; wieder Wndere find darauf gefallen: du 
moͤchteſt Jeremias oder irgend einer von den alten 
Propheten fein. Go ungereimt aber auch dieſe An⸗ 
fidcten waren, fo fanden fie dod) darin Entſchuldi⸗ 
gung, af unter den Beitgenoffen unſeres Herrn irs 
rige Begriffe von bem Meſſias beinahe allgemein herr⸗ 


fend waren, und daß die wenigften von fbnen, bei 


ihrer Unwiffenbeit, aus dem, wad fie von Sefu ſahen 
und hoͤrten, die Folgerung: ex fei der laͤngſt verhei⸗ 
ßene Reiter, ableiten fonnten. Wer hatte jedoch 
glauben ſollen, daß aͤhnliche Vorurtheile und Gres 
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Werk ber innigften Chrfurdt gegen Sefuw 
und feine Lehre iff. Unfer Here Hielt ſich mit 
Widerlegung der irrigen Meinungen, welche feine Fins 
ger ihm mitgetheilt Satten, nicht auf; aber, fuhr 
‘er fort, ba die Leute fo ungleich uud widerfprechend 
ther wih urtheilen, wer faget denn ihr, daß 
ich fei? Betroffen ſchwiegen die Singer ſtille, da 
fie keine Untwort auf die ihnen vorgelegte Frage fos 
- gleidh in Bereitſchaft Hatten; ba ergriff Simon Pes 
trus bad Wort, und erfldarte naverpopten: bu biſt 
Ehriftus, bes lebendigen ottes So hn.. 
Verbinden wir mit biefer Erklaͤrung bas Geftind. 
nif, das Petrus ſchon friber, bet einer andern Ges 
Jegenbeit, mit den Worten abgelegt hatte: Herr, 
wobin follen wir geben? bu haſt Worte 
bes ewigen Lebenss und wit haben geglaubt 
und erfannt, daß bu bift Chriftus, dev 
Sohn des Sebendigen Gottess fo leuchtet fatts 
fais hervor, daß feine Seele von ungeheuchelter Ehr⸗ 
furcht -gegen Sefum erfuͤllt war. | 

Wie febr glid aber in Abſicht diefer Gefinnung 
Luther einem Petrus! Denn moͤgen immerhin die 
Gegner unferer Kirche fortfabren, Befchuldiquagen, 
bie ſich von felbft widerlegen, auch nod ia unſern 
Tagen gu ernenerns moge man Luther’a unerſaͤttlichen 
Ehrgeiz und aus(dhweifende Sinnlichkeit; fa fogat, 
wie erſt neuerlich geſchehen, Anfaͤlle von Verruͤcktheit 
als die eigentlichen Beweggruͤnde der durch ihn be⸗ 
wirkten Reformation aufbirdens wer Laͤſterungen 
nicht gefliſſentlich erſinnt; wer vielmehr die Geſchichte 
unbefangen pruͤft und ihre Seugniffe bet ſich gelten 
laͤßt, wird Luther'n auch wegen der innigen Ehr⸗ 
furcht gegen Jeſum, die ibn beſeelte, hochſchaͤtzen. 
Denn gerne wuͤrde er zu dem Verderben der Kirche, 
welches er laͤngſt im Stillen beſeufzte, noch ferner⸗ 
hin geſchwiegen haben, wenn nicht die Schamloſigkeit, 
mit welder cin Ablaßkraͤmer (eine heilloſe Waare feil⸗ 
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Hot, wh Unfielihfelt ah unter Wittenbarys Cine 
wohnern befirderte, in sum Wider(prude gendtbigt 
<bdtte. Go zielte ber erſte Schritt, den er. zur Kir⸗ 
thefferung that, blos darauf ab, fenem goties⸗ 
laſterlichen Unfuge, der bas Berdienit Jeſu fandve 
entweihte, ſich entgegen su flemmen, und mit allem 
Srnfle auf die Ordnang des Heilé xu dringen, ath 
‘per in keinem Andern Heil fff, and aug 
fein anberer Mame den Menſchen gegeben, 
bartunen fie follen ſelig werden, als alizin 
ber Name Yefus. Diefelbe Chrfurht gegen Je⸗ 
fam leitete aber auch Luthers folgende. Schritte, und 
machte ifn, wie einen Petrus, gu fedem, ſelbſt dem 
ſchwerſten Opfer berett.. Denn nicht blos in dem 
Rreife fener Mitfdnger legte otefer Apoſtel von Jeſu 
bas Bekenntniß abs du biſt Coriftus, des les 
bendigen Gottes Sohn; anh dem bohen Rothe 
u Serufalem erfldrte evr, da man den Apofteln 
renge verwehrte, fernerbin in bem Namen Fefu 
gu lehren, ohne Shen: richtet felbft, 068 vor 
Gott redht fei, daß wir eum mehr gehorchen, 
benn Gott. Wir Finwen’s fa nicht laffen, 
daß wir nicht reden follten, was wit gefes 
ben. und gebdret haben. Delt diefem unerſchüt⸗ 
terlichen Muthe fuby er zu lehren fort, bis er einff, 
wie eine unzuverldffige Gaye behauptet, an dem heu⸗ 
tigen Tage, auf Nerd’s Befehl, xu Mom foll gekreu⸗ 
zigt worden ſen. 
Gin zweiter Petrus aber, in Abſicht auf Freimuͤ⸗ 
thigkeit, war Luther. Denn kaum hatte er fich den 
eingeriffenen Mißbraͤnchen widerſetzt, ‘faum gewann 
feine Lehre grofen Beifall und machte iberall Fort⸗ 
ſchritte, als furchtbare Gewitrerwolfen fic uͤber feis 
nem DHaupte zuſammenzogen, und feine Getnde Alles 
zu feinem Sturge aufboten. Aber mit dew Waffen 
des goͤttlichen Worts fn der Hand wellte diefer 
Glaubentbeld ftegen oder flerben. Man lud aud 
Sweitere Band, 30 
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ion, fo wie Petrum, vor ben bidften Gerichtshof 
ded Landes, man beſchied ibn auf ben Reichstag in 
Worms; ſtatt jedoch ſeinen Freunden, die ifn warns 
ter, ju folgen, jog ex rubig feine Strafe, di 

auf dem Wege das begeiſternde Lied: Eine vefte 
Burg ift unfer Gotts und ſchloß feine muthige 
BVerantwortung, bie er vor dem Kaifer und den vers 
fammelten Stdnben ablegte, mit den merkwuͤrdigen 
Wortn: Hier ftehbe ih, ich ann nit ans 
herd, Gott belfe mir; Amen. Bebuͤrfte es 
aber. noch eines Beweiſes, dev Aber die Geſinnung 
Luthers nidt ben mindeſten Sweifel uͤbrig last, ſo 
fann und ju einem ſolchen Beweiſe dab Gebet dies 
nen, mit welchem fitch der fierbende Greis ſeinem 
Tobe weihte. Denn als Luther das Stindlein, nach 
weldem er Tdngft fic gefebnt hatte, herannahen 
fiblte, da faltete er feine matten Haͤnde und ſprach: 
„O mein himmliſcher Vater, ein Gott und Vater 
unfers Herrn Jeſu Chrifti, du Gott alles Troftes, 
id danfe dir, daß du mir deinen Sohn Sefum Chris 
fium offenbaret Haft, an pen ich glaube, den ich ges 
predigt und befannt, dew ich geliebt und gelobet bas, 
be, weldjen alle Gottlofe, verfolgen und laͤſtern. Ich 
bitte did, Jeſu Chriſt, laß div meine Seele befoh⸗ 
Jen fein!“ ' ‘ 

Se fautrer nun der Antrieb war, der Luther'n 
sur Kirchenverbeſſerung, beftinnate, defto mehr miffen 
wir dieſe aud dankbar werthſchaͤtzen. 

Doch wie hatte Luther, dieſes ſchwache Werkzeug, 
ſo Vieles ausrichten koͤnnen, wenn nicht eine hoͤ— 
bere Leitung ihn und fein Unternehmen bes 
ginftigt haͤtte; febet bier einen neuen Grund, wels 
cer uns ermuntern muß, die durch Luther’n bewirkte 
Reformation dankbar werthzuſchaͤtzen. Jeſus ante 
wortete — erzaͤhlt unſer Evangelium weiter — 
und ſprach zu Petro: Selig biſt du, Si— 
mon, Jonas Sohn; denn Fleiſch und Blut 
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Hat dir das nidt offenbaret, fondern mein 
Vater im Himmel. Cine unmittelbare Offenbas 
rung ift bier nicht gemeint, weil-die Upoftel damals 
bie hoͤheren Geiſtesgaben nod nicht empfangen bats 
ter, und weil fonft Petrus die Auszeichnung, die 
ihm Sefus wegen feines abgelegten Befenntniffes wis 
Derfahren lief, nicht verdient haͤtte. Nicht burch did 
felbft, wollte alfo Sefus fagen, fondern durch eine 
beſondere gottliche Lenfung biſt bu ju der Ueberzeu⸗ 
gung: ih fet der Meffias, gelangt. Cine ſolche hoͤ⸗ 
Here Leitung iff aber auch in bem Leben Luthers uns 
verfennbar. Denn welh ein feltenes Maß ausge⸗ 
seichneter Faͤhigkeiten war ihm beſchert! Cin Scarfs 
finn war ihm verliehen, ber das dichte Gewebe anges 
erbter Vorurtheile durchdrang, und mit reger Forſch⸗ 
begierde bie Wahrheit in ihrem Lichtglanze enthilltes 
ein Muth war in ihm entzindet, den nichts beugen 
fonntes eine Thatighett war in ihn gelegt, welche 
Teine Anſtrengung ſcheute, keine Erſchoͤpfung Fannte. 
Und welche guͤnſtige Gelegenheiten mußten ſich verei⸗ 
nen, um dieſen Anlagen eine heilſame Bildung und 
Richtung zu geben! Wie mußte Luthern der Schoos 
ber Duͤrftigkeit, in welchem er heranwuchs, zu ſtren⸗ 
ger Sittſamkeit gewoͤhnen; wie mußie der ploͤtzliche 
Tod eines Freundes ihn aus dem Geraͤuſche der Welt 
in die ſtillen Hallen eines Kloſters fuͤhren; wie mußte 
eine Bibel, welche er hier zufaͤllig fand, ihm uͤber 
das Verderben der Religion die Augen oͤffnen; wie 
mußte die Empfeblung eines Goͤnners ihn in einen 
Wirkungskreis verſetzen, wo er weit ungeſtoͤrter, als 
bisher, den Wiſſenſchaften ſich widmen konnte; wie 
mußten Ordensſtreitigkeiten ihn zu einer Reiſe nach 
Mom veranlaſſen, von welder er noch in boͤheren 
Alter gu fagen pflégtes Goh wollte nist buns 
dberttaufend Gulden dafuͤr nehmen, daf id 
nidt aud Mom gefehen Hdttes ih muͤßte 
mid font immer beforgen, id thate dem 
| 30 
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Papſt Gewalt und Unrecht; aber was wir 
eſehen haben, das reden wir. Und war es 
B fall, daß Tegel mit feinem Ablaßkrame felbft in 
die Nahe einer aufgefldrten Hochſchule ſich wagtes 
wide es Zufall, daß Luther burch den blinden Widers 
ruf, den man von thm verlangte, zu ftrenger Pris 
fung feiner Behauptungen gendthigt wurde, und auf 
Diefem Wege von einer Kiarheit in bie andere kam; 
war es Sufall, daß der Bannftrahl, welchen man 
gegen ihn geſchleudert hatte, ibm fir eine Aufforde⸗ 
sung galt: feterlid aus der Gemeinſchaft mit der rds 
miſchen Kirche gu treten, und von jeder WAnerfennung 
ber paͤpſtlichen Oberherrſchaft fic) loszuſagen; war 
e6 Zufall, daß ble KirdenverVefferung, au welder 
Luther nunmebr ſchritt, durch das neu aufgegangene 
Licht der Wiffenfehaften, durch die fur, vorber ents 
dete Bucddrucerfun(t, fo wie durch mehrere Zeugen 
ber Wahrheit, welche ſchon fruͤher, wiewohl dem An⸗ 
ſcheine nach vergebend, ſich erboben batten, ſichtbar 
vorberettet wars; war ed Zufall, daß diefer Mann, 
bem feine andere Waffe, ald die Kraft der Wahrheit, 
u Gebote fland, unter bem Schutze eines weiſen 
—**— ſicher lebte; war ed Zufall, daß ed Luther'n 
nicht an Wahrheitsfreunden gebrach, welche ihm nah 
und fern die Hand reichten; daß beſonders der eben 
{fo gelebrie als fanfte Melanchtbon fein Mitarbeiter 
bet der Wiederherſtellung ted Cvangeliumé wurde ? 
Mein, die Epuren einer Hdbern Leitung find iq dem 
Leben Luthers nicht gu verfennen, und fo koͤnnen wir 
auf ibn die Worte unfers Herrn mit allem Rechte 
‘anwenden: Fleiſch und Blut hat dir das nidt 
offenbaret, fondern der Vater im Himmel, 
Denfelben Hdhern Shug, der den Uns 
fang der Oteformation beginfligte, hat dte 
evangelifde Kirche aud tn der Folge ers 
fahren, und fie darf ſich ibn bis auf die 
fernften Seiten verfpreden. Sollten wir aber - 
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Bas Werk Luthers nidt aud aud vdieſem Grunde 
dankbar werthidhagen? Und id fage dir aud: 
— fdbrt Sefus tw Evangelfum fort — du bift 
Petrus, und auf. diefen Gelfen will id 
bauen meine Gemeine, und bie Dforten der 
Hille follen fie nidht dherwdltigen. Den 
Namen Felfenmann,. wollte der Herr fagen, welchen 
bu feit meiner Juͤngerſchaft fuͤhrſt, verdienſt du mit 
allem Rechte; denn bu wirft meiner Finftigen Ges 
meinde, gleichſam wie cin Fels, sum unerſchuͤtterlichen 
Grundftein tienen, und bei der Errichtung derfelben 
wirft bu mir bie wicdhtigften Dienfte leiften. Sa, fo 
dauerhaft wird bie durch deinen Eifer angelegte Ge: 
meinde fein, daß felbft bie furchtbarſte Macht nichts 
wider fle vermdgen wird. Beides ging in Erfuͤllung; 
denn nicht nur trat Petras zuerſt alé Herold oes 
Evangeliums dffentlich auf, fondern es Gat fic) aud 
wdbrend des Ablaufs von achtzehnhuudert Sabren, 
fattfam beſtaͤtigt: daß die Gemeine Gefu ſelbſt 
bie Pforten ber Hille nidt Hhermaltigen 
koͤnnen. Dieſelbe flete Daucr, welche das Chriftens 
thum bisher bebauptet Hat, und bis ans Ende ber 
‘Tage behbaupten wird, barfen wir aber auch fir uns 
fere evangeliſche Kirche uns verſprechen, da fte mit 
ber unverfaͤlſchten Lehre Jeſu und feiner Apoſtel ſteht 
oder fat. Denn bereits uͤber drei Jahrhunderte iſt 
biefe unfere Kirche vorhanden, und weldhe Ungriffe 
‘Hat fie binnen dicfem Seitraume, von Seiten ihrer 
Gegner, fo wie ihrer eigenen Glieder erlitten! Kaum 
war ber ehrwuͤrdige Luther gu feiner Ruhe eingegans 
gen, fo ſchlug der Funke, der ſchon laͤngſt unter der 
Aſche glimmte, zu einer fobernden Flamme empor, 
und die proteſtantiſchen Laͤnder wurden mit Krieg 
uͤberzogen. Wie bald war er aber geendet, und wie 
‘traurig war fein Auégang! Die Haupter des Schmal⸗ 
kaldiſchen Bundes wurden gefangen; wehrlos Jag das 
proteſtantiſche Deutſchland zu den Fuͤßen Karls des 
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Fuͤnften; von bem Binks Siefes mictigen Herrſchers 
ſchien es allein abzuhaͤ ngen, was aud Luthers Refor⸗ 
mation werden folles und bod ſah fid diefer Pos 
narch, wenige Jahre nachber, gezwungen, den vow 
ihm unterdruͤckten Proteſtanten eine geſetzmaͤßige Re⸗ 
ligionsfreiheit zuzugeſtehen. Allein unſere Kirche 
ſollie nod haͤrter gedraͤngt werden; denn die ihr be⸗ 
willigten Rechte wurden im Laufe der Zeit immer 
mehr gekraͤnkt, bis endlich, im folgenden Jahrhun⸗ 
derte, ein Krieg ausbrach, der dreißig Jahre lang un⸗ 
ſer Deut{ches Vaterland auf eine ſchauderhafte Weife 
werheerte. Mehr als cinmal ſchien es, waͤhrend dies 
ſes Blutigen Krieges, um unfere Kirche geſchehen zu 
fein, und dod ging ſie mit erneueter Beſtaͤtigung der 
ihr entzogenen Meligionsfreiheit aus dieſem Rampfe 
gulegt bervor, Und was hat die Kirche, von der 
wir ung getrennt haben, feit fie und nicht mebr mit 
Feuer und Schwerdt verfolgen durfte, verſucht, um 
unfern Glauben ju laftern, unfere Rechte zu ſchmaͤ⸗ 
lern und Mitglieder uns zu entreißen; wie hat man, 
vor wenigen Jahren, ſelbſt ein ver zweifeltes Mittel 
dadurch ergriffen, daß man jenen fuͤr die oͤffentliche 
Muhe und Sicherheit hoͤchſt gefaͤhrlich erfundenen Or⸗ 
den blos darum wieder herſtellte, weil er der Refor⸗ 
mation Luthers unverſoͤhnlichen Haß geſchworen hat. 
Doch nicht nur von außen ſahen wir uns angegrif⸗ 
fen, auch im Schooſe unſerer Kirche traten drohende 
Feinde gegen uns auf. Denn trennten ſich nicht 
die Anhanger ber Reformation, aus Mißverſtand, in 
zwei fic) gegenfeitig anfeinbende Parteien; riß vide 
allzubald ein Wortgezaͤnke unter ihnen ein, welches 
unſere immer weiter ſtrebende Kirche ſichtbar zuruͤck⸗ 
fuͤbrte; und als in der letzten Haͤlfte des vorigen 
Jahrhunderts oie Feſſeln fic (Sete, im welche jedes 
freie Forſchen uͤber Gegenſtaͤnde der Religion geſchla⸗ 
gen war: trat nicht ein Unglaube hervor, welcher 
das Heiligſte mit ſchamloſer Frechheit entweihte, und 
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in Schloͤſſern wie in Huͤtten Eingang gewann? Kaun . 
aber, faget felbft, die Wuth der Verfolgung, die Heims’ 
tuͤcke ber Lift, die Mißhelligkeit anferer ‘Parte , die 
Bitterkeit des Spotts fe groper and gefabrlicher werden, 
alé es bereits geſchehen iſt? Was alfo auc die Sufunft 
uͤber uns herbeifuͤhren moges auf einen Gelfen iff 
uufere Gemeinde exrbauct, und bie Pforten 
ber Hille follen fie nicht Aberwaltigen. 


Wer follte auch nidht diefer Forttauer ſich freuen, da 
von ibr bie Glauben$ss und Gewiffensfretheit 
abbdugt, welche und Luther errungen bat, umd bie 
und, in beſonderm Maße, sur danfdaren Werthſchaͤtzung 
ber durch ibn bewirkien Meformation verpflidten mug. 
Und will dir — febt Jeſus im Evangelium hinzu — 
des Himmelreichs Schlüſſel geben, Alles, 
was du auf Erben binden wirft, foll aud 
im Oimmel gebunden feing und Alles, was 
hu auf Erden loͤſen wirft, foll aud im Dims 
mel Jos fein. Mit diefen Worten ertheilte unfer Here 
allen Anordnungen, welde Petrus Eunftig in der chriftlts 
cen Kirche treffen wuͤrde, vollkommene Giiltigheit. Ws 
Tein wie groͤblich hat man in der Golge diefe Suficerung 
gemißdeutet; wie Sat man die Behauptung erfonnen: 

daß Petrus von Gefu fir daé oberfle Haupt der Chris 
ſtenheit erflart worben fet, und haf diefer Apoftel, wells 
der das Unt eines Biſchofs gu Rom befleidet haben 
fol, die ihm cingerdumte Gewalt allen Nachfolgern auf 
feinem Stuble tbertvagen babe. Auf diefe ertraͤumte 
Vollmacht geſtuͤtzt maßten ſich die roͤmiſchen Biſchoͤfe 
den Vorrang vor den uͤbrigen an; legten, als unum⸗ 
ſchraͤnkte Gebieter in Glaubensſachen, ein eiſernes Joch 
auf den Nacken der Chriſtenheit; behandelten ſelbſt die 
weltlichen Herrſcher als ihre unterworfenen Vaſallen, und 
ſchlugen, Sabrhundertelang, die Geiſter in die engſten, 
ſchmaͤhl ichſten Feſſeln. Raͤumte aber auch nicht unfer 
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’ Heer, nach ſeiner Auferſtehung, dew dbrigen Apoſteln 
dieſelben Rechte cin, die er einem Petvus, wegen {einer 
Wabhrheitdlice, nur fruͤber zugeſtanden hatte; umd fins 
det ſich ouch nur Cine Schrifiſtelle, worin vor irgend 
einem Vorzuge dieſes Apoftcls die Mede tft 2? Vielmehr 
war er, wie aus ber Upoftelgefchicte erhellt, den Bes 
ſchluͤſſen der dbrigen Apoſtel und der Adteften unterwore 
fens er wurde von Paulo wegen feiner dngftlichen Nace 
giebigkeit gegen Judenchriſten nachdruͤcklich zurechtge⸗ 
wieſen; auch iſt es hoͤchſt ungewiß, ob Petrus je nach 
Rom gekommen ſei; nicht yu gedenken, daß es unter der 
Wuͤrde eines Apoſtels war, ein Biſchofsamt zu verwal⸗ 
ten, Mus den guͤltigſten Gruͤnden bat folgti Luther 
bie Bande, welche noch jetzt Millionen Chriften die Aus⸗ 
fpriche eines menſchlichen Glanbensridters alé unfebls 
bar betrachten heißen, abgeworfens; und weld ein utts 
ſchaͤtzbares Kleinod hat er uné bierdurch erworben! Kein 
irrender Menſch Fann uns in Sachen ber Meligion etwas 
vorfchrethens Wes, ohne Ausnahme, duͤrfen wir viels 
mehr prifer, und aud der Geringfte unter uné fol 
fines eigenen Glaubens leben, Go kuͤhn wir jedow 
alle Machtipriche der Menſchen verwerfen, fo demas 
thig ehren wir bas Zeugniß Gottes in der Schrift, 
und machen fein Bort zur cingigen Richtſchnur uns 
fers Glaubens und Lebens. Muͤſſen wir aber nicht 
dlefe Freiheit als unfer hoͤchſtes, heiligſtes Gut hes 
trachten; miffen wir nist, aud um ibretwillen, die 
vay Luthere bewirkte Reformation dankbar werth⸗ 


en 
Moͤchten whe dod Alle dieſe Werthſchaͤtzung tn 
uns erwecken; moͤchten wir durch ſie auf das bevor⸗ 
ſtehende Feſt uns wuͤrdig vorbereiten, und die erſten 
Strahlen desſelben mit ben Worten eines Paulus 
begrdfen: Dankfaget bem Bater, der ure 
cUdtig gemacht bat gu dem Erbtheile dee 
Heiligen im Lichte; welder uns errettet 


& 
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bat von der Obrigkeit der Finſteerniß, und 
bat uns verfegt in bad Reich feines Ties 
ben Sohnes, an weldhem wir baben die 
Erlöſung durdh fein Blut, ndmlid die 
Vergebung der Sinden. Amen. 


LX XIV. 
Wm Midmaeclisfefie. 


D. Ernft Gottfried Adolph Boel 


Unendlider! wie groß find wir! 
Mie groß durd did, der du uns Hier 
um Himmel fudt gu lenten! 

Dee Erde Scheingut Hilfe uns nidt, . 

Wenn unferm Herzen Troft gebridt ; 

Diep lehr' uns ftets bedenken. 

Dir, Schöpfer, und, Erldfer, dtr, 
—Und div, Geiſt Gottes, bringen wie 

Mit GFreuden hier im Heiligthum 

Vereinigt Preis und Dank und Ruhm. 

Unendlicher! in Ewigkeit 

Sei unfer Herz div gang geweiht! 


6 
Evangelium: Matth. 18, 1— 11. 


E⸗ find Worte ved Herrn, die ihr vernahmt, meine 
Zuhoͤrer; er ſelbſt, der goͤttliche Stifter unſerer Reli⸗ 
gion bezeichnet in ihnen die Eigenſchaften, ohne welche 
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Riemand fein Schuͤler werden und die Segnungen genies 
fen fann, die ber Glaube an in gewaͤhrt. Seine Singer 
beftirmen ihn mit ber untberlegten Frage, wer dod der 
Groͤßte im Himmelreich fei. Jeſus ruft cin Kind ru fid 
und fiellt es mitten unter fie und und fpridt: 28 
ich ſage euch, es ſei denn, daß ihr euch umkehrt und wer⸗ 
det wie die Kinder, ſonſt werdet ihr nicht in bas Himmel⸗ 
reid kommen. Er erklaͤrt fidh nod ndber aber den 
Ginn feines Ausfpruchs, indew ex himyufligt: wer ſich 
nun felbft erniedriget, wie dieß Kind, der ift der Groͤßte 
im Himmelreihe. Und wire es nod miglid, diefe 
Worte zu mißverſtehn ober die Abſicht gu verfeblen, in 
der fie Sefus feinen Juͤngern zurief, fo muͤßte cine 
gan, dbnlide Aeußerung des Apofiels Paulus als Erklaͤ⸗ 
rung und Erlduterung dienen; liebe Bruͤder, fpricht 
er, werdet nidt Kinder an dem BVerftdndniffe, fondern 
an der Bosheit feid Kinder; am VBerflandniffe aber ſeid 
vollfowmen. Die retfern And, zuſammenhaͤngenden Cins 
ſichten, durd welche Erwachſene fich von den Kins 
dern unterſcheiden, follen wir nist durd den Verluft 
der Unſchuld und edlen Cinfalt unferes Herzens erfaufen, 
fondern, fo wie wir in der Erkenntniß zunehmen, aud 
' in der Tugend immer vefter werden. , Wollte Gott, wiz 
finnten uné Whe das Zeugniß geben, diefer Forderung 


nachjufommen, und dadurch witrdige Barger ded unfichts - 


Haren Reiches geworden gu fein, gu dem Niemand den 
Sugang hat, der fic) nicht umkehrt und wird wie ein 
Kind! Noͤge die Betrachtung, durch welche wir diefe 
‘Stunde Heiligen werden, uns Gelegenbeit geben, zur forge 
faltigen Pruͤfung unfrer feloft und uns auf den Weg 
fibren, dex zur Aehnlichkeit mit Gott und Sefu, der 
zum Himmel leitet. Ich werde naͤmlich zeigen, daß wit 
nur dann Birger des Himmelreichs werden koͤnnen, wear 
wir nad einem echt kindlichen Sinne fterben; ich werde 
zuer(t erfldren, was ju diefem Streben gehoͤrt; dann 
wird es nur weniger Hindeutungen bedürfen, um ju bes 
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weiſen, daß wir ohne dasſelbe nicht Buͤrger des von 
Jeſu geſtifteten Gottesreiches werden koͤnnen. 

Mur von unverdorbenen Kindern iſt hier bie Mede, 
meine Subdrers nur in ihnen koͤnnen wit Vorbilder 
erbliden, unfrer Berwunderung und Nachahmung werth. 
Das beduͤrfte kaum einer Erinnerung, fo febr verfteht es 
fih von ſelbſt, wenn nicht bie Ginfalt und Nachlaͤſ⸗ 
figfeit, die Unfitelicfeit und Verdorbenheit, sum Theil 
fogar die thdrichte Liebe der Erwachſenen, oft einen 
fo nadtheiligen Ginfluf auf die Erziehung und Sits 
bung der Kinder Hatten, daß viele von ihnen alles 
benen, welche fie nicht mit Blinder Zaͤrtlichkeit beurs 
thetlen, als witerlide, beſchwerliche Geſchoͤpfe erſchei⸗ 
nen. Euch felbft (ich fage es frei heraus, wenn aud 
mit tiefer Webmuth aber bad Schickſal der Verwahr⸗ 
loſeten) euch felbft habt ihr anzuklagen, wenn ifr an 
euren Lieblingen bie Vorzuͤge nicht wahrnehmen koͤnnt, 
bie ſich an fedem unverdofbenen Kinde seigen; der 
Herr, der den Menfchen genau fannte und aller Dinge 
feinen Bruͤdern gleich geworden war, verlangt ausdruͤck⸗ 
lich, daß wir uné umkehren und werden follen, wie 
bie Kinders fon(t, die ernſte Warnung figt er Hinju, 
koͤnnen wir nicht ind Himmelreich kommen. Wenn wir 
Aufmerkſamkeit bet der Betrachtung dex liebens wuͤrdigen 
Weſen verweilen, welche Jeſus uns als Muſter der 
Nachahmung aufſtellt, ſo werden wir uns ſehr leicht 
erklaͤren, was er eigentlich von uns fordert; wit ſol⸗ 
len naͤmlich fo unſchuldig und rein, fo wabrbaft und 
pffen, fo jufrieden und geniigfam, fo theilnehmend 
und liebevoll, fo beſcheiden und anfprudlos, ſo vers 
traͤglich und nachgebend fein, wie die Minders fede 
dieſer Eigenſchaften verbdient eine ndhere Erwaͤgung. 

Unfduldig und rein ift bad Herz eines jeden 
Menihen, wenn er geboren wird, meine Subdrer. 
Erſt unter bem Cinfluffe einer feblerbaften oder gan, 
verfebrien Erziehung, durch bie Mißgriffe, ‘welche 
Ginjfeitighedt im Urtheil, Mangel an Erfahrung, Sorgs 
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loſigkeit nnd Verzaͤrtelung odet Unempfindlidfelt und 
Strenge bet der. Bildung jugendlicher Seelen fid) ju 
Schulden fomnten laffen, erhalten die natuͤrlichen Nets 
‘gungen und Begierden eine feblerbafte Richtung und 
eine verderbliche Gewalts>dfe Made Sdfer Beiſpiele, 
ber Anblick Leichtſinniger und Lafterhafter, die in ibs 
en Reden and Handlungen. die zarte Schonung vers 
tegen, welche der Unſchuld gebuüͤhrt, erſtickt dad befs 
fere Gefuͤhl und verdannt die angeborne Reinbeit aus dem 
verfuͤhrten Herzen. Unſchuldig und rein gingen wir Alle 
aus der Hand bes Schipfers hervor, und wenn aud 
die Tugend als ein felbftermorbeneé Cigenthum erſt 
aué der Anfirengung unferer Krdfte, aud dem Kam: 
‘pfe mit ter Verſuchung hervorgeht, fo waren wir dod 
bei unferem Cintritte in die Welt nach dem Bilde 
Gottes gefchaffen und von Feiner Sande befleckt. Has. 
ben wir dad unſchaͤtzbare Kleinod, das uns als zarte 
Kinder ſchmuͤckte, haben wir die Unfdald und Reins 
heit unfers Herzens bewahrt, und aus den Gefahren 
gerettet, mit denen unfre eigne Sinnlichkeit und frems 
bed Beifpiel uné umgab? Wenige, firde ih, ach! 
febr Wenige werden diefe Frage mit einem freudigen 
Sa beantworten und fic) da8 Zeugniß geben Fonnen, 
daß ihre Geele nie von einer unfautern Neigung ers 
griffen fet, daß nie etne unreine Begterde in ihren 
Herzen einen gefaͤhrlichen Sturm erregt habes die Als 
lermeifien, aud) die Beſſern unter uns werden geftes 
ben miffen, daß fie nicht auf ihrer Hut gewefen, 
baf mancher Gedanke, deffen fie ſich zu ſchaͤmen Ur⸗ 
ſache haben, ihre Einbildungskraft entzuͤndet, manche 
boͤſe Luft iby Herz entflammt, und daß ihnen oft ‘die 
Kraft, nicht felten auc bie Neigung gefeblt habe, 
alle folde Vorftelungen und Empfindungen zu vers 
bannen. Unb wenn fie aud nidt in Thaten uͤber⸗ 
gegangen find, diefe Regungen, wenn ihr euch auch 
nicht einer Handlung fculdig gemacht habt, an die 

‘the mit Erroͤthen denfen muͤßtet, wabnet deßhalb 


478 1LXXXVV. Am MiGostisfope 
nicht, rein und lauter und uͤber jeden Vorwurf bes 


‘Gewiffens erhaben gu ſein, aber vernehmet und befolget 


die Ermahnung des Herrn, cud umzukehren and zu 
werden wie die Kinder. Koͤnnen wir gleich keinen 
Fehltritt, und waͤre er auch nur in Gedanken begangen, 
ungeſchehen machen, ſo koͤnnen wir doch zuruͤcktreten und 


den Weg aufs Neue einſchlagen, von dem wir uns in 
-. der unglidlicben Befangenheit unſers Sinnes verires 
fens und das verlangt ber Erloͤſer in den Worter 


unfers Zerted. Dahin follen wir ed bringen, daß 
unlautere Gedanten und Vorftellungen, ſuͤndliche Bes 
gierden und Luͤſte nie in uns herrſchend werden; daß 
nie ein Wunſch in unfrer Seele fich regt, ben wir 
Bedenken tragen dirften, bem tugendhaften Freunde, 
ja, ber ganzen Welt su geſtehn; daß unfer Hers nie 
die Unordnung, den Aufruhr, die Kaͤmpfe ſchaͤndli⸗ 
cher Luͤſte empfindet; daß wir immer faͤhig find, uas 
vor dem ANwifjenden und Heiligen im Gebcte gu 
Sffnen, deffen Blick in anfer Innerſtes dringt. 
Unverdorbene Kinder find ferner wabrbaft und 
offen, und aud in diefer Hinficht follen wir ihnen 
gleich fein. Mißdeutet mid) nicht, meine Subdrer, 
ich bin weit davon entfernt, fene kindiſche Unbedachts 
famfeit sur Nachahmung zu empfehlen, die bas Hers 
auf der. Sunge trdgt und nichts verſchweigen Fann; 
bie reifere Cinfiht und Erfabrung, die wir mit den 
Jahren einfammeln, muß uns unterſcheiden lehren, 
ob wir alle unſre Gedanken und Empfindungen frei 
herausſagen oder vorſichtig zurückhalten ſollen; nicht 
am Verſtaͤndniſſe ſollen wir Kinder werden, ſondern 
an der Bosheit, am Verſtaͤndniſſe ſollen wir voll⸗ 
kommen ſein. Faſſet nur die Kinder ins Auge, auf 
deren Betragen das Beiſpiel der Erwachſenen noch 
nicht nachtheilig gewirkt hat, und ihr werdet die na⸗ 


tuͤrliche Wahrheitsliebe und Offenbeit nicht ohne Ruͤh⸗ 


rung wahrnehmen koͤnnen, die ſich in Allem zeigt, 
was ſie ſprechen und thun. Nicht einmal ihre eignen 
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Fehler find fie zu verfdweigen over durch kuͤnſtliche 
Wendungen zu beſchoͤnigen im Stande, und wenn fie 
nicht felb(t durch thre Uuwiffenbett und Unachtſamkeit 
getaͤuſcht find, fo koͤnnen wir uné auf ibre Aus ſagen 
mit Ser groͤßten Zuverſicht verlaffen. Unbekannt mit 
ber Welt und ihren Verhaͤltniſſen, gewoͤhnt, nie ans 
ders zu reden, ald fie denten, koͤnnen fie gar nicht 
begrelifen, warum nidt Seder alle feine Gedanfen und 
Empfindungen einem Jeden mitzutheilen bereit iſt; und 
laſſen fie fic einmal burch) das Beifpiel ber Erwach⸗ 
fenen oder durd bas Sureden verdorbener Gefpiclen 
verleiten, der Wahrheit untrea su werden, fo verrdth 
fie ſchon im erfien Augenbli bie von der Scham 
‘ gerdthete Wange und die unjufammenhangende Sprache. 
Salomon hat recht, wenn er fagt: th babe gefunden, 
baf Gott den Menſchen bat aufridtig gemacht; aber 
fle fuchen viel Kuͤnſte. Go follte es nicht fein, meine 
Subdrer; am wenigſten unter den Gliedern bes ehr⸗ 
-yolirdigen Chriftenbundes; deſſen Stifter feinen Schuͤ⸗ 
lern guruft: eure Rede fet fa, jas nein, neing was 
barkber iff, dad ift vom Uebel. Schwerlich dirfte 
fi Semand unter und finden, der fic in diefer Hins 
ſicht nits vorzuwerfen, der fid) Feiner abfictlicben 
Verletzung oder Entſtellung der Wahrheit. anzuflagen 
hatte, der fich bewußt ware, nie einem Menſchen ges 
ſchmeichelt, nie einen Menfchen geſchmaͤht xu haben; 
Biele, ach! febr Viele werden bei forgfaltiger Selbfts 
priifung geftebn miffen, daß fie ed in der Kunſt, 
fid ju verftellen und anders zu reden, als fie dens 
fen, zu einer gewiſſen Gertigfeit gebracht haben, fa, 
daß fie oft ſelbſt nicht einmal wiffen, ob bas, was fte 
fagen, wahr oder entftellt oder gan} erdidhtet fei. Verneh⸗ 
met, ich bitte euch, vernehbmet ben Suruf des Erloͤſers: 
Fehret euch um, und werbet wie die Kinder! Beobads 
tet euch mit der dngfilidften Sorgfalt, ermdget den 
Inhalt alles deffen, was ihr fprecht, vermeidet die 
elende Sweideutigheit, die fic) binter unbeflimmte, mehr 
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‘ald Einer Erklaͤrung fabige Aeußerungen verbirgt, und 
ſchweigt lieber gang, ebe thr dad heilige Gebot der 
Wahrheit verleger. 

Auch tn der Sufriedenbeit und Gendafamfeit 
follen wir ten Kindern Abnlich werden.  Diefe Ta 
gend wirh fo ollgemein und fo unverfenabar bef ihnen 
angetroffer, daf fie fogar jum Spricdworte geworven 
ifts Kindeshand, fagen wir, iff bald gefikt. Go 
Tange fie nicht bemerfen, daß fore Ueltern und Er⸗ 
zieher, von einer nie befriedigten Habſucht in Bewes 
gung geſetzt, fremdes Gluͤck mit neidiſchem Mißvergnuͤ⸗ 
gen anſehen, und gleichguͤltig gegen das, was fie 
‘haben, nur das beqebren, was ihnen verfagt ift, fo 
lange ſind fie in glidltcher Befangenbheit geneigt, die 
unbedentenden Dinge, welche fie iby Cigentbum nens 
nen, fdr vorzuͤglicher zu balten, alé das, wos ibre 


- Gefpiclen beſitzen. Aber bas unrubhige Streben ois 


Erwachſenen, immer mehr an fic su reißen, die wns 
felige Gewohnbeit, auf jeden befriedigten Wurſch ims 
mer neue Wuünſche folgen ju laffen, die mipginftigen 
Blide, welche an den Gitern hangen, die Mnoern zu 
Theil geworden find, Fdnnen den Kindern nicht lange 
entgehn, und wentg, febr wenig gebdrt dazu, den 
Keim der Begehrlichkeit und Habſucht in thr Hers 
gu pflanzen. Wie Viele von uns moͤgen in der Qus 
friedenbett und Gendgfamfcit unverdorbenen Kindern 
glei fein? Erwaͤgen wir bei allen den Wohlthaten, 
bie wir aud ber Hand Gottes empfangen, daß es uns 
verdiente Gelchenfe ‘find, auf die wir aud nicht 
bas Heinfle Recht haben? Bliden wir auf diejenigen, 
bie er mehr auszeichnet, die er ju einer leichtern 
Tyatighelt beruft, die er durch groͤßere Belodnunea 
gen aufmuntert, als uns, niemals mit neidiſchen 
Augen hin? Berlieren die Guͤter, die wir uns von 
ber Gite des Himmels erbitten, nicht einen großen 
Toeil ihres Werthes für uns, wenn unfre Gebete ets 
hort find und wir fie wirklich deſitzen? Naͤhrt unſer 


⸗ 


nicht, fe guͤtiger Gott gegen und iſt, deſto ume 
— deſto ungeftimere Wuͤnſche? Brechen wie 
nicht in bittre Klagen aus, wenn die Vorſehung uns 
Manches verſagt, was wir begehren, und Manches 
wieder entzieht, was wir ſchon beſaßen? Laffet und 
umkehren, meine Subdrer, und werden wie die Kins 
ber. So wie diefe aud die Fleinfle Gabe nicht vere 
ſchmaͤhen, und aud bas unbedeutend{te Geſchenk, wes 
nigſtens burd ein freundliches Lacheln, vergelten, well 
fie bie freie Gite des Gebers und ihre Abhaͤngigkeit 
fablen, fo wollen aud) wir mit frommer Danfbarkeit 
bas Gate annebmen, das ber Vater im Himmel uns 
bargureichen nicht mide wird; flatt die Woblthaten 
Gottes mit ungenigfamem Sinne herabzuwuͤrdigen, 
wollen wir uns vielmebr zurnfen: wer Dat ifm etwas 
uvor gegeben, bas ihm werbde wieder vergoiten? und 
eit mit neidiſchen Bliden bet denen jn verweilen, 
bie mehr haben alé wit, wollen wit mit ben Empfin⸗ 
dungen bes zaͤrtlichſten Milleids diejenigen auffucen, 
die verfaumet und vernadlaffigt ſcheinen. 

Dein dieß tft das Bierte, was unfre Aufmerk⸗ 
fambeit verdients ift es uné ein Ernft, zu werden, 
wie die Kinder, fo miffen wir auch theiluebmend und 
liebevoll fen. Laffet uns nicht waͤhnen, meine Zuhoͤ⸗ 
rer, daß jene fuͤhlloſe Haͤrte, die durch den Anblick 


fremder Noth nicht geruͤhrt wird, fene kalte Selbſt- 


ſucht, die ſich verletzt und gefaͤhrdet glaubt, wenn 
fie Andern etwas mittheilen fol, jene bosbafte Scha⸗ 
denfreude, welche die Verlegenheiten und Kaͤmpfe An⸗ 
derer in Quellen der Zufriedenheit fuͤr ſich und in 
ſtolze Triumphe zu verwandeln weiß, dem Menſchen 
natuͤrlich ſei und aus den eigenthuͤmlichen Anlagen 


4 


unſrer Seele nothwendig hervorgehe. Betrachtet nut - 


unverdorbene Finders wenn fie Urfache zur Unzufrie⸗ 
denheit und zum Mißvergnuͤgen haben, dann sichen 
£ fid) wohl von ihren Gefpielen zuruͤck und fuchers 


e Einſamkeit auf; aber wenn fle fre find, wernt 
a 


Bweites Band, 


~ 
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ihnen etwas Angenehmes begegnet ober ein Geſchenk 


zu Theil geworden iſt, ſo wenden ſie Alles an, um 
ihre kleine Freunde davon zu benachrichtigen und zur 
Mitfreude einzuladen. Und ach! thaͤten wir Erwach⸗ 
ſenen nicht ſo Vieles, was jene ſchoͤnen natuͤrlichen 
Triebe in den jungen Herzen erſticken muß, waͤren 
fie nicht: fo oft Zeugen unſrer herzloſen Eigenliebe, 
unſrer unempfindlichen Kaͤlte, faben fie, daß wir uns 
ſtets mit den Grbblicden freuten und mit den ˖ Wei⸗ 
nenden weinten, dag wir in fremdem Glide einen 
Grund der herslidften Theilnahme, in fremder Noth 
eine Uufforderung zur fcleunigften Huͤlfe fdudens 
wahrlich! unſre Kleinen warden redende Beweife fir 
die Wahrheit ded Ausſpruchs Sefu fein: Geben iſt 
feliger, denn Nehbmen. NMoͤchten wir und umfehren 
und werden wie fie! Nichts Geringeres verlangt der 
Erloͤſer, wenn er diefe Forderung an uns richtet; als dag 
wir ber Gigenliebe entfagen und unfre Bruft der 
Menſchenliebe Sffnen follen. Fern, fern fet von uns 
bie elende Selbſtſucht, die Alles auf fich bezieht und 
in dem Glide, bad Andere erringen, eine Veranlafs 
fung zur Unjufriedenbeit und Klage findets fern fet 
bie erftarrende Kaͤlte, welche das Hers zuſammenzieht 
und gegen die Leiden der Bruͤder verſchließt; der 
Gluͤckliche fuͤhle fitch nod mehr erhoben durch ben 
- UAntheil, den wir an feiner Wohlfahrt nehmen, und 
der Leidende moͤge durch unfern Troft erquidt, durch 
unfern Stath erftdrft, durch unfre Hilfe gerettet wers 
bens dann find wir wirdige Schiller des Herrn und 
echte Kinder unfers himmliſchen Vaters. Und was 
fol ich von den innigern Berhdltniffer bes Lebens 
fagen? Mit welcher ſuͤßen Traulichkeit ſchließen fich 
unfre Kleinen an thee Aeltern und Gefchwifter, an 
thre Wobhlthdter und Freunde! Mit welcher entſchie⸗ 
deren Voritebe umfaffen fie We, welche zu dem Kreiſe 
ihrer Familie, oder auch nur iu ihren ndbern Bekann⸗ 
ten gebdren! Much bier follen fte und Mufter fein, 


— 
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damit wie und nidt bes Undanked pegeh bie, welche 
uns woblwollen, des Mißtrauens gegen die, welche 
eS gut mit und meinen, der Kaͤlte gegen dic, welche 
uné lieben, bet Untrene gegen bie, welche ſich und 
mit unbefangenent Bertrauen hingeben, und ber Bers 
letzung aller jener beiligen Bande anflagen duͤrfen, 
mit denen uns Gott felbft umſchlungen bat?’ denn 
babel wird Jedermann erfennen, daß wir Chriſti 
Juͤnger find, fo wir Liebe unter einander haben. 

Dann witd es uns auch leicht werden, fo beſchei⸗ 
ben und anſpruchlos zu fein, whe unbverdorbene Rins 
ber. Die Empfedlung biefer Tugend war die eigents 
liche Veranlaſſung, warum Sefus ein Mind gu ſich 
rief und es feinen Sdngern vorſtellte; die thoͤrichte 
Frage, wer der Groͤßte im Himmelreiche fet, glaubte 
er nicht treffender und lebrreither beantworten ju koͤn⸗ 
nen, als durd ben Zuruft wer ſich felbft erntedrigt, 
wie dieſes Rind, ber iſt der Groͤßte tm Himmelreiche. 
Sa, ihe unſchuldigen Kleinen, die ihe erſt wenige 
Schritte auf der Bahn bes Lebens gethan babt, the 
fennet, ibe abnet fie nod nidt, bie thoͤrichten Ein⸗ 
bildungen, die laͤcherlichen Anmaßungen, ble liebloſen 
Kraͤnkungin, die gewaltſamen Eingriffe in fremde 
Rechte, wozu Eitelkeit und Hochmuth verfuͤhren; fuͤr 
euch iſt die Scheidewand nicht da, durch welche die 
Verſchiedenheit der Staͤnde Menſchen von Menſchen 
trennt; ihr wollt nicht mehr ſcheinen, als ihr. ſeid, 
tind wenn ihr nicht durch die Schuld der Erwachſe⸗ 
nen luͤſtern werdet nach dem ſuͤßen Gifte dev. Schmei⸗ 
chelei, fo fuͤhlet thr euch durch unverdientes oder uͤber⸗ 
tricbenes Lob nicht erhoben, ſondern beſchaͤmt. Pruͤfe 
ſich Jeder, wie weit ev ſich von dieſer liebenswuͤrdigen 
Einfalt entfernt hat. Legit du bir nicht Votzüge bel, 
die dir fehlen, dder einen zu hohen Werth auf die 
guten Eigenſchaften, welche du wirklich beſitzeſt ? Bes 
trachteft bu die Einſichten und Tugenden, wodurch 
Andere ſich auszeichnen, night durch bet, Verkleine⸗ 
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rungsglas, welches deine Eigenliebe dir in die Hand 
gibt, fondern [aft bu ihnen volle Geredtighel wis 
perfabren? Verlangſt du feine Belohnang, keine Eh⸗ 
renbexeigung, feine Huldigung, von ber ein unbefans 
genes Gefibl dir fagen muste, daß du fie nicht vers 
dienſt? Drangft du did nicht an einen Plas, den da 
nicht ausfillen fannft, nie su einem Gefchaffte, dene 
bu nicht gewachfen bift, nte einem Manne vor, dee 
bid) weit uͤbertrifft? Veranlaſſeſt bu nie durch ein 
anmaßendes Urtheil uͤber dich ſelbſt, durch ein unuͤber⸗ 
legtes Verſprechen, durch veraͤchtliche Seitenblicke auf 
die Bemuͤhungen Andrer, daß man mehr von dir 
hofft, wohl gar mit Zuverſicht weit mehr von dir er⸗ 
wartet, als du zu leiſten vermagſt? Laſſet uns um⸗ 
kehren, weine Zuhoͤrer, und werden wie die Kinder; 
laſſet uns das Gute, was wir an uns haben, und die 
Vorzuͤge Anderer nicht auf der Wage der Eigenliebe 
waͤgen, ſondern mit gerechter Unparteilichkeit beur⸗ 
theilen; laſſet uns nicht mit ſtolzem Blicke auf dieje⸗ 
nigen hinſehen, bie wir zu uͤbertreffen meinen, und 
uns ſo Muth und Kraft zum Fortſchreiten rauben; 
laſſet uns vielmehr oft und gefliſſentlich zu denen ew⸗ 
porſchauen, die weiſer und einſichtsvoller, tugendbafs 
ter uud brauchbarer find, als wir, und die Beſchei⸗ 
denheit und Demuth, welche dadurdh in and erzeugt 
werden mug, wird uné gum Wachhsthume in jeder wah⸗ 
ten Vollkommenheit fidrfen. Denn wer fic ſelbſt 
erhdhet, der wird erniedriget werden, und wer fd 
ſelbſt erntedriget, ber wird erbdhet werden. 

Endlich follen uns die Kinder ein Beifptel der 
Vertraͤglichkeit und Nachgiebigfeit fein. Sie enrpfine 
den ihre Abhaͤngigkeit viel au febr, es leuchtet ihnen 
zu deutlich ins Auge, daß ſie ohne fremde Theilnahme 
und Unterſtützung huͤlflos und verlaſſen ſein wuͤrden, 
ſie werden zu oft und zu lebhaft an ihre Maͤngel 
und Unvollkommenheiten erinnert, als daß es ihnen 

ſchwer werden ſollte, ſich nach Andern zu bequemen 
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und fidh in ihren Willen yu fuͤgen. Rur den Miss 
guͤnſtigen, den Sanfer, den Friedensſtoͤrer fliehen fie 
oder ſchließen {hn von ifren ſchuldloſen Sptelen aus, 
weft eniſthioſſen, lieber die Langeweile der Cinfam: 
Feit, als die Gefellfhaft derer zu evtvagen, des 
new ber kindliche Ginn feblt Aber wer nicht mit 
boshafter Schadenfreude fie angreift und in threr 
Thatizteit Hindert, wer feine Anſichten geltend) zu 
machen, und fetne Plane auszufuͤhren fucdt, ohne ths 
nen mit Tteblofer Harte gu begegwen oder fie durch 
Mißhandlungen yu kraͤnken, den werden fie ſchwerlich 

anders, alg mit Bitten, bekaͤmpfen und am Ende 
ſeinen Gorberungen nachzugeben berett fein. Daß es 
uns an dieſer Bereitwilligkeit nicht ſelten fehlt, wer 
koͤmte bas laͤugnen? Aber haben wir etwa weniger 
Urſache, fle zu beweiſen, als unſre Kleinen? Koͤn⸗ 
nen wir die Einſeitigkeit, mit der wir fremde Urs 
theile geradehin verwerfen, koͤnnen wir die Hartnaͤk⸗ 
kigkeit, mit der wir auf anfern Einfaͤllen bebarren, 
koͤnnen wir den Ungeftim, ‘mit dem wir und Andern 
widerfefen, finnen wir bie Bitterfeit, mit Ser wir 
fir unfre Rechte fireiten, etwa mit unfern Verhdlts 
niffen entſchuldigen oder gar ald nothwendig darftellen 2 
Wir find fa nicht minder abhdngig von Andern, alé 
bie Kleinen, die um ihrer Huͤlfloſigkeit willen nachs 
geben; wie wuͤrden aus einem Irrthume und Heb, 
Yer in den andern, aué einer Verlegenheit in die ans 
dere gerathen, wenn unfre Dtitmenfden ané nicht 
Durch ihre belfern, umfaffendern Einſichten unterſtuͤtz⸗ 
ten, wenn fie nicht liebevoll uns die Hand boten, 
wenn fie nicht fie bie Befriedigung unfrer Beduͤrf⸗ 
niffe, fae die Erleichterung unfree Beſchwerden, fir 
die Erfidung unfrer Wuͤnſche mit zuvorkommender 
Thétighett forgten. Und wir follten bie Menfchen, 
benen wit fo viel gu verdanfes haben, obne deren 
Liebe wir mitten im Glide freudenles fein, obne 
deren Fleiß wis im Befike bes Reichthums darben. 
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wuͤrden, nicht mit Schonung und Nachſicht bebandeln ? 
Sumal, da wir felbft bei fo vielen Gelegenbeiten die 
Gite Andrer in Unfprud nehmen! Uns pflegt man 
nicht fo oft, nicht fo umftdudlid und nachdruͤcklich 
an die Feoler, die wit begehn, ju erinuern, als es 
bei Kindern gefchieht; man fest voraué, daß wir uns 
ſelbſt Alles fagen fdnnen, worauf man Kinder erft 
durch Vorhaltungen und Berweife hinfubrt; aber laffet 
ung deßhalb nicht glauben, die Schonung, mit der 
man uns entgegenfommt, fei obne Werth, und die 
Nachſicht, die man uns fo willig bemeift, lege uns 
keine Pflichten auf. Laffet uns vielmehr nach dent 
findlicen Ginne fireben, ben der Herr von uns 
fordert, und bie Srrenden mit Herablaffung. belebren, 
die Feblenden mit Ganfimuth beffern, die Beleidiger 
durch Gite verſoͤhnenz laffet und nach der Ermahnung 
des Apoftels Einer den Andern in ber Liebe vertragen, 
und fleifig fein, gu balten die Einigkeit im Geifte 
burdh das Banh bed Griedené. | 

Sebet ba, meine Qubdrer, wad es Geift, uns 
wmfebren und werden wie bie Rinders dieſer Buds 
dru fagt nichts Geringered, als hurd) Unſchuld ded 
Herzens, durch Wabrhaftigfeit in allen Aeußerungen, 
hurd) Sufriedenfeit mit bem, was wir haben, durch 
liebevolle Theifnahme gegen alle Menſchen, durch Ans 
—— in unſerm ganzen Betragen, durch 

rtraͤglichkeit gegen die, welche uns umgeben, un⸗ 
verdorbenen Kindern aͤhnlich fein, Der Erloͤſer gibt 
aud den Grund an, warum er dieß verlangt; ſonſt, 
ſpricht er, werdet thr niche in bas Himmelreich kom⸗ 
wen, ſonſt koͤnnt ihr nicht meine echten Schuͤler, nicht 
wuͤrdige Zoͤglinge der von mir fuͤr ein ewiges Leben 
geſtifteten Anſtalt ſein. Und wie leicht iſt das zu 
erweiſen! Ofne jenen Sinn find wir nicht im Stande, 
den Unterricdt gu faffen, den dad Evangelium ers 
thei{t, den GForberungen eine Gendge ga leiften, ote 
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eS am ung thut, und bie Hoffaungen in uns zu bes 
Teben, gu denen ed und berechtigt. - | : 

Ohne einen findlicden Sinn Tinnen wir den Uns 
territht bes Evangeliums nicht faſſen; bas liegt uns 
fireitig fn den Worten Gefus ed fei denn, daß ihr 
enc umkehret und merde? wie die Rinder, fonft koͤnnt 
the nicht in das Himmelrcidh fommen. Es find nicht 
tieffinnige Lehren menſchlicher Weishelt, oie fic) uns 
bier darbieten; es find nicht muͤhſame, dem groͤßten 
Theile unſers Geſchlechts viel zu ſchwierige Unterfus 
chungen, worauf wir hier gefuͤhrt werden; es oͤffnet 
ſich uns nicht eine Schule, in der nur der Gelehrte 
und wiſſenſchaftlich Gebildete Nahrung fuͤr ſeinen 
Seiſt, und Aufmunterung zum fortgeſetzten Nachden⸗ 
ken findet. Einfache, dem gemeinen Menſchenver⸗ 
ſtande leicht faßliche und dem Beduͤrfniſſe jedes un⸗ 
verdorbenen Gemuͤths zuſagende Wahryeiten find es, 
die wir aus dem Munde Jeſu und ſeiner Apoſtel 
vernehmen; fe unbefangener wir fie pruͤfen, je unabs 
haͤngiger von eignen und frentden Borurtheilen wir ' 
fie unterfuchen, deffo berrlicher offenbart fic) ia ihnen 
eine Kraft Gottes, bie da felig madht Ale, die daran 
qlauben. - Wher nur ein reaes, von Feiner unlautern 
Meigung bewegtes, von keinen unedlen Trieben ents 
flammtes Herz, nur ein mit Liebe fir die Wahrheit 
erfuͤlltes Gemith, nur eine von Liebe gu Gott und 
ben -Menfechen durchdrungene Seele, nur ein beſcheid⸗ 
ner und anfprudlofer Ginn iſt fir dieſe Sclehrungen 
empfanglih, Magſt du immerhin manche Mangel 
und Schwaͤchen fiblen, wenn nur dein Snnered nicht 
der Tummelplatz findlicher Begierden iſt; magft dw. 
fiber manchen Gegenftand unrictig urtheilen, wenn 
bu nur deine Srrthimer und Vorurtheile nicht liebſt; 
magft bu aud nur wenig Beitrdge sur allgemeinen 
Wohlfabrt liefern koͤnnen, wenn dich nur ein guter 
Wile beſeelt; mag ole mance gelduterte Einſicht 
feblen, die Andre befigens hier- wird. vir Unterridt 
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bee dle wichtigſten Gegenflinte, Auffarung über 
Wes, wad dunkel unh zweifelhaft fein kana, und eine 
giltige Buͤrgſchaft fdr die Wahrheit angeboten, die 
ver wienſchliche Geiſt nur mit frommer Zuverſicht 
glauben, nicht anſchaulich erkennen und durch au⸗ 
genſcheinliche Beweiſe erhaͤrten kann. Niemanden iff 
zu dieſer reichen, unerſchoͤpflichen Quelle der Zugang 
verſchloſſen; an Alle ergeht der Suraf des Herrn: 
wer des Waſſers trinken wird, das ich ihm gebe, den 
wird ewiglich nicht durſten, ſondern das Waſſer, das 
ich ihm geben werde, bad wird in ifm em Bruun ded 
Wafers werden, bas in das Leben quillt. Daß die 
edle Ginfalt bes Verflandes, die fromme Gelehrighcit 
des unverborbenen Herzens eine unerlaßliche Bedin⸗ 
gung fuͤr Jeden ſei, der ſich dieſer Quelle naht, das 
bewies ber Erloͤſer auf eine unzweideutige Art, indem ev 
die erſten Schiler ſeiner Lehre, die erſten Befoͤrderer ſei⸗ 
nes Werkes auf Erden aus dem großen Haufen, aus der 
Menge ungebil deter Fiſcher und Handwerker erkor; und 
fle gereuete fon niemals, dieſe Wahl, vielmehr freute 
er ſich derſelben im Geiſte und ſprach: ich preiſe dich, 
Vater und Herr des Himmels and her Erde, daß 
bu ſolches verborgen haſt ben Weiſen und Klugen, 
und haſt es offenbaret den Unmuͤndigenz ja, Vater, 
alſo war es wohlgefaͤllig vor dir. 

Aber ſo wenig wir ohne einen kindlichen Sinn 
die Wahrheiten zu faſſen vermoͤgen, welche das Evan⸗ 
gelium verkuͤndet, eben ſo wenig koͤnnen wir ohne 
denſelben den Berberunges ein Genuͤge leiften, die es 
an uns thut. Es verlangt Herefchafe aber uns ſelbſt, 
eine (olde Stimmung ded Gembthes, wo bie Ges 
bote dey Vernuntt und die Ausſpruͤche des Gewitffeus 
mehr gekter, alé die ungeflimen Forderungen det 
Begierde; aber was heist bas Anders, als Unſchuld 
und Reinheit des Herzens? Das Evangelium gebeut 
ſeinen Zoͤglingen, dag fle durch ihre —* und ihr 
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ganzes Betragen nur das an ben Tag legen follen, 
waé fie denfen und empfinden, daf ihr Aeußeres ber 
treus Abdruck ihres Snnesn fein fol; aber mas beifit 
das anders, alé Offenbeit und Wabrhaftigheit in Wors 
ten und Werken? Die Meligion Jeſu macht es uns 
zur Pflicht, daß wir Wed mit Dankſagung empfans 
gen, und beim Gebuffe des mannichfachen Guten, dads 
uns gu Theil wird, den Gedanfen ſtets in und leb⸗ 
haft erhalten ſollen: wit haben nidté, das wir nicht 
empfangen batten; aber was heißt bad anders, als 
ein genigfamer und jufriedner Ginn? Das Chris 
ftenthum forbdert vou uns inniges Wohlwollen gegen 
alle unfre Briider, Freude uͤber die gelungencn Ans 
firengungen bed Gluͤcklichen, Mitgefuͤhl bet den vers 
geblichen Kaͤmpfen des Leidbenden, und frohe Berets 
willigfeit, Gegen um uns her ju verbreiten, fo 
viel wir nur koͤnnen; aber mas beift bad anders, 
als eit liebevolles, theilnehmendes Herz? Der Erloͤ⸗ 
ſer empfieblt uns eine Geſinnung, in welcher wir uns 
ſelbſt erniedrigen und ihm aͤhnlich werden, der nicht 
gekommen war, daß er ſich dienen laſſe, ſondern daß 
er diene; aber was heißt das anders, als Anſpruch⸗ 
loſigkeit und Demuth? Er will endlich, daß wir 
nicht lieblos richten, nicht Rache uͤben, nicht Haß 
und Groll in unſern Herzen naͤhren, daß wir viel⸗ 
mehr unſre Feinde lieben, denen wohl thun, die uns 
haſſen und fuͤr die bitten ſollen, die uns beleidigen; 
aber was heißt das anders, als Sanftmuth und Ver⸗ 
traͤglichkeit beweiſen? Betrachtet ſie einzeln oder im 
Zuſammenhange, die Pflichten, welche uns als Schuͤ⸗ 
ler Jeſu obliegen, unterſuchet, wad wir Alle in fedem 
Verhaͤltniſſe des Lebens uͤberhaupt und in den engern 
Verbindungen, die uns umſchließen, nach ſeiner Lehre 
und ſeinem Vorbilde au thun haben, und ihe werdet 
nichts finden, bad ſich von einem Finbliden Sinne 
trennen ließe, das nicht ſchon eingeſchloſſen wire in 
bie Forberung ved Herrn, Saf. wie uns umkehren und 
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werden follen, wie dle Kinder. Wundert euch daber 
nicht, wenn er dice Gorderung mit dem entſchiedenſten 
Ernſte thut und unumwunden heraus ſagt, wenn wit 
ihr nicht Folge leifteten, fo Fdnnten wir nicht in das 
Himmelreidy fommen, fo ſchloͤſſen wir uns von den 
Seguungen feiner Gemeinfdaft aué. 

Das gilt zuletzt auch nod von ben Hoffaungen, 
gu denen das Evangelium uns berecdhtiget. Bezoͤgen 
fic) dicfe Hoffrungen auf irdiſche Giter, ware Ruhm 
und Ehre, Reichthum und Macht, Wohlleben und 
finnlice Greubde der Lohan, durch melden dad Chriftens 
thum feinen Anhaͤngern thre Treue vergilt, duͤrfte 
Giner nur dem Andern in den Weg treten und ida 
verdrangen, um felbft der Groͤßte ins Himmelreiche 
zu fein: bann freilid) koͤnnten wir den kindlichen 
Ginn, vom dem ich rede, nicht nur gan; entbebren, 
fondern er wiirde uns fogar von ber Erreichung uns 
fers Zieles zuruͤckhalten. Allein ed find unfichtbare 
und ewige Giter, es find Schaͤtze, bie der finnliche 
Meni Feiner WAnftrengung werth Halt, fa, die er 


- nicht einmal fennt, worauf dad Evangelium uné dite 


ſehnſuchts vollen Blicke richten lehrt; das fein Auge 
geſehen und kein Ohr gehoͤrt hat und in keines Men⸗ 
ſchen Herz kommen iſt, das hat Gott bereitet denen, 
die ihn lieben. Ein immerwaͤhrendes, durch keine Er⸗ 
muͤdung unterbrochenes, durch keinen vergeblicden 
Kraftaufwand geſtoͤrtes Wachsthum in der Erkennt⸗ 
niß des Wahren, in der Liebe des Guten, in echter 
Weisbeit und Tugend, ein immer groͤßerer und hoͤhe⸗ 
rer Wirkungskreis, eine immer umfaſſendere, ſegens⸗ 
reichere Thaͤtigkeit, das iſt es, was unſer Geiſt in 
den Schranken des Erdenlebens von den Freuden der 
hoͤhern Welt zu ahnen vermag. Aber kann ein durch 
die Sinnlichkeit verwildertes, der Wahrheit entfrembdes 
tes, von unerſaͤttlichen Begierden geplagtes, von fadls 
loſer Kaͤlte erſtarrtes, von Stolz und Hochmuth be⸗ 
herrſchies, von feindſeligen Neigungen erfuͤlltes Herz 





Sher Matth. 18, 1—11. 491 


dieſe Giter, ich wil nicht ſagen, genießen, ſondern 
nur faſſen und für wuͤnſchenswerth halten? Nein, 
ſtreben wir nicht nach einem kindlichen Sinne, nach 
der reinen Unſchuld, nach der edlen Offenheit, nach 
der dankbaren Genuͤgſamkeit, nach der theilnehmenden 
Liebe, vac der anſpruchloſen Demuth, nach ver ſanf⸗ 
ten Vertraͤglichkeit, die an unverdorbenen Kindern 
fichtbar iſt, fo dffnet fich uns umfonft die UAusficht in eine 
Welt, welche Feden sum Genuffe ihrer Gegnungen 
einfanet, der fich nicht felbft muthwillig ihrer beraubt. 
Moͤchten wir ihn Alle gu Herjen nehmen, geltebte 
Driver, ben Suruf deffen, dee auf Erden ſchon das 
Himmelreich oͤffnet, moͤchten wir uns umfehren, und 
werden, wie die Rinders denn felig fiad nur, die reis 
nes Herzens finds aur fie werden Gott ſchauen! Amen. 


LXXV. 
om Andreastage. 


D. G. F. W. Schultz, 


Gonſiſtorlalrathe in Speyer. 





Nur auf Geſinnung und auf That 
Siehſt du, der aller Herzen Rath 
Mit Einem Blick durchſchauet. 
Wem reiner Tugendfinn gebricht, 
Dem hilft ſein leerer Glaube nicht, 
Wie ſehr er darauf bauet. 
Drum laß uns ſo zu leben, 
Uns beſtreben, 
Daß die Erde 
Voller Lieb' und Eintracht werde! Amen. 


Nichts foun bem Herzen fo wohl thun, meine Ges 
liebten, als das Gefiihl ber Einigkeit mit uns felbft 
in Gachen des Glaubens und tes Gewiffens. Ih 
fpreche bier von bem den kenden Menſchen, bem es 
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nicht gleichguͤltig iff, ob fetne Anfidten von ber Mes 
ligion auf Srrifum oder anf Wahrheit ſich ſtuͤtzen; 
won bem, der nit auf dad Anfehben frember Bors 
mundſchaft ſchwoͤrt, fondern, bed eignen Forſchens 
und Pruͤfens gewobnt, ſich von nichts uͤberzeugen 
kann, was ſeiner Vernunft widerſpricht, wie ſehr es 
ſich auch durch taͤuſchende Scheingruͤnde ihm empfehlen 
moͤchte. — Und dieſe innere Zuverſicht, die uns des 
quaͤlenden Zweiſels und fener kindiſchen Abbaͤngig⸗ 
keit uͤberhebt, welche, wie Paulus fagt, Eph. 4. 
14, ſich waͤgen und wiegen laͤßt von allerlei Wind 
der Lehre, dieſe minnliche Veſtigkeit einer lichtvollen 
Ueberjeugung, —~ wie koͤnnte ſie uns begluͤcken, 
ohne daß wir, fobald die Menſchheit uns lieb iſt, 
mit allem Ernſte darauf ausſsgingen, das theure Gut, 
beffen Befig uns fo reich macht, um fo bereitwillis 
ger Andern auc mitputheilen, je weniger wir bes 
fuͤrchten dirfen, unfer Cigenthum durch biefe freudige 
Hingabe geſchmaͤlert ru fehen! Moͤgen Millionen mit 
uns an ben milden Strablen ber Sonne fic waͤrmen: 
wir werben deßwegen feinen Groft leiden. Und iſt's 
nicht das ſelbe auch mit der Wahrheit? Scheint 
fie nicht aud far uns um fo beller, fe groͤßer die 
Menge derer ift, ther die wie ihr Licht verbreiten? 
So dachten Jeſus und femme Wpoftels aber wie 
redlich in biefem Stile auch ibre Gefinuungen, wie 
tein und lauter bie Medex und Handlunger waren, 
womit ſie nad) diefem menfchenfreundliden Ziele firebs 
tens fie wurden ſchon damals, fle wurden in allen 
Jah hunderten, fa, fie werden leider aud Heute 
nod mifverftanden. Unfer vorliegender Tert wird 
uns Gelegenbeit geben, dies deutlicher audeinanders 
zuſetzen. | 
Evangelium: Matth. 4, 18 - 22. 


Wie Fefus, gleihfam ganz im Voruͤbergeben, vier 
Vifcher gu fetnen Vertrauten waͤhlen; wie diefe ges 
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ſchaͤfftigen Maͤnner obne weiteres, auf die bloſe Ein⸗ 
ladung: begleitet mich! Arbeit und Gewerb ver⸗ 
laſſen; wie unter dieſen Vieren gerade die ſich beſin⸗ 
den konnten, welche uns ſpaͤter als die Ausgezeich⸗ 
netſten in dem Kreiſe der Zwoͤlfe erſcheinen, vaͤmlich 
Johannes und Petrus; dieß Alles, m. G., muͤßte 
uns unbegreiflich ſein, wenn wir nicht aus der evan⸗ 
geliſchen Geſchichte uns uͤberzeugen koͤnnten, daß der 
Herr dieſe Maͤnner ſchon fruͤher, als Schuͤler des 
Taͤufers Johannes kannte und um ſich hatte, und 
daß alſo die Worte: folget mir! keineswegs einen 
ganz unerwarteten Ruf zum Apoſtelamte ausdruͤck⸗ 
ten, ſondern nur ju der naͤchſten Begleitung fie eins 
laden follten. oe 
Sei dem, wie thm wolles duper(t merkwuͤrdig 
bleibt immer diefe Medensart, deren fic) Jeſus bes 
bient: Ich will euch gu Menſchenfiſchern machen! 
Sie war, alé ber Gottliche fie gebrauchte, nichts wei⸗ 
ter, alé ein gang zufaͤlliger, Bildlicher Ausdruck, 
unmittelbar von bem Geſchaͤffte entlebnt, bei welchem 
er bie Gerufenen eben fest antraf. Cine gang ans 
bere Auslegung erhielten diefe Worte, oder beſſer, in 
einem: gan, anbdern Sinne wurden und werden fie heut 
noch angewendet von denen, die es ſich jum beſondern 
Berufe machen, ber aͤußern Kirchengeſellſchaft, welder 
fie angebdren, nicht aué den edelſten Zwecken, und 
gleichviel, burch welche Mittel, eine ſmmer groͤßere 
Menge von Anhaͤngern zu werben. — Ich glaube ein 
Wort zu ſeiner Zeit zu ſprechen, wenn ich mich naͤ⸗ 
her auf dieſen Gegenſtand einlaſſe. Und ſo ſei denn 
unſer Geſchaͤfft in dieſer Stunde der Andacht:? 
Cine Betrachtung uüber die Worte Jeſu: 
SoH wilt end ju Menſchenfiſchern mas 


wen , 
{Bu Menſchenfiſchern? Wie leidt Konnte 
ung biefe Aeußerung an bem reinen Gemits 
the Sefu und an bem ſchlichten Charaftee 
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feiner Upoftel ivre machen, wenn wit auf 
_ einer Seite, fie zu buchſtäblich nehmen, und 
auf der andern fle gleihfam als Lofungss 
wort fir bas BWerfabren berer betradten 
wollten, denen jedes Mittel willfommen 
ift, burd weldhes fie ibrer Kir dengefells 
{daft neue Anhaͤnger gewinnen koͤnnen. 
Sie verließen, ſo heißt es in unſerm Terte, 
ſie verließen ihre Netze! Alſo Netze ſind es, 
womit man bie ſcheuen Bewohner des Waſ⸗ 
ſers umſtellt, um ihrer habhaft zu werden: 
nur der Liſt kann es gelingen, ihrer ſich zu 
bemeiſtern, und Nacht und Dunkel ſind die 
gelegenſte Zeit, ſie zu fangen. Obſchon nur 
die Stummen der Schoͤpfung genannt, und in Ver⸗ 
gleichung mit ſo manchen Bewohnern der Erde hoͤchſt 
armſelig mit Werkzeugen der Thaͤtigkeit ausgeruͤſtet, 
Blieben fie doch von ber Vorſehung keineswegs unbes 
gabt mit den Eigenſchaften und Kraften, durch welche 
fie im den Stand gefebt werden follten, die Mitel 
zu ihrer Selbfterbaltung zu finben, und vor den Nachs 
ftelungen ihrer Geinde xu flieben. Auch die leifefte 
Erſchuͤtterung des beweglichen Elementes, tn. dem fie 
haufen, fpridt ihr Gefühl ans die Naͤhe der Beute, 
von ber fie fih ndbren follen, oder ded Gegneré, 
ber thre Freiheit, thy Leben bedroht, muß ibe 
Geruch ihnen verfiindens beide [age fie the ſcharfes 
Gefidht ſchon aus der Ferne erbliden, und nicht 
minder widtige Diente leiſtet ihnen auch nod thr 
feines Gehdr. — Daher die Nee, mit denen man 
fie von weiter umftelt, um bie Wachſamen in ihrer 
Sicherheit zu uͤberraſchen. Daher die Finfternif, 
bie man wablt, unm die Sichern befto unfehlbarer ers 
haſchen zu fonnen. Alſo Lift heißt die erfte Bedins — 
gung ded gluͤcklichen Fiſchzuges, und wie faft uͤberall 
in dem Kampfe mit der thieriſchen Schdpfung, fo | 
muß aud bier die Ueherlegenheit nicht blos dee 


~ 
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menſchlichen Kraft, ſondern vorzuͤglich des menſchli⸗ 
chen Verſtandes die Hauptſache vollfuͤhren! — 

Wie? Sollte dieß wohl auch Jeſus ge⸗ 
meint baben, als er ſeine Apoſtel su Mens 
ſchenfiſchern berief? Oder tft fenes liſtige 
Weſen, womit man Hier and da Kirdhenges 
noſſen gu werben fudt, iff es nidt etne 
ſtrafbare Mißdeutung des unfduldigen Stl 
des, deſſen der Here ſich bedient? Ja, meine 
Theuren, ein liſt iges Wefen, oder auch, wenn man 
Yieber wil, Unweſen nenne ih die Bemuͤhungen 
berer, die darauf ausgehen, mit den ſchlaueſten Rinse 
fien, ihren Mitmenſchen die Lige sur Wahrheit und 
bie Unvernunft zur Vernunft zu machen. Und if 
dieß denn nicht ſchon oft geſchehen? Geſchieht es 
nicht heute noch? — Firs nicht ein Nes, womit man 
bie Argloſen umſtellt, wenn man mit Irrthuͤmern fie 
beruͤckt, und ſie die Finſterniß mehr lieben lehrt, als 
das Licht, oder die Knechtſchaft des Gewiſſens ihnen 
fuͤr wohlthaͤtiger anpreiſen will, als die Freiheit? 
Iſt's nicht ein Garn, welches man um die Unwiſ⸗ 
fenden zieht, wenn man den wabren Glauben in 
Aberglauben ſie finden lehrt? Iſt's nicht ein Falls 
ſt rick, den man den Schwachen legt, wenn man, flatt 
ihnen geſunde und ſtaͤrkende Nahrung zu reichen, fie 
_ Ju der Meinung bethoͤrt, es fei nothwendig, daß 
fie auf Kriden, oder am Gangelbande einhergeben ? 
Iſt's nicht ein Hamen, worth man die Leichtfinnis 
gen fdngt, wenn man fie ju dem Wahne verleitet, 
nichts fei beffer, als bag man fremben Fuͤhrern blindlings 
auf dem Wege folge, welchen fie als ben ficherften 
{childern ? — Mein, m. Th., ſolche Menfchenfifcher 
wollte gewif Jeſus Chriſtus nicht, fonft hatte. er 
feine Upoftel eher unter den Pharifdern und Sebrifts 
gelehrten gefucht und gefunden, alé aud der Reihe 
einfacer und ſchlichte Gewerbsleute hervorgesos 
gen, die nichts andered gu predigen wußten, als den 
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gefrenzinten Chriftam, den Yuden ein Aergernif, und - 
den Griehen eine Thorhelt. Mim. 1, 16. — 

& will eud gu Menfdhenfifhern mas 
men! Bie? Sollte man denn nidt glauben, 
Jeſus babe dite erften Verbreiter des Evan. 
geliumé hiermit aufforbern wollen, durch 
Kidder und Lockſpeiſen thm Anhdnger pu 
verfdaffen? , . 

Koͤder und Lockſpeiſen findes, welche den 
ſchuͤchternen Fiſch, retgen, ſeine Furcht zu 
beſiegen, und ber gefährlichen Angel naͤher 
und immer ndber zu kommen, bis ber Une 
gladlidme in ber Erquickung, welche ibn 
anzog, bie Geffelu des Tobes empfinbdet. 
Gs iſt, whe ich ſchon friber erwaͤhnte, der Triumph 
der Menſchenvernunft Aber die Thierwelt, daß kein 
Trieh ber thieriſchen Natur, in wie vielfachen Fertig⸗ 
keiten er fich auc yu dufern vermdge, der Ueberle⸗ 
genbdt fic entziehe, die unferm Gefdledie von Ans 
deginn an, feine Herrſchaft aber die ganze Erde ‘vers 
ſichert. Diefe Herrſchaft ifs, welche die Rieſenkraͤfte 
des wildeſten Ungeheuers, mit Huͤlfe ſeiner eigen 
Lifternbeit, uͤberwindet; dieſe Herrſchaft, die, gleich⸗ 
fam durch eine. zuvorkommende Gaftfreandfdaft urb 
Vertraulichkeit, felbft die unbandigite Wildheit, ‘oder 
die widerſtrebendſte Schuͤchternheit zaͤhmt. Darum kennen 
wir jetzt kaum ein Thier in der Wuͤſte und auf dem 
Felde, im Waſſer und th den Luͤften, welches nicht 
ſchon in der Menſchen Gewalt fic) befunden; keine 
Macht der Geſchoͤpfe, dle, ber Vernunft gegenuͤber 
und von bed eignen Fleiſches Gelaften betdubt, fis 
nicht ohnmaͤchtig und dberwunken gezeigt haͤtte. 
—War es wohl das, was Jeſus im Ange 
hatte, als er von Nenſchenfiſchern fprad? 
‘Sollten es Kider uwh Lodkfpeifen fein, mit 
weldhen er ſich Befenner xu wetben, wid 
eine Kirhe durch feine Mpoftel ju ftifres 
"** Swettes Wand," | > . 3D a 
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gedachte? Uh, Er, der fo atm war, daß er nidt 
hatte, wohin er fein Haupt legen follte, und der nur 
durch feine Armuth uns reid machen wollte; Lue, 
9,58 2 Sor, 8, 9 Gr, der fo ausdruͤcklich ers 
fldrte, fein Reich fei nicht von diefer Welt; Gr, 
dent eS geniigte, ben Niedrigen und Geringen fein 
Evangelium ju verfiindigen, waͤhrend bem ihn bie 
eingebilbeten Weifen veradteten und die uͤbermuͤ⸗ 
thigen Reichen feiner fpotter au” dirfen glaubtens 
Gr, ber, wenn ihn nicht jededmal Liebe zur leiden⸗ 
ben Menſchheit dazu gebdrungen haͤtte, ſelbſt feine 

under gethan haben wuͤrde, weil thm bie Wahr⸗ 
heit zuviel galt, um ihren Werth und ihr Anſehen 
auf Staunen erregende Nebendinge zu ſtuͤtzen; Er, 
ber ſeinen Apoſteln gebos Mare. 6, 8, daß fe 
nichts bet fic) trugen auf bem Wege, denn allein eis 
men Stab, keine Taſche, Pein Brod, fein Geld tm 
Guͤrtel; Er, ber feinen Vertrauten fogar vorberfags 
fe, daß nidté als Haß und Berfolgung der bittere 
Lohn ihrer Treue und Anhaͤnglichkeit gegen thw fein 
wirhe; Gr, ber ibnen auf bdiefem dornigen Wege 

durchs Leben voran,. fa, unter den graufamften Mars 
gern, fogat in ben Tod ging, nur um bie Wahrheit 
nicht ſinken zu laſſen; — o gewif, Er war ju edel, 
ju. goͤttlich groß, um die Menſchen amit einem, Koͤ⸗ 
dev fangen, um fie durch Lockſpeiſen fir ſeine 
Gade gewinnen ju, wollen. — Schande alſo den 
Menſchenfiſchern, welche fiir ſeine Diener oder Ges 
buͤlfen gehalten fein michten, und der Kirche, welche 
fie fir die [einige ausgeben,. nur auf dem ſchimpf⸗ 
lichen Wege der Beſtech ung WUnhanger zu fammela 
wiffen!. Nein, dle Glaubigen, bie man unt Sacred 
Gold fauft,. ober durch zeitliche Vortheile, durch 
Aemter; ynd Ehrenzeichen anlockt, find eine zu fetle 
Waare, als daß fie es redlich mit Sefu meinen, 
und ihm in ſeinem Reiche wilfommen fein Finns 
ten! Wehe cud), fo Jautet bas Wort ded Herm an 
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dergleichen Menfchenfifecher: Matth. 23, 15. Webe 
euch Sériftgelehrten und Pharifdern! She Heurhler! 
die ihr Land und Waſſer umpiehet, daß iby cinen 
Geaoffen waht, und wenn er's worden ift, macht 
iby aus ibm ein Rind der Hilke, zwiefaͤltig mehr, 
denn ihr felbft feid! | oo 

Berhergen wir es uns nidt, m. G., aud eine 
Hindeutung auf Gewaligebraud koͤnnte 
nod in bem Bilde liegens Sh will euch zu 
Menſchenfiſchern machen. 

Dasſelbe Neh, welches bie fluͤchtigen Fi⸗ 
fhe umſtellt, iſt aud das Mittel, fie immer 
naͤher zuſaumen und aufeinander zu draͤn⸗— 
gen, jede Rettung ihnen unmoͤglich, und fo 
dann ſie endlich zur Beute deſſen gu mas 
chen, der darauf ausging,: bie Halflofer 
tn feine Hand gu Hekommen. Wohl empfine 
ben fie jegt den Anfangs faum merfbaren, . aber 
allmaͤhlich auch immer enget und mddhtiger auf ſie 
eindringenden Sug des tuͤckiſchen Garnes, dad, gleich 
einer Kerferwand, die holde Greiheit vow ihnen ſchei⸗ 
det. Wohl miffen fie feht, in allen ihren Bewes 
gungen immer fiblbarer geftirt, bie Gefahr ahnen, 
bie ihrem Leben beoht; aber umſonſt ift der Kampf, 
durch welchen fie fic) gu reiten ſuchen. Cine unwi⸗ 
derſtehliche Macht zieht fie fe mebr und mehr aus dee 
Siefe Herauf, reißt fle heraus aus ber: freundliden Hels 
math, und wirft fie aufé trodene Land,’ wo ein ſtok⸗ 
Fender UWthem und ungewohnte rauhe Lifte den naw 
hen Tod ihnen verkuͤnden. — Was tie Lift angefan⸗ 
get, die Lockſpeiſe fortgefdhrt hatte, das muß alf> 
febt noch vollendet werden durch hier Gewalt! So 
bringt es das Recht des Staͤrkern mit ſich, wodurch 
ble Natur den serudinftigen Menſchen gum. Herrn als 
ler Geſchoͤpfe erhoben und fie ihm “alle zur Beute 
gegeben hat. 35. 
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Aber nein! An Gewalt dachte Jeſus 
nicht, als cr von Menſchenfiſchern ſprach; 
denn wer war macht loſer, als Er, der frets 
willig ſich ſelbſt entaußette und Knechtsge⸗ 
ſtalt annabm, um Andern zu dienen, nicht 
um fic die nen ju laffen! Nur feine Lehre war ges 
waltig, aber gewaltig durd Kraft ber Wahrheit, dens 
er beucheltenicht. wie die Schriftgelehrten. Von Gew alt 
konnte aud nicht bet feinen Apoſteln bie Mebde fein, 
denn der Berufskreis, aus dem er fie rief, war weder 
hurd Unfehen, noch Shake und Macht ausgezeich⸗ 
met. Und waren fle wirklich auc nod fo reih, nod 
fo madtig gewefens mit Gewalt follten fie Nieman⸗ 
ben in bas Reich hineinzwingen, weil diefed Reich 
mur durch freie Barger beſtehen, weil Wabrbeit und 
Liebe, Tugend und Frommigfeit nur auf dem fructs 
Haren Boden des eignen guten Wilkens und eigner 
Ueberzeugung gedeihen kann. — Wie abſtechend 
ſind dieſe Gefinnungen Jeſu und ſeiner Apoſtel ges 
gen die furchtbaren Grundſaͤtze, vermoͤge deren man 
fpdter und bis auf diefen Lag. in bem Gebiete der 

Sine behauptet, man wmiffe jum Heretnkommen 
nditbigen. Um bdiefed Métbicens willen wurden 
Kerker gebaut, Scheiterbaufen erridtet,. und Blutges 
richte gehalten; Alles zue Ehre Gottes, dem man damit 
einen Dienft zu erweiſen vorgab. — Moͤgen der 
Schlachtopfer viele auf ſolche Weiſe durch Sewalt, 
Qual und Verzweiflung fic) Gaben ndthigen laffens 
fie waren der Chriffenbeit fein Gewinn, denn ein 
Bekenntniß, das nicht aus Glauben fommt, das iſt 
Sande, and freche. Siinder waren und find alle Mena 
fdpenfifcer in dieſem Sinne! 

Ich will end ju Men {dent ligern ma⸗ 
hen! Was koͤnnte anders ber Swed ded Gewerbes, 
mit weldem Sefus vier fener Sanger beſchaͤfftigt fins 
det, wad koͤnnte, fage ad anders Zweck dieſes Ges 
werbes fein, als. 
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bie Herbeiſchaffung der Leibesnabrung 
und Nothburft, ote Beffreitung ber Bes 
barfniffe bed irdiſchen Lebens, der Gewinn 
zeitlicher Gater und Vortheile? Hoͤren wir 
dock bei einer andern Gelegenbeit, wo Sefus felbft 
bie Fiſchenden auffordert, ihe New auszuwerfen, einen 
aus ihrer Mitte die Klage erheben: Meiſter! wir 
haben die ganze Nacht gearbeitet und nichts gefangen. 
Vind ift der Urbeiter nicht feines Lohnes werth? — 
Sehen wir boc fogleih darauf ihr freudig Erſchrek⸗ 
fen aber den reichen Fiſchzug, den fle auf Sefu Sus 
rathen gethan batten.  Beweid genug, daß fte um 
ihres zeitlichen Unterhalté willen diefes muͤhſame Gee 
{chafft trieben, daß fie etwas babel zu verdiencn ſuch⸗ 
ten. — Sollten fie wohl jeBt, bu fie Sefu au folgen 
gerufen wurden, folltes fie wohl als Menſchenfiſcher 
gleichfallé nur irdiſche Swede, nur Gewinn oder 
Cinfommen im Auge haben? 

» Wobl mag dieß ber Fall bet ben 
Menſchenfiſchern neuerer Seit, wohl mag, 
nur ju oft ein irdiſcher Swed, wohl mag 
Herrſchaft und Eigennutz die Triebfeder ih⸗ 
rer Semibungen, aber fie koöͤnnen, wenn 
dieß der Fall tft, durchaus Fetne Werks 
zeuge Sefu zu der Verbreitung des Reiches 
GBGottes ſein! Wire mein Reich von dieſer Welt, 
ſagt der Goͤttliche, ſo wuͤrden meine Diener darum 
kaͤmpfen. Ein Reich alſo, um welches man kaͤmpft, 
ſei es durch Liſt oder Gewalt; ein Reich, deſſen 
Graͤnze mit andern Waffen, als denen der Wahrheit 
und Liebe erweitert wird: cin Reich, welches den 
Glan; irdifher Hoheit unr ſich verbreiter, durch dus 
fiere Pracht und Herrlichkeit blenden und reizen will; 
cin Reid, das in Gewiffensswang feine Stdrfe ſucht, 
und auf Finſterniß feine Sicherheit grimbe; em Reich, 
beffen Geherrfcher gewiß feine Krone truͤge, wenn fie 
aus Dornen geflocdten fein muͤßte; ein Reich, deffen 
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Birger erfauft und beftoden, durch zeitliche Bors 
theile angelodkt oder burch Furcht und Schrecken bers 
eingedngftigt finds ein ſolches Reich ift allerdings wool 
von diefer Welt, aber gerade darum fann es auch 
nicht bad Reich Sefu fein, fein Reich der Wabroeit 
und Liebe, Fein Reich dev Gottſeligkeit und des Gries 
bens, dev felbft die Erhe gum Himmel made! 

So Hitet euch denn vor den falfhen Propbeten, 
welche in Schafefleidbern zu euch kommen, um euch 
qu Buͤrgern ihres Reichs, welches doch fein Reich 
Gottes und Jeſu iſt, gu gewinnen; huͤtet euch vor 
deuſelben, denn inwendig find fle reißende Woͤlfe! 
Huͤtet euch vor dem Sauerteige der Phariſaͤer und 
Sadducaͤer? Matth. 21., 6. Sie ſuchen nicht euch, 
ſondern das Eure! Mit froͤmmelnder Miene wollen 
fie enre Vernunft in ben Schlaf ſingen, euer Gewiſ⸗ 
ſen betaͤuben, durch ſchlaue Beruͤckungen euch ein Joch 
auf den Hals werfen, das aber nicht ſanft iſt, und 
Laſten euch aufbuͤrden, welche nicht leicht ſind. Matth. 
15, 14. Laſſet ſie fahren, ſo warnt Jeſus Chriſtus, 
ſie ſind blind, und blinde Leiter! Wenn aber ein 
Blinder den andern leitet, ſo fallen ſie beide in die 
Grube. Wer ihrer Fuͤhrung ſich uͤberlaͤßt, fa wife 
ſagte ſchon Jeſalas 9, 16. der iſt verloren! 

Arn ihren Fruͤchten ſollt ihr fie erkennen! Wenn fie 
euch ſagen, die Nacht ſei ſichrer und freundlicher, als der 
Tag, und die geblendeten Augen dem Menſchen erſprieß⸗ 
licher, als die hellſehenden; wenn ſie euch die Ver⸗ 
nunft als eine Verfuͤhrerin, und die Bibel als eine 
verdaͤchtige Freundin zu ſchildern ſuchen; wenn ſie 
durch zeitliche Vortheile euch ankoͤrnen, und eure beßre 
Ueberzeugung mit Silberlingen, oder ſuͤßen Verſpre⸗ 
chungen euch feil machen wollen; wenn ſie zu Schutz⸗ 
rednern der grauſamen Gewaltihaten und Swanged 
mittel fich aufwerfen, welche die Kirche Jeſu fo oft. 
und ſo lange zum Schauplatze des Unfriedens und 
Frieges machten; wenn fie verwickelte Menſchenſatzun⸗ 
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gem flatt ber einfacen und leichten Gebote Gottes, 
alé Mittel zu eurem Heile euch empfehlen; wenn fie 
fih anmafen, nach Gutdinfen zu verdammen und fez 
lig gu preifens wenn fie durch dieſes Aes mit ſchlei⸗ 
chender Hinterlift die Rube der Familien (téren, Gats 
ten entzweien, Brüder und Greande in Swietracht 
verflechten: o dann trauet ifnen nicht, denn es iff 
nimmermehr ber Geiſt Sefu, welder aus ihnen res 
det, fondern die heuchelnde Selb ftfucdht! Bewabret 
eure Geelen vor ihrem loſen Geſchwaͤtze; ihr freunds 
lid) zuvorkommendes Weſen iſt nur Verſtellung, ihre 
froͤmmelnde Sprache iſt Gleisnerei, und ihre Gefaͤl⸗ 
ligkeit heimliche Tuͤcke. Trauet ihnen nicht! Sie ſind — 
im veraͤchtlichſten Sinne des Worts, Menſchenfi⸗ 
ſcher. Amen! 





LXXVI. 
Am VBuftage CCharfreitage. ) 


D. Chriftian Gdreiber, 
Guyperintendenten zu St. Lengéfeld, im Ciſenachſchen. 





Der du Leid und Sehnſucht tiles, 
Und das Herz mit Trot erfuͤlleſt, 

Das fid reuvoll feiner Shuld bewußt! 
Ah, ih bin des Wogens mide 

Banger Shmerjen, wilder Luft! 
Geift vom Himmel, Gottes Friede, 

Komm' und wohn’ in weiner Bruſt! 


Es iſt der Todestag defen, der „ſein Leben hingab 
zur Erloͤſung fir Viele,“ was uns Heute zu dieſer 
gottesdienſtliche: Verſammlung ruft. 
Ben muff diefe Erinnerung night mit hohem Ernſte 
en > 
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Wer lebt fir bad Gute, verdiend ſchon Sewuns 
derung und Ehrfurcht. Wher wer ſich aufopfert 
fuͤr bte Pflichts wer, aus Liebe gu Gott ynd gu der 
Menfhheit, fir Wahrheit und Tugend fein Leben 
laͤßt, dev tft der hoͤchſten Ehrfurdht und Bewunde⸗ 
tung werth. | | | 

Glorreiher Kinig ber Wahrheit! wir verehren 
dich und beten dih tn Demuth an! Du kamſt bers 
nieder, um bie Berlornen gu retiens um durch deine 

ehre fie zuruͤckzufuͤhren sue Tugend und Gerechtig⸗ 
Feits um durch dein Beiſpiel gu zeigen: wie der Menſch 
beſchaffen fein miffe, wenn er dad Wohl gefallen Gots 
tes und feine Seligheit erlangen will. : 

Geruͤhrt und erſchuͤttert ſtehen wir unter deinens 
Kreuze, und fuͤhlen es tiefbewegt, wie auch fir und 
dein Blut gefloffen iſt! | 
+ Du etefeft uns gue Hetligung! 

Das war der Swed eines goͤttlichen Lebens und dei⸗ 
nes verſoͤhnenden odes! 

Und — haben wir nun die Heiligung erlangt, 
gu welder du uns berufen baft? 

Stud wir an Geift und Hers bad geworden, 
was bu aus tiefſtem Herzen wuͤnſchteſt, als dein 


Auge flerbend brah? 


Sind wir gefinnet, wie bu, ber Anfdnger und 
Bollender unferes Glaubens, gefinnet warft? 

Diefe Frage richte heute Seder an fich ſelbſt! Ges 
ber frage fihd: bin ic ein Chrift, dem Sinne und 
Geiſte nach? gehoͤre ich zu „dem auserwaͤhlten Ges 
ſchlechte, zu dem Volke des Eigenthums, das ver⸗ 
kuͤndigen ſoll die Tugenden deſſen, der uns berufen 
‘hat von der Finſterniß zu ſeinem wunderbaren Lich⸗ 
te?“ Fuͤhlen wit uns frei von aller Ungerechtigkeit 
und Sinbe ? | . 

Wir flehen befehdmt vor bir, o Heilighter! Wir 
wollen gern erfennen, wie wenig wir find, wenn wit 
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unfer Leben nah beiner Sroͤße, nach deinem Bors 
bilde meffen! | | 

Gewiß, meine Mitchriften, ber Menſch muße„hei⸗ 
Jig und unfirdflidh vor Gott erfunden werden”, wean 
er wahrhaft glidlid und felig werden wil: der 
Ueberzeugung leben wir Ade! . 

ber wie wie zu ciefem ,,unvermelfliden Erbe 
bes Glaubens,, gelangen, und was wir ju than bas 
ben, um ,,unfere Geelen keuſch ju machen im Ges 
borfam ber Wahrheit, als die, welche wiedergeboren 
find aus dem Iebendigen Worte Gottes“; dariber 
Fann nie genug nachgedacht werden. 

Wir follten es immer, vorzuͤglich aber an Tas 
gen, wie ber bentige, der zugleich zu einem al lge⸗ 
meinen Buffs und Bettage verordnet iſt! 

Je tiefer wir in dad Wefen der Heiligkeit, die 
vor Gott gilt, einbdringen: deffo ernftlider und 
gruͤndlicher wird unfere Sefferung fein; defto eifriger 
das Beſtreben, ,,vollfommen zu werden, wie der Bas 
ter im Himmel volfommen iſt!“ 

Laffet uns denn die gegenwartige gottgeweihte 
Stunde benugen, um — auf den Grund des heuti⸗ 
gen Textes — jene widtige Grage uns ju beant⸗ 
worten. 


(Geſang der Gemeinde.) 


Selbſt der Suͤnder darf nicht beben, 
Gilt er nur zu dir zurüuͤck. 
Deine Stimme: du ſollſt leben, 
Heitert feinen Thednenblic. 
Ad, du bluteteſt am Kreuze, 
Trugett Schmach und Ange und Noth, 
Starbſt fic ihn, damit dein Tod 
Ihn gum frommen Leber reize. 
Folgt er dir, o welche Huld! 
~ Ausge tilgt ift feine Sduld! 
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Was haben wie zu thun, um in anferent 
Wandel heilig und unſtraͤflich vor Gott ers 
funden zu werden? SO 

Das tft dle Frage, die wir nah Veranlaſſung 
und Inhalt des vorgelefenen Textes uns jest beants 
worten wollen. 

Und ba find es bauptfidtid vier Punkte, 
welche wir au beridfidjtigen haben. | 

Naͤmlich wir muͤſſen 

ſtark und nuͤchtern ſein am Gemuͤthez 

Gott fuͤrchten; — 

ber Wahrheit gehorchen; 

und uns einander lieben aus reinem 
Herzen. 


I. 


Sitark und nidtern fein am Gemuͤthez 
was beift bles, m. Gro? Nichts anders, als mit 
hem Geifte herrſchen uͤber die Sinnlichfeits mit rubis 
ger Befonnenheit die Queen und Triebfedern unferer 
Handlungen ftets erforſchen, und im wogenden Ges 
wuͤhl unferer Gedanfen, die ,, fic untereinander vers 
Flagen und entſchuldigen“, nie bie Leuchte verlieren, 
welche uné auf unfere wahre Beftimmung hinweist, 
und jum Stele ſittlicher Veredlung fuͤhrt. 

| OHbne finnlide Iriebe koͤnnen und follen wit 
nicht fein, denn wir find Dtenfchen. , 

So wie wie ber Speife und ded Tranks beduͤr⸗ 
fern, um unfern Koͤrper zu erhalten: fo find auch 
Die finnlichen Untviebe, welche unfere Seele in Thaͤ⸗ 
tigfeit fepen, als 3. B. dev Tried nad Chre, dev 
Trieb nach Genus und Freude, der Wunſch zu ges 
fallen, und aͤhnliche — eben fo exfaubt an ſich, als 
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fle zu unſerem Wirken und Handeln auf Erden noth⸗ 
wendig find. . 

Aber fo wie von Abermafigen Speifen und Ges 
tydnfen der Menſch krank und betrunfen wird: fo 
wird and bas Gemith franf, und bad Auge ded 
Geiftes in uns bewoͤlkt, wenn bie finnlichen Neigun⸗ 
gen und Triebe ju heftig auf uné eindringen, und 
ifnen mehr von uns nachgegeben wird, ald Vernunfs 
und Gewiffen es geffatten. 

Nuͤchternheit des Gemiths und Starke bed Geis 
ſtes beſteht alfo in bem fortdauernden Ueberge⸗ 
wichte ber Seele dber alle ſinnliche Neigungen und 
Degierden. 

Keine Leidenfcdhaft follen wir in uns duldens wes 
ber die des Ehrgeizes, noch der Habjucht, noc der 
Wollult, noch des Borns. 

Das Gemith fol dem euhigen Spiegel bes Mees 
res gleihen, in welchem die Klarheit des Himmels 
wiederglingt, und welches nicht bewegt wird von den 
Stirmen der Lafte, die wider bie Seele fireis 
ten. Froͤhnen wir aber den finnlichen Begierden; 
Jaffer wir uns geben, wie ung eben bie Luft tretbt: 
fei es zu ſcheinbar Erlaubtem, oder gu fonft unflas 
rem Wollen und Thun: fo gleidhen wir denen, welche 
nicht nichtern find, welche fich nicht in der Gewalt 
$aben, und bie nicht wiffen, was fie thun. 

Wie vielumfaſſend iſt alfo der Suruf Ser Melts 
gion J Seid nuͤchtern am Gemuͤthe, {etd ſtark am 


| Wer nichternen Gemuͤthes ift, der bat ſeinen Sus 

ftand vor Mugen; der blickt im die Tiefen ſeiner Sees 
Je, und lernt verſtehen, wie ex ,,wandeln foll und 
Gott gefallen, um immer voDiger yu werden“; dex 
Jernt ,,tddten feine Glieder, und ablegen Wiles, wos 
ungoͤttlich its die Unreinigkit und den Geis, wels 
cher ift Abgoͤtterei; den Born, die Bosheit, und die 
Lafterung; wand anjiehen ben neuen Menſchen, wels 
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der ernenert wird sur Erkenntniß nach dem Bilbe 
beffen, der thn geſchaffen hat.“ Wer nichtetnen 
Gemithes iff, der thut, wad Gott wills ber wird 
Gott aͤhnlich, und dadurch beilig und unfirdflid in 
Worten und Werken | : 

Darum laffet uns — wie unfer Tert fagt — die 
„Lenden unfers Gemuͤths beguͤrten;“ damit wit „un⸗ 
ablaͤßig nachdenken Alem, was wahrhaft, was ehr⸗ 
bar, was gerecht und keuſch und lieblich iſt.“ Denn 
es ſteht geſchrieben: „Ihr ſollt heilig ſein, denn 
Sh bin heilig!“ 





II. 
Bon ſelbſt werden wir uns dann geneigt fuͤhlen, 


auch die zweite Bedingung ju erfuͤllen, welche zu 
einem heiligen und unſtraͤflichen Wandel fuͤhrt, 


naͤmlich: 
Gott fuͤrchten. 

Dieß ſchließt nicht blos die Ehrfurcht vor Gott 
dn fid, ſondern auch die Furcht vor. ſeinem Mißfal⸗ 
len und ſeiner Strafe. 

Goit fuͤrchten, heißt, demnach zwar nicht, mit 
„knechtiſcher Furcht“ vor ihm erfuͤllt ſein, wohl aber 
mit ,, kindlichen“ Sinne vor dem Gedanken zittern, 
daß Gott aus einem freundlichen guͤtigen Vater ein 
gerechter und ſtrenger Vergelter far uné:werdes vor 
bem Gedanken zittern, daß der, welcher heilig iſt, 
auf unſere unheiligen Geſinnungen und Handlungen 
- mit ſtrafendem Ernſte und Mißfallen herabſehe; wor 
bem Gedanken zittern, daß wit durch muthwillige 
Abweichung von ſeinen Geſetzen die Sache der Schuid 
auf uns herabrufen, und ibn gleichſam auffordern, 
fein Erbarmen von uns abzuwenden. 

Wenn uns alſo die Religion befiehkes „Fuͤhret 
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euven Wandel in ber Furcht, fo lang for bier walls 
let“: fo fol uné damit and Her, gelegt werden, 
ſtets eine heilige Scheu vor dem Allgegenwaͤrtigen in 
uns xu fragen; Rie daran ju zweifeln, daß nur das 
Gute, aud das Fleinfte, ibm wobhlgefallig, das Boͤſe 
aber, aud) dag geringfis, feinen goͤttlichen Abſichten 
zuwider ſei; und innigſt davon uͤberzeugt gu bleiben, 
daß ex mit Gerechtigkeit ridtes daß alle unfere Ges 
danfen und Werke vor ihm offenbar feiens daß er 
Macht habe, das Boͤſe zu ftrafen; und den Gottlos 
fen gu vertilgen, und daf er, ber Allwiſſende, durch 
Feine Ausflucht von uns Hintergangen werden koͤnne. 

Wer diefen veften Glauber Hat, der firdtet Gott. 
Und ein Solder wish nicht leicht in efne Sande wils 
ligen, nod than, was wider Gottes Gebot iſt. 

Cin Menfh, welcher Gott firchtet, duldet keinen 
bifen Gedanken in feiner Seeles ev bietet Wes 
auf, une bie Pflichten feined irdiſchen und himmli⸗ 
ſchen Berufes redlich ju erfillens ev betruͤgt nicht, 
und bevortheilt Niemanden im Handels er ſchwoͤrt 
nicht falfh, und legt Bein falſches Zeugniß abs er 
ift fein Heuchler, ber fich duperlich fromm ſtellt, ins 
wendig aber voll Raubes und. Bosheit ift. 

Wer aber Gott niche fuͤrchtet, des iſt zu allem 
Bdfen aufgelegts ber glaubs auch nicht an einen 
Gott, ber da heilig ifts und wenn er, bei ſolcher 
Derkehrthelt ded Geifies, doch offendaver Lafter fic 
enthdlt, umd einen Schein ber Tugend um fich bee 
verbreitets fo thut er es nur, weil er. fic oor Men⸗ 
fer, vor aͤußerer Schande und leiblicher Strafe, 
nicht aber vor Gott fuͤrchtet. Er fuͤrchtet fich blos 
vor benen, . welche den Leib tooten, nicht aber vor 
dem, welder Leib und Seele verderden kann ju ewi⸗ 
gery Verdammniß. : 

O laffet une: fiets, m. Mitheifien, bie Furcht 
vor Gott im Herzen tragens denn. wir finnen thn 
nicht lieben, ohne dice ſittliche Scheu: vor. feinet 
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Erhabenheit und Heiligkeit. Laſſet und nie vergeſſen, 
Daf auch die fetfeften Megungen unſeres Willens ſei⸗ 
nen Augen unverborgen find, und nue die kindliche 
Reinheit und Unbefangenheit in allem unſern Denken 
und Thun ihm woblgefallen kann. Es fei unſer 
tdglidhes Wort: ,, Herr, du erforfceft mid, - und 
fenneft mich; ic) ſitze oder ftebe auf, fo weißt bu es, 
Du verfteheft meine Gedanfen vow ferne!“ 

O, baben wir ſolche Gottesfurdt, dann find wir 
auf dem ſicheren Wege, fo gefinnt su fein, daß wir 
Heilig und unſtraͤflich in ,,allem unjeren Wandel “ 
yor Gott erfunden werden. 


; | III. 

Dann werden wir auch (und dieß iſt bad dritte 
Erforderniß) 
J ber Wahrheit gehorchen. 

Was tft Wahrheit ? fo fragte einft ber Richter 
Jeſu, Pilatus, alé der Erldfer verficert hatte, ev 
fei ein Lehrer ber Wabrbeit. | . 

Was it Wahrheit ? fragte ev, und gab damit zu 
erfennen, daß er fein denfender, ſondern cin blinder 
Heide war. ’ . 

Was Vernunft und Gewiffen uns verbindigen, 
und was — in Uchereinflimmung mit ibren — die 
Religion uns lehrt, dads iſt fa Wahrheit. - 

Alles Uebrige, Aes, was gegen Meligfon and 
Zernunft ‘und Gewiſſen iſt, das iſt Schein und 

ge. * 
Wenn alſo deine Sinnlichkeit, dein von Leiden⸗ 
ſchaft getruͤbter Verſtand — dir noch ſo Manches als 
Wahrheit vorſpiegelt, es iſt doch eitel Trug und Lu⸗ 
ge, ſobald dagegen dic Stimme der Vernunfe in dir 
ſich erhebt. 
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Fluͤſtert dir, o Menſch, dein Fleiſch und Blut eins 
„Strebe nur nach hohen Dingen, darin beſteht das 
Gluͤck deines Lebens! Genieße nur Alles, was dir 
vorkommt, und iß und trink, liebe Seele, denn morgen 
biſt du todt! Schaffe dir Reichthum und Ehre, wie 
du ſie auch erwerben moͤgeſt, und nur die Klugheit nimm 
zu Huͤlfe, um deinen Beſtrebungen den Schein des Na⸗ 
tuͤrlichen und Rechten zu geben; glaube nicht an einen 
Unterſchied zwiſchen Sichtbarem und Unſichtbarem, zwi⸗ 
ſchen Tugend und Laſter; denn was iſt Vergeltung und 
Ewigkeit? Es ſind thoͤrichte Maͤhrchen!“ 

Wie? meine Freunde! dieſe Vorſpiegelungen, wel⸗ 
de uns „das Geſetz in unfern Gliedern“ macht, fie 
waͤren Wahrheit? — Was dew ,, Iebendigen Ges 
febe in unferm Gemuͤthe“ widerfpridt, den Maren 
Ausſpruͤchen der Religion und des Gewiffens, das 
wire Wahrheit? Mein! das fiblen wir wohl: der 
Geift bat Wahrheit, und nicht die truͤgeriſche Sinnlichkeit; 
bas Lidt Hat Klarheit, und nicht die Finſterniß. 

Und Halt etwa die Sinnlidfeit ihre Verfprechuns 
gen? Gelangt der Gottlofe ju dem Glide, das 
Fleiſch und Blut ihm in glangender Nabe zeigt? Ges 
Yangt er gu bem Grieder des Herzens, gu ber unges 
tribten Hetterkeit und Seelenruhe, welche die Grunds 
Jage alles wabren Wohlſeins ift 2 — 

O ber Abtruͤnnige von der Wahrheit — wie gluͤck⸗ 
lich es ihm auch Anfangs ergehen moͤge, er ſteht auf dem 
Schluͤpfrigen, und faͤllt endlich in ſein Verderben. 

Hingegen, was Vernunft und Gewiſſen uns alé 
ben Lohn der Tugend verheißen: dem folgt zuletzt die 
herrlichſte Erfuͤllung; dex Friede folgt, den ung bie 
Welt nicht geben kann! : 

Darum mus bas Wahrheit fein, wads fie, bie 
Fuͤhrerinnen gum Glausen und aur Seligkeit uns 
verfindigen! | | ; 

, Witlen wir aber, was Wahrheit it, aun, fo ijt es 
unfere Pflichs, ihr gu gebordhen, | 
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Depn, wer feines Herrn Wien wes, und thut 
nicht darnach, der iſt doppclter Strafe werth.. 

Gewoͤhnen wir uns alfo, die Stimme bes Trugs 
von der Stimme ber Wahrheit au unterfchelder, und, 
was die Tebtere uné gcbietet, unbedingt gu befolgens 
bann haben wir — ,, den Geborfam ber Wahrheit“; 
und find dann auf dem gewiffen Wege, in ,, allem 
unfern Wandel vor Gott heilig und unftrdflid erfun⸗ 
den gu werden.“ 


IV. 


Dann werden wit auch (viertens) die Hobe 
Chriftenpflidt der Liebe, der aufridtigen 
Bruderliehe gegen alle Menſchen, mit freus 
bigem Herzen vollbringen. oF 

Denn dies tft gletchfam die Frucht, ote fcine 
Frucht eines niichternen, Gott fuͤrchtenden und der 
Wabrbheit gebordenden Gemuͤths. : 

Es gibt mancherlei UArten von Liebe. Gar oft 
ift die Liebe Klos auf Selbſtſucht und Eigennutz ges 
grinbet. Oder fie iſt blofe Wolluft. Over fte bes 
fieht nur in flictiger Empfindung, die mit dem Sins 
_ Menreize vergeft, aus dem fte entftanden iff. 

- Das ift nicht dle reine Dtenfchenliebe, von wels 
cher Jeſus fagt, daß fie das vornehmſte Gebot fel, 
in welchem alle andere verfaßt wdren. Sondern die 
Liebe muf, wie unfer Text es auddridt, aus reinen 
Herzen fliefer. . 

Das wil fagens wenn wir nicht un zeitlichen 
Vortheils willn, nicht aus ehrgeizigen Abfichten, 
nit aus Lohnſucht, nicht, ume blos finnlide Freu⸗ 
ben uns dadurd zu verſchaffen, den Menſchen Gutes 
erzeigen; ſondern aus herzlichem Wohlwollen, mit 
kindlicher Einfalt und Beſcheidenbeit; weil es Gott 
ſo will, die Pflicht es fordert, die Natur des Geiſtes 
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es fo mit ſich bringt; weil es fo menfdlid, fo (din 
ift, Uxvern wohlzuthun: bas ift Liebe aus rei⸗ 
nem Herzen!  Laffet und die Menſchen ſo lieben, 
wie Gott uns liebt! J 

Und wie er ſeine Liebe beweiſt, das erfahren 
wir taͤglich! 

Er thut den Menſchen allerlei Gutes, ohne daß 
fie ihm „etwas zuvor gegeben haben.“ Gr ſieht 
„die Perſon des Herrlichen nicht mehr an, als den 
Armen; denn fie find Alle ſeiner Hände Werk.“ 

Gr thut mehr an uns, alé wir bitten und verſte⸗ 
ben, und laͤßt feine Gonne ſcheinen uͤber Bofe und 
Gute. Gott gibt nicht kaͤrglich, fondern reichlich. 
Geine Gite ift alle Morgen neu, und feine Barm⸗ 
herzigkeit bat nie cin Ende. Cr bat Gebduld mit dea 
armen ſchwachen Menſchen; ex ift langmüthig und 


freundlich und von groper Gite. Er ift wabrbaftig, 


und Halt, wads er verſpricht. Gr gibt nidt blog, 
waé wir bedirfen; er gibt, was unfer Hers erfrenen 
fann, utd ſchmuͤckt uns bie Natur mit Schoͤnheit 
und koͤſtlichen Guͤtern. Er forgt, durch bas lebens 
hige Wort ſeines Geiftes, fair das Enlere im Mens 
fen, fie unſere Erziehung und Vervollfommnung 


. fir die Ewigkeit. 


Sebht, m. Fr., fo nuff — nach dem Maße anferer 
Kraͤfte — aud unfere Liebe Befchaffen fein, wenn 
fie aus veinem Herzen und geiftiger Tiefe hervorgehen 
fol. Sie muf, wie ber Apoftel fie ſchildert, Jang⸗ 
muͤthig und freundlid fein, fich nicht Sliven, nicht 
bas Ihre fuchen, fich nicht erbittern laffen, nicht der 
Ungerechtigheit, wohl aber ber Wahrheit fic freuen! 
Die Liebe muß Wiles ertragen, und Ales glauben, 
und Alles hoffen, und Alles dulden.“ 

O wmdren alle Menſchen von dieſem Geifte der 


Liebe ergriffen, wie gluͤcklich wuͤrden wir hier {chon fein! 


Die jahllofen Uchel ber Erde, welche aus dew 
Mißbrauche des Willens und dex ungebdndigten Macht 
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ber. Leidenſchaften entſpringen, fle ribren in ihrem 
tieffien Grunde von dem Wangel her dev herrlichſten 
Tugend, der wahren Menfcdenliebe! 


Dieſer Neid, biefe Mißgunſt, diefer Haß und Sorns 
biefe Ungufriedenheit mit bem Leben, diefe Selbftfucht, 
welche nur gierig ift, ihren Hunger nad Genus und 
Beſitz zu befriedigen, aber ſchlaff gegen Wes, was 
menſchlich und goͤttlich iſt: was ift tbr Grund? der 
Mangel an Liebe. Und wobher diefer Mangel ? 
Weil fo Viele nidt nidtern find am Gemuͤthe, 
nicht ſtark am Geifte, nicht Gott fardten, und der 
Wahrbett nidt gehorchen! 

So genau, m. Fr., haͤngt eine Tugend mit dev 
andern jufammen! So gewif ift es, daß, wer uns 
ftrdflidh und heilig vor Gott erfunden werden will, 
Alles bas uͤben muß, wad der hoͤchſte Geſetzgeber — 
durch die Stimme der Wahrheit — als unwandel⸗ 
bare Regel und Richtſchnur ſeines Lebens ihm vor⸗ 
gezeichnet bat, — 

Und nun pruͤfe ſich Seder on dieſem wichtigen Tage, 
in wie fern er von fich fagen fann, daß fein Wane 
del bisher unſtraͤflich und heilig vor Gott gewefen fei ? 


Auf den Maßſtab au diefer Selofiprifung haben 
wir ung einander aufmerkſam gemadt. Naͤmlich uns 
terſuchen maf Seder vor allen Dingen: 
ob er nidtern am Gemuͤthe war, und ſtark 
am Geifite? O86 Fleiſch und Blatt, oder Vers 
nunft und Gewiffen— bel ihm bad Ueberge⸗ 
wicht hattn? O6 er feine Neigungen und Bes 
gierden beberrfdte, ober ſich von thwen bes 
herrſchen ließ? Ob ex cin freter Menſch, oder 
ein Knecht fener Lciden(chaften war? —- 

Unterfucen muß Seder: ob er Gott firds 
tete? Ob ex uͤberzeugt war, durch Tugend 
ihm woblgefallig au werden, und durch Suͤnde fein 
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hoͤchſtes Mißfallen ju erregen, oder, ob er dieß 
Alles fuͤr gleichgiltig hielt? Ob er den Claus 
ben an die Heiligkeit Gottes lebendig in ſich wer⸗ 
ben ließ? oder vielleicht thoͤricht genug war, in 
ſeinem Herzen zu ſprechen: es iſt kein Gott? 

Unterſuchen muß Seder, of er der Wahrheit 

bisher gebordte, die „von oben herab, als Weise 

eit’ gu unferm Sanern fpridt ? Oder, o6 ex 

_ bev „irdiſchen Weisheit“ folgte, die wider den 

Geift geliftct, und ohne Fruͤchie ber Tugend if? 

Unterſuchen mus enblic) Seder, ob die reine 

Flamme echter Bruderliebe fein Herz durchgluͤh⸗ 

_ te? Oder ob feine Freundlichkeit gegen Andere 

nur Sein und Heuchelei, und eine Frucht bes 
Cigennuges war ? 

Wohl uns, m. Fr., wenn unfer Gewiffen uns 
bezeugt, dof wit immer ben redlichen Willen hats 
ten, niichtern yu fein, und ſtark am Geifte, und 
gottesfirdtig, und gehorfam ber Wahrheit, und die 
Menſchen gu lieben aus reinem Herzen; und. dap 
wir aud) dem gemaͤß yu Handeln ftrebten, unter 
bem Beiftande deffen, der in und wirkt bas Wolken 
und Volbringen. 


Wohl uns! dann koͤnnen wir von uns fagen: 
wir haben Gott gum Freunde! wir haben Frieden 
mit Gott! 

Wer aber — gu fener Beſchaͤmung — fich ſelbſt 
geftehen muf, daß er, „der Wahrheit nist gehor⸗ 
+ chend, gleich wie vorhin in Unwiffenbeit, nad den 
Liiften lebte“: ber gebe in ſich, weil es noc Beit 
ift, umd befebre fic von feinem laſterhaften Wefen, 
und frre ſich nicht, denn Gott laͤßt fich nicht fpotten. 

Der fclage heute, am Tovestage beffen, welder 
gefommen war, die Suͤnder zur Buße ju rufen, des . 
muͤthig an feine Bruſt, und ſage: Gort fei mir Suns 
ber gnaͤdig. Denn ,, abled Fleiſch ift wie Gras, und 
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alle Herrlichkeit des Menſchen, wie bes Graſes Blus 
me. Das Gras wird verdorren, und die Blume wird 
abfatlen ! “ oe 
Da aber, m. Mitdriften, auch bie beste Tugend 
bey Menſchen nicht aller Mangel enthehrt, und mit 
Dem redlichſten Willen and im Beſitze vieles Guten 
der Menſch doc nicht vor Gott gerechtfertigt iſt: o 
fo laffet und Alle uns heute demuͤthigen vor dem 
Herzenskuͤndiger, und befennen: Herr, wer kann 
+ merfen, wie oft er feble? Verzeihe mir auch die 
verborgenen Fehler! . 

Denn waren wir wohl immer nicten ant Ge 
mithe, und ſtark am Geifte? Haben wir ftets 
Gott vor Augen gehabt, und der Stimme der Wahr⸗ 
beit uabedingten Gebhorfam geletftet ? Waren wir, 
bet unferer Menſchenfreundlichkeit, von reiner Lies 
be fteté befeclt, und haben wir ganz die hohen Pflich⸗ 
ten erfillt, bie bas Gebot in ſich faßt: du follft deis 
nen Naͤchſten lieben, wie dich felbft 2 

Wir We, o Gott, die wir Gier vor dir verſammelt 
find, wir beugen unfere Kniee vor dir, im Bewufts 
fein mannidfaltiger Vergehungen und Ginden! 

Und fallen vor dir im Geifte nieder, und bes 
reuen von Herzen, was wir verſchuldet haben gegen 
bid) und deine heiligen Gebote. ° 


Siehe an unfere Meue und vergib uns! Siebe 
an unfere guten Vorſaͤtze und hilf uns! Starke und 
mit deinem Geifte, daß wir immer vdlliger werden 
in ber Wahrheit, tn der Gurdt vor dir, in unges 
fdrbter Bruderliebe, und ,,unfere Hoffnung gang auf 
bie Gnade feben, die und angeboten wird durch dle 
Offenbarung Sefu Chriftt. 


Und wirſt bu uns ftdrfen, dann werden wit’s - 
vollbringen. Wo deine Kraft in den Schwachen 
maͤchtig ijt, ba werden wir iberwinden! Ueberwin⸗ 
den Wed, was wider die Seele fireitet, was dle 
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Wuͤrde des Menſchen entehrt, und fein Herz mit 
bem Fluche der Schuld und bed Elends belaftet ! 
Dann werden wir ,,geborfame Kinder, und nad 
bem, welcher ung berufen bat, beilig fein, und uns 
firdjlid in allen unferm Wandel!“ Amen. 


LXXVII. 
Am Bußtage (Freitage nach Jubilate) 


Claus Harms, 
Paſtor in Kiel. 





Bott, ber bu in beinem Sohne reich bift an Barm⸗ 
herzizkeit, bu biſt Bater, ach verſchone deiner Kinder 
GSindigfeit. Wir befennen unfere Schuld, o bes 
bede fie mit Huld! Laß und deine Liebe ruͤhren 
und bas ganze Hers regieren. | 
Die Heute vor den Gemeinden ſtehn, erfennen und fablen, 
wie fo flar und ſchwer an anderen Tagen nicht, ihres Am⸗ 
tes grofe Verantwortung. Heute ſtellt fich ihnen bie Ges 
meinde bar, wie mit bem Worte: Hier find wir ges 
genmdrtig gu boven, was euch von Gott befobler iff, 
baf thr uns faget dass wir find Heute gefommen mit 
Bubgedanfen, weet, the unfere Fuͤhrer in geifiliden 
Sachen, weckt Mehrere auf, ftdrfet fie und helft uns 
beute gu einem entſcheidenden Entſchluſſe, zu einem 
bie Vergangenheit und die Sufunft ſcheidenden Buß⸗ 
entſchluſſe! Go tft es mir, als hoͤrte ich dieſes Wort 
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von euch, und als birte ih noc cingelne Stimmen 
dazwiſchen: Haft du nicht fir mid einen beſondern 
Troft, fix meine angefodtene Geele? eine andere 
Stimme: Rede zu mir, ich fetere vielleicht meinen 
lebten Bußtag! cine andere Stimme: Wh, da ift 
der — da ijt die — fannft du nidt, fannft du 
heute nicht diefe Seele Herumbolen aus dent Berders 
ben, welchem fie zugeht zeitlich und ewig? — Da 
Yiegt die grofe Berantwortung diefes Tages; zu Al⸗ 
lem, was nicht geſchieht, was aber geſchehen follte 
und finnte, fraget ber Prediger ſich: Iſt e aud 
meine Schulb 2? — 

Erhebe dich mein Geift, und bu über mein Amt 
waltender Gott beiliger Geift, erhebe mich aus dieſem 
bengenden Gefible ber Verantwortung und ſtelle mid 
auf eine freie Hobe; da ich hoffen und ſehen kann, 
ba id Goffe, ald ſaͤh' ich 8 vor Uugen: da richteft 
heute etwaé aus! | 

So rete denn bu, theuve Verfammlung naͤher ju 
bem WWorte heran, wie es gepredigt wird tn dieſer 
Stunde. Werde nur erinnert juvor nod an bas ehr⸗ 
wuͤrdige Alter bes heutigen Tages. Seit dem Sabre 
1695 wird bdiefer Freitag nach Jubilate ald Buß⸗ 
und Dettag in unferm Vaterlande gefeiert. Alfo bret, 
vier Menſchengeſchlechter haben wabrend ber 127 
Sabre an bemfelben ther dad ganze Land ihre Buß⸗ 
andacht an biefem Tage gebalten, unfere Biter und’ 
Urvater. Die find in der Ewigheit, wir aber, die 
wir ihnen nachgehen desſelben Weges, find in der 
Bereitung nod: ah Herr, wir beter mit fenens 
Worte: Siehe, ob wir auf rechtem BWege find, und 
Ieite uns auf ewigem Wege! Wber die Beit ebens 
falls, bas Woblergehen hienieden hat der Anordnung 
biefes Tages vor Augen geftanden, wie die Worte fautens 
daß man folle dem allmaͤchtigen Gotte fiir feinen biés 
herigen gnddigen Schutz danfen, aud um fernere Ab⸗ 
wendung aller wohlverdienten Landesftrafen Gott herz⸗ 
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inniglich anrufen, Alſo befaßt diefer Tag beides die Seit 
und die Ewigkeit, unfer Schickſal hienteden und unfer 
Schickſal bort. In diefer Erkenntniß wollet ihr hoͤren 
jest, in dieſer Erwaͤgung fang id meinen Vortrag an, 
nie Botſchaft, welche ich der Verſammlung in defer 
Stunde bringen foll. | 


Lert: 2 Korinth. 5, 20—2I1. 

Hier ſteht es, in dtefem Terte, was ein chriſtglaͤu⸗ 
biges Gemith in dem Gefange etwa michte vermift bas 
ben. Hier ift nun der rechte Grund ju fener Bitte: Crs 
barme dich, Gott, mein Eibarmer, uͤber mich. Hier ift 
das Wort, das eine, um welches der Gefang bitten 
lehrt: Sprich nur ein Wort, ſo werd’ ich leben! Wie 
felig werd’ ich, wenn ich hdres Ich will die Sinbe dir 
vergeben, nur findige hinfort nicht mehr. Unfer Tert 
ift diefes Wortes Ausfprud. Erwaͤgen wir dieſen ſchoͤ⸗ 
nen inhaltsſchweren Tert, aus ihm felber nehmend die 
Aufforderung dazu und unferen Hauptſatz: 

die Botſchaft: Last eud verfsHnen mit. 

Gott! nach diefen ihren dret Punkten: 

I. Was foll gefdheben? 

Il, Ber verlangt es? 

If. Worauf folles gefdhehen? | 

Das Erfte fihre in die Wichtigkeit der Sache hinein; bas 

Zweite weist auf die Hobeit deffen, welder es fordert 
yon uns; das Dritte Halt den Grund vor, welder uns 
bewegen foll, zu thun, was geforbert wird, uns verſoͤh⸗ 
nen ju laffen mit Gost. 





J. 
Die Botſchaft Tautet fo: Last euch verſoͤhnen mit 
Gott. Es iſt diefes eine Sache von der allerſchwerſten 
Wichtigheit. Kommet, Brider, wir wollen fie verglets 
“chen mit Wem, abwdgen gegen Wes, was ſonſt dem 
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Menſchen widhtig ft oder fcheint nur. Rehmen wir zuerſt 
und fogleih, was von allen ernfteren bedachtſamen Mens 
ſchen bafdr gehalten wird. Welches ? Die Seligheit, — 
daß wir in ber anbdern Welt felig werden und nicht 
weggewiefen werden von Gottes Angeſicht.  Legtes 
res, das Schrecklichſte, wer wird das erfabren 2 
Erſteres, bad CErfreulidfte, aber welches aud nichts 
geht, wem wird bad yu Theil? Dads Gine ers 
fdbet, wer in Feindſchaft wider Gott ftirbt, alle Suͤnde 
aber ift Feindſchaft wider Gott, wenn wir nut genau und 
auf ben Grund ſehen; an dem Andern hat Theil, wer 
bienieden einen verſoͤhnten Gott verlangt. So ſprechen 
die unverblendet find von geifilidem Hodmuthe, bei 

welchem fonft fid) der Menſch far wirdig bale, felig au 
werden. Go fprechen die nicht fo rafend find, um Gott 
in fein Gericht gu fallen und ihm den Spruch ju dictiren. 
Die fo rafend nicht find, die fo verblendet nicht find, 
fprechen Alle: Haben wir armen Sinder feinen gnddigen 
Gort, Haben wir abtrdnnigen Kinder einen verſoͤhnten 
Vater, fo wartet unfer hier und dort Gottes Born and 
Ungnade, neben dem zeitlichen Tob und der ewigen Vers 
dammniß; bingegen, wenn unfere Sinden vergeber, uns 
fere Miffethat zugedeckt, wenn aber uns Hier, in der 
Gnadenjeit nod, bas Wort geſprochen iſt: Dir find 
deine Sunben vergeben, bu haſt Gnade gefunden tn dew 
Augen des Heiligen Gottes und die Verſoͤhnung mit ihm 
bem Gerechten auf dem Stuble, bu bift wieder in die 
Kindſchaft , in bie Liebe getreten und die Varmherzigkeit 
hat thre Fluͤgel auf dich gefenFt — oder mit welchent ans 
bern Worte das Amt, das die Verſoͤhnung predigt, dem 
bie Schliffel gegeben find zu loͤſen, was aud) in der Ewig⸗ 
feit los fein fol, Matth. 18, 18 — mit welchem ans 
bern Worte du die theure Quficherung empfaͤngſt, oder 
auf welchem andern Wege, wenn Gott vielleicht wollte 
befonders reden mit dir; — dann erft, wenn er gu dir 
geredet und du dad Wort vernommen und wegen bes ges 
hoͤrten Worts eine glaubensvolle Zuverſicht erlangt daft, 





* Gott wird mid felig ma 
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bu feleft mit Gott verſoͤhnt, dann erft darfſt bu einen 
Himmel erwarten, dann erft, wenn e6 sum Sterben 
kommt, mit Ruhe dein Paupt aufs Kiſſen legen: 
en. Knuͤpfen wir nod 

eine Borfielung hieran: Wer hatte nit, die er lied 
bat, und mit denen er moͤchte ewig fein? „Euch 
alle wieder in der Ewigkeit“, wie ein chriſtlicher Greis, 
welder, glaube ih, anwefend ift, vor zwei Tagen 
in dem Rreife feiner Kinder und Kindesfinder faate. 
Es denke jest ein Seder an feine Lieben: Fe die Ses 
Jigkeit bein erfied Berlangen, das Wiederſehn und . 
Wiederhaben, nicht wabr, mein Freund, iff dein 
zweites 2 Allein, es richtet ſich wahrlich ber auf 
bem Stuble ſitzt, darnach nicht, wie ſehr bu dein 
Weib, deinen Mann, deine Kinder, deine Freunde 
lieb haſt; Bande, die der Tod nicht hat trennen koͤn⸗ 
nen, werden reißen, wann jener Klang kommt, wie 
Zwirnsfaden, und die Trennung wird ewig ſein, wo⸗ 
fern du nicht auf Wegen, die dir gewieſen ſind, daß 
du ſie gehſt waͤhrend der Gnadenzeit, zu der Verſoͤh⸗ 
nung mit Gott gelangt biſt; wie der reiche Mana in 
ber Hoͤlle wirft du hinuͤberblicken sy den Seligen, 
febnend feufyend und ewig vergebené, wofern du nidt, 
wie fie gethau, dich baft verſoͤhnen laſſen mit Gott. 
Datum fo widtig dir iſt die Seligheit und bas fes 
lige Leben mit denen, welche bu auf Erden lieb Haft, 
fo wichtig ift es alé eine Bedingung, ofne welche nicht, 
pap ou der Botſchaft des Heutigen Tages Gehoͤr gibſt. 
Mufen wir den Gedanten zuruͤck aus fener Welt 
over ibn von dem, was bad Allerwichtigſte ijt, berab 
tn dieſe Welt und was in derfelben fir uns Wids 
tigteit Hat. Einige Ieben im Glide, Andere haben 
ein Kreuz gu tragen. Jene wie dtefe Saber aufzu⸗ 
-merfen, was die heutige Botſchaft fagt. Die Gluͤck⸗ 
licen, fa. Wenn fie 6 find, wie Wenige auf Ers 
ben, und Alles haben beieinander auf die Dauer, was 
Kinig Salomo hatte und nod mehr denn er, wos 


524 LXXVIL. Am Bußtage (Freitage nah Jubilate) 


ift e bob? Schon wenn bei bem Genuffe ber 
Glidégiter auch nicht an Gott gedacht wird, ſtellt 
fid die Erkenntniß ein, daß Alles eitel fei, wann 
aber der Gedanfe an Gott binjutritt, daß ber fein 
' Wohl gefallen Habe an dem Beſitzer ſolches Glade, 
und daß folded Glades Verleihuug mit nicdten ein 
Zeichen ber gdttlidben Gnade fet, nicht fein koͤnne bed 
der Gefinnung, bet dem Wandel, nad ſolchen Tas 
ter, wie mug dem dad Glad felbft anfangen, eine 
Laft yu werden flix den, welder ed hat, und ein taͤg⸗ 
Sider, ftindlicher Borwurf! Die Speife auf dem 
Tiſche, das Kleid am Leibe, bas Lager feiner Mube, 
der Erirag ſeines Geldes, bad Gelingen feiner Uns 
ternehbmungen, Alles muß thm fagen alédann: werth 
biſt du deffen der Halfte nit, gar keins, keins da⸗ 
yon, ber bu ja auch nicht fagen kannſt: der liebe 
himmlifhe Vater ſchenkt mir das, aus feiner Gnas 
denhand empfang id) bad. Nein, Greude darkber 
fann{t bu nidt haben, denn Gott bat eine Freude 
an bir, er fieht mit gerechtem Miffallen dich an. 
Was it’s, ſpricht die Seele, die beßre, wenn folcber 
Gedanfe fie heimſucht, ANes gdb ich hin mit taufend 
Freuden, ware nur Gott mein gnddiger, mein vers 
{Sonter Vater. Mun, ex hoͤre die Botſchaft: So lag 
dich verſoͤhnen mit Gott. — Das Gli iſt nicht yu 
tragen, abet das Kreuz nod) weniger, wenn, der es 
trdgt, nit fagen Fann: Ich bin mit Gott verſoͤhnt. 
Der Stachel der Sorgen dringt tiefer, die Dornen 
des Mißgeſchicks riven empfinblicher, das Kranfenbett 
wird zu einem Harten Stein, die Liiden, welche daé 
Verlorne macht, thun fich viel meiter auf, und die Leere 
bes Herzens, welches fid) verachtet und verlaffen ſieht, 
dehnt ſich aus bis yur Angſt dariber und yur ges 
-fpannten Angſt, wenn der Menſch feine Zuflucht nicht 
nehmen, feinen Halt nicht haben Fann bef Gott, wie 
e6 nicht Fann, der an Gott nicht einen verſoͤhnten 
Gott und gnabigen Vater hat. Dagegen wer bas, — 
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o was fraget nach Allem der, nach dem ſchwerſten 
und dauerndſten Leiden! Der fo ſpricht, wie Pau⸗ 
lus: Sn dem Alen uͤberwinden wir wets! Derſel⸗ 
bige (pricht wie Affaph: Herr, wenn ich nur did 
babe, nur dich babe! 

Bleiben wir auf ber Welt mit unferer Vergleis 
dung, ju jeigen, wie widtig es ſei, mit Gott 
serfobat gu werden. Unfer Bußtag ift ein Landesfeſt 
und legt es uns nabe, daß der Cinwohner Sinden 
des Landes Berderben feien, ded Landes, ber Stadt 
des Dorfes, ded Hauſeßs. Ga, wie Goit bas Haus 
Potipharés fegnete um des frommen Knechtes willen, 
fo fann er auc ber ein Haus Unfegen, Unbetl und 
Berderben ausſchuͤtten, Geuer und Schwefel um einer 
gottlofen Magd willen. Darum, wenn das Haas, 
wenn das Dorf, wenn bie Stadt, wenn das Land 
foll von Gott bebhiites und gefegnet und vor Unglid 
bewabhrt werden durch Gottes Hand und . machtigen 
Arm, jebet Wie gu, daß Wie verſoͤhnt werden -mit 
Gott, denn. nur von dem gnddigen Gott finnen wir 
Gutes erwarten, von feinem Mißfallen an uns aber 
gerechte Strafe, weldhe denn aud) der Unfchulbige mits 
leiden mug. Darum Haft du. dein Vaterland lieb, 
und ben Ort, an welchem bu wohnſt, gelten die Mens 
ſchen dir etwas, mit welchen du durch fo: mance 
Bande verbunden biſt, in Freundſchaft, Bekanntſchaft, 
Nachbarfdaft, mußt aber dir ſagen: fo wie ich jest 
bin, fieh ich unter dem goͤttlichen Sorne und Fluche, 
bir fage ih: Wende ab, wende ab, wie du fannft, 
yon bit und von deinen Freunden, wes der Sorn Gottes 
koͤnnte verhangen uber dic) und um deinetwegen uber 
file auch in Kurzem, und fuche die Gnabe bes Hoͤch⸗ 
ften! Halte Buß⸗ und Bettag und werde mit Gott 
verſoͤhnt! — Der da fpradche: es find altteftamentlis 
che Vorfiellungen, den frag ih: Iſt denn bad A. T. 
ein Ligenbud ? — Den frag ich weiter: Gilt denn 
- bas MN. T. dir etwas ? So erinnere dich, was Ses 
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fué fagt, da er durch Serufalem den letzten Gang geht: 
Ihr Toͤchter zu Jeruſalem, weinet nist uͤber mid, fons 
dern uͤber euch ſelbſt und uͤber eure Kinder. Sie und 
die Kinder wages es hod nicht, welche Jeſum ané Kreuz 
brachten, darauf und dafir bie ſchreckliche Zerſtoͤrung 
fom? — Go viel, um darzuthun, wie widtig die Sas 
che fei, um ewiger und zeitlicher Wohlfahrt, ume der ets 
genen und Underer Wohlfahrt willen, um des gamzen 
Landes Wohlfahrt willen, daß alle Sander fic laffen 
ver{Shnen mit Gott, 


i. 


Sum Anbern fragen wie bei dieſes Bußtages Bots 
{haft: Wer ift es denn, der dieſe Auffore 
berung an uns ergehen läßt? Dad weif't uns 
auf bie Hohett ber Perfon, welche es that, gu 
befto ftarferem Antrieh, daß die Sache nicht verfdumt 
werde, Nennen wir zuerſt Gott, wie der Tert fagt, 
„denn Gott ermabhnet burch uns.” Siehe, Menſch, wud 
erfenne bas, fuche es recht flax ju erfennen, damit aud 
ein inniges Gefuͤhl deffen, was du erfenn{t, auffomme 
in dirs Gott will nicht den Tod des Suͤnders, fondera 
daß er fith bekehre undlebe, Gott will nidt, daß eine Seele 
ewig verforen werde, will nicht, daß ein Haus, ein Dorf, 
etne Stadt, ein Land fich ungluͤcklich mache durd die 
Giinden, welche begangen werden in dem Lande und ia 
ter Stadt, deßwegen vermahne er gu thun, wodurd das 
Unglid und die verdiente Strafe koͤnne abgewandt were 
ven: Last euch verfSbnen mit Gott. Gott vermahnt. 
Seht dann neben der Gerechtigheit feine Barmherzigkeit, 
in feinem Eifer zugleich feine Gnade, nein, er hat nidt 
Luft an unſerm Verderben, ihn jammert der grofen und 
ber einen Stadt, feine Abſicht tft, daß wir vor dem 
Berderben uns bewahren mogen, und bas ift feine Laft, 
wend wires thun. Gr vermabhnt; cr, der befehlen und 
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gebieten, ber dbrduen nnd ſchrecken kann, er Gat auch dies 
fen Ton, den Ton freundlicher, liebevoller Vermabnung, 
auf daß in allen Weifen die Seelen angeredet und fir ibe 
eigenes Heil gewonnen werden. Als ſpraͤche er, .wenn 
wir duͤrfen in feiner Sprache reden: Ou in Sinden {con 
alt und grau Gewordener, willft bu denn nocd nidt did 
bekehren gu mir? Wilt du denn fo in dte Ewigkeit dbers 
gehn? . Du hirft dod ja ia andern Dingen deiner 
Sreund und beweifeft ihm Willfaͤhrung, wenn er zum 
Guten dir raͤth; fiebe, ich, dein Gott, welcher fa did 
gttragen bat bis in dad Alter, beweife bie Freundſchaft 
‘an dir, daß ich dich vermahne: Laß dich verſoͤhnen mit 
mir. Als fprdche Gott? Der du mitten auf dem Wes 
ge Sift, fenn(t du Davids Gebets Nimm mid nicht 

weg in ber Halfte meiner Tage? Mit dieſem Worle, 

welches David gu mir betete, ſpricht Gott, vermahne 

ich Dich: Denke daran, die Mitte Fann dad Ende fein, 

and ſchiebs nicht (anger anf, dich mit mir au verſoͤhnen. 
Als fprdche Gott gu dem juͤngern Geſchlechte: Wie euch 

Lehrer und Aeltern vermabnen, fo vermahne ich euch; 
Rok iſt ja der Ruͤckweg furs, noc find ja bie Schloͤſſer 

an euren Ketten, iw welchen ihe geht, nicht eingeroftet, 

nod ift auch ja ber Tugend leiſeres Gehdr vorhanden und 
tiefere Aufnahme, wo euch Liebe gezeigt wird: Sebet, 
ſpricht Gott, ih, euer Gott, zeige euch meine Liebe, 

will euch retten, mag euch nicht verloren geben; fommet 

bene und verſoͤhnet euch mit mir! — Hoͤret iby? hoͤret 

thr, Werthe, dad als eine Vermahnung Gortes, welche 

eben febt an eure Geele dringen will? Gott tft dag, 

welcher fic) Herablagt, der Allmaͤchtige, ber Gerechte, 

ber Heilige, welcher diefe fanfte gewinnende Sprache res 

det, o folget {hy denn derfelbigen nicht, feiner Itebevollen 

Bermahnung nicht? Laßt euch mit ihm nicht verſoͤhnen? 

Gott vermahnt, weiter, wie der Text ſagt: ,, Wirbitten 

an Chriſtus Stait.” Chriſtus bitter. Ber iſt er doch ? 
1 Tim. 3, 16. Kuͤndlich groß iff dad gottſelige Gebeinw 

nif. Gott ift geoffenbart im Fleiſch, gerechtfertigt, bes 
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glaͤubigt, durch den Geiſt erſchienen den Engeln, gepre⸗ 
bigt den Helden, geglaͤubet von der Welt, aufgenom⸗ 
men in die Herrlichkeit — aus welcher Herelichfeit er, 
bent Himmel und Erde diewen, and vor dem cinft alle 
Geſchlechter ded Erdbodens ſtehn, bod fich herablaͤßt in 
Gnaden, in Freundſchaft, in Liebe und und — bittet. 
Sa, Bittet, iſt's nicht gu viel, und moͤchte man nit 
mit bem Apoſtel ſagen: Gehe von mix hinaus, ich 
bin ein ſuͤndiger Menſch? Aber er iſt nicht gekom⸗ 
men, um zu gehen, er nehme uns denn mit, unſere 
Seele mit. Die ſuͤndige Seele unter ſein Kreuz, daß 
ſie gewaſchen, gereinigt werde mit ſeinem Blute. Wir 
ſollen nicht Suͤnd⸗, nicht Suͤhnopfer bringen, das hat 
er gebracht, iſt es ſelber, und noch bittet er; warum 
wir ihn auf unſern Snieen wohl follten tagtaͤglich 
bitten, daß dieſes Gubnopfer gelte fir ung, daruu 
bittet er und: Taffet eS gelten! nebmet es an! wie 
es befriedigt Gottes Gerechtighett, fo zeige ich es ens 
ver Danfbarfeit, erFennet es doc und ſeid erfenntlid, 
aus allen Wunven, dle mir gefdlagen find um eurets 
willen, ruf ic euch, und von den Blaffen Lippen, ba 
ih mein Haupt nefgte, bitte ih euch: Last enw 
verſoͤhnen mit Gott! — Chriſtus bitter, O Mens 
ſchen, hoͤret ihn! die iby fa wuͤrdet einen Freund boͤ⸗ 
ren und efnem Wohlthdter zu gefallen fein, welcher 
nicht das Taufendfte fie euch gethan haͤtte, wad Chris 
ſtus gethan bat, foll er, ber allergrdfte Wohlthaͤter 
nicht die Gewaͤhrung finden feiner Bitte, welche er ſtellt 
unt feinetwillen und thut fie doc um unfertwillen 2 
O hoͤret ifn, nod bittet er, auf daß nicht einmal, 
nicht allein er nicht mehr bitte, fondern aud, wenn 
dann ihr bittet, wie er jest, fein Gehoͤr und feine 
Barmherzigkeit wird ferner fiir euch au erlangen fein. 
' Gott vermahnt, Chrifius bittet. Spreche Niemand: 

Ga, wenn wirklich Gott felber, Chriftus ſelbſt, dana 
wollte id es wohl thun, allen wer fagt mir, bag 
Chrifius es thut und nicht der Menſch ba? Spricht 
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alfo Einer, wie? in dicfer Verſammlung? Nein, oder th 
muͤßte aufgeben meine erhebende ſchoͤne Suverfict, die 
id babe an diefer Stditte, von bed Worted Wirks 
famfeit und Eindringlichkeit, wie es bier geprebigt 
wird; id muͤßte mich felber taͤuſchen aber bas Wort, 
wie es ſich, obwohl von meinen Lippen gefprocen, 
alg cin frembdes, alé Gotteswort an mic felbft durd 
feine ftille Kraft weiht an mits ich muͤßte bintergans 
gen worden fein von Bielen, die mich verfichert bas 
ben, fie hoͤrten den Menſchen nicht, fondern Gott 
und Chriftum reden felber zu ihnen. Das müuͤßte ih 
annehmen, wenn ich fürchten wollte, Semand erfldre, 
nicht Gott fpreche hier zu fhm. Aber es thaͤte Gee 
mand, bem nod die Ofren nicht waren aufgegangen 
and das Verſtaͤndniß goͤttlicher Mede in Menſchen⸗ 
wort, nun denſelbigen koͤnnten die Prediger anreden 
noch auf andere Art, alſo: vernimmſt du denn nicht 
Goit ſelbſt, Chriſtum felb(t, fo hoͤrſt du voc in der 
Predigt, in der Buftagépredigt fein Uebungéſtück oder 
einen von Menſchen beftellten Vortrag, fondern bu 
mußt die Prediger halten, wozu Chriftus fle geſetzt hat, 
4 Sov. 12, Epheſ. 4. und wie fte im Terte heifers 
Botſchafter an Chrifius Statt, Gott vermahnt, Chris 
ſtus bittet durch fie. Gar nichts mehr, allen aud 
fax nichts weniger find wir 3a halten in unferm Amite 
und Bortrage. Ich frage fiberall und iberlaut: Sit 
Semand hier, ber die Meinung von mie hat, ich rede 
in cigener Gade, fhr eigenen Vortheil, eigene Ehre? 
und nicht daß id bie Gemeinde beffere, die Sander 
gue Buße fabre? Sk Semand Hier, ber bas von mir 
dents? Wer du bift, Hoch oder gering, ungelehrt 
oder gelehrt, ich rue dich, mit biefem Worte ruf 
ih did), neben mir gu ſtehen unter dem Angeſichte 
beffen, See mein Herz fennt und being und gu 
deinem Herzen Wege dent, welche i nicht, und 
fpreches Herr, ef ift cin wichtiger Augenblick, ents 
ſcheide zwiſchen ibm und mir — und lege es ihm in 
Bwettes Band. 34 


5380 LXXVIL Am Bußtage (Freitage nah Subdate) 


fei@ Hers durch cin Wahrzeichen fir ibn, daß ich's 
fei, in diefer Stunde fei, der ihm eine Botſchaft vor 
dir bringt, und daß id nicht von mir felbft rede, 
damit er nidt weggebe in Veradhtung deffen, wad er 
birt, fondern meine Vermahnung und Bitte iom als 
fommend von dir gelte, wenn ich fage: Laß dich vers 
ſoͤhnen mit Gott. 


III. 


Ich fahre zu reden fort und zweifle nicht, Gott 
habe das Wahrzeichen gegeben Jedem, wie er es be⸗ 
barf, und auf cine Art, wie fein innerer Menſch es 
verſteht. Drittens noch bliden wir auf Den Grund, 
ber uns bimegen fol, das ju thun, wozu Gott 
vermahnt, warum Chrifius bittet, durch die Botſchaft, 
welche gebracht iſt, theure Verſammlung, heute zu dir 
aud. Der Grund iſt dieſer: Denn Gott bat deo, der 
von Feiner Ginde wufte, fir uns zur Suͤnde gemacht, 
auf daß wir wirben in thm die Gerechtigheit, die vor 
Gott gilt. Freuen wit uné, foldhen Grund ju -bas 
ben und einen andern nicht. Wenn es ein andes 
ree Grund ware, wenn der: Gott will verges 
ben und euer verſoͤhnter Vater wiedrum fein, fobald 
iby euch werdet gebeffert haben, daß fein Boͤſer mehr 
an euch iſt; wie eine traurige Botſchaft wuͤrde das 
fein! nimmermehr wuͤrden wit dann mit Gott ausge⸗ 
ſoͤhnt. Ober wenn es Hiefe: Gott will vergeben, 
was {hr wider ihn gethan, auch will er euch verges 
ben, wad wider euch und wider den Naͤchſten gethan, 
fobald ihr allen angertchteten Schaden wieder gut ges 
macht haben werdet, — nimmermehr koͤnnten wir 
bann uns der BVergebung erfreun. Oder wenn es 
hießez Sobald thr Semanden, der felb(t nicht ju 
buͤßen Hat, flix euch ftellet, ber an eurer Stat; lei⸗ 
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ben wi umd fann, was mit euren Suͤnden von! and 
ſelbſt bei der goͤnlichen Gerechtigfelt verwirkt word 
ben iff, — wenn e6 fo biefe, wirten wit nimmer 
ber gSttlichen Begnadigung uns tréften koͤnnen! Zwar 
eine andere Kirche bar, Gottes klarem Worte entges 
gen, dieſem Irrthume einigen Raum gegeben in thy 
rer Lehre von uͤberfließenden guten Werfen und eis 
mem mittheilbaren Shake aus bem Nachlaße der 
Heiligen. Nein, unfere evangelifdhe Kirde: bleibt 
bet dem Evangelium: Gott hat den, der von keiner 
Suͤnde wußte, far und sur Suͤnde gemadt, m 
ihm gu werden die vor Gott geltende Gerechtigfeit, 
bagegen, wads wir vorher angaben, bie Berges 
bung um der Sefferung willen und nah wmoͤglich⸗ 
fier Wiedergutmadung des angericdteten Schadens, 
biefe Irrlehre Hat in den letzten Fabren fic aud 
bei uns eittgedrdngt und bat Coriftum, der tod 
. allen unfere Erloͤſung ift, und unfere Geredhtigheit , 
aus bem Glauben und Herjen vicler Bekenner vers 
brdngt, aus welder boͤſen Wurjel die Frucht ers 
wachjen iſt, daß Emige glauben, Bußtag balren ju 
Founen aus der Kanne und bem Korbe tm Freien 
mit einer vergniigten Geſellſchaft und brauchten die 
Botſchaft Gotted, die an diefem Tage ergebe, nicht 

anzuhoͤren. Ich nenne diefe erfte Frucht der falfchen 
Lebre, andere Frichte zeigen fich anders, bdufig genug, wie 
ihr auch felber wiffet, und es an Hohen und Niedern 
febet. Denn ohne Chriftum und ohne die Verſoͤhnung 
burd Chriſtum anzunehmen, mag Giner wohl feinen 
Rok wandeln, aber feinen Sinn nimmermehr, mag 
Giner die Reider zerreißen, aber das Hers, nicht, fein 
Haar ausraufen, aber nicht die kleinſte Sinde! mag 
Giner von dem Ausfage ber Sinden fich reinigen 
und fein duferes Leben ſchoͤn machen eine Seit Tang, 
aber die Kranfbeit aus feinem inwendigen Menſchen 
treiben, gruͤndlich fic) beilen, das gelingt ihm auch bei 
dem gripten Fleiße nicht. Zuverſichtlich frag ih: Wer, 
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der mit ber Defferung anfing, Gat e6 weit gebracht Z 
wer ift nur von ſeiner Stelle gefommen? Nein, Gott 
bat Geffer fir uns geforgt, und bat die Sache in eine 
anbere Orduung geſtellt durch Chriftum. Nicht die 
Heiligung zuerſt, ſondern die Rechtfertigung zuerſt, 
nach welcher erſt die Beſſerung und Heiligung eintre⸗ 
ten kann, ihrer Natur nach nur eintreten kann, und die 
alsdann nicht ausbleibt, ihrer Natur nach nicht aus⸗ 
bleiben kann. Darum, darum als follte heute der 
see ber richtige Anfang gemacht werden, — als 
olltes — , 
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Tone Rechnung von deinem Haushalten! So wird es 
einſt heißen am Tage des Gerichts, nach dem Tode 
diefes Leibes. — Aber wird der Haushalter mit dem 
Ginfdhauen, Ueberſchauen und Ordnen feiner Bacher 
marten, bid ber Herr bie Mechnung ihm abfordere? 
Sumal da er nidt weif Zeit und Stunde, wann der 
Herr kommen wird? wird er nicht vorber mit fich ſelbſt 
aufé Meine. fommen miffen, wie er vor ihm befteben 
werde, wann er fommen wirh, fei es Heute ober 
morgen? So miffen aud wir denn wiffen, m. 3., 
wie. mit daran find mit Gott und anferm Gewiſſen, 


muͤſſen von Seit su Seit und felbft Rechenſchaft abs 


legen. Aber worüber? wie? wann? — Wir antwors 
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ten: ber unſer inneres und aͤußeres Leben; fiber 
unſer Glauben und Wiſſen, uͤber die Benutzung der 
Gelegenheiten, unſere Erkenntniß zu berichtigen und 
zu bereichern; uüͤber unſer Wollen, uͤber deſſen Reins 
heit oder Unreinheit, Selbſtſtaͤndigkeit oder Knecht⸗ 
ſchaft, uͤber unſer Handeln, Aber deſſen Rechtmaͤßig⸗ 
keit oder Unrechtmaͤßigkeit, Segen oder Unſegen. — 
Und wie miffen wir dabet verfahren? mit ſtrengſter 
Unparteilidfeit, obne fpisfindige Verdrehung zu uns 
ferm Vortheile, eben fo, ald wenn wir ein fremdes 
Leben ridten und einem Andern Rechnung abnehmen 
ſollten. — Und wann foll dieß gefheben? Es gids 
Stunden und Tage, welche diefed ernfte und widtige 
Geſchaͤfft der Abrechnung mit uns felbft vorzuͤglich beguͤn⸗ 
fligens die fiud-e6, da dad irdiſche Geſchaͤfft ruhet, da 
. bas Gerdufch der Welt ſchweigt, da es iM ift um uns 
ber und in unferm Jnnern, da ded Geiftes Auge 
Flarer ficht und des Gewiſſens Stimme vernehmlicher 
redet. Gold ein Tag, dak vor Allen ginftig, dazu 
aus druͤcklich beſtimmt von der Kirche und dem Staate, 
Ht der Heutige, der feferliche Buß⸗ und Bettag. Lafe 
fet ibm nicht voribergeben ohne vor Gott abzu⸗ 
rechnen mit euch fel6ft! Aber wads wird uné die 
Rechnung zeigen? wird Wes berichtigt, werden alle 
Schulden abgetragen, werden alle Forderungen erfalls 
fein, welhe Gott, ber Erldfer nod die Welt an uns 
qu macden haben? — Und wenn dad nidt iff, bei 
Keinem anter Allen, mit welch einem Gebete wollen 
wit dann heute in den Tempel treten? Mit sem jenes 
Phariſaͤers, der Gott dankte fhe feine feblerfrete Froͤm⸗ 
migkeit and Tugend? Das ware fa Mechnungéverfals 
ſchung, Selbſtbetrug oder Heudelet! Dad fei ferne 
von einem Jenlichen unter ane! Laffet und vielmebr 
kommen mit ber Demuth fencé Mannes, von dem 
uns erzaͤhlt wird im unfers bentigen Tertes Worsen! 
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Und der Zoͤllner fland von ferne, wollte 
aud feine Augennicht aufbeben gen Himmel, 
fondern ſchlug an feineSruftund ſprach: Gott 
fei mix Sinder guddig! Der Zoͤllner ſtand von 
fernes im niedern Borhofe der Juden, wenn er cin 
Sude, und in dent nod niedsigern der Helden, wenn 
ar cin Heide war; eine hoͤhere Stufe wagte der Des 
muͤthige nicht zu betretens die Zerknirſchung feined 
Herzens fenfte feimen Blik sur Erde nieder; in tiefe 
Trauer verfunfen, ſchlug er an ſeine Bruſt; wohl 
wiſſend, daß er dad ſtrenge Necht nicht anſprechen 
duͤrfe, ſprach ers Gott fet mix Suͤnder gnaͤdig! So 
trat der Zoͤllner vor Gott in den Tempel, fo betete 
er; es war fein Bußgebet. Go follen. auch wir heute 
vor. Gott exfheinen, obne Ausnahme, wir We, auth 
dt Beſſern, auch die Beßten unter utd. - Dts 
wollen wir jetzt beherzigen — alfo: thal 

Uns Willen, auch den Beffern unter uns 
geziemet Heute nur des Zoͤllners Bugs 
gebet: Gott fei mir Sunder gnddig! ~ 

I, Nur dies, — H. als Bußgebet. 


j 
L 
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Nur biefes Gebet geziemet uns: weil man 
Seinen Reinen findet unter denen, da Niemand rein tft 
| Nein! emen ganz Feblerfreien, gan; Suͤndenreinen 
findet man nidt. Wir find allzumal Sunder ‘und 
mangelu ded Ruhms, den. wir vor. Gott haber 
ſollien. 
Aber ſoll nun nichts Ruͤhmliches an uns zu fin⸗ 
ben fein? oder fol das Gute an uns von uns vere 
fount, berabgewitrbdigt, veridugnet werden? fof det 
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wirklich Fromme fic feine Froͤmmigkeit, der wirklich 
Sugendhafte fich feime Tugend abſprechen? Das vers 
Jangs dev GErlofer nit, indem er, uns pur Wars 
nyng, a8 Bild ded ſtolzen Pherifders neben dad 
des Zoͤllners hinſtellt. Er. will. damit nicht die wirks 
lich Frommen, fontern nur die bezeichnen, „die fic 
fel6ft vermafen, daß fte fromm waren und veradteter 
die Andern.“ — Dex Chriſt darf und mus feine 
Fortſchriite fm Guten mit Wobhlgefallen bemerken. 
Gott felbft bat das beilige Gefeg, zur Unterſcheidung 
bed Rechts und Unrechts, in feine Braft gelegt. 
Mie Cann er das Gute Boͤſe heifen? Wie Fann er 
e8 anders, als mit Billigung bemerken, fei 6 an 
Andern oder an fic ſelbſt? Wenn ex das Gute niche 
mehr Gut nennt, fo wird er aud bas Boͤſe nicht 
mehr Bofe nennen; wenn ex fic aber jenes nicht 
freut, fo wird er aud uͤber dieſes nicht ſchamroth 
werden, Er darf und mus mit Paulus es fid bes 
wut fein: Gottes Gnade fel an ihm nicht vergeblid 
geweſen. Dieſes freudige Gefuͤhl mus ihn ermuntern 
und fidrfen, fortgufdmpfen wider die nod nicht gang 
befiegte Suͤnde, fortgufchreiten auf ber Setretenen Baha 
ber Tugend. — Uber freilich, m, 3., werden wir bei 
unferer Gelbftbeurtheilung einen ganz andern Maß⸗ 
ſtab anlegen miffen, als jener Phariſaͤer. Daß wir 
uns der groͤbſten Ausſchweifungen und Verbrechen 
enthalten, daß wir nicht Rauber find, nicht Unge⸗ 
rechte, nicht Ehebrecher; daß wir zweimal faſten ix 
der Woche und. den Zehnten geben von Allem, das wir 
haben; daß wir bie burgerlichen und aͤußerlichen kirchli⸗ 
chen Gefege puͤnktlich beobachten; daß wir bem Darftigen 
unfere Gaben und den Anftalten derWohlthaͤtigkeit unfere 
Beitrdge nicht entziehen, vas wird uné nod nidt 
gendgen, nicht Berubigen, noch vielweniger uns ftols 
maden, Vielmehr muͤſſen wie vor Augen haber, was 
Sacobus fagt: ,,fo Semand das ganze Gefes Halt und 
ſuͤndigt an Cinem, ver iſt es gang (dhuldig und: 
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„Wer ba weif Gutes su than; and thut es nidt, 
dem ift es Sante’ (Sac. 2, 40. - 4, 17.) 
Schauen wir nun, wie wie es denn follen, in den 
Spiegel dieſes Geſetzes, wer wird ba fein Bild ohnr 
Flecken, ohne Verunflaltungen erblicken? Velauate 
boc ſelbſt Paulus, ber groͤßte unter den Upofteta, 
in aller Demath: „Nicht das ichs ſchon ergriffen 
Odtte, ober ſchon vollkommen fei!" (Phil. 3, 12.) 
Rod ſtaͤrker fagte er: „Wollen habe ich wohl; aber 
bas Bolbringen ded Gutes fiade ich nicht; fondern dad 
Boͤſe, das ih nicht wil, dad thue ih. (Roͤm. 7, 
18. 19.) Alſo auch ein Paulus geftehts er bleibe 
nicht immer Meifler uͤber alle ſtraͤfliche Neiguager, — 
wollten wit es denn Idugnen? Ach! Geliedte, fo whe 
fagen; , wir baben feine Sande, fo verfabren wir und 
felbft, und die Wahrheit iſt nicht in uns,’ . (1 Job. 1.) 
<Sft unfer Sinn aud wirklich auf das Beffere geriche 
tet, Hat ber Geift aud in der. That das Hoͤhere ind 
Auge gefaßt, kaͤmpfen wir and oft glidlid, dte nies 
beren Regungen ju beficgew und bas Himmliſche gu 
evareifen, fo laßt uns fragen: find wir dene wus 
ganz und immer Meiffer aber uns felb(t? haben wit | 
nan alle unerlaubte Neigungen unterdridt, von allen 
ſtraͤflichen Gewohnheiten uns losgeriſſen? Muͤſſen 
wir nicht geſtehen, daß ihrer manche ſo tiefe Wur⸗ 
zel geſchlagen, dag, wenn wir auch den Boden gerei⸗ 
nigt su haben glauben, daß fle doch immer wieder anfé 
teue hervorſprießen? Ach! mitten unter unſern Siegen 
und Trinmphen ſteht oft ploͤtzlich der alte Feind wies 
der ba, er bat fic ſchon wieder Boden gewonnen, ehe 
wir ifm bemerften. Wurbde die daGere That aud nicht 
vollbracht, fo fanbdigte vielleicht der Gedanke, den 
wir unterhielten, die Neigung, die wir duldeten, das 
Bild, an dem ſich unſere Phantaſie ergoͤtzte, der Blick, 
ber dem. Auge, bas Wort, das dem Mande eniflog. — 
Aber auch in vem duferen Thun und Laffen, wer 
waͤre daria gang gerechtfertigt vor Gott? Kannſt du 
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aud mit fenem Doarifier in Wabrheit fagen: ich bin 
fein Raͤuber, fein Ungeredhter, Pein Chebrecher, — 
bift bu darum gan; und in allen deinen Lebentvers 
baͤltniſſen, der du fein-fol(t? eine Mutter, ein Vater, 
der. .in Behandlung avd Erziehung der Kinder fic 
aichts vorzuwerfen hat? cin Goon, eine Tochter, 
obne alle und jede BerleRung der Kindespflichten? 
cin Singling, eine-Sunafrau, durchaus tadellos ix 
Wert. und Sitten and Betvagen? ein Olied ber Ges 
ſellſchaft, das nie wider die firengfte Gerechtigkeit 
gefeblt bat, ute'in den Thaten ber Liebe zuruͤckgeblie⸗ 
ben ift? ein Beamter, ber niemalé in ſeinem Berufe 
etwas verfdumte? cin Genoffe der Kirche Sefu, dev 
alle bie Wohlthaten, welche fte ibm darbot, danfbar 
benutzte, alle Pflichten gegen diefen beiligen Verein, 
ohne Ausnahme getreulich erfuͤllte? Die Hand auf 
dad Herz, meine Grider! mas werden wir antwors 
ten maffen auf diefe Gragen? Und wer in bem Ei⸗ 
nen gerechifertigt ift, iſt er's darum in bem Andern? 
in Ulem? mus nicht Seglicder, nicht auch der Beſ⸗ 
fere Seten: ,,Gott fet mir Sander gnaͤdig?“ Weer 
Fann merfen, wie oft er feblt? verjeibe mir auch die 
verborgenen Fehler! (Pf. 19, 13.) Ja! mir fed 
gnaͤdig! mir vergethe die Gebler! fo muß ed heißen. — 
Wil die Cigenliche, wie dort bet dem Pharifder, 
ben Bid von fth felbft abwenden, will fie ſich mit 
ben Ganden Anderer und mit den Berderbnifjen der 
Seit entſchuldigen — nun wohl! wir wollen aud 
Diefe ins Vortbergehen ind Auge faffen, aber nice 
ym fie ju ridten, fondern weil Seglicher Heute ef 
mit fic) ſelbſt au thun bat, um ju erfapren, ob mis 
bann bier aller Selbſtanklage uͤberboben fein koͤnnen. 
Alſo zuerſt die Sunden Anderer! Aber 
fiad mir denn felbft gan; ohne Schuld an dieſen? 
Nicht meinen wir hier die abfichtliden Verſuͤhrer Uns 
berer, . die Moͤrder der Unfduld, die Berderber der 
Seclen. Ihre furchtbar ſchwere Schuld liegt zu Mar 
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am Tage, alé daß es barber exft einer Frage bedirfte. 
Daf fie ſelbſt dieß ſaͤhen, felbft dies füͤhlten, dad 
waͤre ihnen ber grifte Bußtagsſegen. — Aber wie? 
Meine Zuhoͤrer! wenn wir, fei’s auch ohne Abſicht, 
die: Verirrungen, Gebltritte, Berfindiguugen Anderer 
mit verſchuldet batten? Wir fonnten fle bindern und 
hinderten fie nichts wit founten fie’ im Keime erfticten 
und lichen fie Wurzel faffen, und férderten vielleicht 
ben Wachsthum ihrer verderbliden Frucht; wie ſchwie⸗ 
gen, wo eine Tiebreihe Warnung, efne ernſte Miß⸗ 
billiguing, ein Frdftiges Wort die Feblenden vielleicdt 
von bem kaum betretenen Irrwege wuͤrde zuruͤckge⸗ 
fuͤhrt haben. Vollends, wenn unfere Stellung xe 
ihnen, als Obrigkeiten, Lehrer, Prediger, Verwandte, 
Aeltern, Geſchwiſter, Freunde, wenn dieſe etn folthes 
Cinwirken, ein ſolches Wachen uͤber thre Seelen, uͤber ihr 
Leben und ihre Sitten uné ausdruͤcklich sur Pflicht 
madte. O! dann haͤtten wir zwiefach Urſache, zu 
beten: Gott fei uné gnaͤdig, bet unſerer Schwachheit, 
Feigheit, Traͤgheit; ſeine Gnade moͤge beſſern, was 
durch unſere Mitſchuld verdorben wurde! n 
Und nun zum andern, das Zeitverderb⸗ 
nif! Dieß zeigt ſich im zwei ganz entgegengefegten 
Richtungen, welche unſere Zeit genommen hat. Die 
gewaltigen, ſtuͤrmiſchen Bewegungen, welche ſie erlit⸗ 
ten hat und unter denen ſie jetzt noch erbebt, ſcheinen 
unſer Geſchlecht aus allem Gleichgewichte geriſſen zu 
haben. Auf dieſer Seite eiefalte Gleichguͤltigkeit ges 
gen das Hoͤhere und Religionsverachtung, Unglaube, 
Klügelei, Selbſtgenuͤgſamkeit, Eigenduͤnkel, Hoffarth, 
und was dieſen allen zur Seite geht, irdiſcher Sinn, 
ein Leben, blos auf den Genuß der Gegenwart be⸗ 
rechnet, Vergnuͤgungs⸗ und Zerſtreuungsſucht, Ar⸗ 
beitsſcheu, Mangel ſtiller haͤuslichen Tugend, leicht⸗ 
fertige, freche Verletzung ber Keuſchheit, der ehelichen 
Treue, ebelicher Ulnfriede, Zerrüttung ded Wohl⸗ 
ſtandes; und nad Außen bin, Unjufriedenheit mrt 
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hem Beſtehenden, Widerſpaͤnnſtigkeit gegen Geſetz und 
Ordnung, Umwaͤlzungsſucht! Man erſchrickt vor der 
Gefahr, mit welder ſolche Denk⸗ und Ginnedart ate 
Menſchen und die Volker bedroht, and man wirft 
fi auf die andre, ganz entgegengefebte Seite, Aber⸗ 
glaube und Schwadrmeret erheben triwmphirend ibe 
Haupt; weil bas Licht manch ſchwaches Auge geblens 
bet, weil e6 mance Hand alé eine verderblige Brande 
fadel gemifbraucht bat, fo bringt man das Lit 
felbft in einen boͤſen Muf und will es gar ausloͤſchen3 
Daͤmmerung und Finſterniß foll Mettung bringen und 
bie ba felbft ſehen wollen, werden verketzert; Schrift⸗ 
und Wabrheitsforfhung foll Frevel feins ber Geift 
fol wieder in die alten abgeworfenen Feſſeln gelegt 
werden; Zraumgebilde der kranken Phantafte ſollen 
an vie Stelle klarer Cinficht tretens uͤberſchwaͤngliche 
Gefuͤhle follen das Wefen des Chriftenthumé fein, 
und unflare veraltete Worte der Rede Salbung; und 
im buͤrgerlichen Leben, wad einft war, und au ſeirer 
Reit vielleiht gut und rothwendig war, foll wiedere 
kehren; Geſetze und Einrichtungen der Vorzeit follen 
wie verſteinert daſtehen. — Sehet! zwiſchen dieſen 
beiden Abwegen ſchwankt das Geſchlecht unſrer Zeit. 
Gott fei thm gnaͤdig, daß es nicht uͤberſchlage auf 
dieſe ober jene Seite! — Aber wir wollen nicht 
die Michter bes Seitalterés fein, fondern unſere cigs 
nen; wir wenden uns alfo an uns felbft und fragen: 
bielten wir uns auf der golbnen Mittelſtraße? Folge 
ten wir nur ben Lehren eines ungefaͤrbten Chriftene 
thums? Gaben wir, auc ohne Abfidt, nie Veranlate 
fung, daß Andere die rechte Bahn verließen? Begins 
ftigten wir turd Wort oder Beifpicl, weder dew Un⸗ 
glauben, nocd den UAberglauben, weder hie Bibel vers 
adtung, nod ben Vernunfthaß, webder den Lachenden 
Leichtſinn, nod die finſtere Schwaͤrmerei? Wahrlich! 
eine nicht leichte Aufgabe! wer haͤtte ſie ganz erfuͤllt? 
Ihr ſehet alſo: je laͤnger und je ſchaͤrfer wir in dem 
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Spiegel bes goͤitlichen Gefehes unfer Bild betrachten, 
defto mehr Flerken Gemerfen wir. Wie koͤnnten wie 
nun an diefem Tage der ſtillen Einkehr in uns felbft, 
der Demithigung, der Buße, Hintreten vor Gott, 
wie fener ſtolze Pharifder, und uns felbft rechtferts 
gen und fprecen: id) danke dir, Gott, daß id nicht 
bin, wile anbere Leute, daß ich fret Sin von ihren 
Seblern und Suͤnden!? Wer muͤßte nicht mit dew 
Zoͤllner beten: ,,Gott fei mie gnaͤdigl Handle nice 
mit uné nad unfern Sinden, und vergilt uns nidt 
wad unfrer Miffethat!’ (Pf. 103, 10.) Bu foldem 
Gebete forbert ausdruͤcklich der heutige Tag uns auf. 
Michten Alle feine Stimme hoͤren und beherzigen, 
damit feine ernſte Stille, fein feſtliches Geldute, feine 
gefaliten Tempel nicht ju einem leeren Schauſpiele 
werden, fondern ju einer Andachtsfeier, welche das 
Blendwerk der Cigenliebe zerſtoͤrt und uns Gott und 
bem Erloͤſer ndber bringt durch wabre Buse. : 





II. 


Darum ſoll unſer Gebet denn cin Ges 
bet zur Buße ſein. Wir Alle haben Manches zu 
bereuen; wir Alle muͤſſen uns beſſern, darum ſollen 
wir Alle Buße thun. Denn Reue und Beſſerung, 
eben dieß iſt der Buße Begriff und Weſen. 

1) Die Rene. Bu einem wahren Freubdenfeſte 
ber Gemeinde Sefu wirde ber Bußtag werden, wens 
Seder ernfilid) bas bereute, was er zu bereuen hat. 
Paulus fagt: „So freue ih mich doch nun, nicht 
hariber; daß ihe feid betrdbt worden, fondern daß 
ihe ſeid betruͤbt worden zur Reue. Denn die gotts 
liche Traurigkeit wirkt zur Seligkeit eine Reue, die 
Niemand gerent.“ (1 Kor. 7.) Aber weld eine 
Meue fol denn die unfrige fein, die des verlors 
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new Sohnes, -oder die ded Silluera?- Gener 
fiblte den Schmerz dex Reue nicht eher, als bis ſetne 
Gebleritte zu Sinden, ſeine Gunden ju Lafiern wors 
ben waren und mit ihren traurigen Golgen, tee Mee⸗ 
redwogen, ber yn jufammenfcdlagen, und iba ans 
genblicklich ju verderben drohten. Zwar er wurde 
nocd gerettet, aber nur mit genauer Noth, und fein 
verſchleudertes Erbtheil erhielt ex nicht mieder. — 
Und Wir m. Z., fellten wir bis dahin warten? 
Mein! des Zoͤllners Meue fei die unfrige! Ein Sander 
war diefer freilid, wie Alle; auch mochte wobl eine 
befondere Suͤnde fein Gewiffen druͤcken, naͤmlich die 
ber Unireue bet den ihm anvertrauten Gelderns aber 
ein in ded Lafteré Knechtſchaft Berfunfener war er 
nit, fonft bdtte feine Bekehrung und Begnadigung 
nicht in fo furzer Beit geſchehen und ber Herz hatte 
nicht von ibm fagen koͤnnen: ,,er ging binab gerecht⸗ 
fertigt in fein Haus.” Auch war es nicht das firas 
fende Schwerdt, welches ihn sur Buße aufgeſchreckt 
hatte; ſondern dad Anſchauen ſeiner ſittlichen Verfaſ⸗ 
ſung, das Gefuͤhl des Unrechts, der Strafbarkeit, 
das erweckte in ibm die Reue, die Sehnſucht nach 
Frieden mit Gott. So betrat er den Tempel im Ge⸗ 
fuͤhle ſeiner Unwuͤrdigkeit, und die Reue ſchlug ſeine 
Mugen nieder, und fein Herz flehte um Gnade. — 
So iſt es mit den beſſern Seelen; ihr Gefuͤbl iſt 
zarter, ihe Gewiſſen wird leichter aufgeregtz Fehl⸗ 
tritte, Vergehungen, welche von Andern fuͤr unbedens 
tend gehalten, als verzeihliche menſchliche Schwach⸗ 
heiten entſchuldigt und von Manchen wohl gar nur 
belaͤchelt werden, wie etwa der Zoͤllner Unterſchleif, — 
auch ſolche Vergehungen machen ihnen Unruhe und 
Angſt. — O! daß wir Alle, meine Grider!’ oie wir 
heute die Bußtagsglocken hoͤrten und hinaufgingen in 
ben Tempel zu beten, uns vor Gott su demithigen, — 
daß wir We gu dieſen zarteren Seelen gebdren mis 
gen? dann wird Reiner fich ſelbſt rechtfertigen, als 
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beduͤrfe Er der Suse, ser Veſſerung nicht; Richt ner 
der grobe Suͤnder, dev. Knecht des Lafters, wirk als 
fein eigner Anfldger an fetne Bruſt fdlagen, fons 
dern auc ber Chrift wird fich Manches vorzuwerfen 
haben, wird fich felbft anflagen und mit niederges 
ſchlagenen Augen beten: Gott fei mir Suͤnder gnaͤ⸗ 
dig! das tft die Reue, der Buße Erſtes. — Wber 
2) bie Befferung iff iby Zweites; - fie erſt 
gibt der Reue das Geprdage der Wahrheit; fie tft die 
Bedingung, wenn wit wollen: vor Gott gerechtfertigt 
werden. Sie fei ded Bußtags Segen; fet die 
Frucht, die aud der Reue Thrdnenfaat hervorreift! 
Nidt nur an den Lafterhaften wendet ſich im Namen 
Gottes die Bufpredigt und ruft ihm zu: „Waſchet, 
veiniget euch, thut euer boͤſes Weſen von meinen Aus 
gen; laffet ab vom Boͤſen, lernet Gutes thung trachtet 
nach Mecht, helft ben Unterdrückten, ſchaffet den Wate 
fen Recht und helfet ber Wittwen Sache!” (Jeſ. 1, 
16, 17.) „Suchet den Heran, weil er nod zu finden 
- eft; rufet ihn an, wel er nabe ift! (Sef. 55, 6.) 
„Gebet dew Herrn, euerm Gott, die Ehre, ebe denn 
es finfter werde, und ebe eure Fuͤße ſich an den dunklen 
Bergen ftofens daß thy vergeblich des Lichts wartet, 
ſo es boc gar finfter und bunfel werden wird.’ (Ser. 
13, 16.) Mein! gu Allen, aud ju den Beffern 
fpricht die Stimme: ,,Erneuert euch im Geifte eured 
Gemithe! Und ziehet (von Tage gu Tag, immer 
mehr) den neuen Menſchen an, der nad Gott ges 
ſchaffen ift, in rechtichaffencr Gerechtigkeit und Hels 
ligkeit!“ (Eph. 4, 23. 24.) Das tft der Muf auch 
bes Heutigen Bußtags. Daf er denn nidt vergeblid 
ergangen fet an die chriftlichen Barger Bremens, an: 
die Genoffen auch diefer Gemeinde; fo rege fidy in Al⸗ 
Ten ein neuer beiliger Geift, fo erwache in Allen 
ein neues gittliches Leben: in den Obern und in den 
Birgern, in ben Lehrern und in den Hoͤrern, in dew 
Aeltern und in den HKindern, in den Herren und in 
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Dienern! Neu entzunde ſich die Liebe zu Gott u 
dem Grldfer, und beberrſche und befiege bie Welt a 
Ginnenluft, die Hoffarth und Ueppigfets neu d 
Liebe zur Wahrheit and vertreibe den Unglauben w 
nicht weniger bie Lidtiden der Ginflerlinges nen bd 
Liebe sur Kirche Sefu und ziehe wieder heran, dé 
fid von Tempel und Altar entfremdet haben; new di 
Liebe zu unfern Mitchriſten, welch cines Glauben 
and Bekenntniſſes fie auch fein moͤgen, daß wir fi 
nicht beeintradtigen in ihrem Gewiffen, fie nidt fids 
zen in ibvem kirchlichen Leben, weder durch Worte 
nod durd Werke; neu die Liebe gu unfern Mitbuͤr⸗ 
gern, daß der Cifer nicht ermide, fdr Gemeins und 
Buͤrgerwohl ju wirfens eu dle Liebe au den Unſri⸗ 
gen, daß fedes Haus cin Schauplag bes chriftlichen 
Lebens fet, und man Hier febe, wie fein und licblid es 
ift, wenn Mann und Grau, Aeltern und Kinder, Bris 
der und Schweftern eintraͤchtiglich bei einander wohnen 
und ſich wechſelsweiſe fegnen, Segliden und erbauen! 
Das ift ded Bußtags Ruf. Wer ihn Hort und ihm 
folgt, ber findet Erhoͤrung feines Bußgebets: Gort, 
fet mir Suͤnder gnddig! Amen, - 
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D. Gottlieh Phil. Chrift. Kafer, 


Gonfiftorinirathe und Prof, in Erlangen. 





Gnuade unt Segen von Gott, dem Vater, der feine 


milde Gand aufthut und Wes, was ba lebet, ſaͤtti⸗ 

get mit Wohlgefallen, und von Jeſu Chrifto, dem 

grofen Herm feiner Aerndte im Himmel und auf 

Erden, und von feinem Geifte, deffer Gaben und 

Sriidte felig machen Whe, die auf den Geiſt (den, 
en! 

And. Fr. Nichts ift foe ben Chriften bei den 
Greigniffen ber Natur und im Menfdenles 
ben wichtiger, alg ben Unterridt ju erforſchen, 
den die bheilige Schrift darhber ertheilt. 
Die Merndte eines feden Jahres aber, wodurch die 
Wohlihaten wer fortgefehten Schoͤpfung zur Erhaltung 
unfers irdiſchen Lebens vertheilt werden, ift ein Er⸗ 

Bweiter Soar. - 5 ; 
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eigniß in ber Ratur und unter ben Arbeften der Haade 
der Menſchen, an weldes wir uné fo gewdhnt haben, 
doB wir gar wenig dabei ju bebdcnfen pflegen, wad 
denn die Sebrift, befonders dad Evangelium Jeſu, 
daruͤber lehre. Und doch finnen wir beftimmt aud 
bas dießjaͤhrige Uerndtefeft nicht wirdiger feiern, als 
wenn wir an demfelben vorer(t cinmal mit uns ſelbſt 
ins Klare dariber xu fommen fucen, was der Chriſt, 
den bibliſchen Belehrungen zufolge, fedeémal bet einer 
Serndte denfen und empfinden, und wie er fic dabei vers 
balten fol? und wenn wir alédann uné felber pruͤ⸗ 
fer, ob wir denn in dieſem Sinne und Geifte, den 
das gdttliche Wort verlargt, wabhrend des entices 
nen Sommers die allmaͤhlich eingebrachten Vorraͤthe 
des Aerndtefegens Hetrachtet und su unferer Andacht, 
Befferung und chriftlicven Begeifterung dardber nach⸗ 
gedacht haben? Alsdann erft durfen wie und ber 
Aerndte wahrbaft freuen und dirfen boffen, von dent 
Geifte das ewige Leben gudrndten. (Gal. 6, 7—9.) 

Gor uns Proceftanten bedarf es in unſern 
religioͤſen Angelegenheiten uͤberall nur des Unterrichts 
der heiligen Schrift. Wir verſchmaͤhen auch die Ent⸗ 

ſcheidung irgend eines Menſchen, welche uͤber bibliſche Stel⸗ 

len Untruͤgliches veſtſetzen will, und ſollen ſelbſt forſchen 
in der Schrift, in welcher Worte des ewigen Lebens 
ſind. Wir ſollen ſtreng pruͤfen, wenn man meint den 
Geiſt empfangen zu haben unmittelbar und ohne das 
Wort Gottes. Wohlan denn! wir, die wir an dag veſte 
evangelifdhe Wort glauben, wir wollen uns aud an 
bem heutigen Feſte an basfelbe Halten und Gott 
bitten, dap ev es Frucht bringen Jaffe wach feiner 
Gnade. 

Der bu, o Gott! fo lange bie Erde fteht, nicht 
aufhoͤren laͤſſeſt Saamen und Uerndte, Froft und Hitze, 
Sommer und Winter, Tag und Nacht! Der du aud 

in dieſem Jahre unter einem ungewoͤhnlich haͤufigen 
Wechſel der Naͤſſe und kuͤhlen Witterung mit der 
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Hitze uns aͤrndten ließeſt; oVater ber Aerndtel dee 
bu weiſe wechſelſt mit den reichlichen nnd minder ergiebigen 
Merndten, und mit den freundlichern und unfreundlis 
ern Tagen, damit wir auf dich, — den Schoͤpfer, Geber 
und Regierer feben, der Wes in Allem tft und 
wirft, und dad Gleichgewicht in der Natur und in 
ber Vertheilung und Ergiebigkeit feiner Gaben erhalt! 
Dir danfen wir heute in der Gemeinde, Allguͤtiger 
und Heiliger! ber du uns nabe Sift in freundlidem 
Sonnen(dheine, wie ite Ungewitter und unter tris 
ben Wolfen! — dir wollen wir dienen und ges 
borden, der du unfre Lebensfahre frifteft und den 
Leib vom Staube erndbreft, damit wir nod Zeit ges 
winnen, uné wiirdig vorzubereiten fiir die Aerndte ber 
Gwighit! — Das gebe du, und laffe dazu auch diefe 
Stunde gefegnet fein. Amen! 


Vert: Pf. 145, 15 — 21. 


, Aller Augen warten auf dich und bu gibt 
ihnen ihre Speife yu fetuer Zeit. Du thuft 
deine milde Hand auf und erfAlleft Wiles, 
was lebet, mit Boblgefallen. Der Here 
ift geredht in alfen feinen Wegen und hei— 
Jig in allen feinen Werfen. Der Here tft 
nahe Allen, die thu anrufen, Allen, die ion 
mit Ernft anrufen. Cr thut, was die Gots 
teéfirdtigen begehren und hoörtihr Schreien 
and hilft ihnen. Der Herr behuͤtet Al. 
Te, die thn lieben und wird vertilgen alle 
Gottlofe. Mein Mund foll des Herren Los 
fagen und alles Gleifdh Tobe feinen heili— 
gen Namen immer und ewiglid.” 

Der heilige Sanger ruͤhmt in den verlefenen 
Worten die Vorforge Gottes, zwar befonders fdr 
ben Menfechen, aber auc) uͤberhaupt fir alles Lebens 
bige auf Erden. uf Gott, auf Gott allein bezieht 
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ber fromme Didier die Sdttigung Wer, ba er, ber 
Herr, die Fruͤchte jeder Urt unb far fede Gattung 
der Lebendigen zur rechten Seit reifen laͤßt, daß fe 
ſich mit Woblgefallen, das iſt mit Freude und Luſt 
ermnaͤhren. Und damit ſetzt der erleuchtete Singer 

aud die Gerechtigheit, Heiligheit und Barmherzigkeit 
Gottes in Verbindung, welder exhirt und (hist und 
fegnet, aber den Frevler ftraft. Das ift die durch⸗ 
gangige Lebre ber beiligen Schrift, bad der 
Geſichtspunkt, aus welchem die vom Geifte Gottes 
erleuchteten Manner alle leibliche Wohlthaten Gottes 
anfeben und der Sinn, womit ihr Mund des Herrn 
Lob verkuͤndigt. Wir betrachten daher in der Kuͤrze 
die Frage: Was ſagt uné die heilige Schrift 
hber die Aerndte cines feden Sabres? Bir 
bliden zuerſt auf daé alte Teſtament. 

Als der Here einft durch die gewaltfame Mefors 
mation ber Suͤndfluth das Menſchengeſchlecht geldutert 
hatte und das Bundes zeichen ber Gnade, den Megens 
bogen, febte in die Wolfe ded Himmels, da ward 
aud verbeifen, bag, fo lange die Erde ſteht, nicht 
aufodren fol Gamen und Acrndte, Froft und Hike, 
Sommer und Winter, Tag und Nat. (1 Mof. 8, 
22.) Swear alg Strafe der Siinde ber erften Pens 
ſchen erſcheint ber Gludh, der auf bem Ader ruht und 
worauf ble Menſchen muͤhſam fic naͤhren follen ibe 
Leben lang. (1 Mof. 3, 17.) Aber die Fortdauer 
ber jaͤhrlichen Erndte bis an dad Aende ber Tage und 
bie Erndbrung des Menſchengeſchlechts war eine gnds 
dige Verheifung Gorteds, welche bis auf diefes Jahr 
und bis auf diefen Zag eingetroffen iſt. Denn Gott 
ift es, welcber bie Jahres zeiten ſchafft, welder 
Sonne und’ Mond hervorruft, das Faby darnach zu 
theilen, und Tage und Naͤchte gu ſcheiden (1 Mof. 1, 

14.), welder in den Gamen der Gewaͤchſe die Kraft 
gelegt bat, nach ihrer Art fic) immer wieder gu ers 
nevern und Frucht ju tragen (1 Moſ. 1, 12.), und 
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welcher den befrucdtenden Megen zu rechter Seit gibs 
und dic Aerndte treulich und jabrlich behuͤtet, fagt 
Seremiad (5, 24.) Denn ee gebiete tin Sabren, 
welche Naffe und Ueberſchwemmungen her Gefilde mit 
ſich fibren, wie bad gegenwartige Sabr ein ſolches 
ift, daß nur menige Deifpiele diefer Ueberſchwem⸗ 
mungen Statt finden, und er fprichts bid bierber follft 
du Fommen (mit deiner verbderblicken Bluth) und 

nicht weiter; hier follen fic) legen deine flolgen Wels 
len, nad Hiob (38, 11.) Feuer and Hagel richten 
fein Wort aus nach Mf. 148, 8., fowie Schnee 
und Nebel und Sturmwinde, die feine Befeble thun. 
Aber es ift feine Gate, daß nur febr felten und gleids 
fant zum Denfmale deffen, was Gott durch feine Naturs 
gewalt thun finnte, aber aud Gnade nicht thun 
will, bad Feuer einmal einige Borrdthe versebrt, 
' eder der Hagel einige Santen zerſchlaͤgt. Gott hat 
“bie Waffen bed Kriegs in feiner Hand, wovon der 
Prophet Goel fagt: „es sieht berauf in mein Land ein 
maͤchtiges Volk und ohne Sahl, — — — die Als 
Ferleute feben faͤmmerlich, und die Weingdriner heu⸗ 
Jen um ben Weizen und um bie Gerfie, daß aus dex 
Merndte auf dem Felde nichts werden Fann.“ (C. 4, 
G. 11.) Aber es tft blos Gottes Gate, daß in unfern 
Gegenden und in dMeſem Fabre unfere Fluren von keinem 
Feinde zertreten wurden, fondern daß vielmehr der Freund 
" in unferer Nabe feine Waffenuͤbungen freundlid anges 
ficlit bat. Gott wird ed in der Geil. Schrift suges 
fcbricben, wenn febr ergiebige Aerndten mit minder ers 
giebigen wedfeln, vom Gewaͤchſe ded Weinſtocks 
an, welches ftdrft und erfreut ded Menſchen Herz, bis 
zu bem Halme, aus deffen Koͤrnern das uné taͤg⸗ 
liche und ndthigite Nahrungsmittel, das Brod bereis 
tet wird, Dadurch will Gott die Menſchen sur Crs 
Fenntnif de8 grofen Gebers bringen, wie es 3 Mo⸗ 
fe 26, 1. heißt: „werdet iby im meinen Geſetzen 
. wandeln und meine Gebote halten und thun; fo wil . 
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ih euch Megen geben gu feiner eit und daé Land 
fol fein Gewaͤchs geben und bie Bdume auf dew 
Felde follen ihre Fruͤchte bringen. — — Werdet ifr 
aber meine Geſetze verachten; ſo ſollt ihr euern Sa⸗ 
men umſonſt ſaͤen und eure Feinde ſollen ibn freffen. 
(GB. 16.) — — Gure Mithe und Arbeit fol vers 
loren fein, daß euer Land fein Gewaͤchs nicht gebe 
und die Bdume im Lande ihre Fruͤchte nidt bringen. 
(ZB. 20.) — Euer Brod fol man mit Gewicht aus⸗ 
wagen, und wenn ibr effet, follt ihr nicht fatt wers 
ben. (ZB. 26.) — Joh will bad Schwerdt ausziehen 
‘inter euch ber, daß ever Land foll wuͤſte fein und 
eure Stddte follen verfidrt werden.. (V. 33.)" — 
Denn in einen fittliden und geiftliden 
Sufammenhang mit ber vergeltenden gbttlis 
hen Gerechtigkeit wird ſchon im A. T. die Aerndte 
eines jeden Jahres geſetzt, weil alle Ereigniſſe der 
Natur in dem Willen Gottes ſtehen und in ſeiner 
Hand ein Mittel jar Belobnung, oder Beftrafung, 
zur Erfldrung des goitlichen Wohlgefallens. oder Mißfal⸗ 
lens, gum Segen, oder Unfegen find. Und daher ift 
aud ſchon tm A. T. die Aerndte ein Bild der goͤttlichen 
Seridte, wie Joel fagt: „ſchlaget die Side! an; dene 
bie Aerndte ift ref. Kommet Herab, denn die Lele 
ter ift voll, und bie Kelter lduft uͤber; denn ibre 
Bosheit tft grof (CG. 3, 18.) Und in unferm 
Lerte wird neben der Erwaͤhnung des erndtefegens 
gefagts ber Herr behuͤtet Alle, die ibn lieben und vers 
tilgt die Frevler. Und von eben tem Propheten Joel 
wird ber Segen eines frommen Volkes fo beſchrieben: 
gu derfelben Seit werden die Berge mit fife Weine 
triefen und die Higel werden mit Mild fliefen. (C. 
3, 23.) Und als ein Bild ber Erldfung wird die 
Merndte vorgeftelt von Hoſea: Juda wird nod eine 
Merndte vor fidh haben, wenn ic) meines Volkes Ges 
fangnif wenben werde. (GC. 6, 11.) Diefer Pros 
phet erwaͤhnt auch die Aerndte als ein Bild der goͤuli⸗ 
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chen Bergeltungs {det Geredjlotyis nd drndtet Liebe 
und pfiiget anders, weil ed elt -ift, den Herrn zu 
fuden, bis daf er fomme und uͤber euch reqne Ges. - 
rechtigkeit. Hof. 10, 12. 
Dabei gab auch bas Gefeh des A. T. beſtimmte 
Vorſchriften Aber die wirdige Gefinnung, woe 
mit bie Aerndte empfangen und gefetert werden follte, 
Wenn bu gegeffen Haft und fatt bift, follft dn den 
Hern deinen Gott loben fir daé gute Land, das er 
die geaeben Hat, heißt es 5 Mof. &., 10. An dens ers 
{ten Aerndtefefie, welches in fenem warmen, gelobten 
Lande, ſchon zwiſchen Offern und Pfingften fiel, wurde 
Gott fir den Segen bes gedrndeten Getreides ges 
banft. (5. Dtof. 16, 9.) An dens andern Aerndte⸗ 
fefte int Herbfte war die Weinlefe und’ die Sammlung 
der Baumfruͤchte der Gegenftand des feierlichen Dans 
Fes. (5. Moſ. 16, 13.) Ein menfchenfreund: 
licher, wohlthdtiger Sinn follte fich gugleich bet 
ber Aerndte dufern; denn die Nachleſe gebdrte den 
Armen und ein fleiner Theil bes Ackers blieb unges 
maͤht. (5. Mof. 24, 19° — 3. Mof. 19, 9.) 
Sur Kirche und jum gemeinen BSefiten follte 
yon der Aerndte abgegeben mesben, was verordnet war. 
(Mal. 1, 13.) Aber auch zur Freude ermuntern 
follte fid) bas Volk Gottes uber die Wohlthaten in 
der jaͤhrlichen Schoͤpfung; daber Sefaias rufts vor 
bir (o Gott!) wird man ſich freuen, wie man fid 
freut in dex Aerndte. Unb viele der erhabenften Pfals 
men ſprechen die dankbare Greude uber den Aerndte⸗ 
fegen aus, wie in unferm Terte: „du gibft When ire ~ 
‘Speife zu fener Seit. — Mein Mund fol des Herm — 
Lob fagen und alled Fleiſch Jobe fetnen heiligen Naz 
men immer und ewiglich!“ — Uno Pj. 104, 13: 
du feuchteft die Berge von Oben, du machſt das Land 
voll Fruͤchte, die du ſchaffeſt. Ich will dem Herrn 
ſingen mein Leben fang und meinen Gott Joben, fp 
Jange ih bin. (3. 33.) 
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O was flr Ruͤhrendes, Großes und Herrs 
liches wird erft in’ ben heiligen Bidern des 
N. J. zu unſerer Erbauung uͤber die Aerndte geſagt 


ſein! 

Wahre Chriſten, Erloͤſte des Herrn, die ihrem 
Vater im Hine! kindlich gehorchen, ſollen niemals 
und in keiner Angelegenheit, auch bei der Aerndte 
nicht, eine ſclaviſche Furcht vor dem Schoͤpfer zei⸗ 
gen, ſondern mit himmliſchem Sinne und Vertrauen 
bie jaͤhrlichen Anſtalten Gottes zur Erndhs 
rung und Bekleidung ſeines theuren Mens 
ſchengeſchlechts betrachten. Sehet die Voͤgel un⸗ 
ter dem Himmel, ſpricht Chriſtus, ſie ſaͤen nicht, fle 
arndten nicht, fle ſammeln nicht in bie Scheunen und 
ener himmliſcher Vater ernaͤhret fie doch. Seid ibr 
denn nicht viel mehr denn ſie? — — Schauet die 
Lilien auf bem Felde, wie fle wachſen; ſie arbeiten 
nicht, auch ſpinnen ſie nicht. Ich ſage euch, daß 
auch Salomo in aller ſeiner Herrlichkeit nicht beklei⸗ 
det geweſen iſt, als derſelben einer. (Matth. 6, 26. 
28. 29.) Gott gibt Jedermann Leben und Odem 
allenthalben, ruft Paulus Er iſt nicht fern von 
einem Seglichen unter uns; denn in ihm leben, wes 
ben und find wir, (Apoſtelgeſch. 17, 25. u. ſ. w.) 
Und Ehenderfelbe fagt: alle Creatur Gotted iff gut 
und nidts verwerflidh, da8 mit Dankfagung empfans 
gen wird, (1. Tim. 4, 4.) Mun fo fet denn aud 
heute unfer Chriſtendank fir den Segen der dießjaͤh⸗ 
rigen Aerndte cin herzliche Dank, unfer Vertrauen 
ein kindliches Vertrauen zu Gott, unfere Freude eine 
Freude in ihe. Ernſtlich wollen wir uns heute 
prifn, of wir wobl gar eingeftinmt baben in die 
Klagen nicht chriſtlich Gefinnter, denen der unfreunds 
lichen Tage dieſes Jahres ſchon zu viele waren und 
denen die Aerndte nicht in allen Stuͤcken von ge⸗ 
wuͤnſchter Gite, noch ergiebig genug, oder nicht fruͤhe 
genug zu fein ſchien. Demuͤthig und zufrieden lafſet 
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nné auf die Theurung 1816 und 1817 zuruͤckblicken und 
Heute int Ueberfluſſe geruͤhrt und dankbar rufen: wie 
find viel gu gering aller Barmherzigkeit und Treue, 
welche bu an uns bewieſen bait! 

Denn faget felbft; was batten wir verdient von 
Gott nah unferm fittliden Suftande? Sind wir befs 
fer, als die Chriften, welche in Often burd den Sams 
mer des Kriegs ju dendten gebindert find? Klar und 
beſtimmt erfldrt bas N.T.: was der Menſch fdet, 
das wird er drndten. Wer auf fein Fleifh det, 
ber wird von dem Fleiſche bas Berderben aͤrndten, 
das beift, wer feine finnlichen, ſchlechten Begierden 
zu pflegen und zu befriedigen die Whficht hat, der 
wird davon Strafe und Elend zu erwarten haben. 
Wer aber, fabrt Paulus fort, auf den Geiſt ſaͤet, 
der wird von dem Geiſte das ewige Leben drndten, 
das heißt, wer fein Abſehen darauf rictet, bas Gei⸗ 
ſtige, Sittliche, Ewige zu pflanzen und zu pflegen, 
ber wird davon ewige Gluͤckſeligkeit aͤrndten. (Gal. 
6, 8.) ©, eine Ermunterung pur ſittlichen Beſ⸗ 
ferung fol uns dad neue Denfmal der Gate Gottes 
Het ben dießjaͤhrigen leiblichen Wobhlthaten fein! denn 
hoͤhere Abfichten find es, welche er durch den Berndtes | 
fegen an uné erreichen wil, Auf ihn immer auf⸗ 
merffamer gemacht, ju fetner Verehrung und Liebe, 
zum Geborfame gegen thn immer Tebhafter ermuntert, 
zur gemeinnipigen Anwendung bed Irdiſchen und als 
Jer unferer Krdfte, sum maͤßigen Genuffe der leibliden 
Guͤter aufgefordert und dadurdh immer sufriedener 
und in ber Ausficht auf die Ewigkeit immer glickfelt: 
ger xu werden, das ift nach der Abſicht Gottes dad 
Beflreben bed wabren Chriffen. Ein ſchwaches Whe 
bild der geiſtlichen uud ewigen Guͤter find die leibli⸗ 
den und irdiſchen Woblthaten. Cin ſchwaches Ab⸗ 
Hild ber gaͤnzlichen Uebergabe unferer Herzen an Gott 
waren jene bargebracten Opfer und Erſtlinge der 
Fruͤchte bef dew Volke bes A. T. — Chriften find 
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im RN. J. alle Priefter, ja ein koͤnigliches Prieſter⸗ 
thum ein auserwaͤhltes Geſchlecht, ein heiliges Bolf. 
(1 Petri 2, 5. 9.) O mébchten auch wir am beutis 
gen Aerndtefe(ie ermuutert werden, Gott, ben Schoͤ⸗ 
pfer, Erbalter ‘und Regierer, ben Erloͤſer und beilis 
genden Geift, zu beiligen in unfern Herzen! (1 Pes 
tri 3, 15.) nicht gu Gott blos mit den Lippen 

naben, fondern taͤglich ibn ebrfurdhtévoll liebend und 
ihm vertrauend mit bem Herzen anzubeten und ihm 
yu dienen durch Ausridtung feiner Befehle, (Matt. 
15, 8.), die armen Bruͤder von deus erbaltenen Ses 
gen ju fpelfen, ju trdnfen, ju kleiden, fo viel die 
theure Pflicht gegen die eigene Gamilie erlaubt, 
(Marth. 25, 35.), und beizutragen, daß den Armen, 
nod von Gott Entfernten, auch cin nod wichtigeres 
Gut, ndmlid das bibliſche Wort in dle Hand geges 
ben und dhnen das Evangelium von ber BWerndte Jeſu 
verkuͤndigt werde (Matth. 11, 5.), im Berufe und 
aufer bem Berufe ju dienen mit der Gabe, . die wir 
alé die Hauchalter Gottes empfangen baben (1 Petri 
4, 10.), nuͤchtern und wadfam den Feind der Seligs 
Feit, ben Satan abjubalten und ben Leib gu einem 
Tempel Gottes gu weiben (C. 5, 8. — 2 Kor. 6, 
16.), daß dev UcherfluB ded leiblichen Gottesfegens 
nicht den Geift betdube und uns nicht gum Galle ges 
reiche (Roͤm. 13, 14.), zuͤchtig, gerecht und gottfes 
Tig gu leben in biefer Welt, dad Fleiſch gu kreuzi⸗ 
gen, daß der Geift felig werde am Tage des Herra 
Jeſu. — Daé ift der Sinn und Geift, womit der 
wabre Chrift nist Einen Taq lang und am Fefte der 
Aerndte, fondern bas ganze Jahr hindurd und eits 
lebens immer wuͤrdiger ben leiblichen Gottedfegen zu 
weihen und an ſich zu verherrlichen ſucht. Alsdann 
iſt er einer der wenigen treuen Arbeiter, welche der Herr 
in ſeine Aerndte ſendet. (Matth. 9, 38.) , Gluͤcklich, 
gluͤcklich, wer einſt ſeine Augen getroſt aufhebt und 
fiebt, daß es (chon weiß iſt sur Aerndte (Joh 4, 35.,) 
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wer bier mit Thrinen ber Gaffe und des Rampfes 
und Glaubens und der ftillen Arbeit fir die Werndte 
ſeines Herrn {dete und mit. Frenden dort drrbdet 
(Pf. 126, 5) | 

Ein ewiges Aerndtefeſt ift dem Chriften vers 
biefen, deſſen ev fid, von ber Wels verfannt und 
gedruͤckt, alé ein treucr Arbeiter troͤſten kann. Nod 
ift das Gute auf Erden gemiſcht mit dem Boͤſen. 
Nod waht bad Unkraut mit dem Weizen; doch nur 
big zur Aerndte, Aber einft wird der Here zu den 
Sehnitters fagen: fammelt bas Untraut, damit mas 
es verbrenne; aber den Weizen fammelt mir in meine 
Scheuern. (Matth. 13, 30.) Die Aerndte iſt das 


. Ende der Welt, die Schnitter find die Engel Gottes. 


Wh, es tft ein fchweres Wort, wenn es von der 
Zornaͤrndte Gottes uber die Kinder diefer Welt heißt: 
fblage an mit deiner Sichel und drndtes denn die 
Seit au drndten iſt gefommen und die Aerndte dex 
Erde ift dirre geworden. (Offenb. Gob. 14, 15. 
16.) Dann aber bringen die Auserfornen wieder 
Die Erfilinge ber Fruͤchte danfend uubd anbetend auf 
Sion den beiligen Berg Gottes, und fie werden fid 
vor Gott freuen, wie man fic) freut in der Berndte. 
Wer da kaͤrglich fdet, der wird aud kaͤrglich drndten 3 
aber wer da faet im Gegen, der wird auch drndten 
im Gegen. (2 Kor. 9, 6.) Wer jfegt fchon trach⸗ 
tet nad) bem, dad droben iff, naw dem Reiche Gots 
tes und feiner Gerechtigkeit, dem wird das andere: als 
les gufallen, und wer jetzt Gutes thut und nicht mide. 
wird, ber wird einft drnbdten ‘ohne Aufhoͤren. (Matth. 
6, 33. — Gal. 6, 9.) Gile, ber du noch ferne 
bift vom Reiche Gottes! eile, warum willff. da 
einft draußen ſtehen und nidt aud ein Gefegneter 
bes Herrn werden, wenn er Pommt der grofe Herr. 
der Yerndte in feiner Herrlichkeit! Noch iſt es nicht zu 
fpdt, gu arbeiten in feinem Weinberge. Er ift fa nave 
Wen, die ihn anrufen, fagt unfer Tert, Wien, die ihn 
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mit Ernſt anrufen. Siehe, ſein Heil kommt und ſeine 
Gerechtigkeit, daß ſie geoffenbaret werde. (Jeſ. 56, 7.) 
Moͤge dann auch unſer Mund des Herrn Lob verkuͤndi⸗ 
gen, wenn alles Fleiſch lobet ſeinen Namen immer und 
ewiglich. Moͤgen wir den freudig erblicken, und ſchauen 
von Angeſicht zu Angeſicht, der theilhaftig der goͤttli⸗ 
chen Natur, dennoch unſer Bruder ward, und aus ſeiner 
Hand Guͤter aͤrndien, die fein Auge noch (ah, die now 
Fein Ohr horte, Freuden, die noch in keines Menſchen 
Hers auf Erden gefommen find! Es iſt zu ſpaͤt, es iſt 
durchaus unmoͤglich, dann erſt zum Reiche Gottes, wel⸗ 
ches auf Erden in Chriſto ſich anfing, zu gehoͤren, wenn 
man es verſchmaͤht, fa ſpottend verachtet hatte, in dies 
ſem Reiche Chriſti ſchon jetzt und auf unſerm Wohnplatze, 
der Erde, den Fußtapfen Jeſu zu folgen, damit der Fluch — 
weggenommen werde, der noch auf dem Acker der Welt rus 
bet. (1 Mof. 3, 17.) Auch alle Creatur ſehnet fic 
mit uns und dngftet fid nod immerbdar und harret auf 
bie Offenbarung der Kinder Gottes. (Mdm. 8, 19. ff.) 
Selig, ſchon jetzt felig die Todten, die in dem Herrn flers 
ben; fa, ber Geift ſpricht, daß fle ruben von ihrer Ar⸗ 
belt, denn ihre Werke folgen ibnen nach; ihre Werndte iff 
reif! (Offend. Soh. 14, ‘13. Goel 3, 13.) Herr! 
Hilf uns zu dtefer ewigen Greudendrndte! Amen! 
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Dank und Preis, Ehre und Unbetung fei Gott, dem 
Bater der Geifler, bem Herrn tiber Wes; ihm, der die 
Sonne Halt, die Sterne fubrt,. und Licht aus Finſterniß 
ſchaffet, Dank fei ihm und Preis, Ehre und Anbetung 
in Ewigkeit! Amen. | | 

Drei Jahrhunderte, m. Fr., liegen zwiſchen heute 
und dem Tage, den der Jubel dieſes Feſtes feiert, drei 
Jahrhunderie, welche zerſtoͤrend und ſchaffend, raſch um⸗ 
wandelnd und allmaͤhlich bildend, den Zuſtand der chriſt⸗ 
lichen Welt alſo veraͤndert haben, daß die Vaͤter, wenn 
ſie die Tage ihrer Enkel ſchauen koͤnnten, in der heutigen 


Geſtalt der Kirchen und der Staaten nur nod den Wie⸗ 


derſchein ihrer Seit erkennen wuͤrden. Bergleidet den 
Anfang des fechezehnten und neunzehnten Jahrhunderts 


⸗ 
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mit einander, und dad Bilb einer boppelien Welt wird 
euch begegnen. 

Der Anfang des ſechs zehnten Jabrhunderts zeigt euch 
zwar die Chriſtenheit als eine veſt und innig verbundene 
Geſellſchaft, aber auch in dieſer Einheit eine erzwungene 
Gleichfoͤrmigkeit des Glaubens und ded Gottesdienſtes; 
der Anfang des neunzehnten Jahrhunderts ſtellt euch 
zwar Trennung und Verſchiedenheit, aber in dieſer Tren⸗ 
nung und Verſchiedenheit ein religioͤſes Leben dar, wel⸗ 
ches frei und mannichfaltig ſich offenbart und geſtaltet. 
Im ſechs zehnten Jahrhunderte ſteht in der Mitte der euros 
paͤiſchen Voͤlker ein ſichtbarer Statthalter Chriſti, welcher 
mit ſtol zer Demuth den Knecht der Knechte ſich nennt, und die 
Mechte ded Geſetzgebers und Richters uͤber die ganze Chris 
fienbeit ibs; im neunzehnten Sabrhunderte ehrt zwar nod 
eine HAlfte dex Welt den roͤmiſchen Biſchof, dock ohne die 
Demuth und Untermarfigleit der fruͤhern Bett, die andere 
aber fragt laͤngſt nicht mebr nach Rom und feinen Ges 
ſetzen. Im fechézehnten Jahrhunderte war die Abwei⸗ 
chung von der geltenden Lehre cin todeswuͤrdiges Vers 
brechen, und noc beftanden, wenn gleich) (chon gemils 
dert Durch ben Geift einer fortgefchrittenen Beit, dte Ges 
fege und Anftalten, welche durch Drohung and Strafe 
bie Einheit bes Glaubens erhalten follten; im neunzehn⸗ 
ten Jahrhunderte darf, fo weit die Granjen der evange⸗ 
liſchen Rirche gehen, fein Menſch aber den Glauber fets 
ner Bruͤder richten und den Irrthum als Verbrechen vers 
dammen, und felbft ba, wo fie nocd befteben, Haden die 
Glaubenégeridte bie Gadel und das Schwerdt aus der 
Hand gelegt. Aberglaube, verderblicher, von der Kirche 
ſelbſt gendbrter und fortgepflangter Aberglaube war in 
ben Glauben des ſechs zehnten Jahrhunderts gemifeht, die 
Furcht vor ben Nachſtellungen ber bofen Geifter, vor 
den Qualen bes Fegfeuers, und ber Wahn, daß der 
Menſch burch fromme Uchungen und gute Werke die Sans 
den abbuͤßen und die Gnade Gottes verdienen finne, bes 
herrſchten die Gemadther ber Menſchen; dem neinzehnten 





— 
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Jabrhunderte iff bie Nacht vergangen und ber Tag 
gekommen, es wandelt im Lichte, und die Froͤmmig⸗ 
Fett feiner Frommen iſt mehr Liebe und Hoffrung, als 
Lobnfudt und Furcht. Wenn vor dreihundert Jahren 
unfere Bater in diefem Tempel fich verſammelten, 
Enieeten fie hier und dort vor den Bildern vergdtiers 
ter Menſchen, blickten fie nach dem Altare, wo ein 
opfernder Priefter ftand, und. vernabmen flatt bed 
gdttliden Wortes die unverſtaͤndlichen Tine einer frems 
ben Sunge. Heute beten wir ihn allein an, den Uns 
ſichtbaren, ber droben im Himmel wobnt, Heute wird 
an jenem Wtare das Nachtmahl des Herrn nach fets 
ner Anordnung gefeiert, nicht cin Opferdienft, den 
das Corifienthum verwirft, Bbegangen; heute fteben 
keine Priefter, fondern Lehrer und Fuͤhrer der Geo - 
meinde in eurer Mitte, heute ſchlagen wir bas Buch 


her Biicher vor ead auf, Heute beten wir zu Gott 
- und reden mit emanbder in bem Wen verfidadlicven 


Worte, in der Sprache unfers Volkes. 

Wunderbar hat ſich im Laufe der ett die Geftalt 
Der chriſtlichen Welt verdndert. 

Mit der Begebenbett, deren Andenken die Feter 
hes beutigen Tages erneuert, begann dieſe Veraͤnde⸗ 
tung, das grofe Werf, bas von ihr ausging, fabrte 
die chriftliche Welt auf den Standpunkt, auf welchem 
wir fie beute finden. Und fie ift hoͤher geftiegen, 
wie tief fie aud) noc ftehe, gu welchen Srrmegen fe 
ſich auch gewendet babe, fie iſt bennod fortgefdritten 
und bat ein bdberes Biel errungen. Darum ift ané 
bas Feſt biefer Tage ein Feſt ernfter Betrachtung und 
heiliger Greude, darum begehen wir's in frommer 
Andacht und lautem Gubel, mit Wen, die feine Bes 
deutung verfteben, begehen es mit den Gemeinden une 
fers Baterfandes, mit der Halfte der deutſchen Voͤlker, 
mit ben “uns verwandten Nationen, die im Norden 
unfers Welttheils wohnen, mit taufend Chriften uns 
feré Glaubens in allen Gegenden der Erde. Darum 
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blicken wit heute dankend und preifend, anbetend und 


- Hoffend gu dir binauf, deffen beides iff, Weisheit 


~ 


und Gtdrke, au dir, der Ou Zeit und Stunde 
&nbderft, den Weiſen ihre Weisheit gibfiund 
ben Berftdnbdigen ihren Verftand, der du 
offenbareft, was tief und verborgen iff, 
und weifst, was in Finſterniß liegt. Dir dans 


. fen wir, dic preifen wir, daß bu bem Grinder uns 


fever Kirche und uns durch ibn dein Licht gegeben, 
und in feinem grofen und fegensreiden Werke den — 
Math deiner Weisheit offenbart halt! Dich preife uns 
fer flilles Gebet, dich preife der faute Dank ber Ges 
meinde! | 


ert: Pfalm 126, 2—3. 


Gn defen Worten, m. Fr., ſprechen heute Taus 
fende mit uné ibren Dank und ihre Freude aus, in 
Diefen Worten miffe auc wunfere Betsachtuna ded 
grofen Werkes endigen, das mit dem Greigniffe dies 
feé Tages begann. Wir fiellen uns auf den hoͤch⸗ 
ſten Standpunft, den wir gu nehmen vermigen, auf 
ben Gtandpunft der Religion, und betvadten die 
Kirhenverbefferung als eine Offenbarung 
ber erziehenden Weltregierung Gottes. Sie 
war bie Wiederherſtellung des urfpringlis 
den Evangeliums durch bie Austilgung 
Hetdnifder und jhoifdher Meinung und 
Gittes die Stiftung eines bem Geifte und 
Bedirfniffe einer reifern Qeit entfpredhens 
den kirchlichen Vereines; und der Grund 
ber weitern Gort(dritte unfers Geſchlech— 


tes im einem grofen Theile ber Erde’ Das 


laßt uns erwdgen, und die Kirchenverbefferung wird 
uné dann als eine Offenbarung der erziehenden Weltres 
gierung Gottes erſcheinen, fo daß wir von dem wunder⸗ 
baren Gange ihrer Entwidelung, von der Menge ihrer 











aber Pſ. 126, 2—3. 6a 


fegenéreichen Golgen, und von Ser Glaubsenéfraft 
ihrer Stifter, vol von heiliger Ahnung und frommen 
Danke, xu dem hinaufſchauen, der bas Menſchenge⸗ 
ſchlecht leitet und führt, und jauchzend und frohlok⸗ 
fend fprehen: der Herr bat Großes an uns 
gethan, bef find wit froͤhlich 
Als einft die Beit erfuͤllt war, fandte 
Gott feinen Sohn, und in ihm erſchien feine 
betlfame Gnades dad Volf, das im Finftera 
wanbelte, fah cin großes Lidt, und Kher 
die, bie Da wohnen im finftern Lande, ſchien 
e6 belle. Das Evangelium war cin Anfgang aus 
her Hoͤhez in Jeſu Chriſto und der auf ibn gegrins 
deten Kirche offenbarte ſich Gott als der Vater und 
Erzieher ber Welt. Dex Quell des himmlifchen Lichs 
tes entſprang aber auf irdiſchem Boden, and indem 
et audsftrimte in eine Welt voll Wahn wd Sande, 
wurde bald fein klarer Spiegel getribt, Es fonnte 
nicht anders Fommen, indem das Chriftenthum unter 
den Guden gepflanst und unter den Heiden ausge⸗ 
breitet wurde, mufte es ſich mit heidniſcher Meinung 
und fuͤdiſcher Sitte vermiſchenz; denn mit einens Dale 
reißt feine Seit von dem alten Wahne fich lod, 
Heidniſche Meinung und juͤdiſche Weife gingen in 
Die chriftliche Kirche uber, fo daß bas reine Licht ded 
Evangeliums verdunkelt und feir freier Geift gefeſſelt 
wurde, Die Heiligen der chriſtlichen Welt, welche, 
nach ber Lehre, nicht der Schrift, ſondern der fpdtern 
Kirche, Borfteher der Lander und Beſchuͤtzer der Mens 
ſchen find, deren Gebete fie sum Throne Gottes tras 
gen, was waren fie anders, als die in veredelter 
Geftalt wieder erweckten Goͤtter ded Heidcnthumd? 
Die Berehrung der Bilder, was war fie anders, ald 
die heidniſche Anbetung des Sichtbaren? Die Mreffe, 
in welder dex Prieſter Gott den Leib Chrifti dars 
bringt, was rear fie anders, alé cin erneuerter Opfer: 
dient? Woher anders, als aud det Heidnifdhen Wels 
Swejtes Bond, . 36 
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flammte ber tiefgewurgelte Wahn, haf der Menſch, 
gleichfam burch die Zauberkrafi heiliger Handlungen, 
den Zorn Gottes befanftigen und durch gute Werke 
bie Gnabe ded Himmels verdiencn dane? Und die 
priefterliche Wuͤrde in ber chriſtlichen Welt, die Vers 
faffung, durch weldje die Kirche ein von Priefters 
regierter Staat wath, und bie Feſſel der Gefebe, 
weldhe tas Gaften verorbneten und andere gleichguͤl⸗ 
tige Dinge entweder unterfagten oder gefoten, aus 
bem Subenthume wurde fie in bie dhrifilime Welt bins 
dbergetragen.. Beladen mit der Buͤrde juͤdiſcher Iwangss 
gefeBe und mit den Schlacken heidniſcher Meinungen 
ging bie Rirde Durch die rdmifche Welt au den Vols 
fern bed Mittelalters, weldhe von ibr mit dem Golde 
des Cvangeliumé auch dte unddten Zuſaͤtze vielfachen, 
mit jedem Gabrbunderte vermebrien, und, anf eigens 
thimliche Weife geflalteten Aberglaubens -cmpfingen. 
Die Meformation war die Lducerung ihrer Lehre und 
die Aufloͤſung ihrer zwingenden Geffeln, thr groger 
Erfolg war bie Wiederherſtellung des urſpruͤnglichen 
GEvangeliums durch die Wustilgung heidniſcher Mets — 
nung und juͤdiſcher Weife. Sie, die dad verſchloſſene 

Bucy des Lebens der Chriftenhert wieder oͤffnete, ers 
neverte die Lehre beds Cvangeliums, tah wit felig 
werten aus Grate ohne der Werke BVertienft, und 
der Cerimoniendienſt wich der Anbetung Gottes tm 
Geiſte und in der Wabrheit. Sie wies die Heiligen 
zu dem menſchliſchen Loofe zuruͤck, und bob die Ans 
dacht von den Bilbern vergdtierter Menſchen wieder 
xu dem Unfidtbaren empor, der allein wirdig iff, 
Preis und Ehre zu nebmen. Sie gab dem heiligen 
Mahle feine urſpruͤngliche Bedeutung zuruͤck, und lehrte 
bie Menſchen, daß das unblutige Meßopfer eben fo 
wenig, als das Blut der Stiere und Laͤmmer, ſondern 
daß allein der Glaube, der thaͤtig iſt durch die Liebe, 
mit Gott verſoͤhne. Sie verwandelte die Prieſter in 
Lehrer der Gemeinden und in Diener des goͤttlichen 
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Wortes, loͤſete den Swang willkuͤrlicher Gefebe, und | 
gab der Kirche ihre Greibeit wieder. Fa fie ftellte 
bas Evangelium in feiner urſpruͤnglichen Lauters 
Feit bers fie bob ben Schleier der Jangen Nacht 
auf, das Licht brach bervor und ed ward wieder Tag. 
Und dieſen Tag hat Gott und gemacht; denn feine 
Klarheit ift das Licht bes Evangeltums, das belle © 
fchien uͤber denen, die wobnten fm finftern Lande. 
Darum ift uns die Kirchenverbefferung die Fortfesung 
ded mit ber Gendung Sefu Chrifli auf Crden bes 
gonnenen Werkes, eine Erſcheinung Gotted in der 
Weltgefhicdte, eine Offenbarung feiner das Menſchen⸗ 
geſchlecht erziebenden Regierung; und nun hetrachten 
wir ſie mit frommer Ehrfurcht, und ſprechen, indem 
unſer Herz und unſer Blick ſich bimmelwaͤrts wendet, 
dankend und preiſend, jauchzend und frohlockend: der 
Herr hat Großes an uns gethan, deß ſind 
wir froͤhlich! | 

Eben badurd aber, taf dle Reformation die tief 
in ber chriftliden Welt gerourselte heidniſche Meinung 
und jidifhe Weiſe binwegnabm, wurde nun in einem 
grofen Theile ber Erde eine kirchliche Geſellſchaft ges 
gruͤndet, welche dem Geifle und Beduͤrfniſſe einer 
fortgefcrittenen Seit entſprach. Auch das gefchah 
nicht obne Gottes Wilken und war heilſam fir eine 
fange Scit, daß mit den getftigen Lehren bes Chris 
ſtenthums ſinnliche Bilder fic mifechten, und die 
Kirche nicht als Lehrerin alfein, fondern auc als 
Richterin anftrat und Hhandelte. “Nur ter Zwang 
ftreniger Gefebe fonnte die rohen Voͤlker bes Meitiels 
alters an Zucht und Gitte gewShnen, nur den Ges 
banfen, ber verfdrpert und in irdiſche Hille gekleidet, 
ihnen erfchien, fonnten fie faffen und balten. Mit dem 
fuͤnfzehnten und ſechs zehnten Sabrhunderte aber neigte 
die Zeit, welche eines folchen Zwanges und eines (olden 
fiunlicyen Glaubens bebdurft hatte, fid zu Ende; und 
nun entftand cin Widerfirett zwiſchen der Kirche und 
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bem Geiſte der Zeit. Die Pruͤfung erwachte aud die 
Bernunft eines reifern Geſchlechtes fragte nah dew 
Grunbde der geltenden Lehre, und nahm Hier und dort 
nicht nur die von dem Wherglaubden erjeugten Gree 
thimer, fondern bie ewigen Wahrheiten des Cbriftens 
thums ſelbſt in Anſpruchz denn immer verwarfer bie 
Menſchen in ber Hige ded Widerfpruces mit dene 
Falſchen das Wahre. Es erwachte bas Freiheitsge⸗ 
fuͤhl, ein muͤndig gewordenes Geſchlecht widerftredte 
bert tief in alle Lebensverhaͤltniſſe eingreifenden Swans 
ge, welder bad Willkuͤrliche band und die freie 
Bewegung der Geifter bemmtes dee Zeitgeiſt ents 
zweite fic mit der Rirde. Die Reformation glid 
Diefen Widerftreit aus und verfihnte die Welt mit 
ber Kirche. Sie nabm binweg, was fich uͤberlebt 
hatte, gewaͤhrte ihrer eit die Freiheit, die fie tragen 
konnte, und ſtiftete eine firchliche Gefellfhaft, in 
welcher ein refered Gefchlecht einen auf Schrift und 
Dernunft gegrindeten Glauben und Gottesdienft fand, 
ber, nicht cin Spiel der Sinne und der Phantaſie, fondern 
Erleuchtung des Verftandes und Erhebung des Gemuͤ⸗ 
thes durch bie Kraft bes Wortes bezweckte. Auch darum 
betrachten wir Die Meformation als cin Werk Gottes 
und finden in ifr cine Offenbarung feiner erjiehens 
den -Megierung, welche fede Beit finde Last, was fie 
bedarf, aus dem Unvollfommenen das Vol fommenere 
entwidelt, und durch fede Grieden, ber aus folchem 
Kampfe fic enthindet, eine beffere Ordnung der Dinge 
herauffuͤhrt. 

So wie die Reformation aus dem Geiſte und 
Beduͤrfniſſe einer reifern Zeit hervorging, ſo ward ſie 
nun wieder ein Grund der weitern Fortſchritte un⸗ 
ſers Geſchlechtes in einem großen Theile der Erde. 
Laſſet euch nicht irren durch die Lobredner bes Mit⸗ 
telalters, welche in ſeinem zweideutigen Helldunkel 
die gluͤcklichſte Zeit des Menſchengeſchlechtes ahnen. 
Wer es kennt und durch die Geſchichte weiß, daß es 
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eine Seit tiefer Unwwiffenbeit, rober Sitte, verderbli- 
den Aberglaubens, druͤckender Geiſtesherrſchaft war, 
und wer das Licht [febt, sieht ben been Tag der duns 
felen Nacht vor, wie aud ber Schein ihrer Sterne ibn 
ergoͤtze und die Geftalt ihrer hohen Schatten feine 
Ginbilbungéfraft bewege.. Hoͤher aléd im Mittelalter 
ſtand das Menſchengeſchlecht in den drei letzten Jahr⸗ 
hunderten, die europaͤiſche Menſchheit iſt zu einer 
hoͤheren Stufe aufgeſtiegen. Wo und wann haben 
jemals ſo viele geſittete Voͤlker neben einander ge⸗ 
wohnt, die alle fret und unabhaͤngig ſich bebaapteten 
und ſich ausbildeten nach eigenthuͤmlicher Weife? Wenn 
hat die Wiffenfcaft Hdher geftanden, als in diefer 
Beit? Wann ift man tiefer. cingedruugen.in die Ges 
heimniffe der Ratur? Wann hat man bas Dunkel 
bed Alterihums gluͤcklicher aufgehellt? Wann Gat man - 
alles Geltende und Deftehende vielfeitiger und ernfler 
gepruͤft? Wann, foweit die Geſchichte Hindufreicht, 
wann ift das Menſchengeſchlecht freter gewefen vor 
den Geffeln bed Aberglaubens? Wane war femalé 
in ber Maffe ber Volker fo viel Kenntnig und Bil 
bung auégebreitet? Wann waren die Gefege menſch⸗ 
lider und milder die Citten? Wann fonnten vie 
Gelfter freter fich Gewegen, wann ging bad Wort tas 
fder von Munde ju Munde? Wie tief aud) bas 
Menſchengeſchlecht noch ftehe, wie vielfach auch die 
Bslfer, die Fuͤrſten, bie Lehrer der Kirche und die 
Weltweifen vom rechten Wege fic verirrten, doch ift 
bie europaͤiſche Menſchheit fortgefhritien,. bod find 
die drei Iebten Sahrhunderte ber hellſte Punkt in ber 
Weltgeſchichte. Den groͤßten Antheil an allen diefen 
Fortſchritten aber Hat die Reformation und die durch 
fie geftiftete Kirche. Sie gewaͤhrte Gretheit, und wo 
Greiheit iſt, da ift Regſamkeit und Leben und Forts 
, gang gum Beſſern. Sie fibrte gu ernſten Forſchun⸗ 
gen, und wo man die Wahrheit fudt, wird fie ge⸗ 
fanbens fic drang auf fittlide Religiofitdt und dary 
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auf bie Unterweifung des Volkes in der Heilfamen 
Lebres fie brachte cine allgemeine Bewegung der 
Geifter, eine voͤllige Umbildung ber Verhaltniffe bers 
yor, und ward dabdurd der Anfang eines neuen Zeit⸗ 
alters. Maͤchtig bat die Meformation und die durch 
fie gegruͤndete Kirche auf ben 3uftand der Welt eins 
gewirkt, auf den Glauben unp die Gitten ber Voͤl⸗ 
fer, auf bie Gefebe und Verfaffungen der Staaten, 
auf ten Gang der Wiſſenſchaft in den flillen Schulen 
der Weifen, nah und fern Hat fie gewirlt, auch auf. 
bie, welche ihre Lebre und Weife verwarfen, ſichtbar 
und unfidtbar bat fie gewirkt durch die Grundſaͤtze, 
die fte ausbreitete, wie durch die Folgen, die aus 
zufaͤlligen Ereigniſſen entfprangen. Won ihr ging 
eine unermeßliche Ketie von Berdnderungen aus, die 
ſich weit hinuͤber ſchlingen wird in die kuͤnftigen Jahr⸗ 
bunderte; ſie ward die Schoͤpferin einer neuen Zeit, die 
Fuͤhrerin zu einer hoͤhern Stufe menſchlicher Bil⸗ 
dung. Darum iſt fie uns eine Zeugin von dem Wale 
ten der ewigen Weisheit, darum ahnen wir in ihrer 
, Detrachtung die erstelende Weltregierung Gotter und 
fprechen, indem unfer Slik auf ter von ihrer Hand 
weiter geführten Menſchheit verwetlt: ber Herr bat 
ree an und gethan, bef find wit froͤh⸗ 


Ya ein Werf Gotted, eine Offenbarung fetner ere 
ziehenden Weltregierung iff uné, die wir glaubem an 
bas Walten der ewigen Weisheit und in dem Evans 
_ gelium eine Kraft Gottes erfennen, felig ju machen 

Alle, bie davan glauben, ein Wer? Gotted tft uns 
bie Begebenheit, welche als ein ewiger Markſtein 
ben Anfang eines neuen Seitalters in der Gefchicdte 
ber chriftlicben Kirche bezeichnet. Darum fetern wit 
baé Feſt, welches nach tem Ablaufe drei flanger Jahr⸗ 
bunderte ihr Gedaͤchtniß erneuert, fetern diefed bedeu⸗ 
dungsvolle Feft vol von frommer Freude uber Gots 
ted Fuhrungen, und durcdrangen von treuer Liebe 
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gegen die Kirche, die Gottes Plan gefoͤrdert hat und 
foͤrdern wird auch in den küͤnftigen Seiten. 

Der die Welt alfo geliebet hat, daG er ſeinen eins 
gebornen Soha gab, und lebet und regierct in Ewigkeit, 


fiebt mit immer wachem Auge herab von feiner beilis - 


gen Hobe, und tragt unfer Gefhlecht in ten Armen 
- feimer ewigen Liebe. Wir vernehmen, bu Unfidthas 
rer, ob wir aud dich nimmer ſchauen, doch verneh⸗ 
men wir dein Weben und BWalten in der Weltges 
fbidte und freuen und deiner Fuͤhrungen in der Bee 
trachtung ber Manner, die du ausruͤſteteſt mit Kraft und 
Muth, Großes gu vollbringen, in der Crinnerung an 
bie Erhaltung unferer Kirche unter ten Stirwen. der 
Setter, und im danfbaren Genuſſe der Segnungen, 
die vor Alen wir und unfere Vater aus der nears 
ffneten Quelle deines himmliſchen Lichtes (chdpften! 
Werkzeuge Gottes waren die Stifter unferer Mirche; 
ihr Glaube war Gottedfraft, the Muth wax Gotteds 
Fraft und ihre Werke waren in Gott gethan. Wo 
Menſchen Wahrheit fuchen und finden und Loͤbliches 
beſchließen und beginnen, ba offenbaret ſich Gottes 
Geift, ser Geift des Mathes, dex Weldheit umd der 
Staͤrke; wo. Grofeé und Heilbringendes durch ten 
ſtillen Gang der Weltgeſchichte verbreitet, aus Fleis 
nen Unfangen entwidelt, und durch ſchwache Werks 
zeuge ju Stande gebradht wird, ba abnen wir das 
Walten der ewigen Weisheit.. Darum freuct wir 


uns der Fuͤhrungen Gottes, indem wir Luthers erbas 


bene Geftalt betrachten, fein weltbewegendes Wort 


vernebmen und fein grofed Werk in feiner wunders 


baren Entwidelung verfolgen. Mit Gott wurde uns 


fere Kirche gegriindet und durch Gott ward fie erhal⸗ 
ten, Schwach und huͤlflos begann fie den Kampf. 
gegen das Anſehen verjdbricr Meinungen und Gee. 
febe; und ſie bebauptete fid und wurde erpalten. 


Zuͤrnend flanten Mom wider fie auf und der maͤch⸗ 
tigfte Gurft der Beit, ihre Beſchuͤtzer wurden uͤber⸗ 


4 
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‘water, und fie ſchwebte am Rande 46 Verberbens3 


und doc wurde fie gerettet und erhalten. Liſt uad 
Gewalt, Farfien and Priefter, Wort und Schwerdt 
waren gegen fie vereint; und unverlegt dauerte fie 
fort und wurde erhalten, Der Here war mit iby und 
bebdectte fie mit feinem Schilde, daß Ser Feinde Mache 
und Benge fis umſonſt gegen fie erhob. Schauet 
bin auf ble drethundertjaͤhrige Eiche! Gewaltige 
Stirme find Aber ihr Hingegangen, innere und dus 


- Gere Rampfe haben die Biker rings umber Sewegt, 


~ 


Staaten find entflanden und erloſchen, Thronen und 
Lehrgebdude find zuſammengeſtürzt, zahlloſe Geſchlech⸗ 
ter dex, Menſchen find, ſeitdem fie beſteht, gekommen 
und heimgekehrtz fie aber fleht heute noch veſt und 
tiefgewurjelt im Boden der Zeit, breitet weit bia 


thre fchattendess Sweige ans und hebt ihre Wipfel ru 


ben Wolken bes Himmels empor, Der fie pflangte 
bas fie geſchuͤtzt und geſchirmt. . 
ud bie Erhaltung unſerer Kirche iſt uns ein 
eugnif von einem hoͤhern Walten, das unfere Freude 
ber Gottes Fuͤhrungen adbrt, welche, indem wie der 
Gegnungen, die fle uns und unfern Vaͤtern gewdhrte, 
gedenten, ia frommen Dank ſich aufléft. Glauber 
ohne Uberglauben, Froͤmmigkeit ohne knechtiſche Furcht, 
kirchliche Vereinigung ohne Geiſtesherrſchaft und Ges 
wiffenéswang, volle Erkenntniß des goͤttlichen Wor⸗ 
ted, cin wuͤrdiger Gottesdienſt und freie Fortbildung 
bes geiftigen Gehens, das find bie großen, unſchaͤtz⸗ 
baren Giter, welde und Gott durch fie gewdbrt bat. 
Das ermdget, m. Fr., und encse Freude uͤber Gottes 
Führungen wird fid in Dank, in Srinfligen Dank 
gegen ben himmliſchen Boater verwandeln, der vor viee 
Jen feiner Kiaber uné und unfere Vaͤter hoch begna« 
digt bat, unſere Vaͤter, welche das in Sachſenland 
Gufgegangene Licht zuerſi ſchauten, und und, bie wit 
heute nod in feinem milden Strahle wandeln. 
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Det Ausdru und bie Bewdhrung biefes Dankes 
aber fel treue Liebe su der Kirche, welche den Plan 
Gottes in unferm Geſchlechte gefSedert bat, und firs 
bern wird aud in den Pinftigen Seiten. aft euch 
nicht irren weder durd bie Unglaubigen, welche, weil. 
fie vom Chriſtenthume fic gewendet haben, gegen 
jede Kirche find, nod durch die Lobredner der An⸗ 
ficdten und Berfaffungen, welche ble Reformation in 
ber Halfte der Welt vertif{gte. Yene wollen dad Chris 
ftertdbum fel6ft, den Grund des Glaubens, ofne dew 
es doch keine Liebe gibt und keinen Grieden, umftirs 
zens diefe wollen bie Welt anf einen Standpunft, © 
ber weldhen fie langft fic) erboben Hat, zuruͤckfuͤb⸗ 
ven. Laſſet euch nicht irren durch der Einen oder der: 
Andern truͤgliches Wort. Das Chriftentbum tft aus 
Gott und wird beftehen bis an dad Ende ber Tages 
und am glidlidften” wird fein Zweck in bem Ges 
ſchlechte biefer Seit durd bie Kirche gefirdert, welche 
nur durch die Macht der Wahrheit herrſchen will 
und den Grund einer nie ſtillſtehenden Fortbildung 
in fic fel6ft traͤgt. Darum liebet und ebret die 
Kirche! Ehret fie vor Alem burch die Strenge der Sits 
ten, die den ernften Geiſt fittlicher Religioſitaͤt of⸗ 
fenbart. Ehret fie burch die Theilnahme an ihrem 
Gotteddienfte und heiligen Gebraͤuchen; denn, wer es 
ner Geſellſchaft angehdrt, mus, wonn fie ihm irgend 
etwas gilt, feine Anhaͤnglichkeit auch durch dufere 
Zeichen fund. machen. Chret fie in ihren Lehrern, die 
ja nicht als DPriefter Aber bie Gewiffen herrſchen 
wollen, aber Arbeiter find im Weinbderge des Herrn, 
gu verdienſtlichem und muͤhevollem Tagewerle gerufen. 
Ehret fie durch die Beldmpfung bes boͤſen Geiſles 
glaubenslofer Weltliebe und unbeiliger Feindſchaft 
gegen Ghrifienthum und Kirche, welder in dem letzten 
SJabrhunberte aus der Grembde zu uns heruͤberkam, 
und unferm firdliden Seben fo viel von feiner Kraft 
und (Fale saubte, Ehret eure Kirche, die ie ausge⸗ 
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zeichnet burd) Warde ober Wiſſenſchaft erbaben aber 
euern Briidern ftehet. Bon den bibern Standen wurve 
der aud ber Fremde gefommene bife Geift zuerſt aufe 
genommen,, von ibnen aud bat er aber das Volk 
fic) verbreitet. O daß heute Whe beſchloͤſſen, ihre und 
ber Seitgenoffen Schuld gu filgen, o daß Alle in new 
belebter Liebe fic Heute. mit ihrer Kirche vereinigten 
und dem Herrn der Kirche mit Helligem Ernſte ges 
lobten, fromme Gefinnung im Herzen ju ndbren und 
burch Wort und That ju bewhhren! O daß fie bes 
ſchloͤſſen und wechſelſeitig ſich verbanden durch heilige 
Geluͤbde, zuruͤckzukehren mit Weib und Riad ju der 
verlaſſenen Verſammlung der Bruͤder, was in ibren 
haͤuslichen Einrichtungen und in ihren geſellſchaftli⸗ 
hen Berhdltniffen die Theilnahme am Gottendienſte 
bindert, ju entfernen, und die Gemeinde nicht Langer 
burd eine Lauigfeit au drgern,- die von etnem ſtill⸗ 
ſchweigenden Abfalle zu zeugen ſcheint. 
Mit treuer Liebe laßt uns, Freunde und Bruͤ⸗ 
ter in Jeſu Chriſto, an unſerer Kirche haͤngen, bas 
ſind wir uns ſchuldig und der durch Gottes Rath 
und Kraft gegruͤndeten Gemeinde, welche den Plan 
ſeiner Weisheit in unſerm Geſchlechte gefoͤrdert bat 
und foͤrdern wird auch in den kuͤnftigen Zeiten. 
Denn auch ju den kuͤnftigen Geſchlechtern wird 
ſie kommen, wie unſere Vaͤter, ſo wird ſie auch un⸗ 
ſere Kinder zum Himmel fuͤhren. Zwar wird ihre 
Sitte und Weiſe mit der Zeit ſich aͤndern und ihr 
aͤußeres Verhaͤltniß wird ſich anders geſtalten; Man⸗ 
ches, was heute noch getrennt iſt, wird ſich vereini⸗ 
gen, vielleicht auch Manches ſich trennen, was heute 
verbunden iſt. Gin unrubiger, Alles veraͤndernder, 
Alles umwandelnder Geiſt gebt durch die Weltgeſchich⸗ 
te, und aud die Kirche, als aͤußere Erfcheinung, ſtebt 
- unter feinery Macht und wird von ibm bewegt und 
getrieben. Doch die dufern Formen nur wechſeln; 
es gibt aber etwas, bad ewig bleibt und bebarrt, 
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und diefes Unvergaͤngliche iff dex Geift des Evanges 
Jiumé, den unfere Kirche bewahrt, und den fie forts 
pflanjen wird aud auf die kuͤnftigen Geſchlechter. 
Datum, . wie aud ihre Geftalt unb iby Verhaksnif 
fi andere, fie ſelbſt wird bleiben und dauern; die 
evanglifde Kirche fann nicht untergehben, weil das 
Evangelium emig - beftebt. i 
Unagblaͤſſig veraͤndert die Welt ihre Geſtalt; die 
Zeiten gehen und kommen und keine gleicht der an⸗ 
bern, Jedes Jahrhundert traͤgt fein eigenes Gewand. 
Wenn wieder hundert Jahre abgelaufen ſind, und 
nun ein anderes Geſchlecht auf unſern eingeſunkegen 
Graͤbern ſteht, wird auch eine andere Zeit gekommen 
fein. Wohl moͤchten wir hinaus ſchauen in die Sus 
kunft, wohl moͤchten wir wiſſen, auf welchem Punkte 
dann die chriſtliche Welt ſtehen werde. — Wie wird 
es ſein, wenn wir nicht mehr ſind? Wie wird man 
lehren und anbeten, wenn, wo heute wir ſtehen, uns 
fere Enkel fich verfammela werden? — Nur- bas Ges 
genwartige exfennen wit im Lidte, wie eine Dame 
merung liegt bie Vergangenheit hinter. uns, und was 
vor uns flebt, bedeckt Finſterniß und Nacht. Das 
Kuͤnftige kann auch die Weisheit der Weiſeſten nicht 
errathen. Nur das wiſſen wir, daß, wie viel auch 
untergehe und neu ſich geſtalte im gewaltigen Um⸗ 
ſchwunge der Zeiten, doch das Evangelium in ſeiner 
ewigen Kraft beſtehen werde; denn einen andern 
Grund kann Niemand legen, außer dem, 
der gelegt iſt, welcher iſt Jeſus Chriſtus. 
Ja das Evangelium wird ewig bleiben mitten im rei⸗ 
ßenden Wechſel der weltlichen Dinge, und mit ihm 
Glaube, Liebe und Hoffnung. 
Der Glaube wird bleiben. Wie wir Heute ans 
neigen vor deiner erhabenen Geftalt, Jeſus Chriftus, 
bu Gobn des lebendigen Goiteds allo werden auch 
bie Kinder unferer Kinder, wenn fie nach Hundert 
Jahren hier wieder verfammelt fichen, gu dir hinauf 
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ſchauen, als bem Anfaͤnger und Vollender ihres Glaus 
beus. Wie wir heute zu dir, du unſichtbarer Herr 
und Koͤnig ver Welt, vertrauend und hoffend, dans 
fend und preifend Geten: alfo werden auch die, welche 
nad uns kommen, dich fuchen und finden, und 
frohlockend ſich fammelu unter dem Schatten deiner 
Fluͤgel, deine Wunder au erzaͤhlen und deinen Namen 
zu preiſen. Der Glaube wird bleiben, und mit ifm 
bie Liebe. Wie im dieſem fchinen Augenblicke wie alé 
Bruͤder uns hegegnen im Angefichte des Himmlifeher 
Boaters, menſchliches Gefuͤhl unfer Hers bewegt, daß 
wir einander weinend in die Arme fallen moͤchten, 
und beten fuͤr Alle, die wir die Unſern nennen, beten 
auch fuͤr die getrennten Bruͤder, beten für die Vaͤter, 
bie eingegangen fiub gu ihrer Ruhe, und fir die 
Finftigen Geſchlechter: alfo werden auch bie beten, die 
nad uns fommen, und wenn fie, wie wit, vor Gott 
fteben, im innerften Herzen fiblen, daß fie Alle eins 
find in dem Sohne und in dem Vater. Wie wir 
von ber ftreitenden zu ber triumphirenden Kirche, gu 
ber Gemeinde ter Heiligen hinauf ſchauen, die bros 
ben um ben Herrn verfammelt fteht: alfo wird die 
Heimkehr gum himmliſchen Vaterlande und bie Krone, 
bie port bes Kampfers wartet, auch der finftigen 
Geſchlechter Troſt und Hoffnung fein. Der Erde 
Schmerz und Jammer wird ſich erneucrn, fo lange 
Menfchen vom Weibe geboren werden; wie aber wir 
in des Lebens Aengſten und Ndiben, fo werden aud 
unfere weinenden Kinder himmelwaͤris ſchauen, der 
Strahl ber Hoffnung wird aud in bie Thraͤne ihres 
Muges und in bie Rat ihrer Seele fallen. Es 
bleibt ber Glaube, die Liebe und die Hoffnung; denn 
bas Evangelium wird bleiben bis an ber Welt Ende. 
Sein Licht wid nit verldfcen, fo lange die Sonne 
am Himmel: ſteht, weiter immer und wetter wird fein 
Schall durch die Lander bringen, fo lange Menſchen 
menſchlich denfen und fiblen, wird es Recht fie lehren 
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und Menſchlichkeit und sum Himmel fie fahren. Ja 
es wird bleiben bas Cvangelium, das vom Himmel 
ſtammt, es wird bleiben, bis einſt der Abend bes angen 
Tages, deſſen Uufgang fein menſchliches Auge fah und 
beffen Ende nur der WNwiffende weiß, 6 wird bleiben, 
bid einſt ber Abend biefes langen Tages fommt, und 
nach dem Abende cit neuer Morgen, und mit dem neuen 
Morgen ein neuer Himmel undeine neve Erde, 
barin Gerechtigkeit wohnt. Amen, 


LXXXI. 


Am Neformationsfefte. 


D. Karl Fuds, — 


GSonfiftoriatrathe in Ansbach. 





Dee Drang nad Wiffen iff dem menſchlichen Geifte 
eingeboren. Es gewabhrt ihm ftarfenden Genuß, die 
Greigniffe der Vorzeit fennen ju fernen und die ganze 
Reihe threr Wirkungen zu uͤberſchauen. Doch bleibt 
biefes Wiffer unfructbar, wenn es nur auf die Ere 
ſcheinung, aber nicht auf dad Hoͤhere und Ucherirdis 
ſche gerichtet ift, welded fic in jenen Creigniffen: ofs 
fenbart.  Diefe find dens rechten Beobachter nud die 
Hille, unter der Gottes Wefen und Hubrung ſich gu 
erfensen gibt; nur die Mittel, burch welche hoch⸗ 
herzige Menfchen aufgeregt werden, ihre erhabenen 
Gefinnungen nah Gottes Abficht in heldenmuͤthiger 
Hingebung an eine Hetlige Sache gu bewelfen. In 
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ruͤhmlichen Thaten leuchten die Vorbilbder eines kraͤf⸗ 
tigen Aufſchwunges fiir eine entartete Folgezeit, sae 
mit fie den. frommen Mutb, ben beharrliden Sinn, 
die fchlummernde Kraft weden und den fdwankenden 
Wilken ſtaͤhlen, wo es das Wohl ver Menſchbeit gilt, 

Je veicher fic dlefer Erfolg darftellt, defto mehr 
find ſolche fruͤhere Greigniffe unfers aufmerkſamen 
Ruͤckblickes werth. Was einmal Segen gebracht Hat, 
follte nie mehr in undanfbarer Vergeffenheit unterges 
ben. Manches unſcheinbare Beginnen Hat eine große 
Aerndte Heilbvingender Berhaltniffe entwickelt. Dem 
nachdenkenden Beobachter zeigt ſich darin Gottes Wil⸗ 
len und Führung, die uns zur freudigen Anbetung 
auffordert. Oft ſchwindet eine lange Zeit dahin, in 
ber wir nur eine taͤglich wiederkehrende Geſetzmaͤßigkeit 
bet dem Gange der Weltbegebenheiten wahrnehmen; aber 
in einzelnen Whfchnitten geſchieht es, daß dad Walten 
bed Gottesgeiſtes fichtharer bervortritt, daß uné der 
bébere Wilke - in dem Gange ber Menſchengeſchichte 
auf eine deutliche Weiſe fund wird, und dof einzelne 
auserwaͤhlte Ruͤſtzeuge Dew Rathſchluͤſſen des Ewigen 
dienen muͤſſen. In ſelchen Fallen iſt uns fir alle 
Zeit eine. feſtliche Ruͤckerinnerung geboten, denn die 
Thaten des Herrn, der große Dinge thut an 
uns und allen Enden, ſollen in unſern danker⸗ 
füͤllten Herzen nie untergehen. 

Einen ſolchen Zeitraum heilbringender Ereigniſſe 
faffen wie heute ing Wage. Angefochten und ges 
fhmdht von Bielen, bleiben fie doch fir uns eine 
Berfindigung. der gdttlicben Liebe. Verdunkelt war 
bas ewige Wort der Verheißung, aber tm Geiſte fee 
net frommen Madnner, die ber Herr auserfehen hatte, 
ließ ev ein belled Lidt aufgeben. Ste erſtarkten zu 
bebarrlichem Muthe durch den Geift bes Evangeliums 
und fegten vad Inifidentete Wort des Herrn wieder 
in feine ihm entzogenen Rechte ein. Wer ben Frieden 
und den Troft gefoftet bat, ben ſolches zu geben vers 


576 LXXXI. Am Nefermationsfefte . 


mag, wird heute freudig in unfere Lobgefdnge mit 
einſtimmen und with mit veſter Siune bie Gelübde 
erneuern, daß ex aus allen Kraͤften erhalten belfe, 
was aué ben Stirmen einer tiefhewegten Vorzeit als 
foftbares Gut uns gerettet wurde. Diefe Stimmang 
bes Herzens wollen wir durd unſere Betradhtung 
ndbren, indem wir bes Apoſtels Worte sum Grande 
egen: | 
Vert: 1 Johannis 5, 4. 


Alles, was von Gott geboren ift, abers 
winbet die Belt und unfer Slaube ift 
ber Sieg, der bie Welt aberwunden 
bat. Wer ift aber, ber die Welt aber: 
winbet, obne der da glaubet, daß Jeſus 
Gottes Soba ift? : 

Der Apoftel bezeichnet in dieſen Worten den Chr is 
ftenglauben und die Welt als die feindlih ſich 
entgegenftehenden Gefinnungen. Das Bild eines 
Kampfes fteht vor ſeiner Seele, aber der Ausgang 
ift ihm nicht aweifelbaft, denn fein Glaube gewaͤhrt 
ihm die Buͤrgſchaft bes Sieges, der durch keine ans 
dere Waffe au erringen iſt. Wer ift aber, ber 
bie Welt Aberwindet, ohne daß er glaube, 
daß Sefus Gottes Sohn fet? 

So mufte gu allen Seiten die Kirche Gottes une 
ter bitteren Rampfen ihren Grund. legen und unier 
Moth und Anfechtung, die hier unter dew Worte 
Welt verftanden werden, mußten ibre Bekenner den 
Bau ſchuͤtzen und erhalten. Es war ber Ruf sum 
Kampfe, obwohl er nicht in Luthers Abſicht lag, alé 
ex am Abende vor Allerheiligen feine Saͤtze gegen ber 
Ablaß, zwar nur jure Belenchtung unter SGelehrien 
an der Schloßkirche in Wittenberg anbheften lies. Auf 
ben Kampf war ev nicht vorbercitet, denn nod an 
bemfelben Tage ſchrieb er bemiltbig an feinen Difcoff, 
ben Churfuͤrſten von Mainz. Ger es ſtand nidt 





aber 1 Johann. 5, 4. 677 


mehr bei ihm, die gereisten Gemuͤther gu beſaͤnftigen. 
Entweder mußte dad heilige Mecht dee Wahrheit den 
ver jaͤhrten Voruriheilen uͤberantwortet, ober ihr Reich 
durch beharrlichen Muth in durchgeführtem Kampfe 
begruͤndet werden. 

Dem wenig beachteten Manne ſtanden keine aͤu⸗ 
ßere Waffen su Gebote. Kein Held hatte thm now 
Schutz verſprochen, fein Krtegsheer war geriftet, um 
die Feinde in Schranken su halten; nur in dem Geifte, 
ber Luther befeelte, lag die Buͤrgſchaft ded Sieges. 
Mein Glaube iff ber Sieg, fFonnte er mit dew 
Apoſtel fprechen, der den feindliden Sinn der Welt 
iberwinden wird. — Jetzt nach Sabrbunderten exfens 
nen wir dieß deutlidber, als fene Seit, und, wad 


bamalé aué einem ſchwachen Anfange ſich entwidelte, 


begeiftert ung jest gum ſeſtlichen Danke, weil wir ef 
betrachten als 
den Sieg bes Geiftes, | 
welcher 1) errungen ift durch die Waffen bes Lichtes, 
| 2) erhalten wird burd die Kraft ber Wahr⸗ 


heit, und 
3) zum Segen wirkt far viele Geſchlechter. 





I. 


Welches waren die Waffen bed Lichtes, die fenen 
Sieg erringen fonnten? Dies laft uné zuerſt ing 
Muge faffen. Ihre Kraft verbdient gefannt zu .wers 
ben, denn wit ben maͤchtigſten Gegnern beſtanden fie 
den Kampf. Durch duPeres Anſehen vielvermigender 
Manner, durch Beſchluͤſſe ber Kitchenverſammlungen 
' waren Glaubend(dge unabaͤnderlich ausgefprocen, und 
wer fie Sesweifelte, oder threr Anwendung fich wis 
berfeble, ben traf bie fuͤrchterliche Udt. Verdunkelt 
ſtand das Evangelium, und bas Wort der Verheißung 
wurde wenig mebr geachtet. Da erhob fic in wenis 
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gen Ausermadblten der forſchende Geiſt, ten in vies 
len Zaufenden bas Vorurtheil geldbmt hatte. Aller 
Erfolg hing eingig davon ab, daß dfefer sunt neuen 
Leben erwachte Geifk fic) wieder zur rechten Quelle 
wende, um Kraft jum Kampfe yu ſchoͤpfen. Nicht 
die Weisheit der Welt, nicht die Schulen ber Gelehrs 
ten vermodten ihn damit auésuri(ten, ‘fondern aus 
‘per urfpringliden Gulle bes Evangeliumés mußte bas 
Licht Hervordringen, welches den getftigen Tag aufges 
ben lief. Our vor bem Glanze bes goͤttlichen Wors 
tes, wie e6 Chriftus und die Apoſtel verkuͤndet bats 
ten, floben die Scattengeftalten menſchlicher Lebrges 
baͤude, und fo wurden aud die entebrenden Bande zer⸗ 
brochen und der erleuchtete Geift erftarfte in dem 
Wiederbeſitze feiner geraubten Vorzuͤge. Sur Rahs 
rungsquelle bed Heilé im Evangelium febrten aun 
Taufende mit Sehnſucht zuruͤck und waren Sieger ges 
worden uͤber die Feinde, welche jene Quelle getruͤbt 
batten. Nicht Opfer und Werkheiligkeit ut der Grund 
unferer Geligfeit, fo Sefannten nun die gum Lichte 
Gefibrien, nicht menſchliches Anſehen darf uͤber die 
Gewiſſen-herrſchen, nicht bezahlte Buͤßungen und 
geiſtloſe Werke geben den Frieden des Herzens, ſon⸗ 
dern im Evangelium allein liegt die rechte Vorſchrift 
for Lehre und Leben des Chriſten. Wir wiſſen, 
bafi der Sohn Gottes gefommen ift, und 
bat uné einen Ginn gegeben, daß wir ers 
fennen ben Babrbaftigen in fetnem Sohne 
Sefu Chrifto. Diefer ift der wabrbha ftige 
Gott und das ewige Leben. List und Kraft, 
welde bem niebergedridten Geifte ben Sieg gewaͤhrte, 
ſchoͤpften alſo jene muthigen Seugen aus dem Evan⸗ 
geltum. Shr Muͤhen und Mingen, ihe Denfen und 
Forſchen wire ohne Erfolg geblieben, Hatten fie ſich 
nicht von der Lehrwetehelt der Welt Hinweg und eins 
zig wieder zu Chriftusd gewendet. Daf fie tem einfas 
chen Worte vom Sreuse. wieder Gebdr gaben, darin 
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Itegt der wefentlide Grund unferer feftliden Freude. 
Wir rhhmen es dankbar, daß dad Evangelium fo uns 
verfennbar reich) ift in feinen fegenbringenden Bits 
Fungen fir Alle, die fic feinem Einfluſſe bingeben. 
Gott wolle fie und erhalten, fie auébreiten und kraͤf⸗ 


tigen! Das ift. der Abereinftimmende Wunſch vieler 


Taufenden an dieſem feftlichen Tage. Wenn tribe 
Erfdeinungen fie beunrubigen, wenn an manden 
Orten der Fortgang ‘der guien Gace unter gebdffigen 
Ginwirfangen gefdbrdet ift, fo lebt dad Bertrauen 
in bem frommen Bekenner bes CEvangeliumé: nicht 
far immer. fann des Menfchen Geift gebengt oder ges 
laͤhmt werden. Whe ihe ber Herr geweckt und ges 
ftdsft hat in ber grauen: Borselt, whe die Apoftel 
yom Licdte ber Wahrheit durchdrungen wurden, und 
wie Luther mit andern hochherzigen Maͤnnern den rechs 
ten Weg des Heild wieder fand, weil Chriftus 
ihres Fußes Leuchte war, fo wird gu allen Seiten 
die Lehre bed Heils ihre fiegreiche Kraft bebalten. 
Mag fie ben Weiſen eine Thorheit und den Eingebil⸗ 
beten ein veraltetes Gebdubde fceinen, dem Frommen 
tft und bleibt fie eine Gottesfraft, die da felig macht 
Alle, welche daran glauben, Ihre GFrucht wird fie 
in feinem Leben reifen laſſen, „denn daran ers 
fennen wir, daß wit Gottes Kinder find,“ 
fagt der Apoſtel, „wenn wir Gort lieben und 
fetne Gebote halten,“ 


I. 


Diefer Sieg, den nicht dufere Gewalt, ſondern 
hes Geifteds frei gewordenes Licht errungen, ges 
birt aber nicht blos der Vorzeit an, denn ex wurde 
in feinen Wirkungen bid auf unfere Tage erhalten 
burch die Kraft der Wahrheit. — Das Jubelgeſchrei 
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uͤber die Siege der Waffenhelden, die von Ruhmſucht 
getrieben, ihr Schwerdt in Blut tauchten, verhalle 
meiftend wit bem Laufe. der Zeit. Eben fo verliecen 
die Freudenfefle, welche ein aͤußeres Gebot au gruüͤn⸗ 
den fucdte, allmablich ihre Bedeutung; aber was von 
einem Geſchlechte zum anbdern cine Fille von Seger 
bringt und ohne dufere Gemalt fein geiftiges Uebergewicht 
beurfunbet, bleibt fir alle Seit ein Gegenftand des 
freudigſten Andenkens. Es iſt ja nicht der Menſchen 
Macht, die wir feiern; nicht die Maſſe furchibarer 
Kraͤfte, die ihe gebieteriſches Unfehen zu unferem Er⸗ 
ftaunen geltend machen. Rein! die ftille Kraft der 
Wahrheit, bie in ber Seele ihrer Verehrer waltet, 
bie, wie ber Sonne Licht den Weltraum, fo das Rei 
des Geiſtes durchdringt, biefe ift e6, der wir huldigen 
und deren beilbsingenden Ginflu§ wir -:rfinbden, 
Und fragen wir, wober fie flammt, fo wird uné 
die Untwort: nicht aus fenem Wiſſen, ober aus jener 
Erkenniniß, wie fie der Erdenſohn burch unermadeted 
Ginnen und Denken aus der Tiefe feined Geiftes 
over bon anderen Weiſen fid eigen macht. Berges 
bens fuchen wir dort ibre Quelle! Von ben Gelehrs 
ten feiner Zeit fonnte fie Quther nicht erwarten. Gr 
nabm ſeine Sufludt ju dem Evangelium, veſt dbers 
eugt, daß die ewige Wahrheit in den Lehren des 
briftenthumsé uns offenbart worden fei. Sein Muͤhen 
war dahin geridtet, den verhuͤllten Sinn der heiligen 
Schrift wieder fret gu machen und daburch erhielt fein 
‘Werk cine Veſtigkeit, die ed fdr alle eit gegen den 
Untergang (hist. Sein Geift erfimpfre den Sieg 
und die Wahrheit verlieh per unſcheinbaren Sache 
jene Kraft, um fid unter allen Stirmen ju erhalten. 
Diefe Gottedfraft der evangelifdhen Wahrheit fann 
Niemand Idugnen- und nie fann dasjenige wanken, 
was den ewigen Ubfichter des Herrn gemaͤß iſt, 
wenn aud bie Anfedhtungen nod fo beunrubhigend 
find. Die Gefabr ijt am hoͤchſten, wenn fich die Vers 
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kehrtheit in das taͤuſchende Gewand des Truges klei⸗ 
det. Was auf den erſten Blick als Vorurtheil und 
Irrthum zu erkennen iſt, wird wenigen Schaden brin⸗ 


gen und kann nur den Schwachen beruͤcken; was aber 


auf ſcheinbar verſtaͤndige Weife fich ald unwiderfpredliche 
Wahrheit anzukuͤndigen ver(teht, das bleibt ein verderbs 
licher Same, der unvermeidlich Untraut erzengt. Nur bei 
Chriſto ift die Wahrheit, welche befeeligt, und doch michte - 
man in unfern Tagen ſich einer Erkenntniß der Wabr⸗ 
beit obne Chriftus ruͤhmen. Als Borbild des fittlis 


den Lebens wollen thn wohl Biele gelten laſſen; 


⸗ 


aber ſein Wort der Verheißung von der Erloͤſung 
des Suͤnders und vom ewigen Heile, das er gruͤn⸗ 
dete, wird von ihnen gering geachtet. Sie vergeffen, 
daß der Siinde Keim tlef im Herzen fist, daß des 
Menſchen Thun, fei es aud) nod fo ruͤhmlich, vor 
dem Allerheiligſten nicht befteht, fondern daß der Menſch 
mur gerecht werdé durch Chriftum. Die falſche Weiss 


betit der Welt moͤchte den Tempel ber Wahrheit un⸗ 


tergraben, den Chriftus aufrichtete. Sie michte den 
SeGten Trot bed Evangeliums vernicdten, der und 
tn der Freiheit von ded Geſetzes Swang und von bes 
Todes Furcht verliehen iff. Wenn es geldnge, dann 
ware die Kirche Chriſti ihrer Aufldfung nabe. Rach 
folden mißguͤnſtigen Einwirfungen hinzublicken, ift 
ein bitterer Tropfen in ben Kelch dee Freude. Das 
Her; treibt den Redlichen, zu warnen und ju rathen, 
aber die menſchliche Rede tft gu ſchwach und bringt 
nicht allenthbalben Hin und am wenigſten dahin, wo 
man gefliſſentlich fich iby eatzieht. Daher iff unfer 
Bertrauen auf Gott gerichtet. Er Fann und wird 
bie GottesFraft der Wahrheit erhalten, ob aud nod 
fo Vieles aufgeboten wird, um fie su verdunkeln. 
Moͤgen aud) Hie und da manderlei Irugfdliffe und 
ein Scheingewebe von taͤuſchenden Lehrſaͤtzen einzelne 
Geifier beruͤcken und den frommen, in der Liebe frudts 
\ 


; 
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baren Glauben ſchwaͤchen, fo hat Gott bod bids 
ber gebolfen und wird nod ferner belfen, damit 
bas Meich her, Wahrheit und des ewigen Heils, wels 
oe Chrifius grindete, niemals feine fiegende Kraft 
verliere. . 





III. 


Und was ſoll uns dieſer Sieg? Iſt er uns blos 
deßhalb erfreulich, weil die Abſichten der Gegner vere 
eitelt und ihre Ungriffe entkraͤftet wurden? Go iſt es 
oft im Leben. Man erfrent ſich ved Sieges lediglich 
in bem floljen Gefuͤhle, den Gegner gebemuͤthigt zu 
feben. Das fei ferne vow uné, im foldem unedeln 
Stolze eine Befriedigung ju finden. Der Ueberblick 
allee Gegnungen, welche die freie Wirkſamkeit des 
Gvangeliums berbeifhorte, begeiſtert unfere Freude 
und erbebt unfere Hoffaungen. Ohne das Wort der 
Verheißung von Chriſto muͤßten wir vod mit Sangem 
Bagen ben Lebendweg wandeln. Obne diefen tern 
bes Heils, den wir nun gefeben baben, gleich jenen 
Weifen aus dem WMorgenlande, wilrde uns noch jene 
heiße Sehnſucht nach bem kommenden Eridfer erfillen. 
Dat ift nun Aled anders, denn die Berbeifiungen 
ber Propheten find in Erfilung gegangen und fene 
Sufage, dag Gottes Gnade auch dem Sander nabe 
fei, bat ſich (chon an vielen taufend Herzen hefeelis 
gend bewaͤhrt. Moͤchte es doch unfere angetheilte 
freudige Anerkennung erhalten, daß der Tag des Heils 
nur in Chriſto aufgegangen, und daß jene heldenmuͤthi⸗ 
gen Zeugen der Wahrheit, welche das mißdeutete und un⸗ 
terdruͤckte Wort des Evangeliums in ſeine Rechte 
wieder einſetzten und ſeiner ſegnenden Kraft die freie 
Wirkſamkeit erkaͤmpften, unſers dankbaren Andenkens 
in hohem Grade werth ſeien. Aber gerade darin ſind 
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aud fo Biele verSlendet, die zu unferer Gemeinfchoft 
gehoren. Sie molen Gotiesverehrer fein, obne Chris 
ftus; fie verſchmaͤhen das Wort vom Kreuge und find 
der Ueberzeugung, die ewige Wahrheit reiner und 


Vichtvoller in ihrem eigenen Geifte gefunden yu bas — | 


ben. Sie ſchreiben diefem ihrem Geifte bas Bermds 
gen ju, die ewigen Rathſchluͤſſe der Gottbeit obne 
Hilfe dex, Offenbarung ju durchdringen, fie blicken 
mit Geringfhabung nach dem Orte gemeinfcaftlicder 
Andacht, wo derjenige gepredigt wird, in welchem 
allen Voͤlkern großes Hetl widerfabren ift. Nicht 
Chriftus, fprechen fie, fondern {don dag verftdudige 
Nachdenken fuͤhrt su Gott. Ldugnen koͤnnen wir zwar 
nidt, daß Gott ſich auch in unferem Getfte, in der 
Stimme des Gewiffens, in den befferen Gefiihlen bes 
Herzens offendart. Die ganze Schdpfung jeugt von 
Gotted Wefen und Wirken, denn die Himmel ers 
xhblen bie Ehre Gottes; und die Vette vers 
Tinbdigt feiner Hande Werk und es ift Leine 
Spradhe now Mede, dba man nit ihre Stim: 
me Hirt. Aber (hdpft dle Secle Mubhe aus dtefem 
Anblide? Kann er dem Herzen ben erfehnten Frieden 
geben? Nein! bie Vorſtellung des Allgewaltigen, wie 
ex in ben dunfeln Krdften ber Natar ſich ankuͤndigt, 
von denen die Erde erbebt und der tddtende Geners 
firabl auggebt, erfüllt mit Furcht und Entfeben, Nur - 
bie Gewißheit, dad bet dem ewigen Weliſchoͤpfer auch 
bie reinfte Liebe wohne, daß der Oddie Gelehaeber 
und Richter mit milder Herablaffurg die Schwachheit 
und das Bedirfnif bed menſchlichen Herzens betrachs 
te, daß er durch Chriftus lebre und verzeihe, ermun⸗ 
tere und trifle, nur darin liegt fener befeligende 
Griede und alle Fuͤlle des Segens, die von dem 
Evangelium ausgeht, 

Hone diefe Quverficht wirde dad Bild Gottes ein 
faltes Licht fein, wads aber jetzt crodrmt, die Wun⸗ 
den unferes Herzens Heilt, und den gebeugten Sine 


“ 
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ger aufridtet. Dard Chriftus allein haben wir Gott 
alé Bater erfannt, der fid aller feiner Werle 
erbarmt, ohne deſſen Willen fein Sperling 
zur Erde fallt. Diefe einfahe Wahrheit wurde 
von einem Gewebe grundlofer Lebrfdbe entſtellt; aber 
durch des Geifted frei gewordene Kraft iſt fie aus 
ber Halle wieder Hervorgetreten, und mit bem banks 
baren Andenfen an jene wichtigen Creigniffe erneuern 
wir aud bie ernften Geluͤbde, daß wir ſtets beharrlich 
mitwitfen wollen, damit diefe Segnungen uns und 
unfern Nachkommen in ihrer ganjen Galle erhalten 
werden. 

Es wire ein Berrath an ber Heiligen Sache ber 
Menſchheit, wenn einer unter uns mit falter Gleich⸗ 
guͤltigkeit ein theures muͤhſam errungenes Gut ges 
ringſchaͤtzen und nichts than wollte, um deffen Erhal⸗ 
tung ju fidern, Und welches Gut koͤnnte uns denn 
theurer fein, als der troftvolle Glaube, daß unter 
ewiges Heil durch Chriftus gegrindet fei? Bellas 
qenéwerthe Verirrung, wer dieß nicht zugeſteht! 
Mit dem Aufgange des Chriftenglaubens begann eine 
neue Entwickelung des menſchlichen Geiftes, Mit 
feiner Verdunfelung traten aud grofe Vorzuͤge wieder 
in Schatten zuruͤck. Mit der Ruͤckkehr fened durch 
bas Evangelium verbreiteten Lichts erhob ſich ein 
neuer Tag in allen Qweigen der Erfenninif und Wife 
fenfdaft. Gott wolle ibn nie mehr antergehen laffen! 
Das fei unfere Bitte and unfere Hoffnung, Daf der 
Here fie erfuͤllen, und die Klarbeit des aufgeganges 
nen Lichtes erhalten werde, verfindigt nns fein Wal⸗ 
ten in der Geſchichte aller Seiten. An und liegt die 
Schuld, wenn falſche Weisheit, oder die Welt, wie 
fie ber Apoſtel nennt, die Herrfchaft gewinnt, und 
die Fruͤchte heldenmuͤthiger Anflrengung zerſtoͤrt. 
Darum laſſet uns wachen und ringen, damit der Sieg 
ung nicht entriſſen werde. In dene Evangelium iſt 
uns die rechte Waffe dargeboten, die des Geiſtes Frei⸗ 


dber 1 Sobann. 5, 4. 585 


beit in Chriſto ſchuͤtzt. Dief Freibeit it nicht Wills 
fir, ſondern ein freudiges Hingeben an Chrifti Ans 
ſtalt. Crbitterung ift dem Herzen des rechten Chris 
ſten fremd und in feindlicher Entzweiung findet er 
feinen Genuf. Mit Gott vertrauender Ruhe Halt 
er veſt an den ewigen Stuͤtzen feined Heils. Weber 
Bortheil, nod Scheingrinde, noch Menſchenfurcht 
koͤnnen ihn beſtimmen, die erfannte Wahrheit aufs 
gugeben. Unter allen Stirmen des Lebens rettet 
er die vefte Burg feines Glaubens, und feinen uners 
ſchuͤtterlichen Gleichmuth. Als ein theured Gut bes 
wahrt er bie free Ueberzeugung, welche jene ftarfen 
Seugen der Wahrheit in einer friiheren Sett ihm ers 
fampft haben. Den Sieg laͤßt er fich nicht mehr 
entreifen und fein ganzes Streben, iſt darauf gerich⸗ 
tet, fic ſelbſt und den Nachkommen den Segen ju 
erhalten, fir den wir heute mit dankerfuͤlltem Hers 
zen ben Herrn preifen. Der Herr war es, der ihn - 
uns gegeben Gat und deffen Kraft’ id den Schwachen 
maͤchtig war. Richt menſchlicher Macht, fondern den 
Thaten des Herrn find unfere Lobgefinge ygd Danks 
gebete geweibt und vor feinem Ungefichte erneuern 
ſich unfere frommen Gelibde, daß wir mit ſicherem 
Tritte folgen wollen dem Wege des Heils, wie ev 
burch das Licht des Geiftes und durd das Wort des 
Evangeliums uns gejeigt worden ijt, Amen. 
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Dem Gotte, welcher uns durch ſeinen Sohn berufen 
hat zu ſeinem Lichte, dem ſei Ehre, Preis und Dank 
jetzt und in alle Ewigkeit, Amen. 

Nur mit einem Worte, m. g. Z., darf ich euch 
den wichtigen Gegenſtand bezeichnen, welchem haupt⸗ 
ſaͤchlich unſere heutige Feier gewidmet iſt, um euern 
Geiſt ſowohl zu ernſthaftem Nachdenken zu erwecken, 
als aud eure Herzen mit heiligem Grobloden und 
dem lebhafteſten Danke gegen Gott zu erfuͤllen. Un⸗ 
ſere Andacht ſoll ſich heute mit dem hoͤchſten Gute 
beſchaͤfftigen, welches uns Chriſtus, der Herr, er⸗ 
warb, und wofuͤr er den Feinden der Menſchheit das 
theuerſte Loͤſegeld mit ſeinem Tode bezahlen mufite *). 





1) 1 Kor. 7, 23. 
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Unfere Fefilichfeit gilt mit einem Worte — der 
GFreiheit des Glaubens, der Unabhaͤngigkeit uns 
ferer religidfen Ueberzeugung, der Selbfifidndigheit 
und Muͤndigkeit unſeres Geiftes ta feiner allerwich⸗ 
tigften Ungelegenheit auf Erden. Denn waé es fant 
Widhtigeres far uns Menſchen geben, als 
ber frete Gebraudh unferer Vernunft zur 
Erfenntnif der gdttliden Lehre von Gott, 
Tugendund Recht. Wer hierin bem menſchlichen 
Geifte Geffeln anlegen will, der ift fein aͤrgſter Feind, 
feia gefarchtetfter Thrann! Hoͤher muß jeder edeln, 
feiner Wuͤrde als Vernunftwefen bewußten Menſchen 
die Freiheit ſeines Geiftes gelten, ald die Freiheit 
feineé Koͤrpers; ſchrecklicher thm die Sclaverei des ers 
flern vorfommen, als die Knechtſchaft des Vebtevin 
weil ber unfterblide Geiſt mehr werth tft, alé ber 
verganglice Leib *); weil die Schaͤtze ber ewigen Wahr⸗ 
beit etnen hoͤheren Werth enthalten, als alle Gater 
ber Erde; und weil es fein groͤßeres Ungluͤck far die - 
Menfchen geben fann, als wenn dads Licht uns vers 
bunfelt wird. Denn wenn bas Lit, fpricht 
Chriftus, Dag in dir ift, Finſterniß wird, wie 
groß wird dann die Finſterniß aufer dir 

felber fein! 2) 
| Dennod, meine chrifil., Bruͤder and Schweftern, 
dennoch war uns Menſchen dieſe koſtbare Freiheit des 
Geiſtes in Glaubensſachen, dieſer hoͤchſte Segen, wel⸗ 
chen das Chriſtenthum ber Welt zu Wege brachte, 
laͤnger denn tauſend Jahre wieder verloren gegan⸗ 
gen. Da trat Luther mit ſeinen geiftedverwandten 
und treuen Gebilfen auf, die er unter ten damaligen 
Fuͤrſten, Gelehrten und Maͤnnern fedes Standed in 
zahlreicher Menge fand, wad ſtellte und dieſes fo 
lange geraubte hoͤchſte Gut der Menſchheit wieder. ber. 





& 


1) Matth. 10, 28. 2%) Matth. 6, 23. 
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Die Reformation ward die Biege ber wies 
bererfangten kirchlichen Freihe it. Indem 
wir heute das Feſt der Erinnerung an dieſe große 
Welibegebenheit feiern, feiern wit ſolglich zugleich 
das Feſt bes uͤber Glaubensſstyrannei davongetragenen 
Sieges, das Feſt der wiedererrungenen Freiheit unſe⸗ 
res Geiſtes bei ſeinen religioͤſen Ueberzeugungen. 
Laßt uns dieſes große Gut immer richtiger kennen 
und dadurch immer wuͤrdiger ſchaͤtzen lernen, damit 
wir deſſen Entziehung und Verluſt nicht auf's Neue 
verſchulden moͤgen. Euch dazu zu ermuntern ſei der 
Zweck meines heutigen Vortrags. Zu eben dieſer Ab⸗ 
ſicht ſtimmet nod vorher mit frommem dankbarem 
Aufklicke zu Gott aus bem Liede: „Der du ſelbſt 
die Wahrheit biſt“ den dritten Vers an: 


Wirf dich, flerblides Geſchlecht, 
Dankbar vor ihm nieder; 

Seine Wahrheit und ſein Recht 
Bracht' uns Jeſus wieder. 

Weit erſchallt das Wort des Herrn, 
Das die Welt belehret; 

Glaubt es freudig, felat ihm gern, 
Völker, die ihr's Heres. 


V. u. 


Text: Galater 5, 1. 


So beſtehet nun in der Freiheit, damit 
uns Chriſtus befreiet, und laſſet end 
nicht wiederum in das knechtiſche Joch 
fangen. 

Ungeachtet dieſer eben ſo wohlgemeinten, als kraͤf⸗ 
tigen Ermahnung des Apoſtels Paulus beſtanden den⸗ 
noch, m. a. Z., weder die Bewohner Galatiens, noch 
die uͤbrigen Chriſten in der ihnen von Jeſu erwocbe⸗ 
nen Freiheit. Zwar ließen ſie ſich nicht wieder unter 
das knechtiſche Joch der moſaiſchen Geſetzgebung ge⸗ 
fangen nehmen, wie Einige mit ihnen zu thun da⸗ 








fiber Galat. 5, 1. 889 


mals wirklich zur Abſicht hatten; aber andere Satzun⸗ 
ger famen in der Folgezeit auf, welde ben menſch⸗ 
iden Geiſt aufs Neue in ſchimpfliche Bande ſchlu⸗ 
gen. Durch die Barmherzigkeit Gottes wurden wir 
zwar zur Set dex Reformation daraus wieder glids 
lich erloͤſt; aber der Fuͤrſt der Finſterniß, dieſer 
alte und arge Geind ber Selbftftandighett bed menſch⸗ 
lichen Geiftes, geht ju-allen Seiten gleich einem . 
grimmigen Leuen berum, um diefe Freiheit wie⸗ 
der zu verſchlingen . Aud in unſern Tagen 
moͤchte er uns dieſes Kleinod wieder entreißen, und 
deßwegen darf man allen Chriſten lauter als je die 
Ermahnung des Apoſtels wiederholen: So beſtehet 
nun in der Freiheit, damit uns Chriſtus bes 
freiet hat, uud laſſet enc nicht wiederum 
in das knechtiſche Joch fangen. 

Meine heutige Abſicht, m. B.. euch zur groͤßten 
Sorgſamkeit und Wachſamkeit in dieſer Hinſicht zu 
ermuntern, hoffe ich dadurch zu erreichen, wenn ich 
jetzt vor euch einen ausfuͤhrlichen Vortrag halten 
werde 
uͤber die durch die Reformation fo glids 

lich wieder hergeſtellte Glaubensfrei⸗ 

heit der chriſtlichen Kirche. 

Drei Punkte liegen mir dabei ſehr am Herzen: 
1) euch mit bem eigentligen Weſen oder der Be⸗ 
ſchaffenheit diefer Freiheit vertrauter alé je ju ma⸗ 
chen; 2) euch Ear nachruweifen, worauf fie Cus 
ther und feine Gebilten fo gluͤcklich zu gruͤnden 
wußten; und endlich 3) was wir zu thun haben, 
ddamit ſie uns nicht aus eigener Schuld auf's 
Neue dadurch verloren gehe, daß wir uns wiederum 
in's knechtiſche Joch ˖ fangen laſſen. 

Mit dem Weſen der Glaubensfreiheit, 





1) 1 Petr. 5, B. 
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welde in unferer Kirche durch die Meformation fo 
gluͤcklich wiederhergeſtellt worden iff, wollen wir uns 
erftlich vertrauter, alé je ju machen ſuchen, m. a. 
8., damit wir fowobl und felbft, als auch jedem Ans 
deren genaue Rechenſchaft geben koͤnnen, worin 
benn dieſes Kleinod eigentlich beſtehe, von 
beffen Befibe jeder echte Proteftant nie anders, ald 
rid Pati Stolze gu fprechen bie gerechtefle Urfas 
e Sat. 

Mit dem BWorte Freiheit dberhanpt bezeichnen 
wir ben Snbegriff aller Rechte, womit Gott 
uné, {eine Kinder, fir diefe Erdenwelt ausges 
flattet bat. Unter Glaubensfreibeit verfteben 
wir daher nichts Anderes, als das goͤttliche Redt, 
unfere ecigene Vernunft zur Erkenntniß 
religidfer Wahrheiten zu gebrauchen. Wie 
das Auge des Leibes uns dazu von Gott gege⸗ 
ben wurde, um damit wahrzunehmen, was in der 
ſinnlichen Welt vorhanden iſt; fo bat Gott aud uns 
ferm Geile ein geiftiges Auge, die Vernunft, 
verlieben, mit welchem wit erfennen moͤgen, wad er 
uns von fich und feiner uͤberſinnlichen Welt pu offens 
baren in Gnaden fir gut fand. Dit ber Vernunft 
haben wir folglich nicht nur bad Ret erhalten, 
nad Wahrheit gu forſchen, Wes, was uné daruͤber 
von Undern mitgetheilt wird, wohl zu prafen and 

nur dasjenige unter unfere Ueberseugangen aufzuneh⸗ 
men, was wir fir wahr erfennen 9), ſondern es iſt 
felbft eine beilige Pflicht fie uné Alle, fie aud 
dazu gu gebrauchen, wozu fie und von Gott verliehen 
ward 7), Wer andern Menſchen uͤberlaͤßt, ihm vors 
zuſchreiben, was ex in Glaubensfachen fir wabr oder 
unwabr halten folls der begibt fic mithin bed Gee 
brauches feiner eigenen Bernunft, der verjichtet das 


1) 1 Sheff. 5, 21. 2) Phil. 4, 10. 
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burdh auf bie Freiheit ſeines Geiftes und auf feine 
Menlchenwurdes der wird ein elender verdchtlicer 
Geiſtesſclave, und ver{iindigt fic dadurch ſchwer an 
Gott und der Menſchbeit. Es iff eine [eere Ents 
ſchuldigung von dir, o Menſch, wenn du fprichft, dag 
du cin gu geringed Vermoͤgen befigeft, nm ſelbſt nach 
Wahrheit yu forfhen. Spricht nicht Chriftus: fus 
met, fo werdet ihr finden! 1) Spricht er nicht: 
wer ba bat, bem mird gegeben, daß er die 
Galle habe, wer aber nidt hat, von dem 
wird aud genommen, was er bat 2). Es ift 
eine leere Entichuldigung, wenn du ſprichſt, daß es 
dir mehrere Berubiqung gebe, Hierin dem Lichte der 
Cinfidhtésvollen ju folgen! Wie, in der alerwichtigs 
fien Ungelegenheit deines Lebens wollteft du did 
Hlindlings frembder Leitung dberlaffen? Bleibt es dir 
benn nicht dennoch ungewif, ob das aud wirklid 
wabr fei, waé Andere dtr yu glauben vorſchreiben? 
Gind denn diefe nicht oud als Menſchen dem Gree 
thume unterworfen? Iſt denn nicht diefer uns von 


Andern vorgeichriebene Glaube gewoͤhnlich auch Fein . 


anbderer, als ein von ibnen ererbter, und folglich 
obne Pruͤfung eigener Vernunft aufgefafter oder ein 
blinder Glaube? Da gilt als dann in Wahrheit, was Chris 
flué in fener Stelle fagt: mag aud ein Blinder ets 
nem Blinden den Weg weifens werden fie 
nicht beide in bie Grube fallen? So thorict der 
Menſch Handeln wirde, wenn er feine leibliden Aus 


gen zubinden wollte, um auf feinen Wegen einen defto 


ſichern Gibrer an fremden Augen ju finden; ebenfo 
thoͤricht iſt es mithin aud, das BVernunftauge zu 


ſchließen, und ſich fremder Leitung auf dem Wege 


der Wabrbheit zu uͤberloſſen. Warum, ſchreibt deß⸗ 
halb Paulus, der Apoftel, warum ſollt ich mets 


1) Matth. 7, 7. 2) Matth. 13, 12. 


¢ 
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me Freiheit laffen urthetlen von eines Ans 
bern Gewiffen? *) 

Auf diefe Freiheit, diefen eigenen Gebrauch ber 
Bernunft zur Erkenntniß gottlider Wahrheit, hat 
Chriftus ſeine Kirche gegrindet. Der Here ift 
ibr Geift. Wo aber ber Geift bes Herrera if, 
ſchreibt eben diefer Upoftel, ba ift Freiheit 2). 
Nur wer diefe gebraudht, von bem gelten die Worte 
bed Heilandes: fo euch der Sohn frei macht, 
fo feid ihr recht frei. *), Nur diejenige chriſtliche 
Kirche Fann fih ruͤhmen, im Befige der von ibrens 
gbitlichen Etifter und erworbenen Freiheit zu fete, 
welde allen ihren Mitgliedern nicht nur das Recht 
zugeſteht, ihre eigene Vernunft sur Erkenntniß der 
Wahrheit su gebraudhen, ſondern welche dies ihnen 
ſelbſt zur beiligften Pflicht macht, Samit fie in ber 
Frethett wohl beftehen mögen, womit aud 
fie Chriftus befretet hat. Da euch nun, wm. 
cr. Br., dieſes Recht von eurer Kirche nicht nur 
geftattet wird, fondern ihr auch von ben Lebrern ders 
felGen ſteis aufgeforbdert werbdet, eure Vernunft pur 
Pruͤfung der Wahrheit zu gebraudhen, um euch ths 
rer lebenbringenden Kraft um fo mehr zu bemeiſtern: fo 
birft ihr euch bed Beſitzes bes wichtigiten Kleinodes 
ber Menfchheit wirklich ruͤhmen; denn in nichts Aus 
berm, alé nur in dem ungeftdrten Rete des 
eigenen Gebraudhes der Vernunft in Erkennt⸗ 
nif religidfer Wahrheiten beſtehet die Hriftligde 
Freiheit. 

Laſſet mich hierauf, m. B., euch auch zweitens 
klar nachweiſen, worauf Luther und ſeine Ge⸗ 
hülfen fie auf's glidlidfte zu gründen 
wußten. Drei einfache Grundſaͤtze waren es, wore 





x 
1) 1 Korinth. 10, 29, 2) 2 Korinth. 3, 17, 
3) Sob. 8, 36. 
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anf fle unfere Glaubensfreiheit erbauten; fo Tange dieſe 
befteben, wird aud jene von den Pforten dev 
Holle nicht überwaͤltigt werden koͤnnen. 

Der erfte Grundfos heißt: Die h. Schrift 
und vorzuͤglich das Evangelium Jeſu, { 
bie cingige Quelle, aus welder wir evanges 
lifhe Chriften unfern Glauben fHspfen. 
Unferer Vernunft wurde fie zur alleinigen Fuͤhrerin au 
bem Wege sur Wahrheit gegeben. Sie allein iſt 
unferes Fußes Leudte, und cin Lit anf 

Punferm Wege 9). Und darum weift uné auf fle 
Chriftus mit den Worten hin: fudet inder Schrift, 
benn in iby findet ifr den Weg gum ewigen 
Leben 2. So du von Kindbeit auf, fagt einee 
feiner Apoflel, hie Heilige Schrift weißeſt, 
fann fie dih unterweifen zur Seligkeit 4), 
Belt Hielten die Reformatoren an der Schrift als einzi⸗ 
get Glaubensquelle, verwarfen Wes, was nicht mit 
dem Worte Gottes Rbereinftimme, und wollten ihrer 
Lehre wegen nur aus dieſem von ihren Gegnern Widerles 
gung annehmen. Lind fo trugen fie durch biefen erſten 
Grundſatz den erften Sieg Aber Glaudenstyrannet davon, 
tind ficerten Durch ifn alé cin unuͤberwindliches Boll⸗ 
werf bie Glaubensfreiheit der evangel. Kirda So 
ange bas Wort Gottes diefe ſchutzt, wer wird fie fe bes 
fiegen koͤnnen? Muft es fa ſelbſt uns Chriften ans 
préfet Wiles, und bas Gute behaltet ! 4) 

Die zweite Grundfdule far unfere fo gladlich wieders 
hergeſtellte Glaubens freiheit bilbet ber von unſeren Mefors 
matoren aufgeftellte Grundſatz: Keine Menfdhenfas 
Hung barf fid ber § Schrift am Anfeben 
gleich, oder wohl gar nod aber diefel be 
ſetzen. Was Menfdhen lehren, bleibt immer Mens 
ſchenlehre und daber ewig dem Irrthume unter» 





1) M. 119, 105. 2) Sob. 5, 39. 
3) 2 Zim. 3, 15. 4) 1 Theſſ. 5, a. _ 
Bweiter Band. | 38 
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worfen, Sein Menſch fann fid auch ruͤhmen, daß 
ihm Gort die Volmacdht gegeben habe, fir feine Bruͤder 
veftzufeben, was fie glauben oder nidt glauben follen, um 
hierdurch tn allen Stuͤcken eine Cinigheit in ibren Ueber⸗ 
zeugungen hervorzubringen. Selbſt vie Apoftel ruͤhm⸗ 
ten ſich einer ſolchen Vollmacht nicht, und warfen ſich 
zu keinen Glaubensherren auf *). Was aber bie 
Einigkeit des Glaubens- betrifft, welche dtefe Zwange⸗ 
freunde zu beabfichtigen vorgaben, balten wir mit 2us 
ther und ſeinen Gebilfen dafuͤr, daß wir fdon ei⸗ 
nig genug find, wenn wir neben treuer Verwaltung 
ber beiden 6. Gacramente nach Chriſti Vorichrift, uns 
Alle ledighth nur an das Evangelium Jeſu Chrifté 
halten 2),. und dabei fene Ermabnung ded Apoftels 
nicht vergeffen: feid fletBig yu halten die Eis 
nigfeit im Geifte durch das Band des Frieden, 
bis wir Whe hinanfommen yu einerlei Glauber 
und. Erfenntnif des Sohnes Gottes und 
ein vol{fommener Mana werden °), Mens 
ſchenſatzungen waren, find und bleiben das Grab ber 
chriſtlichen Glaubensfreibelts fo lange wir feine derfelben 
an Unfeben der 6. Schrift gleichftellen, bleibt uné fes 
nes Kleinod unverfehrt. Dieſer Grundfak verbalf 
ben Meformatoren zu ihrem jweiten Sieges und mit 
fom vermogen auc wir ber jede neve Swingherrs 
ſchaft unſeres Glaubens den Triumph davonzutragen. 

Endlich drittens gründeien hie Reformatoren 
unſere Glaubensfreiheit auch noch auf den Grund⸗ 
ſatz: Chriſtus iſt bas alleinige Oberhaupt 
ſeiner Kirchez er iff bas Haupt und wir die 
Glieber, ev der Weinflod, wit bie Reben 7). 
Wer fic an fener Stelle sum Haupte feiner Kirche 
aufwirft, der heißt in unferer kirchlichen Sprache der 


? 


1’) 2 Korinth. 1, 24. 2) Augsburger Bekenntniß Art, 7 
3) Epheſ. 4, 3. 13. 4) Kol, 1, 18. Joh. 15, 5a 
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Antichriſt oder falſche Chriftus 1). Mur bei 
dieſem Grundſatze iſt ein freies Kirchenregiment ‘mdgs 
lich. So aber ein Anderer, wer er auch ſei, eine 
geiſtliche oder weltliche Perſon, Cin Menſch oder meh⸗ 
rere Menſchen ſich gegen das Gebot Chriſti: ihr 
ſollt nicht herrſchen, wie die weltlichen Fuͤr⸗ 
ſten und Beamten thun %), ber Kirche Chriſti Bee 
feble vorſchreiben wollen, der oder die ſetzen ſich auf 
Chriſti Thron in ſeinem Reiche, und werden zur Beve⸗ 
ſtigung ihrer Zwingherrſchaft nicht unterlaſſen, wie die 
Geſchichte ſchon ſattſam bezeugt, die Vernunft durch 
Glaubensvorſchriften gefangen zu nehmen, die h. Schrift 
ihren Bruͤdern entweder ganz zu entziehen, oder ihnen 
doch vorzuſchreiben, wie ſie das Wort Gottes verſtehen 
und lehren ſollen. Gegen ſolche Befehlsherrſchaft pro⸗ 
teſtirten unſere Meformatoren und vollendeten dadurch ibp 
ren Sieg in dem ſchweren Kampfe, welchen ſie fuͤr Glau⸗ 
bensfreiheit zu fuͤhren hatten. Sie ließen ſich von Nie 
mand Gewiſſen machen uͤber Speiſe oder 
uͤber Trank, oder uͤber beſtimmten Feiertagen, 
over deß Etwas *), ſondern ordneten in ber Kirche 
ſelbſt an, was ſie glaubten, daß es dem Herrn wohlge⸗ 
faͤllig ſei. Dadurch beſtanden ſie in der Freibeit, womit 
Chriſtus uns befreiet hat, und ließen ſich nicht wiederum 
in das knechtiſche Joch fangen. 

Wir richten unſer Nachdenken jetzt noch auf den drit⸗ 
ten Punkt unſerer Betrachtung, auf die Frage, welche 
wir uns zuletzt noch zur Beantwortung votbehalten ha⸗ 
ben: was haben wit demnach hauptſaͤchlich 
zu thun, um aud und dieſe Glaubens frei⸗ 
beit fir die Zukunft zu ſichern? Die Antwort 
parauf iſt febr fury dieſe: bebiitet diefe dred 
Grundfaätze mit dngfilider Gorgfalt, denn 


1) 1 30h. 2, 22, 2) Matth, 20, 25 = 27, 
3) Kol. 2, 16. 
38* 


596 LXXXIL. Am Neformationsfete 


nimmer eubt der Geind, dieſe su untergras 
ben, und dadurd uns unfere evangelifde 
Glaubenéfreibeit su rauben. 


Die beilige Schrift ift uns zwar nicht verbos 
ten, und es ift aud fobald nicht ju firdten, dag 
fie und verboten werdez aber war fie boc ſchon bix 
und wieder aus vielen Schulen verfhwunden, bis 
mehrere evangeliſche Lehrer und Erzieher dagegen ju 
eifern anfingen; findet man fie bod jetzt ſchon m 
viclen evangelifhen Gamilien nidt mehr, weil Als 
tern davon abgefommen find, bie Bibel fir das erſte 
Stic bei Ausftattung ihrer Kinder gu Haltens iſt fie, 
bie einzige Quelle unſeres Glaubens, doch fest ſchon 
fo vielen proteftantifden Ghriften fremd geworden; 
moͤgen bod fo viele Hausvater fid und ihre Gamis 
lien nicht mehr durch gemeinſchaftliches Lefen der 
Schrift erbauen und aus bem Munde des goͤttlichen 
Meifters ſelbſt die Lehren Himmlifcher Weisheit verneb⸗ 
men. Es ift daber fir ein. um unfere Kirche hoͤchſt 
verdienſtliches Werk gu halten, daß jetzt fo viele Dis 
belgeſellſchaften errichtet worden find, um ben Armen 
im Volke die Anſchaffung bed goͤttlichen Wortes ju 
erleichtern. Auch haben wir Proteftanten in Baiern 
es alg cine Handlung ber Gerecdhtigheit unferes Koͤ⸗ 
nigs yu preifen, daß er auf unfere deßhalb wiedets 
bolten Bitten erlaubt Gat, auch in Nurnberg cine 
ſolche Bibelgeſellſchaft gu errichten, an welde fid 
anzuſchließen alle proteſtantiſche Gemeinden bereits eins 
geladen worden find. Wer ein Freund unferer evangells 
ſchen Glaubensfreiheit ift, wird dieſem Bereine mit 
Freuden beitreten, und daé Seinige dazu beitrager, 
daß die Hauptvefte berfelben, die 6. Schrift, allen 
evangelifcen Ghriften gum taͤglichen Gebrauche ets 
balten werde. 


So lang ber Bibel Anſehn wird beſtehen, 
Kana Chrifti Kirche niemalé untergehen. 


2 


Zweitens haben wir uné aud mit. angfilicer 
Sorgfalt in Acht au nehmen, daß bei uns keine 
Menfhenfagungen auffommen, weldhe der 
6. Schrift gleim, ober wohl gar uͤber dies 
felbe gefe&t werden. Um ifnen unbemerft Cine 
gang zu verfdaffen, gibt man aud in unferen Tas 
ges vor: die h. Schrift fei sue Erhaltung ber 
Einigkeit im Glauber’ nit genug, fie koͤnne zu 
Irrlehren mißbraucht werden, und man miaffe daber 
eine Vorſchrift ertheilen, wie bie Lehren der heil. 
Schrift dem Volfe vorsutragen feten. Meine gefaͤhr⸗ 
lichere Sprache alé diefe, m. Br., fann es fe fir une 
fere evangelifche Freihett geben. Jede Vorſchrift, 
welden Namen fie aud fuͤhren mag, bleibt Dens 
ſchenwerk, und feine Menſchenſatzung barf ſich bers 
auénehmen, die 6. Schrift meiftern, und an Anſehen 
fich dber fie ſetzen su wollen. Wir duͤrfen ung an keine 
ſolche Satzung binden“laffen, ober ver frete Gebrauch 
bes Wortes Gottes tft fir uns verloren. Mur die 
Bibel Hleibt uns Proteftanten die alleinige Quelle 
unfered Glaubens, und nicht Menfchenwerf. Aus 
bem goͤttlichen Worte allein follen uns unfere kirchli⸗ 
cen Lehrer und Prediger unterweiſen und nicht aus 
Menſchenſatzungen. Jur nach ber 6. Sehrift follen 
alle Lehren und Lehrer beurtheilt und gerichtet were 
ben 9). Selbſt bie Befenninipfdriften der Meformas 
toren find in diefer Hinſicht ber 6. Schrift nicht 
an bie Sette su ſetzen, fo ehrwuͤrdig und widtig fie 
uné in anderer Ruͤckſicht ewig Sleiben werden, weil 
aud ihre Berfaffer Menſchen und als folde dem 
Irrthume ausgeſetzt waren.  Haben ſie dod ſelbſt 
als hoͤchſten Grundſatz fuͤr unſere Kirche aufgeſtellt, 
daß ber h. Schrift keine andere Glaubentquelle an 
bie Seite geſetzt werden duͤrfe. Dieſe bleibe unſere 





_ 1) Soncordienformel im Gingange. 
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Fabrerin, und feine Menſchenſatzung ſtelle fid: uͤber 
fie und meiſtere fie, Nein, wir laſſen uné nicht wie⸗ 
der in das knechtiſche Joch fangen, ſondern beharren 
vorſichtig treu in ber Freiheit, womit uns Cbriſtus 
befreiet. Uns iſt an der Einigkeit unſerer Kirche ges 
nug, daß wir uns Alle pur an dag Wort des Evan⸗ 
geliums ſelbſt halten, und die Saeramente treu nach 
Gori(ti Worten verwalten laffen. Fede andere vors 
gebliche Einigkeit fabrt nur zur Knechtſchaft ded Geis 
ſtes, welche iff cin Werk des Teufels und nicht Corifli, 

Endlich, m. Br., laßt uné fteté mit aller Sorgs 
falt darauf Sedacht fem, daß Chriftus bas alleis 
nige Oberbaupt unferer Kirche bleibe, und 
fein fretes Regiment unter uns erbaltea 
werde. Wo zwei oder dret verfammelt find in 
feinem Namen, da will er mitten unter 
uné fein '), Unfidtbar umſchwebe fein Geift alle 
Perfammlangen, welche das Beßte feiner Kirdhe gee 
meinichaftlich berathen. Auf feine Vorſchriſten laffee 
uné feben, wenn von Anordnang und Verbefferung 
unſeres Gottesdienſtes dle Mede tft, damit. Alles 
undin Allen Chriftus fei 2). Keinem Mens 
ſchen Jaffet uns flatt Seiner die Macht einraͤumen, 
unfere Glaubenslehbren zu beftimmens foadern laffet 
uns nur an fein Cyangeltum uns halten; benn cinen 
anbern Grund fana Niemand legen, benn 
her gelegt ift, welches if Chriftus *). Grals 
tein bleibe unfer Meiſter und unfer Kinig 4). 

Mur dana, meine chr. Br., aber auc nur dans, 
wenn ifr mit allen evangelifden Chriffen forgfam auf 
hiefe drei Stuͤcke feben merdet, wird euch nie enre 
Glaubensfretbeit entriffen werden koͤnnen. O darum 
baltet an dieſen veft! Bergeffet nicht, daß dad Gee 


3) 4 Kor, 3, 11. 4) Joh. 13, 13, Malthe 23, 40. 








tier Galat. 8, 4. 599 


brauchsrecht anferer Vernanft in Glaubensfaden dem 
Menfchen die hoͤchſte Wuͤrde gibt und alled Heil der 
Menſchheit begriindet. Gir biefe Freiheit Haben uns 
fere Bater einft dreißig Sabre fang den blutiafter 
Krieg gefuͤhrt, und dabei mit dem grofen Glaubenss 
belden Luther ausgerufen: 

Nehmen fie uns den Leib, 

Gut, Ebr? und Weib — 

Laß fabren dabin! 

Sie habens Feinen Gewinn, 

Gottes Reis muß uné dod bleiben! 

Bergeffet nimmer, was euch euer Esldfer zuruft: 

firdtet end nidt vor denen, die den Leth 
tSdten, und bie Seele niht migen toͤdten. 
Fuͤrchtet euch aber vielmebr vor denen, die 
burdh Glaubenszwang Leith und Seele vers 
dberben migen in die Hdlle "). Unfer Loſungs⸗ 
wort, dad ein Bruder ffetés dem andern zurufen foll, 
fet baber auch an bem heutigen Feſte: fo beftebet 
nun-in der Gretheit, damit Chrtfius uns 
bat befreit, und laffet euch nicht wieder tn | 
das Enehtifdhe Gow fangen! Amen, 


4) Matth, 10, 29, 


LXXXII. 
Um Todtenfeſte. 
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D. Rael Heinrich Gottfried Lommahſch, 


Superiatendenten in Annabera. 





Brave von Gott und Friede von unſerm Herrn 
Sefu Chrifto, fei mit und Aen! Amen, 

Auf Grdberflur haben wir uné heute verſammelt, 
w, TH! und wie es ti geworden tft im irdiſchen, 
in bie Ginne fallenden Leben derer, welche ihre ſterb⸗ 
lichen Ueberreſte bier zuruͤckließen, alé fie von der 
Erbe ſchieden, fo muͤſſe es Heute auch ftifle werden 
in unfern Seelen, dSamit wir nach Gebuͤhr die ern⸗ 
ften Betrachtungen anzuſtellen vermigen, au welchem 
uns bas Erfdeinen an dieſem Orte einladet. 

Und welchem Gegenftande finnten wohl biefe Bes 
trachtungen gelten? — Sch benfe, ber Platz, wo wie 
uns befinden, gibt dieß von ſelbſt z denn ex ift ja verſchie⸗ 
ben wow dem Orie unferer gewoͤhnlichen kirchlichen Vere 
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ſammlungen, und kuͤndigt, mit feinen, unter und ges 
Srduchlichen Senennungen, alé Rirdhhof, alé Todtens 
alé Gottesacker, fic merkwuͤrdig genug an, um unfer 
frommes Rachdenten far fidh und feine Bedeutung in Wns 
fpruch gu nehmen. Demnad wollen wir beim Hinblide 
auf ihn mit unferer Andacht verweilen. Gott aber uns 
terſtuͤtze uns mit feiner Hilfe, und laffe auch Heute unfer 
ſchwaches Bemuͤhen zu fener Verherslichung uné zu une 
ferm Heile gereichen. Wir rufen ihn deßhalb an in ets 
nem ſtillen Gebete, und fingen vorber aus dem Cede: 
Wir bringen nun ben Leib zur Muh 2., die 
Worte: Hier, wo wit hei den Graͤbern 
ſtehn 2. 


Vert: Soh. 5, 28. 29. 


Bon denen, die in ben Graͤbern find, unb von bem, 
was -Sefus, anfer Herr, auch ihnen einſt fein werbe, 
reden die jetzt verlefenen Tertesworte auf dad beſtimm⸗ 
tefte. Dieß richtet unfer Nachdenken ungefucht auf ben 
Ptag bin, auf welchem wir jest ftehen, und gibt uné 
binreihende Veranlaffung, der Beftimmung unferer 
Verfammlung gemaͤß, Heute 

ernfte Rirhhofsbetradtungen zur Aufs 
gabe unferes Gott geweihten Nach⸗ 
denkens su wablen, | 7 

Use nun bei Loͤſung diefer Aufgabe in einer gehoͤrigen 
Ordnung ju verfahren; fo werten unfere Betrachtangen 
hauptſaͤchlich 
dem Kirchhofe und ſeiner Bedeutung an 

und fuͤr ſich ſelbſt, 

dem Kirchhofe hinſichtlich ber Entſchla⸗ 
fenen, deren ſterbliche Neber e Hier 
ruben, 
bem Kirchhofe nad ber Beziebung, in 
welder wir Alle gu (bm ftehen, 
gelten. Laffet uns dieſe Sage fest naͤher erwaͤgen. 


, 
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Der Kirchhof und ſeine Bedeutung an 
und far ſich ſelbſt gedacht, iſt alſo bad Erſte, 
womit ſich unſer gemeinſames Nachdenken beſchaͤfftigen 
fol. Und bier koͤnnen wir es denn zunaͤchſt uns keines⸗ 
wegs verhehlen, daß auch dieſer Kirchhof, wie alle an⸗ 
dere Plaͤtze ſeiner Art, 

, fetne eigenthuͤmliche Bedeutung erſt durch 
die Beſtimmung erhalten hat, welche 
unſere Vorfahren ihm gaben. 


Denn durch fie Ht ev mit dieſer Kirche naͤher verbun⸗ 
den, oon allen dbrigen Plaͤtzen abgefondert, and zu ets 
ner Ruheſtaͤtte ber ſterblichen Ueberreſte ‘ver(torhener 
Bruͤder und Schweſtern geweiht worden. Alles, wad 
wir demnach, die natirliche Defcbaffenbett des Ortes 
felbft auggenommen, Hier wahrnehmen, ift Menſchen⸗ 
werfs und Menſchen waren es, welche die Grdber anein⸗ 
ber fcibten, die wir bier erbliden, die Bdume pffanje 
ten, wolche uné Sier Kuͤhlung zuwehen, die DenFmaler 
errichteten, welche das Anvenfen theucrer Entſchlafenen 
erhalten follen; Menſchen waren es, welche auch bier 
bat Seichen des Gefreusigten, von welchem unfer Tert 
sedet, mit frommem Sinne aufftellten, dieſen ganzen 
Platz abfonderten von dem gerdufevollen Draͤngen and 
Treiben bes gewoͤhnlicher Lebens, und fer Alles fo an⸗ 
ordneten and einrichteten, wie wir ed, als pur Beſtim⸗ 
mung eines Kirchhofs gebdrig, finden. 


. Hutte Ban folcher Verfuͤgung gefeblt, fo wdre aud 
Siefer Ort, wie feder ihm Abnliche ber freten Natur, in 
bem Berhaliniffe au ſeinen Abrigen Umgebyngen geblie⸗ 
ben, in welchem ex fich urfpring ich befand. Aber, daf 
be Einſamkeit und feierliche Stille herrſcht, daß aud 
ier auf unſre Verſtorbenen das Wort des Textes ange⸗ 
wendet werden kann: Alle, die in den Grabern 
find — das iſt einzig und. allein Werk. der Bellin 
ming’, welche Menſchen auch dieſem Kirchhofe, als 
folded, gegeben habbeen. 


a 


. Bher Joh. 5, 28. 20.7 - 603 


So oft wir alfo dew Kirchhof betreten, haben wir 
vor allen Dingen Urſache, Gott gu preifen; welcher une 
ferme freien Geifte die Kraft verligh, die Gefilde-der Nas 
tur unfern Beduͤrfniſſen gemaͤß xu benutzen; aber es liegt 
ung auch 06, sugleich Entſchließungen gu faſſen und Unflale 
ten zu treffen,. welche darauf gerichtet find, daß naments 
lid) die von unfern Vorfahren diefem Orte geqebene Bes 
ftimmung {o zweckmaͤßig, mie moͤglich, erreicht werden 
tonne. Und hier wire wohl der Wunſch an feinem reds 
ten Orte, daß unfre leben Mithuͤrger in dem (don von 
Ginjelnen getbanen Verlangen, ſich vereinten, durch 
Ebnung der Grabhigel, Sinfuͤhrung einer ſchicklichen 
Aufeinanderfolge der Rabeplage nah Geſchlechtem und 
Lebensaltern,: Crmetterung des Hauptganges fowie der 
Nebengauge,. durch segelmdfiigere Anpflanzung von 
- Schatten gebenden Baͤumen und aͤhnliche Einrichtungen 
aud auf unferm Kirchhofe immer mehr das Schoͤne nit 
Dems Nuͤtzlichen und. Nothwendigen zu vereinen, wpb ſei⸗ 
nent weiten Raume diefelbe anmutbige Geſtalt zu geben, 
deren Unblic jeden frommen gefuͤhlpollen Menfchen mit 
fanfter Ruͤhrung erfuͤllt, wenn er z. B. dle Kirchhoͤfe 
betritt, wo die Gemeinden der evangeliſchen Bruͤderge⸗ 
meinden die ſterblichen Ueberreſte chrer Eatſchlafenen 
heerdigen. 

An eine ſolche, Geiſt und Herz mit frommen Em⸗ 
pefindungen beſeligende Verſchoͤnenung eines jeden Kirch⸗ 
hofes zu denken, iſt um fo mehr heilige Pflicht der Les 
benden, dba jeder Kirchhof nicht blos die Bedeutung hat, 
welche ex unmittelbar und; zunaͤchſt durch die Beftims 
mung erbielt, welche Menfden ihm gaben, 
fondern da er unter Chriften, als ein chriſt licher 
Kirchhof, eine nod meit höhere Beſtimmung 
burd dite Meligion Jeſu, unſeres Heven, 
empfangen bat, 

Von diefer Beſtimmung redet ber heutige Text 
ganz beſonders; denn wer koͤnnte dieſe Werte als ein 
wohlunterrichteter Bekenner hes Chriftenthums - Tefen, 
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ohne an bie evangel. Verkuͤndigung: Chrifins iſt 
auferffanden von den Nobdten, und ber. 
Erfiling geworben Aller, bie dba ſchlafen — 


ja, obne an den Ausſpruch bes Herrn ſelbſt gu ges 


denken: id bin bie Muferfiehung und das Lo 


Sen, weran mid glaubet, der wird Teben, 


ob er gleich ftirbet, und wer da lebet und | 


glaubet an mid, ber wird nimmermehr 
ſterben. Als Gefilde ber Auferftehung, wie Sefué 
Chriſtus dieß vermittelt bat, ftellt naͤmlich ber In⸗ 
balt unfereé Textes die Grdberflur bar, und beutet 
alfo ‘bin auf jenes große Geheimniß, vermoͤge deffen, 
ben Belehrungen bes Chriftenthunts zufolge, das Bes 
arabenwerden unfrer flerblichen Ueberreſte mit einer 
Ausſaat verglicen wird. Denn wie bas Samenkorn 
tn die Erde gelegt wird und verwefet, und daraud 
ein neuer Jebendiger Keint jum Halme und zur 
fruchttragenden Aehre fic entwiddt, eben fo foll 
aud, wie Paulus im Namen bes Herrn uns bares 
ber belehrt, aug dem verwefenden menſchlichen Koͤrper 
ber neve Lebenskeim ſich entwickeln, welder in der 
Auferftehung der Todten dem andern feineren Koͤr⸗ 
per, welcher nach bem Wbfterben dieſes gribern die 
Finftige Hille des Geiftes zu bilden beſtimmt if, 
feine Vollendung geben wird. Wir finden die merk⸗ 


wirbdige Undeutung Hiervon 1 Kor. 15, 35 — 44. 


wo es heißt: „Moͤchte aber Jemand fagens wie wers 
ben bie Todten auferfteben 2 Und mit welcherlei Leibe 
werben fie fommen? Du Thor! was du fdeft, witd 
nicht lebendig, es fterbe denn. Und was du fdeft, 
tft fa nicht ber Leth, der werden fol, fons 
bern ein bloſes Korn, naämlich Weizen, 
ober der andern eines. Gott aber gibt ihm 
einen Leth, wie er will, und cinem jeglir 
chen von dem Gamen feinen eigenen Leib. 
Nicht ift alles Fleiſch einerlei, fondern ein ander 
Fleiſch tft der Menſchen, ein andres der Vierfuͤßigen, 
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ein anbered der Fiſche, ein anderes der Voͤgel. Und 
eS find himmliſche Koͤrper, und irdiſche Koͤrper. Aber 
eine andere Herrlichkeit haben die himmliſchen, und 
cine anbere bie irdiſchen. Cine andere Klarbeit bat 
bie Sonne, eine andere Klarbeit Hat der Dtond, cine 
andere Klarheit haben die Sternes dens ein Stern 
Hbertrifft den andern nach der Klarheit. Alfo aud 
bie Uuferftehung ber Todten. Es witd ges 
{det verweslid, und wird auferfteben uns 
verweslich. Es wird gefdet in Unebre, und 
wird auferſtehen (bet dex Frommen naͤmlich) ia 
Herrlichkeit. Es wird gefdet in Schwach⸗ 
heit, und wird auferſtehen in Kraft. Es 
wird gefdet cin natürlicher Leib, und wird 
auferfteben cin geiftiger eis.“ 

. Die in diefen Worten hehr und geheinmißvoll 
autgefprocene unſchaͤtzbare Bedeutung iſt ed, welche 
bie Kirhhdfe durch die Weihe bes Chriftenthums ems 
pfangen haben. Und batten wir Urface, bei Betre⸗ 
tung eines Kirchhofa Gott gu preifen fie bie Kraft, 
burd welche uns Menſchen es verliehen war, den 
Kirchhoͤfen ihre ndchfte, in die Sinne fallende Beſtim⸗ 
mung, alg Begrabnifplagen der Verftorbenen, zu 
gebens fo haben wir toch welt mehr Urface, den 
himmliſchen Vater dafdr ju preiſen, daß fie burs 
die BVerfindigung bes Evangeliums in Plage vers 
wanbelt find, welche wir als Vorhoͤfe des Himmelé, 
als Sage der Wuferftehung, als Vorhallen bes 
Landes der Unſterblichkeit betrachten und demnach 
bier in Hinſicht Wier, die in dem Herren flerben, 
voll frommer Begeifterung ausrufen koͤnnen: 

Horh! hoͤheres Barfengetin’ in den Luͤften, 
Und Weh'n der Unſterblichkeit tief in den Grüften! 
Die Hiigel ergliben vom Morgenrothsglanze ; 
Es reih'n fidh die Blumen gum himmliſchen Kranze. 
Heilig follen fie demnach vorzuͤglich in defer Bes 
dentung und fein, die Kirchhoͤfez und fe mehr fie 


@ 
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bas fein werden, deffo mebr werden wir begreifen 
lernen, daß e6 fon ungemein widtige Betrachrungen 
find, gu welder fie uné, an und fir fid ges 
dacht, einladen und veranlaffen. 

Doh unfre Kirchhofkbetrachtungen gelten nice 
blos den Kirhhdfen und ihrer Bedeutung an und fir 
fic) felbfts nein, fie geften aud) ferner 

bem Kirdhofe in Hinfiht ber Ent, 
fdhlafenen, deren fterblide Ueberrefte 
bier ruben. 

Und betrachten wir bie Grdberflur aus diefem 
Gefidtspunfte, dann wird jeder Kirchhof zu einem 
Orte, welder uns 

theils die Vergänglichkeit und Nicks 
tigfeit unferes irdiſchen Lebens auf 
bas denkwuͤrdigſte predigt, theils zu 
den mannichfaltigſten und feierlich— 
ſten Erinnerungen veranlaßt. 

Bon Allen, die in den Grdbern ſind, re— 
det unſer Tert; und wo waͤre der Menſch, welcher 
nicht endlich ſeine irdiſche Wallfahrt am Grabe be⸗ 
ſchloͤſſe. Jahrtauſende ſind vergangen, ſeit Menſchen 
auf Erden wohnen, und Alle, welche vor uns waren, 
haben endlich ihre ſterblichen Ueberreſte dem Grabe 
uͤberlaſſen muͤſſen. Jahrtauſende werden noch nach 
uns vergehen und immer wird das Wort zu den 
Erdbewohnern geſprochen, Wabrbeit bleiben: „Der 
Menſch hat ſeine beſtimmte Zeit, die Zahl fener 
Monden ſteht bet Gott, der hat ein Biel geſetzt, bad 
fann man nicht ibergeben. Seber vom Weide Ges 
Borne lebt kurze Zeit, und iſt voll Unruhe; er geht 
auf, wie eine Blume und faͤllt ab, er flieht wie ein 
Schatten und bleibet nicht. Wie Gras iſt er in ſei⸗ 
men Leben, und bluͤht, wie eine Blume auf dem 
Felde; wenn der Wind daruͤber gehet, ſo iſt ſie nicht 
mehr ba, und ihre Stdtte kennet man nicht mehr.“ 
— Sa! fo tft ed tm menſchlichen Leben, und bet 
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Staub muG wieder zu -Staube werden, daraus ev ges 
nommen ift. Aber wenn der Staub, der Koͤrper des 
Menſchen, im Tode dabinfallt, bana ift auch fein irs 
diſches Leben dabin, feine fichtbare in die Sinne fals 
lende Wirkſamkeit auf Erden Hirt auf, feine Laufs 
babn ift fie die gegenwartige Stufe feines Dafeing 
geſchloſſen, wad er hier auszufuͤhren gedachte, ift uns 
terbrochen und vereitelt, feine Erdenmacht und Herre 
lichkeit bat aufgebdrt thm anzugehoͤren, bad Grab ift 
gefommen, und nur find, wie die Schrift fagt, vers 
geblid) alle feine Anſchlaͤge. Welche Verganglics 
keit und Nichtigheit waltet alfo in dem menſchlichen 
Leben! Und diefe Vergdnglidfeit predigt uns 
auf bas ergreiflidfte jeder Kirchhof, wenn 
wir ihn in Hinſicht derer betradten, welche 
ihre fterbliden Ueberrefte hier zuruͤck— 
ließen. | . | 
Denn bier find fa die Schlammerftdtten der Tob⸗ 
ten groß und klein. Menſchen von allen Altern, 
Geſchlechtern, Glidégitern und den verſchiedenſten 
Berdienften haben hice the Erdenziel gefunden, und 
die Wogen des vtelfacdhften, regfamften Lebens find 
bier sum Schweigen gefommen. Und du finntelt nod 
bauen, Unbefonnener, auf die Gefundheit und Veftigs 
feit deines ſterblichen Koͤrpers; ou koͤnnteſt dic nocd 
langer verwideln in cine Menge either und nicdtiger 
Unternehmungens du koͤnnteſt fir nichts Hoͤheres 
Sinn haben wollen, als für die Erde; du koͤnnteſt 
hier nur eine Unſterblichkeit des Namens erlangen 
wollen? Betritt den Kirchhof mit ernſter Ucherles 
gung, und frage nach den Todten, welche hier ruhen; 
und du wirſt, wie von allem Irdiſchen, ſo auch von 
dem menſchlichen Leben auf Erden hier lebhaft erken⸗ 
new lernen, daß Alles nichtig und vergaͤnglich 
ſei. Indem nun ſonach die Kirchhoͤfe, in Bezie⸗ 
hung auf die hier Begrabenen, Orte ſind, 
welche uns die Vergaͤnglichkeit des irdiſchen 
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Lebens auf das denkwuͤrdigſte predigens fo find es 
in gleicher Hinſicht Orte, welche uns zu den 
mannichfaltigſten und feierlichſten Erinne⸗ 
rungen veranlaſſen. 

Denn von den Todten, welche hier ruhen, ſagen 
uns entweder ihre Denkmaͤler, wer und was fie was 
yen, oder es theilt ein begleitender Freund uns odie 
Geſchichte ihres Lebens mit; oder wir haben ſie ſelbſt 
int Leben gekannt; ja, fo mancher von ihnen, nas 
mentlig auf unferm Kirchhofe ift mit un? auf vere 
ſchiedene Weife im Leben genauer verbunden gewes 
fens; and bas gibt unverkennbar gu Erweckung ber 
mannidfaltigften Erinnerungen Veranlaſ⸗ 
fung. Denn bei einem folden beftimmten Andenken 
an bie Berftorbenen, ba geht fa Gutes und Boͤſes, 
Frohes und Trauriges, Mihmliches und Tadelnswer⸗ 
thes aué ihrem Leben vor unfrer Geele voruͤber. Da 
ift eS bad Bild des Seing und BVerhaltens, des 
Thuns und Leidens ber Verflorbenen, was gleicdfam 
aué ifren Grabern aufſteht und vor uné noc eins 
mal ſich ftellt, damit wir ed -aufmerffam erwaͤgen 
migen; bie ganze Reihe ihrer Lebenstage sieht da 
nod einmal vor unferm Geifte dber ihren Graͤbern 
in unfidtbarer geiftiger Geftalt. babins und wie bet 
Drdnger Hinweggenommen, der Unverſoͤhnliche beſaͤnf⸗ 
tiget, der Haderer, ber Friedensſtoͤrer und Lafterer 
zum Schweigen gebradt, wie ber Uchermathige hier 
gedemithigt, dem Frevler bier fein Ziel gefegt wore 
den, wie WHe, welche hierber famen, einander dew 
Meufern nach gleich gemacht worden; daran erine 
nern wit und da ebenfo, wie an ben frommen 
Reidenden, welder nun von allem Sammer befreit 
worden, an ben Hochverdienten, welcher unſres blei⸗ 
benden Dankes, unſrer bleibenden Verehrung werth 
iſt, wie an die Lieben alle, welche Gott uns gab 
und nahm, und an die Verluſte, welche wir durch 
ihren Tod erlitten, an die Thraͤnen, welche ihr Grab 
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uns gefoftet, an bie Wuͤnſche and Hoffnungen , wells 
de durch ihre Trennung vereitelt wurden. Datan, 
fa, an folded Wes erinnern wir uns, wenn wir eis 
nen Kirchhof in Besiehung auf die Todten, welche 
» Hier ruben, betrachten. Und wenn diefe mannichfal⸗ 
tigen Grinnerungen ſchon an fic bedeutend genug 
find, fo werden fie e6 nod mehr, fo werden fle noch 
feierlicher und gebaltvoller, wenn wit tabel an daé 
Wort bes Tertes gedenfen: es Fommt die Stuns 
de x. Denn das bringt theils Grauen und Schau⸗ 
ber, theils GFreude und Troft in tie Erinnerunger, 
welden wir uné da uͤberlaſſen. Grauen und Schau⸗ 
der, «wenn die Crinnerungen folden Cntfdlafenen 
gelten, deren Auferſtehen eine Auferftehung gum Gee 
ridte fein wird: Freude und Troft aber, wenn die 
Yiebende Mutter bes entfdlafenen Kindleins gedentt, 
ber. wirdige Sohn, bie wirdige Tochter dad Gedaͤcht⸗ 
niß der trefflichen Weltern bier in fich erneuert, die 
frommen Liebenden alle bas theure Lebensbild {bree 
{elig Borangegangenen in ihrer Seele zuruͤchrufen; 
benn bier iff ed fa eine Huferfiehung sum Leben, sur 
ewigen Herrlichkeit, zu welcher das Andenken an anfre 
Bollendeten fic erheben fan. | 

Ermdgen wir aber dad bisher Betradtete uod 
einmal; fo bedarf es wobl nicht erſt einer befondern — 
Ermahnung, die Rirhhdfe aud in Hinfidt der 
Ent(dlafenen, -welde hier ruben, fleifig au bee 
fucen und mit Ern(t gu betrachten; denn es muß 
uné klar gevorden fein, daß auch bie Betrachtung 
Der Kirchhoͤfe aus dieſem Geſichtspunkte vow der hoͤch⸗ 
ſten Wichtigkeit ſei. 

Endlich koͤnnen wir aber noch die Kirch⸗ 
hoͤfe nach ber Beziehung, in welcher wir 
Alle zu ihnen ſtehen, betrachten. 

Und hier find es unverkennbar Orte, 
welche uns ſelbſt einſt aufnehmen werden — 
und, da fie fie uns entweder Orte des 

Zweiter Band. 39 . 
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Schreckens oder bes Friedens werden kon⸗ 
nen, einen Jeden gu den Heiligftern Cats 
ſchließungen veranlaffen. 

Mein legtes Haus auf Erden, Hdren wir 
da oft in ben Grabliedern finger, und fo ift ef! 
Uns Alle erwartet cinft dbiefes Heine Haus auf die 
fem over einem dbnliden Plage ber Ruhe am Ziele 
unfrer Crdenwallfabrt; ein Zag nad dem anbdern 
bringt ba biefer Herberge und ndber, und ehe wir es 
uné verfeben, werden aud wir hier unfern Wanders 
ftab nieberlegen miffen, wie Whe, welche uns vors 
auggegangen find. Das behersigen wir leider nicht 
immer fo, alé wir follten, oder verbergen es uné wohl 
' gar gefliffentlidy: denn thdten wir dieß nidt, wie 
oft warden wir ba unfre Seit weit zweckmaͤßiger and 
beffer anwenden, als es geſchieht; wie weit ſorgfaͤl⸗ 
tiger wuͤrden wir daran benfen, unfere irdiſchen Aus 
gelegenbeiten bet Seiten in Ordnung ju bringen; wie 
welt gewiffenbafter wirbden wir Alles vermeiden, was 
unfre Ruhe im Code gefdbrden kann; wie weit ents 
{chlofjence wirden wir ded Lebens Muͤhen tragens wie 
weit meby darauf denfen, ANes aufjubieten, daß, 
wenn wit aud frabseitig fterben, unſer Geddchtnlf 
im Segen bleiben fSnne; wie weit zweckmaͤßiger abet 
aud die Stunden Benugen, welche uné sunt Umgan⸗ 
ge und Genuffe unfrer Lieben gegeben find. OF wenn 
wir an das Wed denfen, und diefe Gebler, Verſaͤum⸗ 
niffe und Nachlaffigkeiten genau erwdgen, fo duͤrfen 
wir wohl daraus ſchließen, daß der Gedanfe, die 
Graberflur fei aud fie und vorhanden, und werde 
auch uné aufnehmen, nicht immer nach Gebuͤhr unt 
gegenwartig fei. Darum laſſet uns oft und 
gern aud in Beziehung auf uns die Kirds 
bdfe betretens denn da wird fic ſchon vor 
fel6ft bie Betrachtung uns darbieten, vow der wit 
jetzt ſprachen, und vermdge welder diefe Graͤber⸗ 
flur alé ein Ort anzuſehen ift, welder aud uns 
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einſt aufnehmen wird. Und wohl ben, welder 
dann zugleich recht ernfilich bedenkt, daß der Kir ds 
bof far einen Jeden von uné cin Ort des 
Sdhredens ober des Friedens werden Edus 
ne, und defibalb feine Betrachtungen auf Faſſung 
der Seiligften Entſchließungen richtet! Denn wahrlich 
eines oder das andere, ein Ort des Grauens, oder 
ein Ort des Friedens, fann der Kirchhof far und 
werden. Gin Ort bed Grauend muß er ba ſchon 
werden, wenn unfre irdiſchen UAngelegenbeiter nod 
nidt in Ordnung find; nocd mehr aber, wenn wir 
verfaumt haben, fie den Himmel yu leben. In feiers 
lichem Ernſte ergebt ia dieſer Hinficht an uné des 
Textes Worts Wile, ote in den Geabern find, 
poerden Bervorgebens dte ba Gutes gethan 
baben, sur Muferfiebung des Lebens, dite 
wher Boͤſes gethan haben, zur Auferſtehung 
des Geridts. Und was diefer Text uné verfins 
digt, davon fann feine Erdenmadt, davon wird Gott 
ſelbſt, als der Heilige und Geredhte, uns nicht ents 
Hiden. Denn jeder Menſch trdgt ſchon feine Aufers 
fiebung jum Leben’ oder feine Auferftehung jum Ge 
vichte im ſich. Das haͤngt von den ewigen Geſetzen 
dex Pflicht und bed Rechts und von hem darauf bee 

- tubenden Seugniffe des Innern a6, durch das und 
Gott mit dem Geprdge feines reinen und heiligen 
BGeifies befiegelt bat. . 

Haft bu da boͤſe gelebt, . und Sift sarin verhar⸗ 
vet, fo wird. fon aus dix ſelbſt heraus deine Auf⸗ 
erſtehung cine Auferftehung zum Gerichte fein. Haft 
bu aber Guted gethan, und Gott auftidtig verehrt, 
fo wirft du einft auferfteben sum Leben, und gwar 
weit ſchoͤner und herrlicher, als bu ſchon bier dazu 
etflanden bift, und die Borgefihle davon in diz 
tragft. Hter find alfo betlige, d. 6. auf unſre, 
in Gemaͤßheit ded Evangeliums Jeſu durdaus ju 
beffernde Denk⸗ und Haudlungéweife gerichtete Ents 
39* 
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lichungen bas Beßte, wad wie yu unferet 
tung waͤblen koͤnnen. Denn faffen wir dieſe als 
Ghriften nad Gebuͤhr vor Gott und mit demuͤthigem 
Hinblide auf feinen Beiſtand; faffer wir fie mit Ers 
gteifung der burd) ben Herrn, von welchem unfer 
ert redet, vermittelten hoͤchſten Erbarmung Gottes ; 
Heil uns dana! — es wird bann aud von uné 
beifen: 
Leben wir, fo leben wir bem Herrn; ſterben 
wir, fo fierben wir bem Herrn; darum wir les 
ben, oter fterben, fo find wir bes Herrn. Ses 
lig aber find die Todten, die in dem Herren ſter⸗ 
ben: dev Geift fpridt, daß fie ruben vow ihrer 
Arbeit, und ihre Werke folgen ihnen nach. 
Doh, dieß fet guy Eroͤrterung ber Behauptung 
genug: 
2daß auch in Beziehung auf uns der 
Kirchhof gu höchſt wichtigen Betrach tun⸗ 
gen üns veranlaſſe. 

Der Herr aber gebe ſeinen Segen dazu, daß alle 
dieſe Kirchhofebetradtungen ihren Zweck erreichen uad 
uns dringend dazu auffordern moͤgen, mit allem Ern⸗ 
fle daran zu denfen und in Glaube, Liebe, Hoff 
nung, wie Chriſten es gestemt, darauf hinzuarbei⸗ 
ten, daß auch unſte Auferſtehung einſt werde eine 
Auferſtehung zum ewigen Leben. Und ſollte einer 
oder der andere unter uns ſein, welcher es in leicht⸗ 
fianiger Verblendung, ober vorſaͤtzlichem Frevel dats 
auf ankommen laſſen wollte, ob er zum Leben oder 
Ae Gerichte einſt auferfteben werde; den ergreife die 

Age der Graber mit aller ihrer grauenvollen Ges 
walt, und es werbde die Ueberzeugung in ihm leben 
dig, daß in ben Seelen der Abge(chiedenen es nidt 
uͤberall fo rupig fei, wie da unten, wo die Stille 
wohnt, daß die geiftige Berwefang (o Mander, af 
fo Bieler! nod weit grauenvoller fet, ald die Verwe⸗ 
fung bier, in bes Tiefe, wo dad Srerbliche vermo⸗ 
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bert: daß es cine Bermefung fei, wo fedes geiftige 
Glied und jeder geiftige Sinn gleichfam abfaͤllt, daé 
geiftige Geficht von dem Anſchauen Gottes, das gels 
flige Gehoͤr von der Vernehmung der Stimme des 
gdttlichen Erbarment, und jeder andere gei(tige Sinn, 
fa! ber ganze Geift vom Empfange und Genuffe dev 
ewigen Herrlichkeit. Die geiftige Verwefung des 
Suͤnders beginnt bier {con auf Erdens aber now 
halt die Scheidewand, welche der Kérper dem naͤhern 
Berübren mit der Geifterwelt fest, und die Bußzeit 
fie auf. Wein jenfett ted Grabes, wenn dad Wort 
in Grfillung geben wird: es iff bem Menſchen 
gefebet, cinmal gu fterben, darnadh bas Gees 
richt! dann, dann wird fie in ihrer ganzen grauenvollen 
Wirkſamkeit fic zeigen, alle frobe Kraft und allen 
Frieden des ewigen Geiſtes verzehren, in eine ſchauer⸗ 
volle Mitternacht die Unglidliden, welden fie wis 
berfdbrt, verfenfen, und dabei in ihnen Nichts erhal⸗ 
ten, ald dad Bewuftfein ihrer Abſcheulichkeit, das lee 
bendigite Gefuͤhl ihres Unglids, verbunden mit ber 
qualvofien Unerfennung der Unmoͤglichkeit, bas vorige 
Leben nod einmal ju Seginnen, und die Frevelthaten 
und Thorheiten ungefchehen zu machen, welche fie bes 
gingen, und die Keime des Boͤſen zuruͤckzunehmen, wels 
che fie um fic ber auch in Andere gelegt, und in ihnen 
entwidelt baben, von wo aus fie nua weiter fortge 
pflanzt worden, als bas entſetzlichſte Unktaut, vor 
Geiſt zu Geiſt, und eine Schuld nad der andern auf 
den laden, von welchem ſie ausgegangen ſind. 

Wehe Jedem, welcher in dieſen erſchrecklichen Zuſſand 
einſt gerathen wird! Dann, dann erzeugt ſich der Wurm, 
welcher nicht ſtirbb, und das Feuer, welches nicht 
verloͤſcht, ed triffe einen ſolchen dann das Schrecklich⸗ 
ſte aller Schrecken, welches deßbalb auch von der 
Schrift genannt wird der andere Tod. 

Bewahre uns demnach Goti Ale vor ſolchem Uns 
gluͤcke, welches ſo leicht uns begegnen kann, wenn 
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wit eiamal vor bem Pfade abfommen, welder ,uns 
Leben und sur ewigen Seligkeit fabrt. Wit ungemeiner 
Feierlichkeit ergreift mid, indem ih umberſchaue, und 
auf dieſen Graͤbern, die vielen Tauſende Groß and 
Klein erblicke, aus denen dieſe Verſammlung beſteht, 
ber Gedanke, daß die Tauſende, deren ſterbliche Ueber⸗ 
reſte anter uns ruhen, auch einſt in ſolcher Mannich⸗ 
faltigkeit ber Lebensalter und Abſtufang ſich hier bes 
fanden, und wad die erfahren haben, das wartet 
auch auf uns — und ſetzt auch das laͤngſte Ziel von 
vierzig, fuͤnfzig und noch mehreren Jahren, welche 
Mander von uns vielleicht noch zu leben bat — end⸗ 
lich kommt doch die Zeit, da auch von uns Niemand 
mehr uͤbrig ſein wird auf dieſer Erde; und fuͤr wie 
Viele kann das ſchon heute und in dieſen Tagen ge⸗ 
ſchehen? Dabei find wir Alle Siinder, und mangeln 
bes Ruhms, den wir vor Gott haben follen. 

Hinauf alfo su Gott laffe anfer Fiadlides Fle⸗ 
ben ridten, und ihn im Namen Sefu um Gnade und 
Erbarmung anrufen. — Ga! Vater unfers Herrn Je 
fu. Cbrifti, und durch ibn auch unfer Vater, wie du 
febt die Strahlen der ſichtbaren Gonne auf und bers 
abglaͤnzen Taft, fo laf auf uns berabfommen die 
Strahlen der unfidtbaren Sonne deines unendlichen 
Erbarmens — Vater! Boater fel uns gnaͤdig, ‘vergid 
ung unfere Schuld, wie wir veracben unfern Schuld⸗ 
nern, und fibre uné nidt in Verfucdhung, fondern 
erldfe uns von allem Uebel; ja, ſchenke und Kraft, 
richtig vor bir zu wandeln, und dein eigen su fein, 
und in deinem Reiche unter die gu leben, ſuͤr eine 
ewige Gerechtigheit, Unſchuld und Seligkeit. 

Mit foldhem Sinne lieber, himmliſcher Vater, 
ſchon fest uns auf fene ernfte Sufunft vorzubereiten, 
baju {dente du und Kraft aus der Hobe, halte und 
veft bel bem Cinem, daß wir did, daß du allein 
wahrer Gott bift, und den ba gefandt baft, Sefum 
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Chriſtum nach Gebuͤhr erfennen und verebren, und 
haben wit dad unter deinem gnadenreichen Beiftande 
redlich gethan, dann [af aud uns Allen die lebte 
Stunde unferes Lebens eine Stunde des Friedens 
fein, und gewdbre es ung, ſie mit den Worten bes 
gruͤßen gu fonnen: 
Mun geh’ ich, ohne Beben, 
Zu meinem Grabe bin; 
Denn Chriftus if— mein Leden, 
Und Streben mein Gewinn. Amen. 


LXXXIV. 


An Kirdweihfefte. 
Bon 


Wilhelm Schroͤter, 


Paſtor in Großheringen. 





&, gibt ‘fie den verfdndigen Menſchen, welder die 
Ausibung des Guten als feine Pflicht erkennt, und 
in dicfer Ausuͤbung eins feiner edelfien Bergnagen 
empfindet, nicht leicht etwas Unangenehmeres und 
Niederſchlagenderes, als dite Gewisbeit, oder auch 
nur die Beſorgniß, wie eifrig und ernſtlich er fid 
aud bemuͤhe, aberall bas Beßte ju denfen und das 
Bete yu thun, fo bleibe diefed fein redlihed Bemis 
ben dod fteté erfolgloég, oder habe wenigftens ben 
Erfolg nicht, welchen er beabſichtigte. Und wabrbhafs 
haftig, es gebdrt eine feltene Liebe und ein nod fels 
tenerer Muth zu Mecht und Pflicht dazu, ume in feis 
nem Gifer nun nidt gu erkalten, fondern, ohne Une 
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terbrechung, mit derſelben Luft und Freude fortzu⸗ 

wirken, als ſei man uͤberall und unter allen Um⸗ 
ſtaͤnden des beabſichtigten und ausgezeichneteſten Ses 
gens gewiß. Unter allen Staͤnden dev buͤrgerlichen 
Geſellſchaft iſt ber Stand des evangeliſchen Predigers 
oder Geiſtlichen, wenn auch nicht der einzige, doch 
gewiß derjenige, welcher, ich will vicht ſagen von die⸗ 
ſer unangenehmen und niederſchlagenden Gewißheit, 
ſondern nur von dieſer unangenehmen und nieder⸗ 
ſchlagenden Beſorgniß am oͤfterſten heimgeſucht wird, 
und gerade der in dieſem Stande am ſchmerzlichſten 
heimgeſucht wird, welcher bie hohe und, heilige Wuͤrde 
ſeines Berufs am klarſten erkannt hat, und dem zu⸗ 
gleich auch das Wirken in dieſem Berufe zur theuer⸗ 
ſten und angenehmſten Pflicht geworden. Denn je 
mehr ein ſolcher eben wirken will, je mehr der⸗ 
ſelbe die Luſt und Kraft zu einem ſolchen Wir⸗ 
ken in ſich ſpuͤrt und je gewiſſer er nun, einer 
ewigen Naturordnung gemaͤß, auf einen entſprechenden 
Erfolg zu rechnen ſich berechtigt glaubt: deſto unan⸗ 
genehmer, ja, deſto unangenehmer muß er ſich da be⸗ 
ruͤhrt fuͤhlen, wenn er auf dem Felde, welded et 
mit ſo verftdndigen und redlichem Gleife bearbeitet, | 
auf das ev, nad feiner beßten Ueberzeugung, jedere 
zeit den auserleſenſten Gamen ausẽgeſaͤet und Nichts 
verfdumt Gat, wad nur immerhin fein beiliges Ges: 
fhafft von ibm erheiſchen koͤnnte, nur eine duͤrftige 
Aerndte heranwachſen oder neben dem ausgeseichneten 
Guten tok auch ein eben fo ausgezeichnetes Boͤſes 
heranwachſen fiebt. Galte es dabei blos dem unans 
genehmen ˖ Gefiible bed Geiftlichen felbft, feiner ſtillen 
. Geelentrauer ther dad CErfolglofe feiner amtlichen 
Thdtigkeit, feinem Verdruffe, die beften Kraͤfte feis 
neg Gei(ted und die koſtbarſte Zeit ſeines Lebens, nur 
an einem undanfbaren Gegenftande verſchwendet gu 
haben und verſchwenden gu miffer, fo moͤchte dief, 
obgleid es Feinem Menſchen von einigem Gefuͤhle 
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gleichguͤltig fein kann, auch nur etnen einzelnen Dev: 
ſchen in einen folden Sufland verſetzt zu feben oder 
wohl gar ſelbſt mit verfept zu haben, fo moͤchte dieß, 
fag’ ich, nur wenig bedeuten: denn es iſt ja nur ein 
Einzelner, welcher in einem ſolchen Zuſtande ſich bes 
findet, und dieſem — iſt er ein tuͤchtiger Menſch 
und Chriſt zugleich, bleibt, auch auf ſeinem unfrucht⸗ 
baren Acker, doch die Seligkeit des Bewußtſeins, 
feine Pflicht nach Gottes heiligem Willen erfuͤllt 
und ſo ſein Leben iw Dienſte Gottes vollbracht zu 
haben, eine Seligkeit, welche feden Seelenſchmerz weit, 
weit dberfteigt. Aber, es gilt hier nicht cinem Cie 
einen allein; es gilt auc einer Geſammtheit, cine 
emeinde zugleich, welche ibren Geiſtlichen in jenen 
Zuſtand hinein und dadurch fic ſelbſt um alles dads 
jenige gebradt bat, was auch tbr felbft diefes Be 
wuftfein und diefe Seligfeit gewdbrt haben wuͤrde, 
eine Seligtcit, ohne welche aud das glanzvollſte dus 
Gere Leben nur ein Leben ift ohne Geele, ohne Fried’ 
und Greude, ein Leben ohne Bedeutung und Bwed, 
weil es ein Leben iſt — ohne Gott, — Welches 
Verhaͤltniß zwiſchen mir und euch bisher obgewaltes 
bat; — ob und in wie fern wir beide unfere Pflidt 
erfuͤllt und in der Ausuͤbung derſelben dte beſeligendſte 
Freude empfunden; — of daber das große Heilige 
Werk, welches die Kirche Chriftt aud unter uné wed 
durch und befdrdern will, unter uns auch fegensreid 
fortgedieben; — ob das Gvangelium, welded in dies 
fen beiligen Mauern in feder Woche euch verfindigt 
wird, auc dad Evangelium dedjenigen fei, welcher 
e6 als das hoͤchſte Kleinod des Lehens, yuerft vow 
Himmel auf die Erde brates — oder, ob Alles, 
was bier geſchieht, Nichts iſt als ein zwar (dines und 
gefaiges, aber nur tdufdendes Aeußeres, gleichwie 
aud bas Leben, welched fich in euch, ald Gemeinde, 
offenbart? — Dieſe und bdergleichen Fragen, (0 
noihwendig thre Beantwortung uͤberhaupt und fo paſ⸗ 
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fend biefelbe auch gerade beute fein birfte, follen ets 
ner anderen Seit zu einer ndberen Erwdhaung vorbes 
balten und dießmal mehr euerem eigenen ſtillen Nache 
denken uͤberlaſſen bleiben. — Das Bild von der 
Kirche Chrifti foll tn dieſer Andachtsſtunde 
uné allein beſchäfftigen. Haben wir dasſelbe 
recht ervfannt, fo werden wir gewiß nicht mehr zwei⸗ 
felbaft fein, 06 auch unfere Kirche nach diefem Bilde 
eingerichtet fet und beſtehe! und was nothweadig von 
ans Lehrern und Schuͤlern zugleich gefcheben miffe, 
um unfere Kirche jue Kirche Chrifti gu erbeben | — 
Gott! feqne du ſelbſt unfer freumes Vorhaben durch 
deinen gnadenvollen Deiftand und neige dein vaͤterli⸗ 
ches Obe au unferm kindlichen Gebete! : 


Text: Epbhef. 2, 19 —22. 


Um eine voliftandige und wuͤrdige Vorſtellung 
und Grfenninié von. bemfenigen uͤberhaupt ju gewin⸗ 
nen, was ald goͤttliche Lehre Sefu Chrifti angeſehen 
werden fann, .miffen wir dad Evangelium desfelben 
in feinem ganzen Inhalte und Zuſammenhange, in 
feinen allgemeinen und befonderen Beſtrebungen, mit 
¢inem Worte, nah feinem ganzen Geifte gu erfors 
fen und aufsufaffen fuden; denn nidt fowohl is 
bent | —— ‚als vielmehr in dem Ganzen wird 
dieſes Goͤttliche in Klarheit und Herrlichkeit erkannt. 
Dieſes Erforſchen und Auffaſſen des Einzelnen in 
bens Ganzen und des Ganzen in dem Einzelnen iſt 
nun gerade hier um ſo nothwendiger, da Jeſus Chri⸗ 
ſtus ſelbſt in keiner ſeiner Reden und Unterredungen 
ſowohl mit ſeinen vertrauten Juͤngern, als auch mit 
anderen ſeiner Schuͤler und Zuhoͤrer uͤber den erwaͤhn⸗ 
ten beſonderen Gegenſtand, beſonders und vollſtaͤndig 
fich hat vernehmen laſſen, am wenigſten daruͤber ſich bat vere 
nehmen laſſen und vernehmen faffen koͤnnen: unter welchen 
Einrichtungen die von ihm geſtiftete Religionsgeſellſchaft 
uͤberhaupt und alle daraus ſich nach und nach bilden⸗ 


\ 
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be befonderen iné dafere Leben treten ſollten: dean 
nur wenige Menſchen Hatten ja bid jebt noch ſeine 
Lehre angenommen und waren feine Schiller gewortes, 
und diefen wentgen war es unter ben vorhandenen 
Umflanden nod nidt vergoͤnnt, in dffentlidber and 
anerfannter Verbindung, ihren Gott als Chriften aus 
zubeten. Woran Sefu Ales Jag und tegen muGte, 
beftand einjig darin: ben Gamen ſeines goͤttlichen 
Worts in die empfangliden Herzen ber Menſchen 
aus zuſaͤen, uͤberzeugt, daß, fei dieſer Game nur eins 
mal recht aufgegangen, ſeine Lehre weiter verbreitet, die 
Bekenner derſelben ſchon von ſelbſt, ohne Anordnung urd 
Befebl, in ndbere Verbindung, in beſondern Geſell⸗ 
ſchaften zuſammen treten wuͤrden, und dof es alsdann 
wohl auch nicht an ſolchen fehlen duͤrfie, welche fuͤr 
die allgemeinen und beſonderen Zwecke dieſer Geſell⸗ 
ſchaften, die noͤthigen und nuͤtzlichen aͤußeren und in⸗ 
neren Einrichtungen treffen wuͤrden. DoF Jeſus ſich 
hierin nicht geirrt, lehrt die Gefchichte. Unter allen 
Apoſteln, welche ſich, wie um die Ausbreitung des 
Chriſtenthums, ſo ganz beſonders um die Einrichtung 
der erſten chriſtlichen Gemeinden unſterbliche Verdien⸗ 
ſte erworben haben, ſteht nun der Apoſtel Paulas 
oben an, und derſelbe iſt 6 daher auch, von wel⸗ 
dem ſich mit Recht erwarten laͤßt, daß thm das 
wabre Bild von ter wabren Kirche Chriſti nicht fremd 
gewefen fet, daß diefes Bild bet ſeinen Anordnungen 
nnd Cinrichtungen ion geleitet und auch wohl foatt 
in manchen feiner Aeußerungen ſich geoffenbaret habe. 
Und eine foldhe Aeußerung finden wir nun in ben 
Worter, welche ih ſoeben euch) vorgelefem und jur 
Grundlage dieſer meiner Betractung erwaͤhlt babe. 
Der Apofiel nennt darin die Coriften, an welde 
er ſchreibt, Birger mik den Heiligen und Gotted 
Hausgenoffen, d. h. Mitbirger im Reiche Gottes 
und TheifnehHhmer an allen Wobhlthaten oedfelben, nach⸗ 
dem fie vorber, als Suden und Heiden, nur Gafte 
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und Fremdlinge darin gemefen felen. Dieſes Reich 
Sottes, heißt es weiter in darauf folgenden Verſen, 
iſt erbaut auf den Grund der Apoſtel und Prophe⸗ 
ten, ba Jeſus Chriſtus der Eckſtein iſt, auf welchem 
der ganze Bau gefuͤgt, waͤchſt zu einem heiligen Tem⸗ 
‘pel in dem Herrn u. ſ. w. Im ganzen N. T. iſt 
mir feine andere Stelle bekannt, worin die Haupts 
merfmale ber Kirche Chrifli fo fury und dod jus 
gleich aud fo vollſtaͤndig und uͤberzeugend ausgefpros 
chen worden waren, alé in der angegebenen. Dieſe 
Merkmale, wenigitens die vorzuͤglichſten derfelben, zu 
encrem Bewußtſein ju Sringen, fol daher mein jetzi⸗ 
ges und vorzuͤgliches Gefchafft fein. 

~ Gaffer wir, um einen klaren und beftimmten Ges . 
danken alé Grundlage au gewinnen, Ales zuerſt im 
Allgemeinen auf, fo ift, nach der Vorſtellung und 
Ungabe des AUpoftels, - die Rirhe Chrifti, eine auf 
bem Grande ded Glaubens an Sefum Chriftum ynter 
fih verbunbdene Geſellſchaft, errichtet und verbunden 
nicht gu gemeinen, irdiſchen und leibliden Zwecken, 
fondern zu ungemeinen, himmliſchen und geiſtigen. 

Als eine Geſellſchaft und zwar alé eine engvers 
bunbdene, defen Glieder, wie der Apoftel fic anfchaus 
lich ausdridt, genau ineinander gefagt find, ſtellt 
fi zuerſt bie Kirche Chriſti dar, d. 6. fie ſtellt ſich 
bar nicht als ein Einzelnes und Getrenntes, fondern 
alg ein Vieles, Mannicdfaltiges und Ganzes. Wo 
ein Bieles und Mannidfaltiges gu einem Ganzen vere 
bunden werden foll, oder, weil bier von einer menſch⸗ 
lichen Gefell{chaft die Mede tft, wo denfende - und 
freie Wefen, aus eigener Freiheit, fich ſelbſt zu bem 
Ganzen einer Gefelfchaft verbinden, oder von, Wndes 
ren dazu verbinden laſſen: da bort jedes verbundene 
Glied, als ſolches, auf, Ctwas fir ſich und allein 
su fein. Nur was dem Ganzen nuͤtzt oder ſchadet, 
barauf ift fen erſtes und befted Denken gericdtet, 
um fened ju befordern und diefes gu entfernen; und 
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wur in bem allgemeinen Nutzen begebrt und ſucht es 
feimen Sefonderen Nutzen, und es begehrt usd facht 
feinen beſondern Nutzen in ter Hoffaung uad Ueber⸗ 
zeugung, badurdh dad Beßte ded Algemeinen am 
beften firdern ju koͤnnen. Gerade von dieſem echten 
Gemeinfinne, worin alle Einzelne leben in tem Gans 
yen, und durch den jeder Einzelne faͤhig ift und Ach 
fabig fablt, sum Gedeihen des Ganjen von feimen 
eigenen Pperſoͤnlichen Vortheilen aufzuopfern, haͤngt 
bab gedeihliche Fortbeſtehen des Ganzen und jeder 
Verbindung und jeder Geſellſchaft ab. Sobald bie 
Hand ſpricht, — ober ber Fuß, oder irgend cin ans 
derer Theil: ich mag nicht mebr dem Leibe dienen, 
i will Etwas fir mich fein, und, feinem Vorſatze 
getreu, nun anfdngt, fidh dem Ganzen zu entziehen, 
Seffen Theil ex iſt, fo leidet diefes Gaze, mehr oder 
weniger, ie nachbem bderfelbe ein mehr ober weniger 
aotbwendiger und unentbehrlicher Theil gewefen. Aber 
micht blos das Ganje leidet, fondern aud) dieſer Theil 
ſelbſt, denn er entbehrt, in feiner unnatuͤrlichen Ein⸗ 
gelnheit, ded herrlichen Segens, welcher ihm vom Gane 
zen zugefloſſen, und den er, wie ſehr er ſich and 
muͤhet, ſich nimmer erfefen kann. — Gin innig uad 
veft jufammengefigtes Ganjes fol, nah dem Aus⸗ 
fpruce des Apoftels, die Kirche Chriftt fein, und jes 
bes Glied darin fol, nach feiner Kraft and nab 
feiner Weife, ba, wo es fteht, dem Ganzen dienen, 
um von bem Ganzen aud far (ih den Segen gu aͤrndten. 
' , Als eine durch Jeſum Chriftum verbundene and 
vdurch den Glauben an denfelben fortheftehende Ges 
ſellſchaft ftellt ſich zweitens, nach dem Ausſpruche ves 
Apoſtels, die Kirche Chriſti dar. Schon der Aus⸗ 
druck Kirche Chriſti“ deuet darauf bin, dean 
er ſagt deutlich, daß hier nicht an eine andere, von 
irgend einem Apoſtel oder anderen Weiſen des Alter⸗ 
thums oder der neueren Zeit geſtiftete und im Leben 
erhaltene Kirche oder Geſellſchaft zu denken fei, ſon⸗ 
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bern eben an bie, welche ihren alleinigen Grund in 
Jeſu Chrifto hat, burch dieſen ins Dafein getreten 
ift und forterbalten wird. Sehr bezeichnend and alls 
gemein verfidndlid) nennt daber der Mpoftel Jeſum 
Coriftum den Eds und Sdlufftein diefer Kirche und 
will damit zugleich bemerflid machen, daß, gleich⸗ 
wie bie Manern eines Gebdudes nur durch) ihren Eds 
and Schlußſtein veſt veretnigt und zufaminengehalten 
werden finnen, und ofne denfelben fich, fruͤher oder 
fpdter, voneinander trennen und jerfallen, fo finne 
wun anc bie Kirche Chriffi in ihren mannidfaltigiten 
Theilen nur Gefleben und als ein Ganzes fich erhals 
ten durch Jeſum Chriflum und gwar, wad ‘er ſogleich 
hinzuſetzt, durd dew Sefum Chriftum, welden und 
wie ign bie Apoftel und erften Lehrer ded Chriftens 
thumé gefehen und gebirt und ibn der Welt befannt 
gemacht baben. Der Chriftué des N. T. ift dabee 
ber Geift, die Seele der echten Kirche Chriſti. Wo 
dieſer Geiſt, diefe Geele nicht iff, da ift auch diefe 
Kirche nicht, wie vortheilhaft diefelbe fich aud fonft 
im Aeußeren ausjeichnen mag. Soll nun Jeſus 
Chriftus der Geift, die Seele der chriftlidben Kirche 
fein, fo muß fein Wort, feine Gefinnung, fein Les 
ben, Wes, wie er es durch den Mund fener Apoſtel 
und Lehrer geoffenbdart bat, nicht blos dad dufere, 
fondern aud und gu. vorzuͤglich das innere Leben 
aller Glieder der chriftlidjen Kirche regieren, fo muß 
Jeſus Chriftué fein dee Mittelpuntt, von dem alles 
Denfen und Wollen und Begebren und Handeln augs 
geht und au dem Alles wieder zurüͤckgeht, das Lidt, 
welches unfern Verſtand erleuchtet und auch unferer 
Bernunft in threm Streben nach dem Hoͤheren und 
Hoͤchſten wegweifend voran⸗ und zur Seite geht, die 
Kraft, welche uns ſtaͤrkt, wenn wie in unferem Laufe 
ermiiden, oder im Sianipfe mit den Gefabren und der 
Noth bes Lebens den Muth verlieren, und, daß ib 
Wes in Einem fage, fo muß Sefus Chriflus few 
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ber Abglanz, bad Bild hes gotiliden Vaters, zu 
welder wir binaufidauen, um uns felb(t in unferer 
erhabenen und heiligen Wuͤrde recht exfennen und vers 
ehren, und unferen Beruf alé Menſchen und Chrifter, 
recht einfeben und hochſchaͤtzen zu lernen, damit wir 
durch dieß Alles beffere, Gott woblgefaligere und 
dadurch glidlidere Menfdem werden. — Darin bes 
fteht der Glaube, wie er in dex chrifiliden Rirde, . 
alé ter Kirche Chrifti, lebendig werden und herrſchen 
fol. Wes Andere, worauf viele Chriften der altes 
rem und ber neueren Seit einen grofen, ſehr grofer 
Werth gelegt haben und nod legen, iſt entwerer 
Nichts, oder nur in Verbindung mit jenem Etwas. 
Ware es Etwas fir fic und gabe e6 dem Menſchen 
vor Gott und vor fic felbft idon einen Werth, dann 
waͤre der Mind, welder fic) dem Sffentliden Leben 
entzieht und im die duffern Mauern ſeines Kloſters 
ſperrt, um, wie ev vorgibt, fic unbefledter vor ter 
Welt gu erhalten, und ungeftirter feinem Gotte yu 
bienen,. cin viel Sefferer, wenigftens ein eben fo guter 
Chriſt, als du mit deinens dir felbft unverſtaͤndlichen 
“und herzloſen Herrs Herysfagen, mit deinem aur zur 
Schau fiir andere Lente ausgeftclten Gottesdienſte, 
mit deinem ewigen Geſchwaͤtz von Jeſu Corifto, dem 
GeFreujigten, fir die Santen der Menſchen Geftors 
benen und jum Heile derfelben wieder Auferftandes 
nen. Shr beide fetd Chriften nur dem Namen nad, 
nur Gaͤſte und Gremblinge, wie die Heiden und Jus 
den, in dem Reiche Gottes, nicht Heilige and Gots 
tes Hausgenoffen.  Diefes find nur Jene, in deren 
Herzen ein heiliger und gottesfuͤrchtiger Sinn wohnt, 
und die, getricben von diefem Sinne, Tag fir Tag, 
wadfen gu einem beiligen Tempel in bem Herrn, ju 
einem Tempel, in welchem der Geiſt Gottes wont 
und waltet. : 

Dieſes Wachſen, dieſes taͤgliche Wachſen su einem 
heiligen und immer heiligeren Tempel iſt nun das 
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dritte weſentliche Merkmal, in welchem ſich die chriſtliche 
Kirche als Kirche Chriſti darſtellt: denn es iſt das 
untruͤgliche Zeichen, daß Chriſti Geiſt, Chriſti Sinn, 
Chriſti Wille und Chriſti Kraft in ihr lebt und ſie 
regiert. Nicht zur Unreinigkeit, zur Laſterhaftigkeit 
— ſchreibt daher der Apoſtel an die Theſſalonicher 
und in denſelben an alle Chriſten der ganzen Welt — 
nicht zur Unreinigkeit ſeid ihr von Gott durch Je⸗ 
ſum Chriſtum berufen, ſondern zur Heiligung. — 
Die chriſtliche Kirche waͤchſt nun, dieſes ihres erhabe⸗ 
nen und goͤttlichen Berufs eingebenk, zu einem heili⸗ 
gen und immer heiligeren Tempel in dem Herrn, wenn 
bei dem Lichte des Evangeliums Jeſu Chriſti und 
an der Kraft des von demſelben ausgehenden heiligen 
Lebens, in den Chriſten ſich immer mehr die Finſter⸗ 
niß verliert und ihr Geiſt gerade in den hoͤchſten An⸗ 
gelegenbeiten bed Lebens, immer heller und Heller ers 
Fennt, wad sum wabren Grieden dient; fie wdadft, 
Diefe chriſtliche Kirche, ju einem heiligen und immer 
Heiligeren Tempel, wenn neben jenem Lichte, in bem Hers 
zen der Chriften aud zugleich die Kraft fich erzengt, 
von ihren Gefinnungen, von ibven Refgungen, von 
ihren Wuͤnſchen und Beftrebungen, von allen thren 
Handlungen, Alles, Wes, wie ſehr ihr Ginn daran 
aud gefeffelt fein mag, ju entfernen, wodurch fie 
Dem goͤttlichen, von Jeſu aus dem Schmutze ser Sans 
be hervorgesogencn und in never Herrlidfeit an fid 
ſelbſt dargefteliten Ebenbilde Gottes entfremdet wers 
den. Wann und wo fo Aberall, in allen Theilen der 
chrifilichen Kirche, die Nebel fallen, durch das goͤtt⸗ 
liche Sonnenlicht ded Evangelfums, und die erleuch⸗ 
teten Chriften in immer hoͤherer und freudigerer Kraft 
ihre Hdupter und Herjen diefem Gonnenlidte entges 
genwenden; wann und wo unter. biefem CGonnenlicdte 
alleé Wahre, Gute und Shine in dem Herzen und 
Leben der Menſchen xu einer immer frucdtbareren und 
herrlicheren Aerndte gedeiht: dann und da waͤchſt die. 
Zweiter Bands : 40 
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chriftliche Kirche sur Kirche Chrifti, ober, um mid 
bes apoſtoliſchen Bildes zu bedienen, ju cinem Tems 
pel beraw, von weldem Jeſus Chriſtus der alle Theis 
Je verbindende and beveftigende Eckſtein tft, ju cis 
nem heligen Tempel, im welchem ber Geift bes 
Herma, ber Geift Gottes, wohnt und den die 
Pforten ver Hille wiht ju aberwaltigen vermodgen. 

Wann und wo dbagegen die Rebel des Heidenthums 
und bes heidniſchen Judenthums bie Sinnen der chrifts 
lichen Kirche umbdiftern und fogar biacindringen bis 
in bas Wflerbeiligfte derfelben; wann und wo fe lies 
gen diefe Nebel, noc immer bewegungslos, nachdem 
bie Sonne am Himmel ſchon weit heraufyeftiegen und 
nun in dem Dunkel derfelben die Ausgeburten der 
Hille, das Lafter in allen ſeinen Geflalten, mit als 
Jen ſeinen Raͤnken, mit allen feinen gebeimen und ofs 
fenen Angriffen in der Kammer wie auf dem Monrfte 
und Strafen, fein kleines und großes, allefamme Oils 
lifes Weſen treibts wann und wo fo unter dew 
Cinfluffe diefer ſurchtbaren Gewalten, dem Juͤnglinge 
and ber Sungfrau, wie von ber Wange fo ans dem 
Herzen das Morgenroth des edelften uud heiligſten 
Lebens entſchwindet und die heiligften Bande zwi⸗ 
ſchen Mann und Weib, zwiſchen Aeltern und Kins 
bern, jwifdhen Bruder und Schweſter, zwiſchen Bers 
wandten und Freunden, zwiſchen Fuͤrſten und Boͤl⸗ 
Sern, zwiſchen Lehrern und Schuͤlern, zwiſchen Men⸗ 
ſchen und Menſchen, zwiſchen Chriſten und Chriſten, 
immer lockerer werden und lockerer, bis fie zuletzt 
gaͤnzlich zerreiſen; wann und wo auch dem hoͤheren 
Alter, welches die Naͤhe des Heiligen und des Him⸗ 
melreichs am lebendigſten und ſeligendſten ewpfin⸗ 
den ſollte, des Herzens wahrer Friede mangelt; wann 
‘und wo bie Glieder einer Gemeinde nur ein Gemei⸗ 
nes .find durd ben gemeinſchaftlichen Boden, welchen 
_ fle bearbeiten, burch die gemeinſchaftliche Luft, welche 
fie einathmen, durch den gemeinſchaftlichen Brunnen, aud 
welcem fie trinfen, und durd die gemein(daftlicen 
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Thorbeiten unb Sinden, welche fie treiben und treiben 
laffen, fa felb(t burch das fteinerne Haus, welded 
fie ihren Tempel nennen — entwortet ſelbſt! — if 
ba die Kirche Chrifti, die Kirche, mele auf Jeſum 
Chriſtum erbaut iff, die Kirche, welche durch Jeſum 
Chriſtam, alé burch ihren Eckſtein, zuſammengehalten 
wird, bie Kirche, deren Glieder Eines Simes nach dem 
Hoͤchſten und Heiligen ſtreben ſollen? — Nein, da 
iſt die Kirche Chriſti nicht und hie Glieder einer ſol⸗ 
chen Kirche find und bleiben auch als getaufte Chris 
ften doch nur Gafte und Gremblinge in dem Reiche 
Gottes und werden, fo lange. fie nur diefe find, nie 
Theilnehmer an den Segnuagen, deren ſich die Heis 
Jigen, dte GHausgenoffen Gottes, nach ben goͤttlichen 
Verbeißungen zu exfreuen haben follen. — 

Bis bhierher und nice weiter wellte ich mit mete 
mer ede am heutigen Tage. Cin Bild von ber 
chrifiliden Kirche, alé ver Kirche Chriſti, fowie die 
Bdge davon in den Schriften der Apoſtel und. erften 
Grinder der chriſtlichen Kirche gefunden werden, ein 
ſolches Bild follte euch gegeben werder, damit ihr im 
Stande fein moͤchtet, nun fon ſelbſt, obne meine 
oder irgend eines anderen Geiſtlichen beſondere Hilfe. 
and Dajwifchenfunft, euch die Fragen yu beantwors 
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baut auf den Grund der Apoftel und Propheter, da 
Jeſus Chriftus der Edftein iſt? und waͤchſt aud 
DHiefer auf einen folden Grund erbaute und ineinander gee 
figte Tempel nun wirklich gu einem immer Geiligeren 
Tempel, zu einer immer vollkommeneren Behau 

Gosted im Geifie? — Damit ibe im Stande fein 
michtet, ſchon in enerem eigenen Geiſte su entſchei⸗ 
ben, ob iby eines folchen Tempels wirkliche Birger 
und wabhrbaftige Hausgenoſſen Gotted und als ſolche 
Theilnehmer des Hetligen mit ben Helligen fet, over 
— nur Gaͤſte und Gremdlinge, welche fommen und 
gehen, wann und wie es ihnen beliebt obne female 
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recht einheimiſch au werden, ohne aud die Luft zu 
haben, darin einheimiſch zu werden; die ſogar nicht 
einmal freiwillig kommen, ſondern erſt viel und lange 
geladen werden muͤſſen, und ſelbſt geladen doch nicht 
eher kommen, als bis es irgend etwas Beſonderes zu 
hoͤren und zu ſehen und zu genießen gibt; und die 
nun, weil ſie nur als ſolche Gaͤſte und Fremdlinge 
in dem Tempel Gottes erſcheinen, auch wenig oder Nichts 
von Bedeutung zu ihrer Seele Seligkeit mit in ihr haͤusli⸗ 
ches Leben zuruͤcknehmen, wobei denn ifr innerer Sinn, bet 
aller Shriftlidfeit des Aeußeren, immer nur cin hetdnifcher 
iſt und bleibt, — dieſe und dergleichen Fragepunfte 
euch ſelbſt gu Seantworten, dazu follte meine: heutige 
Mede an diefem Kirchweihfeſte eud eine ermunternde 
und swingende Beranlaffung geben. 

Sh babe mix biefe Fragen, im meinen und eue⸗ 
rem Plamen vor Gotted Angefichte beantwortet, und 
bin, bei allen meinen Antworten, nicht weiter gekom⸗ 
men, alé bis su bem demithigen Geſtaͤndniſſe: Rein, 
nein, wir find nod nidt, und Keiner von uns ift, 
was wir als Chriften fein ſollen und aud fein fonnten: 
Denn nocd iff die rechte Sebnfudt nach Jeſu Chrifto 
und nach feinem goͤtilichen Worte in unfere Herjen 
nicht eingekehrt, nod ift daber auch der rechte Chriſtus, 
ber Chriftus, deffen heiliges Bild ung fene von Gott ers 
leuchteten und begelfterten Manner in goͤttlicher Herrlich⸗ 
Feit darftellen, in unfere Herzen nicht eingefehrt; 
ned ift Sefus Chriftus nicht sum Edfteine. unferes 
Glaubens, unferer Liebe und unferer Hoffaung — 
zum unerſchuͤtterlichen Grunde unfered Lebens gewors 
dens dents halb wachend, balb trdumend, balb warm, 
bald falt, folgen wir Bente der Weisheit und mors 
gen der Thorheit, in diefem Augenblide der Tugend 
und in einem anderen der Sande, neigen uné bier 
bin und da bin, gleich dem Rohre, welches der Wind 
bewegt; mochten gern Birger fein. mit den Heiligen 
im Gottesreiche und haben dod nicht den Muth, aad 
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nur die Halfte anferer fandliden Gewohnheiten bas 
bingugeben, oder cinen einzigen Betrug auch nur einfaltig 
wied ju vergüten; moͤchten gern felig werden durch 
Jeſum Chriftum und baben, 06 wir gleich uné als 
Berlorene fuͤhlen, gleichwohl nidt die Kraft, durch 
ein Leben nach Chrifti Sinn, dex Seligkeit wuͤrdig 
u werden. — Dieß, Anddchtige, iff unfer wahrer 
—2* wenn wir denſelben nicht beim’ falſchen 
Schimmer der Eitel keit, ſondern beim wahren Lichte 
des goͤttlichen Evangeliums in der rechten Kirche Chri⸗ 
ſti betrachten und wuͤrdigen. — Was bleibt uns, die 
wir in einem ſolchen Zuſtande uns erkannt haben, 
Wuͤrdigeres gu than uͤbrig, als unſere Kniee zu bens 
gen vor bem Heiligen und Barmherzigen und zu 
en: 
Water, der fo gern verjeibt, 

Gern uns feine Liebe ſchenket, 

Der, wenn uns die Sunde reut, 

Mit Erbarmen an uns denfet, 

Laß aud mid im Schmerz der Ganden, 

Bei dir Troft und Gnade finden! 

Gib mit Weisheit, gib mic Kraft, 

Meinen Vorſatz aussupabren; 

Loaf im Kampf der Leidenſchaft 

Mid den Sieg doch nicht verlieren, 

Lag mid nue dad Sate lieben, 

Starke mid, es auszuüben! — 


| LXXXV 
Am Schluſſe ded RKirchenjahres. 
Bon ; 


pon Oven, 
Prediger in Wetter an der Ruhr. 





Here, vein Wort iſt unfres Fufies Leuchte and ein 
Lidt auf unfern Wegen. Gib, o Vater, daß wir 
wandelu in dieſem Lidte, und leite al? unfre Schrit⸗ 
te burch deinen Geift! Amen. | 

Wir ſtehen, m, Fer, am Ende ded Kirchenjabs 
veé, und diefes Ende fordert und auf zur Andacht 
und frommen Setradtung. Waren wir blos Kinder 
diefer Seit und blog Birger eines weltliden 
Meishess: dann ware e6 auch hinreichend, unfre 
Beit nad irdiſchen Gonnen einzutheilen, und wir 
braudten fein anderes Jahr, als das Sonnenjahr, 
welded mit Neufahr feinen Anfang nimmt. 

Uber wir find mehrz wir find Chriften, Buͤr⸗ 
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ger eines himmliſchen Reiches. Unſeres Herzens Bes 
duͤrfniſſe reichen weit hinaus uͤber dieſe Erde und 
dieſe Zeit, und wir haben nocd eine andere Gonns, 
als die, welche da leuchtet und ſcheint am Firmamente 
bes Himmels. Unſre Sonne iſt Jeſus Chris 
ſtus, welcher nicht am Himmel, ſondern im Him⸗ 
mel leuchtet und thront, und durch thn haben wir 
ein Saft, das Kirdhenjabr, welthes er allcin 
theilt und ſcheidet. Seine Geburt, fein Leben und 
Wirken, fein Leiden und Sterben, feine Auferſtebung 
und feine Himmelfabrt, fie find die glanjenden, ftrabs 
Jenden Lidtpunfte eines ſolchen Sabres, fie ſchließen 
ben Kreis eines folden Seitraums, und umfaffen ihn 
mit einem woblthuenden, erquidenden Heiligenſcheine. 
Ein Kirdenjabr haben wir, welches nicht nad . 
Monden und Worden, nach Tagen und Stunden, 
nad den Sternen des Himmels ſich ridtets fondern 
ein Jahr, welches allein der Kirche angehdrt, und 
bas nidté Anderes Fennt, alé Sonn⸗ und Feſt⸗ und 
Gelertage. Cin Kirchenjabe haben wir, deſſen 
Tage niche fennen des Lebens Muͤhen -and Arbeitens . 
aber deffen Werk ed iſt, zu verfindigen die Erldfung 
durch Sefum und die Gnade Gottes, erfechienen in 
Chriſto; welches uns immerfort fpeifet und (dttigt 
mit dem Brode bed ewigen Lebens, welches darreidt 
Gnade um Gnade, und leibende Herzen erquidt, und 
troftet betruͤbte Gemither nnd reuige Gander, wel⸗ 
ches die Menſchen emporhebt mit himmlifcen Armen 
aus der Tiefe ber Erde gu den ewigen Hobeu, und 
die fernfte Sufunft, ja felb(t bes Todes naͤchtliches 
Dunkel erleuchtet mit dem Glanze ewiger Hoffnungen. 
Solch Ksfiliches und Herrliches iff e6, wad das 
Kirchenjahr den Chriften bringt und bietet; und nim⸗ 
mer wird es miide, folded ſtets aufs Neue wie frohe 
Weihnachtsgaben su bringen und zu bieten. 
Und wir, m. Fr., wir haben nichts Anderes gu 
thun, als Haͤnde und Herzen 30 dffnen, um des 
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Himmels reiche Gaben ju empfangen, gu nehmen bie 
reichen Segnungen, welche das Girdeatabe aus ſchuͤt⸗ 
tet uͤber die Seelen der Menſchen. 

Wir ſtehen jetzt am Schluſſe eines Kirchenjah⸗ 
res. Auch in dem nun bald entſchwundenen floß die reiche 
Quelle ſeines himmliſchen Segens. So blicken wir 
benn jetzt zu ruͤck auf die entflohene Zeit, denken gus 
ruͤck an die empfangenen Gaben, an die gefeierten 
Feſte, an die ſtillen Stunden heiliger Andacht in 
dieſem Tempel, und dann aud — an uns, an une 
fer Herz: 0b es die Gabe empfangen, ben Segen 
genoffen, ob es erleuchtet, gebedligt und getrdftet wors 
den it? — Ach, and wenn es nidt alfo ware, dann 
laßt uné heute am Schluſſe dieſes Kirchenjahres bits 
- gen. und fleben, daß es doch endlich aud in unfern 
Seelen Advent werde, und cin Helles, lichtes, feliges 
Kirchenjahr drinnen aufgebe! 

Herr unſer Gott, ſegne uns in dieſer Stunde, 
ſegne dein Wort, ſegne unſre Herzen! Amen. 


Text: Philipp. 1, 3—11. 


„Ich dante meinem Gott, fo oft ich euer ges 
benfe, (welded. ih allezeit thue in alle meinem 
Gebete fir euch Alle, und thue bas Gebet mit 
fyreuden,) uͤber eurer Gemeinfdaft am Evanges 
Tio, vom erften Tage an bidher. Und bia dese 
felbigen in guter Suverficht, daß, der in euch 
angefangen Hat bas gute Werk, ber wird’s aud 
vollfuͤhren bis an den Tag Sefu Chriftt.. Wie 
e6 denn mir billig ijt, daß ich dermafen von 
euch Wen halte, darum, daß ih euch in mets 
~ mem Herzen Habe, in diefem meinen Gefaͤngniß, 
barinuen ich das Evangelium verantworte und 
befraftige, alé bie ihr Whe mit mir der Gnade 
theilpaftig ſeid. Denn Gott tft mein Seuge, 
wie mich nach euch Aller verlanget. von Hergends 
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grund in Jeſu Chriſto. Und daſelbſt um bete 

ich, daß eure Liebe je mehr und mehr reich 

werde in allerlei Erkenntniß und Erfahrung, 

daß ihr pruͤfen woͤget, was das Beßte fel, auf 
daß iby ſeid lauter und unanſtoͤßig bis auf den 

Tag Chriſti, erfuͤllet mit Fruͤchten der Gerech⸗ 

tigkeit, die durch Jeſum Chriſtum geſchehen in 
euch zur Ehre und Lobe Gottes.“ 


Was wir heute zu betrachten haben, das gibt 
uns der Zeitabſchnitt, in welchem wir uns befinden, 
an die Hand. Es iſt 


“ber Schluß bes Kirchen jahres, 


welchen wir zu betrachten haben. Wie aber dieſe Be⸗ 
ttadtung anzuſtellen (ei, dazu moͤchten wir kaum eine 
beſſere Anleitung finden koͤnnen, als in ben vorgele⸗ 
ſenen Worten des Apoſtels Paulus, unſerer heutigen 
Epiſtel. Paulus ſchildert den Philippern die bishe⸗ 
rigen Wirkungen des Evangeliums an ihren Herzen, 
und wie ihn dieſes mit Freude und Dank erfuͤlle; — 
dann aber zeigt er auch ſeine Zuverſicht und Hoff⸗ 
nung, wie das Evangelium ſie ferner ſegnen werde, 
und daß er darum alle Tage zu Gott bete. 
Gehen wis ein in dieſe Gedanken und Empfin⸗ 
dungen bed Apoſtels, und wenden wir dieſes nun 
auf uns, auf unſre Gemeinde und auf den heutigen 
Schluß des Kirchenjahres an, fo finnen wir das 
Kirchenjahr nicht anders beſchließen, als 
1) mit herzlichem Danke fuͤr des vollendeten Jah⸗ 
res geiſtlichen Segen; 
2) mit ernſter Pruͤfung uͤber unſre Gemeinſchaft 
am Evangelium; 
3) mit guter Zuverſicht, daß das gute Werk, 
welches angefangen, auch vollfuͤhrt werde; 
4) mit Gebet and Flehen um ded Herrn Hilfe 
und Segen in der Sufunft. 
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Laßt uns dieſes ndber erwagen. 

Wir beſchließen das Kirdenjabr 

1) mit berslidem Danke fir des vollens 

beten Jahres geiftliden Segen. 

Danfen wir bod, m. Fr., far: allen leibliden Ses 
gen an Nahrung und Keidung, an Sous und Sdhira: 
um wie viel mehr haben wir bem Herrn ju danken far 
den geiftliden Gegen, welder und geworden iſt! 
Mad fegnen will uns dad Kirchenjahr; Segen far 
See? und Geift, far Herz und Gemuͤth, will es in reis 
cher Gulle uͤber uné ausfirdmen, und zwar durch das 
Evangelium Jefu Chriftt, — durch deſſen ftete 
Verfindigung, durch die Kirche und die darin gefeierten 
Feſte md Sacramente. Dies find ded RKirchenjabres 
wirkſame Mittel, und wollet ihe fdr feinen Segen danken, 
fo danket zunaͤchſt fir jene. 

Ja, danket zuerſt heute bem Herrn, daß den 
Menſchen gegeben iſt das Evangelium, die 
frohe Botſchaft von der Gnade Gottes in Chriſto Sefa, 
Kern und Mittelpunkt alles firdlicen Ledens und Stre⸗ 
bens. Danket dem: Herrn, daß er fich erbarmet hat ber 
durch die Sande verlornen Menſchheit, alſo daß er feis 
neé eigenen Sohnes nicht verfdonte, fondern ihn dahin 
gab zu unfrer Grrettung, und durch iba uns verkuͤndigen 
lief das Wort vom Kreuze und vow der Erldfung. Duns 
kelheit deckte Die Erde und Ginfternif die Voͤlker; aber 
burch Jeſu Evangelium find wir geworden Kinder des 
Lichtes. Wir hatten keinen Trot und feine Zuverſicht; 
aber durch das Evangelium haben wir empfangen den 
Frieden, welder hoͤher ift, denn alle Vernunft. Obne 
Hoffnung lebten wirs aber Jeſus Hat dem Tobe die 
Macht genommen, und durdh fein Coangelium cin uw 
vergaͤngliches Leben ans Licht gebradt, alfo daß wir 
nicht mehr find als folche, welche da keine Hoffnung bas 
ben, fondern die mit Gebduld in guten Werken nach dew 
ewigen Leben tracten. 

Daf nun diefes Evangelium mit feinem Licte, 
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mit feinem Trofte, und mit all’ feinen feligen Hoffauns 
gen noch immerfort verfindigt wird, dad tft ein 
zweiter Gegenftand unfres innigſten Dankes. Preis 
fet-den Herm fir feine Gnade, daf fein Evangelium un⸗ 
ter tauſend Gefabr: und beftigen Stirmen, anter Fein. 
ben und Widerfacern, unter Verfaͤl ſchung und Verdres 
hang erbalten ift, rein und Jauter bis auf diefen Tag. 
Preifet ihn, daß auch euch es verfindigt wird, and 
aud nun nod verfindigt ift in bem vollendeten 
Kirchenjahre. Goties Schutz war mit ibm. Gott 
gab uns Ruhe und Grieden im Lande. Er erhielt uns 
unfre Kirchen und frommen Anſtalten. Frei und unges 
hindert wurde gepredigt fein Heiliges Wort, fret und uns 
geftért wurden gefeiert alle beilige Gefte. Empfan⸗ 
gen haben wir alle Gnadenmittel im Schoße der Kirche, 
getauft wurden unfre Kinder, gefpendet dag Heilige 
Abendmahl. Geſtaͤrkt und geboben wurden wir durch 
gemeinſchaftliches Singen und Veten, belebrt durd die 
Predigt des goͤttlichen Wortes, und Segea, Segen die 
Fille fonnten Whe empfangen aus der Verfindigung 
des himmliſchen Evangeliums. 

Ach, Geliebte, wenn es nicht alſo geweſen waͤre, 
wie arm und kalt und leer wuͤrde unſer Leben geweſen ſein! 
Ohne Gotteshaus, ohne Sonn⸗ und Feiertage, ohne 
Predigt, ohne Sacramente, — was waͤre unſer Da⸗ 
ſein, wie oͤde, wie unheilig, wie ungeſegnet! — Wahr⸗ 
lich, ohne dieſes; wir gingen ja unter in den Alltaͤg⸗ 
lichkeiten des Lebens, im Gewirre irdiſcher Beſtrebun⸗ 
gen, in den Stuͤrmen des Ungluͤcks, im Schmerze uͤber 
unſre Sanden und Miſſethaten. Obne dieſes wuͤrde ja 
ungehemmt herrſchen die Suͤnde und ihre Macht, Unglau⸗ 
be und Leichtſinn, Rachloſigkeit und Laſterhaftigkeit 
und die Gewalt tobender Leidenſchaften; ſie alle wuͤrden 
uͤberhand nehmen, und Nichts wuͤrde ihr gottloſes Weſen 
hemmen und brechen koͤnnen! — 

Aber gelobt ſei Gott! Preis und Dank ihm, daß 
fein Evangelium uns ſtets verkuͤndigt iſt als eine Schutz⸗ 
wehr gegen die Macht der Suͤnde, als ein Leitſtern in 


⸗ 
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den dunkeln Irrgaͤngen unſres Herzens und des Lebens. 
Danket Gott und ruͤhmet es Alle hod: „Herr, wenn 
dein Wort nicht unſer Troſt geweſen ware, 
wir wdren vergangen in unſerm Elende!“ 
Und nicht uns allein iſt das Evangelium ver⸗ 
kuͤndigt; auch ſonſt noch viele Tauſende haben es gehoͤrt 
und vernommen. Ja ſelbſt zu den Heiden, welche 
noch ſitzen in Schatten und Finſterniß des Todes, iſt 
durchgedrungen des Evangeliums heiligende, troͤſtende, 


beſeligende und erleuchtende Kraft. Und daß ſo viele 


Millionen mit uns gleicher Gnade und gleiches 
theilhaftig geworden find; aud) dafuͤr fet des Herre 
Name gelobt und geprieſen jetzt und in alle Ewigkeit! 
Das find nun, meine Lieben, Gegenſtaͤnde des Dans 
kes genug; — aber recht danken, innig und von 
Her zen danken kann doch an dieſem Tage nur der, wel⸗ 
cher nicht allein die Verkuͤndigung des Evangeliums ver⸗ 
nommen hat, ſondern ber aud ſelbſt durch das⸗ 
ſelbe geſegnet iſt mit allerlei geiſtlichem Segen in 
himmliſchen Guͤtern, welcher des Evangeliums Segen 
ſich auch angeeignet, benugt und ſelbſt wirklich empfan⸗ 
gen bat. Bon Herzen danken kann nur ber am heutigen 
Tage, welcher durch die Kraft bed Evangeliums in {eis 
nem Geifte erleuchtet, in feinem Gmuͤthbe gebeiligt, in feis 
nem Wandel gebeffert, in feinen Hoffnungen beveſtigt, 
in feinen Schickſalen erhoben, getrdftet und beruhigt iſt. 
O, ein Seder, wer ſolches erfahren und entpfangen bat, 
der ruͤhme bod die Kraft bes Herm, ber danke heute 
mit Loben und Preifen und mit Heiliger Entzuͤckung dem 


Herren far ſolche Gnade und Liebe, die ihm widerfahren 


ift. Ja, ibe Ale, bie the durch die Predigt des Evans 
geliums, durch der Kirche heilige Unftalten in dew vers 
gangenen Sabre fortgefchritten feid im Werke der Heilis 
gung, — danket Gott! — hr, die ihr eine 
Leidenſchaft Sefdmpft, eine boͤſe Begierde unter’ 
dridt, eine findlidhe Gewohnheit abgelegt abt, — 
danket Gott! — Ihr, bie ibe treuce in enrem 
Berufe, fleiPiger tn euren Arbeiten, friedlicher und 
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froͤmmer in eurem Hausweſen, ſorgſamer in eurer Kin⸗ 
derzucht, fittfamer in eurem Wandel geworden ſeid, — 
banfet Gott far dieſen geiſtlichen Segen! — Aber auch 
ihr, die ihr durch das Evangelium ſtark geworden ſeid, 
des Geſchickes Unbeſtand und die Schmerzen dieſes un⸗ 
vollkommenen Daſeins in Geduld und Ergebung zu tra⸗ 
gen, ihr, die ihr Troſt gefunden habt, wo Welt und 
Menſchen euch nicht mehr tedfien fonnten, thr, die ihr 
gefhmedt habt, wie freundlic der Herr iſt gegen den 
reuigen und bußfertigen Sander: euch Ale vermahne ich, 
danket Gott und rühmet hoc feinen Namen, und preifet 
ihn fir allen Segen, welcher euch in diefem Sabre gewors 
den ift Durch fein heiliges Evangelium! | 

Erkennen wir alfo mit Dank, wie uné das Evanges 
lium im verfloffenen Kirchenjahre hat ſegnen fdanen, fo 
koͤnnen wit aud nicht der Frage ausweichen: was ift 
uné von dieſem Segen geworden? ober wit beſchließen 
aud das Kirchenjabr : 

2) mit ernfter Prifung uber unfre Ges 

meinfhaft am Cvangelium. 

M. Fr., wir ſtehen am Siecle, vollendet tft das 
Kirchenjahr, gefeiert feine heiligen Gefte, voriber feine 
ftilen Andachtsſtunden. Wir Sliden zu ruͤck auf 
die vergangene Seit, und mit heiligem Ernſte, mit ges 
wiffenbafter Treue praft fic unfer Herz; es pruͤft ſich: 
ob es auch die Gnade nicht vergeblich empfangen habe? 
es pruͤft ſich über ſeine Gemeinſchaft am 
Evangelium. 

In drei Stuͤcken kann ſich dieſe Gemeinſchaft am 
Evangelium jelgen. } . 

Wir müſſen danw suerft erfannt haben, 
baf nur in Chrifto allein und tn feinem 
Evangelium unfer Heil fet. DHaben wir das 2. 
— © fodunten wir doch Whe mit freudigem suverfidtlis 
chem Herzen Fa antworten, dant ware unfre Gemein⸗ 
fcaft am Evangelium gewiß. — An dringenden Aufs 


‘forderungen hat's im vergangenen Kirchenjabre nicht ges 


fehlt. Chriſtum predigte uns jeder Sonntag; fein Les 
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Hen und Sterben wurde betrachtets feine Thaten und Leh⸗ 
ren waren Gegenftande unferer Erbauung; feine hei⸗ 
Jigen Sacramente wurden uné bargeboten.  Ucherall 
und ftets wurde fein Ruhm verfindigt, fein Heil 
uns angepriefen; uͤberall rief ex fel6ft und ju mit 
boldfeliger Siimme: „Kommet her zu mir, Whe, die 
iby mibfelig und belaven ſeid;“ unaufhoͤrlich bat er 
uné in dem vergangenen Kirchenjabre gefudt, gefucht 
wie ein treuer Hirte feine verlornen Schaͤflein. — 
Nun und wir, m. Fr.? — was haben wir gethan? 
haben wir es fo recht tief erkannt, daß in feinem Aus 
dern Heil fet, als allein im Namen Jeſu? Haden wir 
ihn, Sefum, fdr den Kern und Mittelpuntt all’ uns 
fers Denfens erfannt und gehalten? Haben wir anfs 
gehorcht auf fein Mufen und Ermahnen?  Haben 
wir ihn gefucht mit dem Eifer verlangender Liebe und 
heiliger Sehnfucht 7 | 
Ach, was werden Manche antworten in der fil. 
fen verborgenen Tiefe ihres Herzens? Wohl migen 
ba Manche fein, die es fich gefteben magen, daß fie nicht 
Chriſtum gefucdht haben, fondern die Welt. Wob!l were 
den ba Dtanche unter uns fein, welche iby Heil gefuche 
haben im Befige irdiſcher Schaͤtze, tm Genuffe vers 
gaͤnglicher Freuden, im Gewuͤhle weltlicher Sorgen 
und Arbeiten, - in der Veſtigkeit irdifher Verbindun⸗ 
gen, ach, die iby Heil geſucht haben mit unfeliger 
Verblendung in fo vielen andern eitlen Dingen, nur 
nicht in — Jeſu Chrifto. 
© bie Thoren! vergeblich ift ihnen bad Kir⸗ 
chenjahr entflohen, denn fern, unfdglic fern find fie 
geblieben von der Gemeinſchaft am Cvangeliun. 
Diefe Gemeinſchaft muG fich ;w ei tens darin zeigen: 
daß wir die Kirche und ihre Hettigen 
Fete, die Predigt und das Wort nidt 
veradten, fondern gerne bdten und 
lernen. 
Haben wir dieſe Forderung erfuͤllt? Haben wir 





aud dadurch unfere Gemeinſchaft an den Lag ges 
Jegt? — O moͤchten alle Glieder diefer unfrer Ges 
meinde es freudig bejahen koͤnnen! moͤchten fie es von fid 
ruͤhmen koͤnnen: das ganze Rirchenjabr bat uns bier im 
Tempel Gottes gefehen, fooft feine Pforten gedffnet was 
ren; mit Freuden haben wir empfangen fede beilige 
Feſtſtunde und jeden Feiertag; nicht vergeblich hat 
ung gerufen der Kirchenglocken lauter Schall; ohne 
Zoͤgern, ohne Sdumen eilten wir in die Vorhoͤfe des 
Herrn; des Heiligen Wortes Predigt nabmen wir auf 
mit Uufmerfjamfeit und Erbauung; ia frommer Stille 
und mit heiligem Ernſte verlebten wir bie Gott ge⸗ 
weihten Tage und nicht in eitler Greuden Genus und 
nidt tim Ldrme rauſchender Vergnagungen. 

Wh ja, m. &., wollte Gott, ed ware alfo, und 
von allen Mtitgliedern unfrer Gemeinde liege fic 
ſolches ruͤhmen, denn dann ware gewif ihre Gemeins 
ſchaft am Evangelium. Doc hier, weil es das Aeuz 
flere betrifft, bier darf, bier fann ich prifen und urs 
theifen, und befennen muß ich es mit tiefem Schmerze 
am Schluſſe diefed Kirchenjahres, daß noch Pande 
unter und entfremdet find der Kirche und ihren bets 

ligen Geften, und nicht achten auf die Predigt des 
goͤttlichen Wortes. Leider gibt es noch Manche, welche 
nicht beiligen ben Gelertag, bie verſchmaͤhen die Pres | 
bigt und bie Feier bes heiligen Abendmahls, welche 
fo oft gu fpdt fommen in das Haus bes Herrn, ja, 
denen uͤberhaupt Kirche und fromme Anſtalten gleich⸗ 
giltig find, and es eben nicht febr bedauern wuͤrden, 
wenn fie gang unter uns verfdwdnden, und jedes 
kirchliche Band fic aufloͤſte. Und obgleih es deren 
nur Wenige Hier gibt, fo ift dod aud unter ben 
Uebrigen fener heilige Cifer noch nicht wach geworden, 
jene begeifterte Waͤrme, jene fromme Liebe sur Kir⸗ 
che, welche und nicht feblen duͤrſen, wenn unfre Ges 
meinſchaft am Evangelium ficher und ber allen Zwei⸗ 
fel erbaben fein foll. 
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Wd, m. Fr. die Prifung demathigt uné, urd 
mabnet aut und ſtark, daß es Beffer werde. 
, Dazu mus aber noch ein Orittes hingulommen. 
Zu den Seichen unfrer Gemeinfdhaft am Evangelium 
gebort auc: 
- pag wirin allen Stiden cin evangelis 

{hes Leben fibren. 

Haben wit es gefibrt im vergangenes Kirchenjahre? 
Was antwortet des Herzens ernſte Prdfung ? — 
Laft uns jufeben. Was hat das Kirchenjahr ges 
wolt? Es hat unter und ein evangeliſches Leben 
bilden, und diefes heilige, felige Leben bringen wols 
Jen in alle unfre Verhdliniffe und Verbindungen, in 
unfre Gefchdffte und Urbeiten, in unfre Haͤuſer und 
Familien. Wes, Wiles follte durchdrungen werden 
vom evangeliſchen Geifte und nach evangeliſchem Se 
bote fic geftalten und ausbilden. Run, a. Fr., 
das Kirchenjabr tft vollendet; aber auch bas evans 
gelifhe Werk an uns, in uné, bei uns? Das Kits 
chenjahr bat fleifig an uné geacbeitet, haben wir ge 
bolfen, mitgebolfen? — Die eit ift bin. Aber acd, 
Mande Gaben wohl nist mehr gethan, alé nur 
ihe irdiſches Leben gefriftet, ihre irdiſche Arbeit vols 
fuͤhrt, irdiſche Guͤter geſammelt, und dieß oft nod 
kaum auf Wegen und Stegen, welche das Licht er⸗ 
tragen koͤnnen, mit Mitteln, die heimliches Dunkel 
deckt, und auch decken muß, damit nicht die Strafe 
hereinbreche und ber Arm ber Gerechtigkeit fie ers 
greife. Wie, m. Zuh., iſt bas evangeliſches Leben? 
iſt das Gemeinſchaft am Evangelium? — 
Laßt uns weiter ſehen. Da iſt unter uns noch ſo⸗ 
viel Lug und Trug, ſoviel Eigennutz und Selbſtſucht, 
ſoviel Hader und Streit, ſoviel lang dauernder Haß 
und Mache ſuchende Feindſchaft, nod ſoviel ſchlechte, 
recht ſchlechte Kinderzucht, ſoviel haͤusliches, ſelbſt⸗ 
verſchuldetes Elend, noch ſoviel Verleumdung, Neid 
und liebloſe Splitterrichterei, noch ſoviel Verſchwen⸗ 








Aber Philipp. 1, 3—11. 6al 
dung, Schwelgerei, Unzucht und innerliche Herzens⸗ 


ſchlechtigkeit. Unb wenn es alfo noc iſt, wie, frage 


ich dann, iff dann bad evangeliſche Leben recht 
einheimiſch unter uns geworden? Hat dann 046 
Evangelium uns mit feinem Geifte durchdrungen? tft 


bann unfre Gemeinfdaft am Cvangelium. 


fichtbar geworbden 2 
Sh weiß es wohl, m. &, und ich verbeble ed 
nicht, befenne es vielmehr mit grofer Freude, daß 


es auch Biele hier gibt, welche fitch fern balten von - 


fold gottlofem Wefen. Ga, 8. gibt nod) Manche 
unter uné, die ſich mit Cifer zu einem edt 
evangeliſchen Leben Heranbilben, und in dieſem Cis 
fer nicht ermiden. Sa es gibt nod Manche, 


denen auch bas vergangene Kirchenfahe nicht obne - 


ſegnenden Einfluß entfloben tft; fie find geſtaͤrkt m 
ihrem Glauben; ihre Liebe ft fe mehr und mehr 
reich geworden in allerlei Erkenntniß and Erfahrung; 
fie wandeln lauter unb unanſtoͤßig mitten unter bem 
verkehrten und unfdlachtigen Geſchlechte dieſer Seits 
fie find erfillt mit Frichten ber Gerechtigfeits — fie 
find' vefter, treuer geworden in ihrer Gemeinſchaft 
am Evangelium. Und diefe DBeffern unter uné, 
ſie werden fort(dreiten und immer weiter foms 
men: daé ift unfreSuverfidt. Denn wir befdlies 
fen auch das Kirchenjahr 

3) mit guter Suverfidt, daß das gute 

Werk, welches angefangen, aud volle 
fuͤhrt werbe. _ 

Sa, m &, angefangen tft baé gute Werf, 
angefangen in der ganien Chriftenhett, angefangen 
in uns.  Angefangen iff das gute Werk, feitdem 
ber Herr auf Erden wandelte, und die Saat ausfireute 
zu einem Grudtfelde, welches hundertfaͤltige Frucht 
bringen follte. Und feitdem iff bas Week ftets forts 


eſchritten unter ben fegenévollen Cinfliffen des heili- 


§ 
gen Geiſtes, verbeifien vom ſcheidenden Erloͤſer. Uber 
Zweiter Band. - 41 
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adh, m. Fr., wie ſpaͤrlich tft dennoch oft die Frucht! 
wie felten iſt dennoch die wahre, villige Gemeinfebaft 
om Evangelium! wie wanfet und ſchwanket noch im⸗ 
mer das gute Werk in den menfdliden Herzen! Wh, 
and wie oft moͤchte man wohl flagend in unfiglichem 
Schmerzgefuͤhle uͤber der Suͤnde Grduel und Elend ands 
rufen: „Hüter, iſt die Nacht bald hin?“ — 
O, m. L., loft uns klagen, aber nicht ver za g en. 
Rein, Zuverſicht, veſte Zuverſicht kehre cin in unfre 
Herzen und troͤſte uns. Es wird kommen ein Tag des 
Herrn; Morgenroth ſteigt empor aus langer Nacht, wad 
es wird immer heller und lichter, heiliger und beſſer im 
Leben werden. 

Zuverſicht, — ja Zuverſicht laſſet veſt uns hal⸗ 
ten unter allen Gebrechen and Maͤngeln, welche dem 
menſchlichen Leben und Wandel ankleben, und diefe 
mafreQuverfidt rabet zuvörderſt auf Gott. 
Er, der Allmaͤchtige, welder Menſchenherzen letiet wie 
Waſſerbaͤche, er wird aud) vollfdhren das gute Werk, 
welches ex angefangen; er wird, er fann es nicht ſinken 
laffen. Segnen wird er jetzt und bis in die fernften Sets 
ten fein Evangelium, fein Wort und deffen Predigt. 
Schuͤtzen wird er, wie immer, feine Kirche auf Erden; 
ſtaͤrken wird er, wie immer, die Diener des goͤttlichen 
Wortes, daß fte ihr Werk ausrichten mit Frendigfeit und 
viele Herzen bekehren sum Biſchofe ihrer Seelen. Bets 
ſtehen wird er allen Chriften, welche da nachfagen dee 
Heiligung und ankaͤmpfen gegen den alten Menfchen, 
welder burch Lite in Irrthum verdorben iſt; mit ſeines 
Geiftes Kraft wird er helfen und fie fahren sum herrli⸗ 

. Das wird Gott; das ift unfre Zuverſicht am Schluſſe 
des Kircenjabres, Denn verheifen Hat eres, und was 
Gott zuſaget, das halt ev gewif. 

- Seft fteht unfre Quverfidt, denn fie gruͤndet fid 
zweitens auf das gute Werk, Gut tft das 
Werk, denn es will Menſchenheil und Seligheits gut ift 
baé Werk, denn es ftammt von Gott und aus des Hims 


| 
| 
| 
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mels ewigen Hoͤhen. Sit aber bas Werk aus Goit, fe 
Faun ¢6 nicht untergeben. In ſich felbft tragt es die 
Kraft, welche bie Welt und alle Vergaͤnglichkeit und als 
Ken zeitlichen Wechſel Aberwindet. ortſchreiten 
muß dieſes Werk, denn Stillſtand iſt ihm Vernichtung, 
und was gut iſt, ſtrebt zum Ziele. Vollendet muß 
es werden, denn es reicht hinein in alle Ewigkeiten. — 
Und ſo moͤgen denn Kirchenjabre dahinſchwinden, und 
wenn ſie auch nur ein Sandkoͤrnlein zu dieſem Werke hin⸗ 
zutragen: dennoch, dennoch wird es vollendet wer⸗ 
Den; denn das Werk ift gut. — ts 
Auf Menſchen aud grinder ſich drittens unfre 
Zuverſicht. — Ad, nicht auf alle! Bei Menſchen 
4ft die Suverficht fein, daß das gute Werk in ihnen 
wollendet werde. Schon fo manches Kirchenfabr, auch 


in biefem wieder, haben fie bad Evangelium vernommen 


und der Geiſt Gotted bat an ibnen gearbeitets aber ach, 
fo vergeblid £ — Da find nod immer die alten Gans 
ben, und in dad neve Kirchenjahr werden fie mit hinders 
genommen. Da ift noch immer Fleiſchesluſt und Aus 
genluſt und boffdrtiges Leben; da ift noc immer eine uns 
ſaͤgliche Laubeit und Kalte gegen bes Evangeliums hei⸗ 
lige Wahrheit und ernfle Mahnung. Da iſt fein Mins 
gen und Kdmpfen mit ſich und mit der argen Welt; adh 
und es bleibt immer fo, und will gar nicht anders 
mit idnen werden, immer falt, immer gleidgiltig, ims 
met verblendet und bethoͤrt, und Nichts will cindringen 
in bie Tiefe ihrer verſtockten und barten Herzen, Nichts 
fle erwarmen und fie endlich einmal erweden von dew 
Todtenfdlafe ihrer Sinden. Ad, ba tt ja wohl unfre 
Suverficht flein, ob bei ſolchen dad gute Werk fortſchrei⸗ 
ten und vollendet, ob der ſelbſtgenuͤgſame Stillſtand ends 
lich einmal aufhoͤren werde. Doch ift ſie auch klein, 
wir wollen nicht ganz die Hoffnung fahren laſſen, ob 
nicht ein ſchwaches Fuͤnklein, welches vielleicht heute in 
fie geworfen wird, unter bem Hauche des goͤtilichen Gei⸗ 
ſtes sur bellen Lebensflamme in ihnen auflodere. 
41° 
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Groͤßer iſt unſre Zuverſicht bei manchen Andern, 
denn es laͤßt fid) nicht verkennen, wie nicht ganz vergeb⸗ 
lich dad Wort Gottes an ihnen arbeitet. Ja, fie la ſſen 
ſich erbitten, fie ſuchen Vergebung ihrer Sinden; ſte 
thun Fleiß in ihrer Heiligung. Und obwohl fie mit⸗ 
unter zuruͤckſinken in die alten Sinden und Thorhei⸗ 
ten ihres Herzens: fo wollen fie doch gern beffer 
werden, und jeder Ruͤckfall betruͤbt fie ſchmerzlich. 
Darum arbeiten fie fich wieder emppr, und diefes gee 
Itagt auc) unter dem Beiftande Gottes. Ga durch 
alle ihre Schwaͤchen und Gebrechen leuchtet dod hin⸗ 
durch ber edle Grundſatz und bas beffere Wollen, 
und wo ein folcher Lichtſtrahl fic zeigt, — da fafe 
fen wir aud gute Zuverſicht, daß das gure 
Werf, weldhes in ihnen angefangen, aud 
vollfuͤhrt werde. 


Mun, und mit biefer Suverficht richten wir unſern 
Blick zum Himmel, und beſchließen das Kirchenjahr 


4) mit Gebet und Flehen um Gottes 
Hilfe und Segen tn der QSufunft. 
Nicht mit Cat(hlaffen wollen wie es beſchließen. 
Mein, die miffen laͤngſt von uns gefast fein und uns 
erſchuͤtterlich veft (tebens oder es ware ſonſt nod 
nicht weit mit uné gefommen! — Was Hilft alles 
Entſchließen? — Aus führen, Ausüben, Ause 
richten, — daran miffen wir Alle denken, und 
daran allein denken, und dafuͤr allein ſtreben und 
ringen. Und daß wir ſolches immer beſſer und voll⸗ 
ſtaͤndiger koͤnnen moͤgen, darum laſſet und inbrünſtig 
flehen und beten, auf dag der allmaͤchtige Gott 
uns ſtaͤrke und uns beiſtehe in unſrer menſchlichen 
Schwachheit. O ſchwach find wir, mir wollen es uns 
nicht verhehlen, und wenn Gottes Kraft nicht in uns 
maͤchtig iſt, und ſein Geiſt uns nicht erwecket, heili⸗ 
— get, leitet und regieret: dann iſt bie Sunde maͤchtiger 
als wit, und wir liegen in ihren Feſſeln und Banden. 
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Darum bittet Geute am Schluſſe bes Kirchenjah⸗ 
res, daß Gott euch doch erldfen wolle von allem 
Uebel der Seele, exldfen von dem ode und dem Sins 
denſchlafe, worin ibe nod gefangen lieget. Flehet 
und betet mit dem Apoſtel, daß eure Liebe fe 
mehr und mehr reich werde in allerlei Ers 
Fenntnif und Erfahrung, daf ibe prifer 
moget, was das Bete fet, auf daß the fetd 
Jauter und unanſtößig bis auf den Tag 
Chrifti. Flehet und betet, daß ihe ex fuͤllet wers 
Het mit Früchten der Gerechtigkeit, die durch 
Sefum Chriftum geſchehen in cud sur Ehre 
und zum Lobe Gottes. 

Ja, Herr, Here, wir flehen, wie bitten alfo! Bas 
ter, exhdve und um Sefu Chrifti willen! Amen. 


@ 


ane ae 


Nadt rag. 
LXXXVI. 


Am drei und zwanzigſten Sonnt. nach Trinitatis. 


Von 
D. Gottlieb Phil. Chriſt. Kaiſer, 


Sonfiftorialrath und Profeffor in Erlangen. 





Herve! lebre uné ſtets thun nad deinem Wohlgefal⸗ 
Jens dein guter Geift fibre uné auf ebener Bahn. 
Amen ! 

Es gibt ein Vorrecht im Umgange welches nur 
bem wabren Chriften sufommt, ein Glid, das dem 
reinen Herzen ju Theil wird, ber Muth, welder 
frdftig macht, frei von Menſchenfurcht und unbefans 
gen, fa mit Greudigheit fein lirthel, feine Ermab⸗ 
nungen, feine Gefinnungen an den Tag ju legen und 
allenthalben offen zu bandeln, ich meine die Cigens 
ſchaft der Freimuͤthigkeit und edlen Dreiftigheit, 
Verwechſelt aber, gel. Fr., fa nicht mit biefer Freis 
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muͤthigkeit eines weiſen Sinnes und eines guten Ge⸗ 
wiſſens jene unverſchaͤmte Dreiſtigkeit, welche die be 
gangenen Laſter und Frevel fuͤr verborgen haͤlt, welche 
ſich den Schein der Tugend gibt und ſelbſt alsdann 
obne Scheu handelt, wenn viele Zeugen der Sanden 
worhanden find, ja fich nod) biefer Vergehangen ruͤhm 
wad daritber ſcherzt. Wer wollte folchen Grevel nie 
verabſcheuen? Cine edle Greibeit und Freimaͤthig⸗ 
Feit iſt es dagegen, welche das Chriftenthum erlaubt 
und gewaͤhrt. —3 

Wer Arges thut, der haſſet das Licht und. kommt 
nicht an das Licht, ſprach Chriſtus. Der Schlechte 
handelt gerne im Finſtern und entzieht fic) und ſeive 
Umernehmungen gerne den Augen ber Menſchen, jq 
wire es moͤglich, den Augen des allwiffenden Gottes; 
denn feine Werke find Hdfe und ziehen Strafe: nob 
fid. Wer aber die Wahrheit thut, bad ift, wer 
wahre Tugend will und übt, der kommt an das Licht, 
daß ſeine Werke offenbar werdenz denn fie ſind ig 
Gott gethan. Seine Gefinnungen und Thaten duͤrfen 
alle Menſchen wiſſen, er fuͤrchtet kein Gericht und 
ſpricht und bandelt darum frei, er ſagt auch Andern 
die rauhe Wahrheit mit eigener Gefahr, er aͤußert 
ſich unbefangen und mit Freudigkeit. Go lehrte nicht 
nur Chriſtus, der Herr, ſondern ſo handelte er auch 
ſelbſt und gab uns ein Vorbild, daß wir ſollen nach⸗ 
wandeln feinen Fußtapfen. Cs waren bittere Wahre 
beiten, die er ben Juden gu fagen hatte und die gany 
mit den rohen ſinnlichen Reigungen derfelben im Wie 
derſpruche ſtanden; aber’ wie febr fie aud auf Rache 
finnen und ifn verleumden modten, ja ob fie ibn 
aud ſuchten ju fteinigen und gu toͤdten; nicht im 
mindeſten fchonte ex ibre Irrthuͤmer und Laſter; frei 
beſchaͤmte er die unglaubigen Sadducder, demuͤthigte 
er Die gribelnden Sehriftgelehrten, beſtrafte er die 
heuchl eriſchen Pharifder und blieb auch in ſeiner Frei⸗ 
muͤthigkeit erhaben und unbeſiegt. So wirkte er zum 


—— 
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Gegen far die Menſchheit. Anh unſer heuti 
gclium ſtellt uné davon cin Beifpiel auf. 


Tert: Matth. 22, 15— 22. 

Ginen Math Hiclten vie beuchlerifcbes Sp, 
Jeſum ju fangen in feiner Rede. Wir wiff 
du wabhrbaftig Gift und Iebreft Den Weg Gott. 
and frageft nad Dtiemand; denn du achteft mic 
Aunſehen ber Menfthen, fo fpracden die von 
abgefandten Singer und Herodis Diener gu 
und ruͤhmten feine Freimuͤthig keit; aber n 
ber Abſicht, um aus thm aufruͤhreriſche Geſinni 
gegen die roͤmiſche Obrigkeit zu locken und ibn 
ſchnell ju ſtuͤrzen. Aber die Freimuͤthigkeit Sefa 
faßte alle Seiten; er ſagte es den Juden fret bere 
daß fie Heuchler waͤren, daß fie die roͤmiſche Obt 
Feit, von welcher fie die Kopfſteuer angenommen 6, 
ten, eben ſowohl Befriedigen muͤßten, alé fie die A 
gaben jum Tempel su geben Hatten. Gr achtete | 
nidt, bet dem Volke, welches ftets Befreiung vor 
Drude vee Roͤmer wuͤnſchte, dadurh verdaͤchtig uni 
verhaßt gemacht xu werden; aber er verlangte aud, 
daß man bie Tempelfteucy geben und Gott vor MI, 
Tem farchten und verebren follte. Dieſes Beiſpiel Jeſu 
gibt mir Anlaß, noc weiter die Freimuͤthigkeit, 


" welche ber wahre Chrift dufert, ju beſchreiben. 


Der Chriſt it freimuͤthig in feinen Urtheilen und 
Meden, freimithig in feinen Handlungen, frets 
mithig in feinen Greubden und Leiden, freimuͤ⸗ 
thig nod im Tobe, 

Auf Nachdenken und Erfahrung gegruͤndet find die 
Urtheile und Worte ded wahren Chriften. Beweiſe 
find es, worauf fich feine Aeußerungen (tigen, Be 
trifft fein Urtheil die Religion, die heiligſten Gegen⸗ 
ftandes Goit, Vorſehung, Menſchenbeſtimmung und 
Pflicht, Erldfung und Heiligung, Unſterblichkeit und 
Seligkeit; aber Ales Heilig waren fle ihn von je het 





— 
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etfs iff veft und unbeweglid in ber Ueberzeugung von 
ied em Lichte „welches in die Welt fam, and —ã er 
5a. ait ben wichtigſten aller Wabebeiten cin bloſes Spiel 
; 2 — seiben, wie follte er nicht fret und unabbinglg von 
bicriftes mem Urtheilen einer ungldubigen, oder aberaldnbt(hen 
Si and verfinfterten, ober zweifelſuͤchtigen Welt {einen 
Bey GSlauben befennen, aud wo ihn Spott und Hohn ees 
U adie mwoartet? Wie follte ex nicht bem freien Suge feines 
2 die mq; Gewiffens folgen, wenn es thm gebtetet, ju einer 
Dicaer pi &riftliden Confeffion uͤberzutreten, welche feiner rets 
tf hry men Ueberzeugung und Vefirebung zugeſagt bat? Bee 
‘ht Gefimg trifft es irdiſche Swede, Menſchenwohl, menſchliche 


und hy Vortheile und Angelegenheiten; wie Chriſtus im Texte, 
ighit Su, ſpricht der Chriſt frei und unbefangen s gebet dem 
0 fii jy Raifer, was des Kaiſers ift, ehret fede rechtmaͤßige 
ſaiſheM Staatsverfafſung, dienct dem Vaterlande, immer beffer 
noma denken und wirken im bargerliden und amtliden, im 
fete} geſelligen ‘und Hdusliden Leben fet ener Beruf. Er 
y opi, erlaubt fs nie perfinlide Berfleinerung und Vers 
ity leumdung; es ift miemals Berbreitung ſchaͤdlicher 
ty a @Grundfdge, es ift Eifer fiir die gute Sache, was 
uti thn treibt, fret, doc mit Vorſicht und Klugheit und 
vr h wit Beadhtung ber ſchonenden Ruͤckſichten, Vorur⸗ 
Pur theile, Srethimer, Sanden anjugreifen, Auch ans 
ig bei nehmen wird fic feine frete Rede der Unſchuldigen, 
rake aud ju rathen, gu triften, ohne Ruͤckhalt aufmerk⸗ 
rt) 6. ſam zu machen auf bas Heilfame — wird er fid 
ie angelegen fein laſſen; denn er liebt bie. Bruͤder, wie 
ind ſich fel6(t, unb wads wahrhaftig ift, wads ebrbar, was 
gerecht, was keuſch, was lieblid, was wohl lautet, 
i iſt etwa eine Tugend, ift etwa ein Lob, bem dents 


* 
' 


er nach, davon fpridt er. Moͤgen dod Wie Hiren, 


was er urtheilt, wie er ſich dufert, aud wo er 


nicht belauſcht yu werden glaubt, fic) dufert, moͤgen 
ſelbſt die ihn hoͤren, ber welche er urtheilts ſeine 
Worte verleumben nist, fuchen nur gu beffern, fus 
chen Friede su fliften und Ales sum Beßten gu keh⸗ 
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wn. Magen ibn die. unſchuldigen und fugendlidhen 
Gemither hoͤren, feime Werte verfihren nic, fonders 
erbauen, aud dann, wenn fie mit Saly gewuͤrzt 
find. - Migen ihn feine Feinde hoͤren; ex liebt auch 
fie,, and feine Lippen ſprechen den Gegen far dew 
Fluch. Moͤge feine Obrigheit ihn Hiren; ex gebt immer 
son ban Grundfabe in feince Beſtimmungen aus, daß Ke 
won Gott verordnet ſei. Es tft Covad, wm. Gr., es ift ein 


' Gober Vorzug, uͤberall fret fein Inneres fund geben zu 


barfen. Last ung Chrifien feins fo finnen wit es, 
fo tft unſer Herz veft, fo find wir unferer Meinung 
gewls, fo (prechen mir mit Muth; denn die Kraft 
her: Wahrheit ſpricht aus uns, wir fprehen uur 
fardibar bem Lafter, aber ber Tugend yum Shake 
und ber Menſchheit zum Segen, wie Stephanug, her 
Mann voll Glaubens. Manu fonnte nicht: widerfteben 
dem Geifte; aud bem ev redete, nach Apoſtelgeſch. am 6. 

Sweitens der wahre Chrift ift freimuͤthig in ſei⸗ 
nen Haudlungen. Wer ift unter euch, der mid 
eines Srethums und alfo einer Sande zeihen fana ? 


So fonnte freilid) nur Chriſtus fpredhen und eime 


Freimuͤthigken dben, welche wir nicht erreichen. Wher 
aud fein wabrer Nachfolger fann fprehen: fo und 
unfer Herz nit verdammt, fo baben wir eine Freu⸗ 
digkeit su Gott. : Keine Furcht vor goͤttlicher Strafe, 
Feine Neue wegen muthwilliger VBergebungen, feine 
Menſchenfurcht quaͤlt ihn bet feinen chriſtlichen Uns 
ternehmungen. Denn ſie ſind in Gott gethan, ſie 
bezwecken nicht den Vortheil der niedern Selbſtſucht 
und ſchlechten Genußgierde, ſondern das Heil der 
Grider im Dienſte Gottes. Sie find oft von Uns 
dan? und Verfolgung begleitet; aber ber Freund Gots. 
te6 Hat Gott jum Reugen und handelt recht, alfo 
frei und unabhaͤngig, und wiberfegt ſich bem Boͤſen, 
mag tbh bie ganze Welt handeln feben, wo. und wie 
fie will, Se mebr Seugen feiner Gandlungen ev. vor 
fic. bat, defto Lieber ift .c6 ifm. Und wenn Taus 
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fende ibn in allen Lagen beobadhten ; Keinem gibt er 
ein boͤſes Beiſpiel, Keinen beleidigt ex abſichtlich, fein 
Mehenweg, fein Winkelzug febdndet ion; er kommt 
an dad Licht. Koͤnnen ibn feine Feinde durchblicken, 
ex firdtet nidhté. Es iſt mix ein Geringes, fagt 
ex, wie ber Apoſtel, daß ich von euch gerichtet werde. 
Er fordert ſelbſt Unterſuchung und ſteht vor feiner 
Obrigkeit, wie einſt Stephanus, nach Apoſtelgeſch. 6, 
von dem eS heißt: fie faben auf ibn We, die im 
~ athe fafen und faben fein Ungeficht, wie eines Engels 
Ange ſicht. Ohne Vorbereltung, ohne. Verlegenheit darf ev 
mur die Sade, nur feia Inneres darlegen, ſeine 
Handlungen werden ſelbſt erzaͤhlen. Er hat gerechte 
Sache, wozu Bitterkeit? Und fehlt er als Menſch; 
o ſo verſagt ihm kein Gutgeſinnter Verzeihung; denn 
aud bas geſteht er: fret und ſucht es gut zu machen. 
Gr verliert Nichts badurdh, daß er auch feine Schwach⸗ 
heiten gefteht; ſie find bet ihm mit bem fteten Bes 
fireben der Gefferung verhunden. So follen es denn 
you nun an vefte Grundfdge aber Recht und Uns 
recht, Tugend und Laffer fein, welche uns leiten; 
bann duͤrfen auch unfere Wege und Handlungen dads 
Licht nicht ſcheuen; dann bedurfen wir feine Larve und 
fein ldftiger Swang der Verſtellung qualt uns. Wir 
werden Gutes unverdroffen thun und nicht mide 
werden und zu feiner Zeit drndten ohne Aufhoͤren. 

Eben deßhalb ift der wahre Nachfolger Jeſu drits 
tend freimuͤthig bet feinen Greuden und 
Leiden. 

Gin erlaubter LebensgenuG find alle Freu⸗ 
den des Weifen und Gewiffenbaften, des Chriſten. 
Gr genieft alle Wobhlthaten mit dem frommen Hins 
blide auf Gott, den allguͤtigen Geber und ſpricht 
wie Chriftus: Vater, ich danke bir! Cr genieft, 
nicht mit niederer, thieriſcher Ginnlicfeit, fondern 
- wt dad Leben gu erhalten, fir eine fromme Thaͤtig⸗ 
Feit zu ſtaͤrken und fid gu erholen, alfo mit Maͤ⸗ 
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figung, und in Verbindung mit den Hdheren Grene 
ben des Geiftes und Herzens, und theilt gerne mit 
von dem, was ber Here ihm geſchenkt und aus 
Gnade audh jum Wohlthun an Andern uͤberfluͤßig 
gewaͤhrt bat. Warum follte fic cer Chrift feiner 
Greuden ſchaͤmen? Mag ibn doch die Welt beneiden und 
‘fein Geind es ihm mißgoͤnnen; fein Menſch vermag ihm 
Durch Neid zu ſchaden. Seine Freunde aber freuen fic mit 
ihm, feine Obern ſchuͤtzen (hm den fichern Genus, und aur 
der Gewiffenlofe, ber Ungerechte mus in Furcht ſchwe⸗ 
Ben, daß die Gerechtigkeit zuruͤckfordert, was er an 
fic geriffen Gat. Gott iff e6, der dent Grommen 
feinen Theil beſchieden Hat; freudig unb durch feinen 
Beifall erhoben fann er fic nocd ferner der goͤttlichen 
Wobhlthaten und Erquidungen getroften. Darum 
Seilige deine Greuden, o Chrift! durch ein reines 
Herz und einen menfdhenliebenden Sinn, verſcheuche 
ben Unmuth aus beinem Herzen und freue dich in 
Gott und in. dew Erldfers fo darfſt bu Nichts vers 
Bergen, wad bir Greude macht; bu gibft Gott, was 
Gottes iſt und dem Gefebe, wads es fordert, und den 
Menſchen, wad ihnen gebabrt. 7 

So wirft du in den Stand gefebt, aud in dete 
men Trübſalen und Leiden freimbthig au fein. 
O du, der du deine Leiden mit Unterwerfung unter 
Gott ju tragen did) gewdhnft und did getrdfter 
darfſt, daf du nicht muthwillig diefe Leiden verſchul⸗ 
bet, nod fie dir al6 Strafe zugezogen Haft, der du 
mit Muth und Standhaftigheit die erlaubten Mittel 
anwendeft, deinen Zuſtand zu verbefferd; du kannſt 
mit ber glidliden Unbdefangenbeit dulden, welche den 
waren Chriſten aus zuzeichnen pflegt. Du blickſt im 
Schmerze freudig zu dem Gotte hinauf, welder etue 
Laft auflegt, aber fie auch tragen hilft und denen, 
welche ihn lieben, alle Dinge jum Beßten dienen 
laͤßt. Mit freier und offener, unverfiellter Gleichmuͤ⸗ 
thigkeit vor der Welt ouldeft du, wenn Krankheit and 
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Mangel dich Bengt, wenn bu bald von dem Stolze 
ber Menfchen angefeindet, von ihrer Verſchlagenheit 
Aberliftet, von ihrem Eigennutze bevortheilt, von ibs 
rer Bosheit verleumbet wirſt, bald vom Schmerze 
beim Anblicke geliebter Perfonen, welche du leider 
fieh(t, ober bie der Tob von dix trennt, dic uͤber⸗ 
waͤltigt ſiehſt. Moͤgen did) Andere leiden fehens fein 
Redlicher freut fid deineds Schmerzes. Der Schmerz 
ift nicht entebrend far bid, und gute Menſchen hel⸗ 
fen ibn burch ihre Theilnahme tragens Ungerechte (chreckt 
Der Anblick des unfchuldig Letdenden. Wohl der! 
Du dbulbeft nicht um eines begangenen Boͤſen willen, 
fondern eher um des Guten willen, wenn bu den 
Schlechten in den Weg treten must und die zu bes 
fiebende Gefahr bie Frucht deiner Greimuth it. Du 
darfſt dich geehrt fiblen, auf diefe Weife das Schick⸗ 
fal der Beßten aus allen Voͤlkern und Fabhrhunderten pu 
thellen, fa dem Sohne Gottes einigermafen aͤhnlich 
' gu fein, welder in die Welt fam, um von der Wahr⸗ 
heft au zeugen und unter Pontius Pilatus bezeugt 
bat ein gut Bekenntniß. Gur Dienſte Sefu ſtehſt de 
unter einem hoͤhern Schutze, und iſt Gott fir did, 
wer mag wider dich fein? 

Endlich der Chrift ift freimuͤthig nod im Tode. 
Swar ift auch ber allertugendhaftefte Berehrer Jeſu 
weit entfernt, feine eigene Gerechtigfeit auf dem Sters 
bebette geltend gu machen, und die Umftehenden auf 
feine Werke und Thaten hinzuweiſen, als fet dies 
fener Freimuͤthigkeit erlaubt und cin Vorrecht des 
Wiedergebornen und Gebeiligten. Nein; auch er fable 
ſich alé Gander; aud) er wagt es nitht, dad Ende 
eines Sterbhliden mit der Ruhe, mit ber. Erbauung, 
mit ber Freimuth, mit der Goͤttlichkeit zu vergleiden, 
welche ben Tod beffen auszeichnen, ber fir We ges 
ſtorben tft, welder uné Vergebung und Heil erwarb, 
wodurch anfer Tod verſuͤßt und erletchtert wird. WAber 
war das Leben ded Chriften eine Vorbereitung auf 
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